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Borwort. 


Wer ſich nur einiger Maßen in den Jahrbüchern ber vater: 
ländifchen Gefchichte umgejehen, ver hat aus zahlreichen Thatfachen 
und Ereigniffen nicht ohne Wehmuth und Schmerz und noch bitterere 
Gefühle, die Ueberzeugung gejhöpft, welche feindliche Stellung bie 
Beherrſcher und Machthaber des weftlichen Nachbarlandes feit 
Sahrhunderten gegen daß deutſche Reich eingenommen, welche jchöne 
und wichtige Provinzen fie von demſelben losgeriſſen, welche be— 
reitwillige Helfer fie zu diefer Beraubung auf deutfchem Boden zu 
finden gewußt, mit welchen bfutigen Kriegen, Verwüſtungen und 
Drangjalen fie unfere Hetmath heimgefucht, mit welcher Schonung: 
fofigfeit, Ungerechtigkeit und Grauſamkeit fie deren friebliche Be- 
wohner mißhandelt und ausgefogen haben. 

Dieß geſchah nicht bloß in dem ſchreckensvollen Jahre 1689, 
wo hier in Speyer, wie in vielen anderen Städten und Dörfern 
der Rheinpfalz, der ruhige Bürger herzlos und höhnifch aus dem 
reichen Erbe feiner Väter vertrieben und der Noth und dem Elende 
preisgegeben; wo altehrwürdige Gotteshäufer, ſtattliche Patrizier⸗ 


IV Vorwort. 


höfe und friedliche Hütten von den Söhnen und Söldlingen des 
Feindes deutſcher Ehre und Größe in rauchende Trümmer und 
wüfte Schutthaufen verwandelt wurden: ſondern es wiederholten 
fich im Laufe des verfloßenen Jahrhunderts noch öfters dieſe Ver— 
gewaltigungen eines übermüthigen Feindes, in deren Gefolge un— 
zählige Bedrängniffe und Verlufte für die Unterdrücten waren, 
wenn auch die Grauſamkeit und Verwüſtungsluſt nicht mehr gerade 

jene entjetliche Höhe des Orleans'ſchen Sueceffionzkrieged erreichte. 
Namenlofe Bedrückungen, Duälereien, Plünderungen und Ver: 
wüftungen aller Art wurben aber vorzüglich in den letzten Jahren 
des vorigen Jahrhundert3 in unferer Heimath von den im allge 
meinen Aufruhre und in wilder Zügelloſigkeit einherjtürmenven 
Nachbarn des Weſtens verübt. Nur Wenige ver Sebtzeit in den 
geſegneten Gauen des Rheines wiſſen, welche Opfer die damalige 
franzöſiſche Staatsumwälzung auch in unſerem Lande forderte; 
welche arge Täuſchung der lockende Ruf von Freiheit, Gleichheit 
und Bruderliebe in ſich barg; welcher Lug und Betrug nöthig war, 
um dieſem Rufe auch nur einigen Vorſchub zu verſchaffen; wie 
jchmählich und graufam die hiebei von tönender Marktichreierei ver: 
fündeten Menfchenrechte mit Fügen getreten wurben; welche unzäh— 
lige Truppenzüige und läftige Einguartirungen eine Reihe von Jahren 
ftattgefunden; wie viele Saatfelvder von den Hufen zerftampft, wie 
viele Weinberge fchonungslos verwüſtet; wie wiele edle Obftbäume 
muthwillig gefällt, wie viele Wälder gelichtet wurden; wie viel 
Schweiß unferer Aeltern und Großältern bei hartem Frohndienſte 
und fchmählicher Schanzarbeit floß, wozu man die geängjtigte 
Bevölkerung zwang, um das errichtete Bollwerk bald wieder zu 
Schleifen und abermalß neues aufzumerfen; wie viele blutige Kämpfe 
in den verjchiedenen Bezirken der Vorderpfalz und in den Thälern 
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und auf den Hoͤhen des Weſtrichs getobt; wie viele tapfere Söhne 
des Vaterlandes dort gefallen und ein unbekanntes Grab ge— 
funden; wie viele als Kriegsgefangene abgeführt, wie viele der 
angeſehenſten Bürger als Geißeln für unerſchwingliche Brand— 
ſchatzungen fortgeſchleppt und Jahre lang in läſtiger Gefangenſchaft 
ſchmachten mußten; wie viele Städte und Dörfer, Schlöſſer und 
Höfe ausgeplündert und den Flammen preisgegeben; wie viele der 
wohlhabendften Familien an den Bettelſtab gebracht; wie viele glau— 
bengeifrige Geiftliche vwerjagt und verbannt; wie viele pflichttreue 
Beamten ſammt ihren Kindern in Armuth und Elend geftürzt wur: 
den. Woher follten auch die Meiften unferer Zeitgenoſſen dieſes 
Elend, diefe Gräuel, deren Schauplat ihre Heimath in jenen un- 
heilvollen Tagen gewejen, kennen, da eltern und Verwandte, 
welche jene Schrecfenzzeit durchlebten, Tange jchon im Grabe ſchlum— 
mern; da auß jenen Tagen des Umfturzes und der Bedrängniſſe 
nur gar wenige fchriftliche Nachrichten, welche natürlich der Fremd— 
herrſchaft allzu mißliebig waren, fich bei ung erhielten; da diefe in 
gedruckten Geſchichtswerken in ihren Einzelnheiten gar nicht aufge 
nommen find, jondern, in den Schreinen der Archive zerftreut, nur 
fojtfpielig und müheſam können aufgefucht und gefunden werben. 

Es dürfte daher fchon Anerkennung und Unterftüung ver: 
bienen, wenn fich bie Spezialgejchichte bemüht, die zeritreuten Nach: 
richten zu einem möglichjt vollftändigen und treuen Bilde jener 
verhängnipvollen Jahre zufammen zu fügen, und diefes furchtbar 
ernfte Bild vor Allem dem heranwachſenden Gefchlechte zur Belehrung 
und Warnung, zur Erweckung, Pflege und Kräftigung vaterländifcher 
Gefinnung, zur tieferen Kenntniß und richtigeren Beurtheilung man: 
cher politifchen und focialen Verhältniffe vor die Augen zu halten. 
Sp unangenehm und befchämend, fo traurig und nieberfchlagend 
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dabei vielleicht einzelne Streiflichter dieſes Gemäldes für gewiſſe 
Orte und Perſonen ſeyn mögen, fo find dieſelben nicht nur zur voll- 
ftändigen Beleuchtung und Sicherung der gefchichtlichen Wahrheit 
erforderlich, jondern wohl auch. ganz geeignet, die Gegenwart und 
die Zufunft um jo kräftiger vor trügerifchen VBorfpiegelungen zu 
warnen und zu behüten. 

Eindrücde der Kindheit bleiben unauslöſchlich. So ergeht es 
auc dem DVerfafjer diefer Blätter. Schon in feinen Knabenjahren 
von jeinen eltern, die nun im Frieden ruhen, über die Schred- 
niffe und Bedrängniſſe jener fturmvollen Jahre oft und in plaftifcher 
Schilderung belehrt, — entrann doch der Vater kaum dem Tode, 
weil er ſich dagegen jträubte, daß ein Sansculotte ihm die Schuhe 
von den Füßen raube, — hat berfelbe fchon Lange den Gedanken 
zu diefem Werke gefaßt, und es als eine nicht unwichtige Aufgabe 
erachtet, ein ſolches belehrendes und warnendes Bild jener Zeit in 
möglichſter Vollſtändigkeit zu entwerfen. Zu dieſem Zwecke wur: 
den vor Allem die gleichzeitigen Schriften, ſo wie die jüngeren 
Werke, welche ihm Aufſchlüſſe und Beiträge zu bieten ſchienen, in 
nahen und fernen Bibliotheken zu benutzen geſucht. Doch nur 
wenige derſelben konnten für den näheren Bereich der Aufgabe 
erwünſchte Einzelnheiten liefern. Auch die Nachforichungen in 
verschiedenen Gemeinde und Pfarrregiftraturen gewährten nur 
Ipärliche Ausbeute. Die Jahre, welche diefe Arbeit begrenzt, waren 
ja gerade die Jahre der Unordnung und Beraubung, ſowohl ver 
meisten Gemeinden, als auch der Gorporationen und Stiftungen 
geweſen, weßhalb die wichtigjten Creignifie „und Beränderungen 
ohne Aufzeichnung, und die etwaige Aufzeichnung ohne ficheren 
Schuß verblieben, in Vergeffenheit geriethen, und verloren gingen. 
Eine feltene Ausnahme hiervon macht dag reiche, wohlgeordnete 
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Archiv der Kreishauptftant Speyer, welches und mit freunblicher 
Zuvorkommenheit geöffnet, und beftend benütt wurde. Noch reich- 
licher und erfreulicher waren die Ergebnifje, welche wir aus den, 
mit der dankenswertheſten Bereitwilligfeit und Theilnahme mit- 
getheilten Akten und Urkunden des Reichsarchives zu München, 
des General-Landesarchives zu Karlsruhe, des großherzoglichen Ca— 
binetZarchived zu Darmftadt, und des Kreisconferpatoriums dahier, 
ſchöpfen konnten. Diefe allerdings ſehr mühevoll erzielte Ausbeute 
bildet die erfte und vorzüglichite Grundlage unferer Arbeit, weß— 
halb diejelbe, von einer bedeutenden Anzahl Urkunden geftügt und 
getragen, wohl mit vollften Rechte als ein Quellenwerf für bie 
Geſchichte unſeres Vaterlandes darf bezeichnet und dargeboten wer: 
den. Sie erſchließt neues Licht und alljeitige Aufklärung über eine 
der wichtigjten ‘Perioden der deutjchen Gefchichte, welche man in 
anderen Schriften vergeblich fuchen dürfte. 

Wir bezweifeln faſt, ob es zur Befeitigung etwaigen Miß— 
verſtaͤndniſſes unſerer gejchichtlichen Darftellung nothwendig fei, 
beizufügen, daß wir keineswegs das Gute und Große verfennen, 
welches aus den wilden Stürmen der franzöfiichen Staatsum— 
wälzung, die auch unfer Heimathland im vollften Maße ergriffen 
und erfchütterten, hervorgegangen ift. Auch das verheerende Wetter 
bringt nach der weijen Borfehung des Allmächtigen und All— 
wifjenden, welcher, wie die Geſetze der Schöpfung, jo auch bie 
Schickſale der Völker orbnet und leuket, der Landfchaft, die in 
banger Schwüle fchmachtete, Erquickung und Segen. Aber nichts 
deſto weniger bleibt da3 Unwetter — ein Unwetter, und das wahre 
Ziel ber Geſchichtsforſchung darf wohl in dieſer Beziehung kein 
anderes ſeyn, als aus ſchuldvoller Vergangenheit heilſame Winke 
und weiſe Belehrung für die ſchwarzumwölkte Zukunft zu ermöglichen. 
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Um die von dem Verleger gewünſchte Bogenzahl des eſten 
Bandes nicht allzufehr zu überfchreiten, werben die darin citirten 
Beilagen mit jenen des zweiten Bandes, gemeinfam im einem, 
diefem angefügten Urkundenbuche, erſcheinen. 


Speyer, am Feſte der Kreuzerhöhung, den 14. Sept. 1865. 


Der Berfaffer. 


Einleitung. 





Es war ver 5. Mai 1789, ald König Ludwig XVI. zur er: 
wünfchten Neugeftaltung Frankreichs den Reichstag in Verfailles feier: 
ich eröffnete. Er gab dabei feinem Volke das Verjprechen, daß das all: 
gemeine Wohl auf der geheiligten Grundfefte der Freiheit follte erbaut 
werden. Die Abgeoroneten de dritten Standes riffen aber, miß- 
trauifch gegen dieſes Verſprechen, im Widerſpruche mit der Krone, 
die politifche Wiedergeburt des unglücklichen Landes in ihre Hände. 
In der verhängnißvollen Stunde, in welcher diefe Volksvertreter gegen 
die Beſchlüſſe des Königs ihre Verfammlung fortfegten und am 
20. Juni den feierlichen Eid ausſprachen, daß fie fich nicht eher 
trennen wollten, al3 bis die neue Verfaffung Frankreichs vollendet 
jei, und der hiedurch geängjtigte König fieben Tage fpäter befehlen 
mußte, daß die Abgeordneten des Adeld und der Geijtlichfeit mit 
jenen de3 dritten Standes jich vereinigten, wurde die Bahn des Um— 
ſturzes aller bisherigen Verhältniffe eröffnet. Die Gejchichte der 
Vorzeit Fennt Feine Staatsumwälzung, welche, für dag Inland fo: 
wohl wie für dad Ausland, jo verhängnißreich und gräuelvoll ge: 
wefen, wie jene Frankreichs. Dieſes ſchöne Reich ſchwamm im 
Blute jeiner edelften Bewohner, am Rande des jchredlichiten Elendes 
und fittlichen Unterganges. Alle europäifche Staaten wurden durch 
jenen gewaltſamen Umfturz in Unruhe verjeßt, tief in ihrer Grund— 
verfaffung erjchüttert, in landesverderbliche Kriege verwickelt, mit 
allen Drangjalen und Verwüftungen derſelben heimgefucht, in ihren 
alten Befitungen geftört und geſchmälert und durch Hinterlift und 
Uebermacht mißhandelt und herabgewürdiget. 

Die mit Mifachtung aller Hiftorifchen Rechte, nach philoſo— 
phifchen “Grumndfägen im Sturme neugefchaffene Staatsverfaffung 
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Frankreichs erregte bei allen benachbarten Königen und Fürften 
ernjteg Mißtrauen und fchlimme Bejorgniffe. Die franzöfische Nation 
hatte zwar erklärt, feine Eroberungen im Auslande zu beabfichtigen, 
aber dabei nicht verjchmäht, auf dem Wege künftlich hervorgerufener 
Bittgefuche einzelner Gefinnungsgenofjen, die Inſel Korſika fich an- 
zueignen und fpäter die päbjtlichen Befitungen von Avignon und 
Benaiffin mit unmenjchlichen Gräueljcenen zu befleden und wider: 
rechtlich ich einzuverleiben. Bei Bildung der neuen Eintheilung 
des ganzen Neiches in 83 Departemente und 249 Diftrikte, und diefer 
wieder in einzelne Gantone, wurde feine Rückſicht auf fremdherrliche 
Bejißungen genommen. Diefe wurden ohne Weitered den betref- 
fenden Departementen und nahgelegenen Diſtrikten beigezählt und 
der freien Verfaffung unterworfen. Die neuen Berfaffungsbefchlüffe 
vom 4., 6., 7., 8. und 11. Auguft 1789, welche alle Standesbe- 
vorzugungen und alte Freiheiten vernichteten, alle aus ven Lehen- 
verbande entjpringende Rechte und Verpflichtungen, Frohndienfte und 
Geldabgaben ohne Erſatz abjchafften, alle herrfchaftliche Gerichts— 
barfeiten, alle Zehentgerechtigfeiten, in was jie immer bejtanden und 
was immer dafür geleiftet wurde, ohne Entſchädigung aufhoben: wur: 
den jofort auf alle Herrichaften, Menter und Dörfer der deutfchen 
Fürſten im Elſaſſe und Lothringen ausgedehnt, auf welche Frank: 
reich nur eine durch Friedensfchlüffe und Staatöverträge abgenöthigte 
Oberherrlichkeit bejefjen hatte. Die hiedurch in unjerer Heimath be— 
drohten und in ihren Beligungen und Rechten beeinträchtigten, deut: 
chen Reichsſtände waren unter Andern der Herzog von Zweibrüden, 
der Speyerer Fürftbiichof, der Landgraf von Heflen-Darmitadt wegen 
der zur Grafjchaft Hananskichtenberg gehörigen zwölf Aemter, der 
Fürſt von Leiningen-Hardenburg wegen der Grafichaft Dachsburg, 
die Fürſten von Naffau und noch viele Reichsgrafen, Freiherren 
und Ritter. 

Der Geift der Eigenmächtigfeit und des Aufruhrs, welcher in 
Frankreich mit fo vielem Jubel verkündet und mit jo großer Rühr- 
igfeit genährt wurde, verhreitete jich bald auch über die Grenzen 
dieſes Neiches. Dieß geſchah namentlich in den Gemeinden ober: 
halb der Queich, welche bisher fchon unter franzöfiicher Hoheit 
ftanden. Man glaubte ſich berechtiget, die alten Abgaben und herr: 
ſchaftlichen Gefälle zu verfagen und vermeintliche Rechte auf Wäl— 
der und deren Nubungen gewaltfam zu erfänpfen und zu fichern. 
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Hören wir hierüber einige Einzelnheiten, aus welchen die damalige 
Gejinnung und Lage ſich am Deutlichiten erkennen läßt. 

Eine jolche Eigenmächtigfeit erlaubten fic unter Anderen die Be- 
wohner von Bufenberg, welches Dorf damals, als Zugehörde ber Burg 
Drachenfels, Lehen: Eigenthum des Freiherrn von Dürkheim war. 
Die Bufenberger ließen am 6. Oktober 1789 die zur Leiningen- 
Hardenburger Schultheikerei Lindelbronn gehörigen Gemeinden Ober: 
jchlettenbach und Hinterweidenthal auf die Banngrenze laden, um 
fhon früher erhobene Anfprüche auf dafiges fürftliches Gebiet, ohne 
vorheriges Benehmen mit dem Leininger Amtmanne, zu verhandeln. 
Die Vorftände der beiden genannten Leininger Dörfer wieſen diefes 
ordnungswidrige Begehren zurüd. Dieß hielt die Bufenberger nicht 
ab, in den Bann von Oberjchlettenbach einzufallen, einige dort fchon 
feit Jahrhunderten bejtehende Grenzfteine zu zerfchlagen, einen greßen 
Bezirk des genannten Bannes, worin der Langwald, Löffelwald und 
die Eſelshalt gelegen, als ihr Eigenthum zu erflären und mit neuen 
Markfteinen und Bannpfählen zu bezeichnen. Außerdem hatten bie 
Bufenberger fich bereit durch Vertreibung ihrer herrjchaftlichen Rent: 
beamten und andere Thätlichkeiten ausgezeichnet und für die fran- 
zöfifche Freiheit erklärt. Kaum hatte der Leininger Amtmann, Phi: 
lipp Ludwig Wild zu Hinterweidenthal, jene Befißftörung vernommen, 
jo erjuchte derſelbe den Taiferlichen Notär Gröninger zu Bergzabern, 
am 10. desſelben Monats in Weidenthal einzutreffen, um der Be- 
gehung der gejtörten Banngrenze beizumohnen und über diefes und 
das Weitere Urkunde aufzunchmen. Zu diefer Unterfuchung waren 
die Bujenberger eingeladen und auch 25 Mann der fürftlichen Leib- 
jäger unter Anführung des Lieutenant Ganly und ein furpfälzifcher 
Wachtmeifter mit drei Chevauxlegers zum nöthigen Schute beige- 
zogen. Die Bufenberger erjchienen nicht, fondern wendeten fich an 
den Zandauer Feltungscommandanten de Beaumanoir mit der fal- 
chen Angabe, fie jeyen von der genannten Mannfchaft feindlich um- 
lagert und gedrängt. Dieß hinderte jedoch den Keininger Amtmann, 
welcher zuleßt noch den kurpfälziſchen Amtskeller Orfilini und den 
Förſter Gramlich von Pleisweiler beigezogen hatte, nicht, die von 
den Bufenbergern gewaltfamer Weife eingehauenen und eingefchlagenen 
Grenzmerkmale zu befeitigen und die alten Zeichen und Steine wieder 
herzuftellen. Dem Commandanten zu Landbau wurde der wahre Sach: 
verhalt berichtet, was ihn beruhigte. 
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Die Bufenberger hielten ſich jeßt eine Zeitlang ruhig. Kaum 
war aber der erlaufenden Kojten wegen die genannte Schumann 
Ihaft von Weidenthal abgezogen, jo fielen fie wieder in jene Walb- 
bezirfe ein und fällten und fuhren die jchönften Bäume nach Be— 
lieben hinweg. Der Haupträdelsführer, Theobald Korn, wurde in: 
deß bei einem wiederholten Einfalle am 17. Dezember 1789 von 
den Oberjchlettenbachern ergriffen und mit feinem Wagen und ſechs 
Ochſen gefänglich eingebracht. Es gelang jedoch dem Frevler, bald 
wieder aud dem Gefängniffe zu entweichen. Die Bujenberger be: 
ſchwerten fich jet bei der Provinzialverfammlung zu Straßburg über 
diefe Gefangennahme ihres Mitbürgers, gaben vor, diejelbe fei wider: 
rechtlich auf franzöſiſchem Boden gejchehen und verlangten franzö— 
ſiſchen Schuß und Unterftügung. Der Fürft von Leiningen wurde 
darob zur Berantwortung aufgefordert. Den Franzofen wurden 
die nöthigen Aufjchlüfje gegeben, zugleich aber, um bevenflichen Weiter: 
ungen vorzubeugen, dem Frevler Korn fein Wagen ſammt den Ochjen 
wieder zugejtellt. Dabei bat man zugleich die franzöſiſche Behörde, 
der Gemeinde Bufenberg, welche die Leininger Dörfer Oberjchlettenbach 
und Weidenthal mit Einfall und Brand bedroht hatte, alle fernere 
Thätlichkeiten nicht nur auf dag Schärfite zu unterfagen, fondern 
über dieje eine nähere Unterfuchung anzuftellen und die Frevler zum 
Erjage des Schadens anzuhalten. Vor der Hand mußte der ges 
nannte Fürſt die verlegten Grenzen feines dortigen Beſitzes durd) 
Leininger Leibjäger hüten laſſen. Auf fein Betreiben wurde auch 
die Barifer Nationalverfammlung von der oberrheinifchen Kreisver— 
ſammlung um Bejeitigung folcher gewaltthätigen Eingriffe in fremdes 
Eigenthum angegangen, 1) 

In der Herrichaft Dahn und Berwartftein, won welcher drei 
Viertel zum Hochitifte Speyer gehörten und ein Viertel als pfäl- 
ziſches Afterlehen zufegt Karl Friedrich von Waldenburg, genannt 
Schenfern, befaß, und welche bisher unter franzöfischer Oberherr: 
lichkeit jtand, zeigte fich ebenfalls Schon im Fahre 1789 der Geift 
der Freiheit und Gleichheit, der Auflehnung und Widerjetzlichkeit 
gegen die alte Obrigkeit und gegen wohl erworbene Rechte. Die neuen 


Denkſchrift Hofmann's, Leiningiſchen Gejandten beim Oberrheinifchen 
Kreistage zu Frankfurt vom 4. Januar 1790. Darmſtädter Cabinets- 
Archiv. Hanan-Fichtenberger Abtheilung. 
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frangöfifchen Geſetze wurden rafch in Geltung gebracht. Die bis— 
herigen Schultheißen verloren ihr Amt und ftatt ihrer wurden Maire 
und Munizipale gewählt. 2) Die herrichaftlichen Jäger und Wald: 
hüter vertrieb man mit Gewalt und hieb nach Belieben die Forften 
nieder. Die Bethe, die Todesfälle, Zehnten und andere herrfchaft- 
liche Gefälle wurden verweigert. Bereit? am 30. Juli 1789 rot: 
teten fich die Bewohner von Fiſchbach zufammen, verbrängten den 
dortigen Waldenburger Erbbeftänder, Adam Schlick, von den ihm 
übertragenen Gütern, theilten die Necker und Wieſen unter fich aus 
und nahmen willführlichen Beſitz von den herrichaftlichen Waldbe— 
zirfen Decfenberg und Kippenberg. Gleiche Eigenmächtigfeiten und Em: 
pörung erlaubten ſich auch die Bewohner von Erlenbach und Lauter: 
Schwan. Sie fielen in die herrichaftlichen Waldungen und nahmen 
einen dazu gehörigen Bezirk, den Grühnberg, als Eigenthum in 
Anſpruch. Im Vereine mit den Nieberjchlettenbachern bemächtigten 
fie fih auch der zum Schlofje Berwartitein gehörigen Aecker und 
Wieſen, verdrängten den dortigen Hofbeftänder und droheten bie 
Hofgebäulichkeiten in Brand zu ſtecken. Ja in Dahn felbft wollten 
fie die herrfchaftliche Kelleret den Flammen preisgeben. Nur durd) 
die dringenditen Bitten des dortigen Pfarrer wurden fie davon ab: 
gehalten. Der genannte Freiherr von Waldenburg erfuchte feinen 
Lehensherrn, den Kurfürften von der Pfalz, in einer Bittvorftellung 
vom 1. April 1790 um Beiltand bei der Regensburger Reichsver— 
ſammlung, oder in Paris bei der Nationalverfammlung, und ver: 
ſprach ſich denſelben um fo mehr, weil er der Letzte feines Stammes 
war und die gefährdeten Bejigungen und Rechte nach feinem Tode 
ja der Kurpfalz wieder anheimfallen. 3) 


3, Im Februar 1790 wurden bie neuen Munizipalitäten in Frankreich ge- 
wäblt, jene von Landau am 27. beffelben Monats feierlich eingeſetzt. — 
2) Driginal, batirt aus Coblenz ben 1. April 1790. — Im Monate 
Mai 1791 wurden bie kurfürftlichpfälzifchen Zollſtätten zu Altenflabt, Schweig- 
bofen, Bobenthal und Bundenthal, welche vermöge eines Vertrages mit dem 
Bifchofe zu Speyer im Jahre 1709 errichtet wurden, durch das franzöfiiche 
Diftrifts »- Direktorium zu Weiffenburg gemäß dem neuen franzöfifchen Gefete 
niebergeworfen. Kurpfalz konnte dagegen nichts thun, als durch ben Amt- 
mann von Neibeld zu Germersbeim bei der Departementalverwaltung Ein- 
fprache erheben zu laffen. Karlsr. Archiv. Pfälzer Alten. Zur Herrichaft 
Dahn gehörten außer diefem Fleden die Dörfer Bruchweiler, Erfweiler, Fifch- 
bach, Hauenftein, Schindharbt, zur Herrfchaft Berwartſtein aber bie Dörfer 
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Auch in andern Gemeinden, wie namentlich zu Bergzabern und 
Annweiler, gaben damals die Waldrechte und deren Benützungen 
zu Unruhe und Zwiefpält mit den herrichaftlichen Aemtern Ber: 
anlafjung, wie wir jpäter hören werben. 

Der Herzog Karl von Zweibrücen hatte jchon bei der erjten 
Zujammenberufung der Stände in Franfreih vom Könige Ludwig 
die beruhigenditen Berficherungen erhalten, daß feine Rechte und 
Gerechtfame in den im Elſaſſe gelegenen Beſitzungen unverlest blei» 
ben jollten. Um fo befremblicher war es für venfelben, als die 
jene Rechte und Gerechtjame fchmälernden und untergrabenben Be: 
Ichlüffe der Pariſer Nationalverfammlung auch in den pfalgzwei- 
brücifchen Beſitzungen des Elfaffes, namentlich in der Herrichaft 
Bilchweiler und Guttenberg, ohne alle Rückſicht vollzogen wurden. 
Man fuchte diefe Eingriffe durch Vorftellungen an den genannten 
König und öffentliche Einjprachen abzuweiſen; allein ohne jonber- 
fihen Erfolg Mit Beginn des Jahres 1791 wurden auch in 
jenen Gebietestheilen ohne Weiteres die herzoglichen Beamten und 
Diener entlaffen, neue Munizipalitäten errichtet und die Wahl ver 
Richter vorgenommen. Dieß veranlaßte den Herzog, ſich unterm 
26. Januar des genannten Jahres an dag Oberhaupt des deutfchen 
Reiches zu wenden, damit die Schritte und Maßregeln in der Reichs— 
verfammlung zu Regensburg berathen würden, wie diefe unbefugten 
Eingriffe in deutſche Rechte und Gerechtfame abgewenbet, oder in 
gütlicher Uebereinkunft ausgeglichen werden dürften. 4) Mar, Graf 
von Seinsheim, Abgefandter des Herzogs zu Regensburg, mußte 
am 24. März vesfelben Jahres der dortigen Reichsverſammlung 
eine ausführliche Denkichrift vorlegen, damit diefe fehr wichtige An— 
gelegenheit gemeinſchaftlich unterftügt wirde. Der genannte Co- 


Erlenbach, Lauterſchwan, Niederſchlettenbach, Bobenthal und Bundenthal. Diefe 
DOrtichaften wurden zum Departement Nieberrhein gefchlagen, und baber auch 
durch das franzöfifhe Eoncordat von dem alten Bisthume Speyer losgeriſſen 
und dem neuen Bisthume Straßburg einverleibt. — *) Zweibrliden, gedrudt 
bei Peter Hallanzy, Hofbuchdrucker, 1791. Darin heißt es wörtlich: „Man 
bat die bisherigen berzoglichen, alten Auflagen jeit 18 Monaten nicht nur er— 
fchwert und vorenthalten, fonbern man hat auch mich und meine ‚betheiligten 
Mitftände durch Errichtung neuer Munizipalitäten und die Wahl neuer Richter 
aus dem Befite aller Gerichtöbarkeit und der damit verfnüpften Rechte ver- 
drängt” ac. 
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mitialgefandte erhielt unterm 18. Juni 1791 vom Herzoge die Wei- 
fung, dahin zu jtimmen und zu wirken, dag Alles, was Franfreich 
gegen den bisherigen Befitftand der deutſchen Reichsfürſten und 
ihrer Angehörigen im Elſaſſe und Lotharingen gewaltfam verhängt 
hat, al3 nichtig und friedensschlußwidrig betrachtet und Frankreich 
vom Kaifer aufgefordert werde, diefe Beeinträchtigung zu heben und 
zu fühnen, und wenn dieß nicht beficht werden follte, die ſämmt— 
lichen Gewährleifter des weftphälifchen Friedens, wie namentlich die 
Könige von England, Preußen, Schweden, Dänemark, Sardinien 
gemeinfam mit dem Reiche zur Vertheidigung jener Beſitzungen und 
Rechte zu veranlaffen. Zugleich forverte Herzog Karl alle Reichs: 
jtände, welche gleiche Beeinträchtigungen im Elſaſſe und Lotharingen 
zu beklagen hatten, zur Betreibung und Unterjtüßung biefer ge— 
meinschaftlichen Angelegenheit dringlichft auf. 5) 

Wie wir jchon hörten, war der für deutjche Ehre und Größe 
hochbegeifterte Speyerer Fürftbifchof, Auguſt v. Styrum, Einer der 
Reichsſtände, welche durch die franzöſiſche Staatsumwälzung in ſei— 
nen weltlichen und geiſtlichen Gerechtſamen beſonders gefährdet und 
hiedurch in lange und ſorgenvolle Verhandlungen verwickelt wurde. 
Nicht nur die reichſten und ſchönſten Beſitzungen ſeines Hochſtiftes 
und der mit demſelben vereinten Probſtei Weiſſenburg, die Haͤlfte 
der wohlhabendſten Dekanate ſeines Bisthums lagen auf der linken 
Rheinſeite, ſondern ſechs der einträglichſten Aemter bildeten die hoch— 
ſtiftlichen Dörfer und Beſitzungen oberhalb der Queich und ſtanden 
in Folge beſonderer Friedensbeſchlüſſe und Verträge unter der Ober: 
herrlichfeit der Krone Frankreichs. Sonder Rückſicht auf diefe Ver: 
träge und Friedensbeſtimmungen wurden diefelben von der franzö— 
ſiſchen Nationalverfammlung ohne Ausnahme der neuen Berfafjung 
und Berwaltungsweiie unterworfen. 

Den bereit3 oben genannten, im Auguft 1789 erlaffenen De: 
freten, folgte noch jenes vom 2. November gleichen Jahr, wornach 


2) Darmftäbter Gabinetsardhiv. H. 8. — Es wiirde ums zu weit 
führen, wenn wir bie beffallfigen Berbandlungen ber übrigen durch bie fran- 
zöſiſche Revolution beeinträdhtigten, im unferer Heimath ſeßhaften und be- 
gliterten Reichsſtände, deren Zahl bekanntlich nicht Mein war, hier einreihen 
wollten. Wir begnügen uns damit, bie gleichen Verhandlungen und Be- 
mühungen des Speyerer Fürftbifchofes, welche uns auch in Firchengefchichtlicher 
Beziehung wichtig erſcheinen, theilweiſe worzuführen. 
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alle geiftliche Güter und Einkünfte der Nation zur Berfügung 
gejtellt wurden unter der Bedingung, für den Gottesdienft, den 
Unterhalt dev Kirchendiener und Armen Sorge zu tragen.) Mit 
Jubel wurden diefe Neuerungen von Vielen begrüßt, von Andern 
mit Schaudern betrachtet, je nach den Grundfägen, die man vom 
Natur: und Völkerrechte hatte, je nach den Begriffen, welche man 
fich vom Eigenthume, von Wahrheit, Gerechtigkeit, Heiligkeit, der 
Berträge und BVerfprechungen, bilbete. 

Auguft v. Styrum Fonnte diefen Verluſt uralten Beſitzes, diefe 
Schmälerung wohlermworbener, weltlicher und geiftlicher Nechte, nicht 
ohne die Fräftigften Einfprachen und Verwahrungen gejchehen Laffen. 
Allein diefe fanden, wie jene feiner gleichbeeinträchtigten Mitftände, 
wenig Beachtung. Er ließ deßhalb eine gründliche Denkſchrift aus— 
arbeiten und legte dieſelbe jchon unterm 20. Januar 1790 den 
„unter ihrem alferhöchiten Oberhaupte verfammelten Reichsſtänden 
zu Regensburg zur weifeften Beherzigung mit dem dringendſten 
Anfuchen vor, damit die der Neichöverfaffung und Umftänden an: 
gemeffenen Maßregeln ſchleunigſt ergriffen werben, folche Beeinträch- 
tigungen deutſchen Beſitzes und deutſchen Rechtes mit vereinten 
Kräften zurückzumeifen”. 7) An demfelben Tage erhob er auch bei dem 
Grafen v. Montmarin, dem Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten in Paris, gegen diefe Schmälerung alter Befitungen und 
Rechte, welche nicht nur durch den Paragraphen 77 des weltphäli- 
chen Friedens, fondern auch durch einen bejonderen Vertrag zwi— 
chen dem Könige Ludwig XIV. und dem Fürftbifchofe zu Speyer, 
Philipp Chriftoph v. Sötern, im Jahre 1646, dem Hochftifte 


) Noch kurz vorher, am 24. September 1789, Hatte Auguft nach bem 
Wunſche des Königs Ludwig XVL einen fräftigen Hirtenbrief an bie Geift- 
lichen und Gläubigen oberhalb der Queich in beutfcher und franzdfifcher Sprache 
zur Warnung vor Widerfeglichfeit und Aufruhr gegen bie redhtmäßige Obrig- 
feit erlaffen. Remling’s Gefch. ber Bild. zu Speyer B. II. ©. 777. — 
) Diefelbe ift in beutfcher und franzöfifcher Sprache abgefaft und zählt 51 
Folio-Drudfeiten. Nicht nur der Fürftbifhof von Straßburg, das bortige 
Domcapitel, fondern auch die Abgeorbnieten der Elerifei des untern Elfaffes, 
fo wie fhon früher der Bifchof zu Bafel, das Nitterftift Murbah, das Be- 
nediktiner⸗Stift Münfter im St. Georgien-Thal ꝛc. wendeten fih in gleicher 
Bedrängniß, mit gleichen Gefuchen, an bie Reihsverfammlung zu Regensburg. 
Darmftäbter Cabinetsardhiv. H. L. Bergl. auch J. M. Schmibt’s Geſch. 
ber Deutfhen. B. XV. S. 230, 
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Speyer feierlich gewährleiftet worden feyen, eine eben fo Fräftige ala 
wohlerläuterte Einfprache. 

Viele Stift3angehörige verweigerten bereit? den Zehnten und 
die herrjchaftlichen Gefälle; die bisherigen Beamten und Stabhalter 
in den einzelnen Gemeinden mußten aufgeftellten Mairen und Mu— 
nizipalitäten die Verwaltung überlaffen und neugewählte Richter 
übernahmen die Gerechtigkeitäpflege. 

Bei jener dem franzöfiichen Staatöminifter übermachten Ein: 
Iprache ließ es daher der Fürftbifchof nicht bewenden. Er überjendete 
untern 26. de3 folgenden Monats feinem geheimen Rathe und Bes 
vollmächtigten, Bürger Dielrih in Straßburg, eine gleiche feierliche 
Verwahrung gegen jenes rechtswidrige Vorgehen, um fie dem dor: 
tigen höchſten Gericht3hofe des Departement? vom Niederrheine zu 
behändigen und deren Veröffentlichung in den ſechs Aemtern des 
Speyerer Hochftifteg oberhalb der Queich zu bewirken. Als deſſen 
ungeachtet unterm 7. März 1790 die Königliche Betätigung der 
Dekrete bezüglich der neuen Organifation und Departementaleinrich- 
tung erfolgte und zu deren Bollzuge die königlichen Gommifjäre 
' am 15. deſſelben Monats eine bezügliche Bekanntmachung zu Straß: 
burg veröffentlichten, ließ der für feine Nechte unermüdlich kämpf— 
ende Biſchof durch den fchon genannten Bevollmächtigten Dietrich 
bei jenen Commifjären gegen die Wahl der Maire und Munizipali: 
täten in den zu feinem Hochjtifte gehörigen, oberhalb ber Queich 
gelegenen Dörfern, abermals Verwahrung einlegen, die aud am 
15. Juli und 27. October bezüglich der anderen Beeinträchtigungen 
erneuert wurde, $) 


) Diefe Verwahrungen waren aufßerbem gerichtet: 1. gegen die Er- 
richtung bes Departementes und ber Diftrikte in bochftiftlichem Rande; 2. gegen 
die Aufhebung der Regalien und Lehenrechte; 3. gegen Einführung nener Richter 
über bochftiftliche Untertbanen; 4. gegen bie Zernichtung der bifchöflichen und 
Didzefangerichtsbarkeit in jenen Diftrikten; 5. gegen die durch Beſchluß ber 
Departementalverwaltung zu Straßburg vom 13. October und durch Beſchluß 
bes Diftriftsrathes zu Weiffenburg vom 18. besjelben Monats angeordnete 
und am 11. November 1790 erfolgte Beſchlagnahme aller Urkunden, Brief: 
haften, Rechnungen 2c. ꝛe. der Probftei und des Stiftes zu Weiffenburg. Schon 
am 22. September 1790 war auch das Stiftscapitel zu Weiffenburg der all- 
gemeinen Berwahrung bes Fürftbifchofes bezüglich der Probſtei Weifjenburg 
ausbrüdlich beigetreten. — Am 28. Februar 1791 erhob Auguſt v. Styrum 
auch feierlihe Einfpradhe gegen das Stempel» und Einjchreibungsrecht ber 


we . 
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Mittlerweile fette fich Auguft v. Styrum faft mit allen Reichs— 
ſtänden, welche durch Frankreichs neue PVerfaffung in ihren Be: 
fißungen und Rechten ebenfall® beeinträchtigt waren, im chriftliche 
Verhandlungen, wie die drohenden und bereit3 erlittenen Verluſte 
abzuwenden und zu vergleichen feyn dürften. Der franzöfifche Mi- 
nifter, Graf v. Montmarin, hatte den Chevalier de Ternand an die 
einzelnen Höfe der beteiligten Stände in Deutjchland gefendet, um 
deffallfige Anträge zu vernehmen und zu vermitteln. Der Fürft- 
bifchof zu Speyer war aber der Anficht, da die Befitungen und 
echte, um welche es fich handelte, Lehen des deutjchen Reiches’ 
wären, daß der Schub und bie Vertretung derſelben vom gemein: 
famen Reichöverbande zu übernehmen fei, wozu er auch die Reichs— 
verjammlung durch feinen Somitialgefandten, Edlen v. Haimb, unterm 
14. Auguft 1790 auffordern ließ. Der Fürjtbiichof erklärte ſich 
namentlich dahin: „frankreich müſſe feine allenfallfigen Entſchä— 
digungs-Anträge an dag Reich bringen, nicht aber, wie Einige 
glauben, die betheiligten Reichsſtände. Ihrer Würde, ihrem An— 
jehen dürfte es gewiß nicht entjprechen, wenn fie ihre reichslehn— 
baren Befigungen und Hoheitsrechte gleichlam ſelbſt auf den Markt 
bringen wollten. Diefelben müflen vielmehr bei der Behauptung 
ihrer Rechte und Beſitzungen feſt ftehen bleiben und falls Frank: 
reich mit Entichädigungsvorfchlägen auftritt, geradezu erklären, daß 
man fich in Nichts einlaffen könne, wenn nicht vor allen Dingen 
die betheiligten Neichsftände in den ruhigen Genuß aller denjelben 
entrifjenen Rechte und Beſitzungen vorläufig wieder eingefeßt werden. 
Wird diefes verweigert, fo hat man den deutlichiten Beweis, daß 
man es mit einer Macht zu thun habe, die keineswegs nach Ver: 
trägen und Völkerrecht, ſondern lediglich nach Eonvenienz zu handeln 
gedenfe, daß man alfo auch auf ihre neuen Anerbietungen nicht 
vertrauen könne”. ꝛc. ꝛc. 9) Lange und umftändfiche Verhandlungen 


Civiſ- und Zuftizial-Aften, wie auch ber Eigenthums-Urkunden aus den bod)- 
ftiftlichen Wemtern oberhalb der Queich, welche er am 20. März 1791 ber 
Reihsverfammlung zu Regensburg zur Anzeige brachte. — Unterm 6. Dez. 
1793 legte der Fürfttifchof der Neichsverfammlung zu Regensburg eine Denk— 
fchrift vor bezilglich der ihm zuftehenden und von den Franzoſen beeinträc- 
tigten Rechte auf die Abtei St. Waldburg, melde jhon am 23. Jan. 1550 mit 
der Probſtei Weiffenburg vereiniget worden war, um Schuß für diefelben und 
Erjat des erlittenen Verluftes zu erhalten. — ?) Die ausführlichen Berhand- 
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wurden hierüber gepflogen, während die Franzoſen fich deßhalb im 
Vollzuge der Nationalbeichlüffe nicht im Mindeften behindern Tießen 
und fomit fattfam beftätigten, daß fie nicht an Friedensſchlüſſen und 
Verträgen feithalten, fondern nach eigenem Nuten und Gutdünken 
handeln. Ein Dekret der Nationalverfammlung vom 28. Oktober 
1790 beftimmte, daß, da im ganzen Umfange Frankreich Niemand 
die Herrfchaft üben dürfe, als die Nation, auch in den Departe- 
menten des Nieverrheind und Oberrhein alle Verfaſſungsbeſtim⸗ 
mungen bezüglich dev herrſchaftlichen und lehenrührigen Nechte in 
Vollzug gefetst werden follen. Doc wurde hiebei der König, welcher 
diefed Dekret am 5. des nächften Monats betätigte, gebeten, ich 
hierüber mit den betheiligten, auswärtigen Fürften, freundlich zu 
verjtändigen. Die gegen jenes rückſichtsloſe und widerrechtliche Vor: 
angehen erhobenen Einfprachen der Betheiligten wurden fohin einfach 
zurückgewieſen oder blieben aufer jeglicher Beachtung. So geſchah 
es bei der Befchlagnahme der Befigungen und Gefälle des Chor: 
ftifteg zu Weiffenburg. Unterm 2. ‚November 1790 erhob der 
Fürftbifchof dagegen feierliche Einfprache. Er verbot zugleich feinen 
Amtzkellern zu Weiffenburg, Hagenau, Lauterburg, Jockgrim, Dahn 
und Madenburg, der geſammten Geiftlichfeit oberhalb der Queich, 
wie auch feinen Beamten, Vorgefegten, Pächtern, Schuldnern und 
Unterthanen, diefe Befchlagnahme und die fie beftimmenden Dekrete 


Iungen des Filrftbifchofes mit dem betheiligten Reihsftänden, namentlich auch 
mit dem Pandgrafen Ludwig von Heffen- Darmftabt und beffen Diinifter, Freiherrn 
von Gatert, an ben Augnft mehrere eigenhändige Briefe richtete, befinden fich 
im großberzeglihen Cabinetsarchive zu Darmfladt. Bereits am 10. Aug. 
1791 fchrieb der darmftädtifche Reichstaggefandte, Freiherr von Schwarkenau, 
über den ungilnftigen Erfolg der Entfhädigungsverbandlungen ber beutfchen 
Fürften mit Frankreich alfo: „Die täglid mehr confolidirte franzöſiſche Ver— 
faffung, die dem faiferlichen Hofe noch ftets abmangelnde, eigene, innere Sicher- 
beit, ber ſchwankende preußiſche Beiftand, bie offenbare Kälte von Chur— 
fachfen, der deutliche Widerſpruch von England, bie in ber Geſchichte und 
Erfahrung gegründeten, wenigen Erfolge beutfcher Kriege, die funbige, ſchwache 
Beichaffenheit einer Reichsarmee und bie umfägliche Milhe, bie es bisher ge- 
foftet, nur bie jegt vorliegenden Reichsſchlüſſe herauszufchnellen : machen mich 
wenigftend groß zweifeln, daß durch Macht etwas Befleres erzwungen werben 
bürfte, als was ſich einzelne Stände durch Verträge mit Frankreich erreichen. 
Gewiß aber wird das Reich fonft billige und thunliche Vergleiche lieber be> 
flätigen, als läſtige Kriege fiihren”. Ebendaſelbſt. 
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ber Nationalverfammlung irgendwie zu beachten und zu unterftüßen. 
Er jendete den Amtskeller Longatti zu Jockgrim mit diefer Ein- 
ſprache nach Straßburg, um fie dem Präfiventen der Departemental: 
verwaltung Poirot zu übergeben. Diefer wies fie jedoch mit der 
Erflärung zurück, daß fich der Fürſtbiſchof in diefer Angelegenheit 
unmittelbar an die Nationalverfammlung zu wenden hätte Als 
dev Amtskeller hierauf die fragliche Einfprache durch einen Gerichts: 
boten in vechtlicher Ordnung übergeben wollte, getraute fich Feiner, 
diefelbe gegen die Defrete ber Nationalverfammlung anzunehmen 
und zu veröffentlichen. Der zur deßfallſigen Urfundenaufnahme 
erfuchte Fünigliche Notär verfagte ebenfalls diefe Amtshandlung. 
Der Fürſtbiſchof brachte daher unterm A. Dezember 1790 ver 
Reichsverſammlung zu Regensburg zur Anzeige, daß Furcht, Will- 
führ und Unordnung im untern Elſaße fo weit eingeriffen fei, daß 
fein öffentlicher Schreiber, Gerichtöbedienfteter und Gerichtshof e3 
‚wage, eine Erklärung, Einfprache, oder einen Borbehalt gegen die Be: 
Ichlüffe der Nationalverfammlung anzunehmen. Allein wer jollte diefer 
Unordnung und Rechtloſigkeit ſteuern? Die guten Katholiken im Elſaße 
ſahen mit um fo mehr Entrüftung und mit jo größerem Schmerze 
den Raub ihres Stiftungsvermögens, ver Kirchen und Pfarrgüter, 
da den Proteftanten dieſe Beſitzungen bei gleichen Gefeßbeftimmungen 
ungeſchmälert befaffen wurden, was zu manchen Kämpfen und Bit- 
terfeiten Veranlaſſung gab. 

Indeß eröffnete der franzoſiſche Botfchafter am oberrheinifchen 
Kreife, Baron v. Grofchlag, in Mannheim am 16. Dezember 1790, 
under Bezugnahme auf das oben bemeldete Dekret vom 28. Dftober, 
dem Speyerer Fürftbifchofe, daß derjelbe, um eine freundliche Ver— 
einbarung mit Frankreich zu erzielen, einen Bevollmächtigten nach 
Paris jenden möge. Dabei erflärte der Baron, daß diefer Bevoll- 
mächtigte erſtens alle Akten und Urkunden mitbringen müſſe, welche 
erforderlich feyen, die Beſitzungen des Fürftbifchofes, ihre Beſchaffen— 
heit und die damit verbundenen Rechte und Erträgniffe darzuthun, 
und daß zweitens derfelbe bevollmächtigt werde, nicht nur den Be— 
trag, ſondern auch die Art der zu Teiftenden Entſchädigung feftzu- 
ſetzen. Schon unter dem 23. desjelben Monat? gab Auguft v. 
Styrum eine weitläufige Gegenerflärung dem genannten franzöſiſchen 
Bevollmächtigten dahin ab, daß diefe Angelegenheit eine gemeins 
ſchaftliche NeichSangelegenheit fei und daß er deßhalb dem an ihn 
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geftellten Anfinnen nicht einjeitig entfprechen könne 10). Seine aufha— 
benden Pflichten fordern ihn vielmehr auf, zu verlangen, daß bie ver: 
legten, geiftlichen fowohl, als weltlichen Gerechtſame wieder in den 
vorigen Stand gejett werden. Denn, fügte er bei, bie franzöfiiche Na— 
tionalverfammlung hat das Necht nicht, Verordnungen zu erlaffen, die 
ihren freien und unabhängigen Nachbarn alte Befißungen und Ge- 
rechtſame fchmälern und hinwegnehmen; dieß hieße ja fich über das 
Völkerrecht hinausſetzen, welches alle gefittete Nationen bisher als 
das einzige und heilige Band umverlegt beobachtet haben. Der 
frangöfifche Botſchafter Iegte feinem Könige diefe Erklärung vor, 
erwieberte aber dem Speyerer Fürſtbiſchofe unterm 1. Februar 1791, 
daß jener gewünſcht hätte, eine feinen Abfichten angemefjenere Er- 
Märung zu erhalten. Weiter bemerkte Baron v. Grojchlag, die 
neue Einrichtung von Frankreich mache es einerfeit3 unmöglich, die 
aufgehobenen Rechte wiederherzuftellen, anderſeits Haben dieſelben 
jammt den deßhalb geführten Beſchwerden die verdiente Aufmerkſam— 
feit erweckt. Mebrigend werben wohl noch Mehrere mit ihm ver 
Meinung jeyn, daß es unendlich befjer ift, einen Zwiſt durch einen 
annehmlichen DBergleih zu beenden, als jolchen dem ungewifjen 
Schickſale zufälliger Ereignifje ausgeſetzt zu laſſen. Diefer Rück— 
äußerung der Franzoſen ließ es Auguft v. Styrum an einer ent: 
jchiedenen Antwort nicht fehlen, welche zuleßt die Erklärung ent: 
hielt, daß die fraglichen Bejchwerben bei dem Kaifer und ver Reichs— 
verjammlung zur Abhilfe und zum nöthigen Schutze bereit3 an: 
hängig jeyen und demnach der Ausgang der deßfallſigen Reichstags— 
Berathungen müſſe abgewartet werben 12), 


0) Der Fürft von Leiningen-Harbenburg erklärte fi in einem Schreiben 
vom 26. Dezember 1790 bereit, einen folchen Bevollmächtigten nad Paris 
abzufenten. Der Minifter von Bieregg zu München wies jene Anmuthung 
in einer Note vom 31. Dezember 1790 für bie Pfalz, aus benfelben Griinden, 
wie der Speyerer Fürftbifchof, kräftig zurüd. So aud ber Minifter bes 
Markgrafen von Baden, Freiherr von Edelsheim, in einem Schreiben vom 
6. Januar 1791 und ber Minifter des Landgrafen von Hefjen -» Darmftadt in 
einer Antwort vom 9. Jan. 1791. Karler. Archiv. Speyerer Alten. Kriegs- 
ſachen. — Bruchſal, am 3. Februar 1791. Reichstagsaften in der Bibli- 
othel des Fürften v. Thurn und Taxis in Regensburg. Am 31. desjelben 
Monats ließ der Fürftbifchof diefe Corresfpondenz der Reichsverfammlung im 
Regensburg vorlegen, mit bem Bemerfen, daß zu Anfang biefes Monats 
die fürftbifchöfliche Gerichtsbarkeit in fieben Aemtern oberhalb der Queich wäre 
vernichtet nnd anftatt diefer die fogenannten Friedensrichter eingeführt feyen. 
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Der obigen Erklärung vom 23. Dezember 1790, welche als: 
bald den Ständen des Reichs in Negensburg zur Kenntniß und Uu— 
terftügung mitgeteilt wurde, folgte fchon am anderen Tage ein eben 
ſo gründlicher als entfchiedener Hirtenbrief des Fürftbifchofes an 
die Geijtlichkeit feiner Diözefe oberhalb der Dueich wegen ber 
von der Nationalverfammlung erlafjenen Befchlüffe vom 12. Juli 
jüngſthin bezüglich der bürgerlichen Einrichtung der Geiftlichen. 
Darin verkündete der Oberhirte unter Anderem: .... „Wir haben 
zur Vertheidigung der Nechte unferer Kirche und Cleriſei Alles 
erichöpft, wa in diefen trübfalvollen Zeiten übrig blieb und wir 
glaubten jchon über den Erfolg und beruhigen zu können, als die 
fraglichen Bejchlüffe unfer Vaterherz mit neuen Sorgen erfüllten. — 
Es betrifft hier die geiftlihe Gewalt. Es ift hier die Nebe 
von einem Geſetze, welches die Verfaſſung der Kirche felbit angreift, 
inden es die Gewalt des Oberhirtenamtes umſtößt, worauf jenes 
majeftätifche Gebäude ſchon jo viele Jahrhunderte geſtützt war. 
Man will die Macht des Firchlichen Negiment3 in die Hände des 
Bolfes legen; — man will diefem die Priefter und felbjt die Bi- 
ſchöfe unterthänig machen; — man zerreißt den nothwendigen Ver: 
band zwifchen der Geiftlichkeit und dem fichtbaren Oberhaupte der 
allgemeinen Kirche, ohne welchen keine Einheit mehr ſeyn würde; — 
man verleßet die Grenze unferes Bisthums und die Bande, welche 
folche® mit dem Metropolitane und dem päbjtlichen Stuhle ver- 
einigen; — man verbietet allen Kirchen oder Pfarreien und über: 
haupt einem jeden Theile unferer Heerde, welcher der Souverainität 
des allerchrijtlichiten Königs unterworfen ift, die ung als Biſchof und 
unfern Delegirten im Elfaße zuftehende Gewalt, in feinem Falle 
und unter feinem Norwande anzuerkennen. Die Folgen, welche 
aus diefer Einrichtung nothwendig entſtehen müſſen, find allzutrau— 
rig, als daß wir verfäumen könnten, folchen zuvorzukommen.“ 

. „Wir erklären demnach: 1. Daß Wir feit entfchloffen find, 
von dem uns von Chriſtus anvertrauten Kirchenfprengel ungetrennt 
zu leben und zu jterben. 2. Daß Wir ung allzeit al3 alleiniger 
Biſchof und Ordinarius mit aller ausjchließlichen Gewalt in dem 
Bezirke der Landcapitel von Arzheim, Dahn, Herrheim und 
Weiſſenburg und überhaupt in dem ganzen Umfange der un: 
ſerer Diözeſe urfprünglich angewiefenen und durch eben diefelben 
Friedensbeſchlüſſe, durch welche das Elſaß unter die Oberherrlichkeit 
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des Königs — von Frankreich — gekommen ift, gavantirten Gren— 
zen 12) halten und betrachten werden. 3. Daß Wir nicht aufhören 
werden, alle Sorgen des Oberhirtenamtes über diefen Theil unferer 
Heerde zu erfüllen, biß die Kirche, die wegen fünftiger Verwaltung 
unferer Diöcefe zu treffende Einrichtung, auf eine den Gefegen 
und Kirchenjagungen entfprechende Art wird bejtätigt haben. 4. Daß 
die in ermeldetem unjerem Diözefanantheile ſich befindenden Pfarrer 
und andere Priefter außer Uns feinem anderen geijtlihen Oben 
fi) unterwerfen, imgleichen auch fortfahren jollen, die Metropolitan- 
gewalt des Herrn Erzbifchofes zu Mainz, nach Maßgabe der all- 
gemeinen Kirchengejege. und bejonderer Verträge, anzuerkennen. 
5. Daß kein Priefter, welcher von einem anderen Bifchofe, ald von 
Uns eingeſetzt oder begewaltiget wäre, befugt ſeyn jolle, in dem Be— 
zirke unſerer Diözeſe priefterliche Verrichtungen auszuüben und 
daß überhaupt alle Losſprechungen und fonftige, priefterliche oder 
pfarrliche Verrichtungen, welche in Gefolge der von einem andern 
Biſchofe ertheilten Gewalt unternommen werden wollten, außer im 
äußerjten Nothfalle, wegen Abgangs rechtmäßiger Surisdiction, als 
null und nichtig angefehen werben jollen. 6. Daß der Bürgereid 
und jeder andere Schwur, wozu man im Gefolge der National- 








— 


2) Gegen das Collegiatſtift zu Weiſſenburg wurde, ohne Rückſicht auf 
die erhobenen Einſprachen, gewallfam eingeſchritten. Dieß veranlaßte die 
dortigen Stiftsherren am 15. Dezember 1790, ihre letzte Erklärung abzugeben. 
Sie beginnt alfo: „Umſonſt haben bisher die vereinigten Chorherren von 
Weifjenburg ihre Stiftbriefe aufgewielen und fich auf derſelben bandgreifliche 
Billigkeit berufen. Man verurtbeilte fie ohne vorläufige Unterfuchung, und 
wirklich jhon hat man ihnen alle Rechte, Einkünfte, Tiegende und andere Güter 
entriffen, jo zwar, daß fie in Kurzem, fo wie die auſehnliche und gebrüdte 
Seiftlichkeit des ganzen Frankreichs, aller zum Unterbalte nothwendigen Mittel 
beraubt, ihres geiftlichen Amtes unterfagt, zulegt aus dem Heiligthume, wo 
fie demſelben oblagen, verftoßen werben”. ... „Die Art, auf die man mit 
dem Stifte von Weifjenburg verfährt, fireitet nicht nur wider alles Böller- 
recht, den Hauptgrund aller öffentlichen Verträge, und wider bie ben garan- 
tirenden Mächten gebührende Ehre, jondern auch wider die Gefeße der Kirche, 
die ſowohl denen, welche geiftlihe Güter rauben, als jenen, die zu folder 
Plünderumg fchweigen, Fluch geiproden hat“ 2c. Dieje Erklärung wurde am 
29. Zanuar 1791 der Reihsverfammiung zu Regensburg vorgelegt Unterm 
16. Februar 1791 ſchilderte der Fürſtbiſchof auch diefe Beeinträhtigungen feiner 
Kirche und des Keiches in einer ausführlichen Darftellung und bat um bef- 
fallfige reichsväterliche Hilfe. 
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verfammlung3 = Defrete die Mitglieder unferer Cleriſei nöthigen 
bürfte 13), keineswegs auf ſolche Gegenftände ausgedehnt werden 
kann, welche die Religion und die geiftliche Gewalt der Kirche be: 
treffen, und daß aus folchem nicht? kann gefolgert werden, welches 
den unferer Kirche und der Cleriſei unferer Diözefe friedensſchluß— 
mäßig zuftehenden Nechten, Privilegien und Freiheiten nachtheilig 
wäre.” 

Bald nach der Veröffentlichung dieſes Hirtenbriefed traten die 
fämmtlichen Pfarrer und Kapläne "der Speyerer, oberhalb der 
Queich gelegenen vier Landcapitel, zufammen und gaben eine in 
franzöfifcher und deutjcher Sprache abgefaßte Erklärung dahin ab, 
daß fie zwar bereit jeyen, einen Eid abzulegen, „womit fie fich ver- 
binden, mit aller Sorgfalt auf die ihnen amvertrauten Pfarrkinder 
zu wachen, ihre Amtspflicht genaueft zu erfüllen, wie auch der Na- 
tion, dem Könige und dem Geſetze treu zu feyn und jeder von 
der rechtmäßigen Gewalt bejtimmten politifchen Verfaflung fich zu 
unterwerfen“, allein den von der Nationalverfammlung am 27. 
November jüngjthin verlangten Eid würden fie nie leiften, ſondern 
nach dem Beifpiele fo vieler erlauchten Oberhirten und Prieſter 
in Frankreich, lieber Alles verlieren umd augftehen, als ihr heiliges 
Amt verlegen 1%). Nicht nur die Geiftlichkeit oberhalb der Queich, 


5) Das Dekret Über die Beeibigung ber Biſchöfe und ber übrigen in 
Aemtern ftehenben Geiftllichen vom 27. Nov. 1790 wurde am 26. Dez. 9. 9. 
vom Könige beftätigt und am 10. Januar 1791 von dem Direktorium bes 
Departements Niederrhein in Straßburg zum Bollzuge befannt gemadt. — 
In einem Breve vom 13. April 1791 erklärte Pabſt Pius VI. diefen Eid 
als unzuläffig, und alle Priefter, welche denfelben abjchwören, ihres Amtes 
verluftig. — ') Beilage 1. Driginal. Der Fürftbifchof ließ dieſe Er- 
Härung am 17. Februar 1791 ber Reihsverfammlung zu Negensburg mit 
dem inftändigften Gefuche um Abhilfe folder Vergewaltigungen vorlegen. — 
Die Verbrängung der Geiftlichen oberhalb der Queich aus ihren Pfarreien 
folgte einige Monate fpäter. Am 30. Juli follten alle Geiftlichen in ben 
unter franzöfifcher Oberherrlichfeit ſtehenden Dörfern, welche den geforderten 
Nationaleid nicht abſchwören wollten, gewaltfam nah Straßburg abgeführt 
werben. Jetzt flüchteten fich diefelben nach allen Seiten hin in bie Furpfäl- 
ziſchen und zweibrückiſchen Gemeinden. Der katholifhe Pfarrer Winterhalter 
von Dueichheim zog nach dem kurpfälziſchen Mörlnheim und lud feine Pfarr- 
finder ein, dort dem von ihm filr fie abzubaltenden Gottesdienfte beizumohnen 
und die h. Saframente zu empfangen. Ein Gleiches thaten die aus Landau 
geflüchteten Geiftlichen für ihre Umtergebenen zu Offenbach. Die furpfälzifche 
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fondern auch die Einwohner der dort gelegenen, fürſtbiſchöflichen 
Dörfer jchloffen fich getreu an die von ihrem Fürften gegen bie 
franzöfifchen Nenerungen und Eigenmächtigfeiten erhobenen Ein— 
fprachen an und erklärten fich auf das Entſchiedenſte gegen alle 
vertragsmwidrige und unberechtigte Veränderungen. Mehrere dieſer 
. Erklärungen liegen vor und, namentlich jene von Rheinzabern, 
Jockgrim, Rülzheim und Habenbühl mit einer Menge von Unter: 
ſchriften 15). 

Die Revolutions-Beamten im Elſaße Tießen fich aber weder 
durch ‚die oberhirtlichen. Einfprachen, Ermahnungen und Bejtim- 
mungen, noch durch die Beitrittäerklärungen der Geiftlichfeit und 
der einzelnen Gemeinden abhalten, die fraglichen Defrete zu voll- 
ziehen. In Straßburg jelbjt wurden von der dortigen Departe- 
mentalverwaltung die Güter ded Domſtiftes und der Nebenftifter 
veräußert, mit bewaffneter Hand und unter den ungebührlichiten Auf: 
tritten die Urkunden und Briefichaften durchftöbert und hinwegge— 
nommen, die kirchlichen Gewänder und heiligen Gefäße unter Siegel 
gelegt, der Gottesdienſt in der Kathedrale und in den Stiftskirchen 





— — 


Regierung erklärte ſich dagegen, um mit ben Franzofen in keine Verlegenheit 
zu fommen. Karlsr. Archiv, P. U. Kriegsfachen. In Landau wurde ber 
ehemalige Kaplan zu Frankenthal, Peter Adermann, zum conftitutionellen 
Pfarrer gewählt. Er war ein Hauptwühler und Elubift, der ſich die Tochter 
des Franlenthaler Schullehrers Leibfrieb zum Weibe beilegte und fpäter als Bor- 
ftand der Secundärſchule in Neuftabt, unverſöhnt mit ber Kirche, flarb. — 
15) Beilage. Karlsr. Arhiv. S. A. Die Unterfhriften find abgetheilt-in die 
ber Notabeln, Munizipalen und gewöhnlicher Bürger. Doch nicht alle Gemeinden 
waren fo wohlgefinnt. Bon ber Gemeinde Altenftabt wurbe am 22. Oft. 1791 
der Fürſtbiſchof vor die „Friedens-Kammer des Weiffenburger Diſtrikts“ ge- 
laden, um feine Gerechtfamen auf die dortigen Alnıend-Wiefen darzuthun, über 
welche jene ein gerichtliches Urtheil verlangte. — Als bie fürſtbiſchöflichen, 
obergqueichifchen  Kellereien gedrängt wurden, die auf bie bochftiftlichen Be— 
fitungen aufgefchlagenen, neuen, franzöſiſchen Steuern zu entrichten, ftellte der 
Fürſtbiſchof am 2. Juli 1792 die vertrauliche Anfrage au ben Landgrafen 
von Hefien - Darmftabt, welches Verfahren dieſer hiebei einhalte. Landgraf 
Ludwig erwieberte am 16. September 1792: „Zur Bermeidung unangenehmer 
Weitläufigkeiten und Koften wegen ber ebenwohl verhängt werben mollenden 
Erecutionen jeyen dieſe Steuern entrichtet worden, jedoch unter der ausbrüd- 
lichen Broteftation, daß die Zahlung berfelben den landgräflichen Gerechtſamen 
keineswegs präjubicirlich, fondern norbehalten jei, für bie geleiftete Summe 
fpäteren Rüderfag zu erwirlen”. Karlsr. Ardiv, S. A. 
2 
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eingeftellt. Da der aus Straßburg geflüchtete Fürſtbiſchof und Car- 
dinal v. Rohan fich weigerte, den conftitutionellen Eid zu leiſten, fo 
wurde dort zur Wahl eines anderen Bifchofes, nach Vorfchrift der deß— 
fallfigen Nationaldefrete, gefchritten. Diefe Vorgänge veranlaßten 
den Fürftbifchof zu Speyer unterm 16. März 1791, abermals eine 
feierliche Erklärung gegen die bejchloffene bürgerliche Verfaffung ver 
frangöfifchen Geiftlichkeit, gegen die Wahl eines Biſchofes des nieder: 
rheinischen Departement3, gegen deſſen Anmaßung der bifchöflichen 
Gewalt in den oberhalb der Dueich gelegenen Antheile der Diözeje 
Speyer, wie auch gegen alle fonftige Neuerungen, bezüglid, der geift- 
lichen ſowohl als weltlichen Rechte, Freiheiten und Befigungen, in fran- 
zöfifcher und deutſcher Sprache abzufafjen, zu veröffentlichen und bei 
den verfammelten Fürften und Ständen zu Regensburg um reichs— 
verfaſſungsmäßigen Schub und Hilfe nachzufuchen. Diefer fürjtbi- 
jchöfliche Nothichrei verkündete unter Anderem: 

„Sie ist vollbracht, die gewaltfame Entjegung ber im Elſaſſe 
Belitungen habenden Reichsſtände! Demagogen, die fi) Nepräfen- 
tanten der franzöfiichen Nation nennen, tragen Fein Bedenken, Für— 
jten aus dieſer Provinz zu verjtoßen, deren Borfahrer jedoch die 
erfte Befeßung der Frangojen in derſelben begünftigt haben. ALS 
unverföhnliche Verleger der feierlichiten Friedenzjchlüffe, nahmen die: 
jelben eben jo wenig Rückſicht auf die geheiligten Nechte der Kirche, 
als wenig fie für das Eigenthum jo vieler getveuen Bundesgenoſſen 
Frankreichs einige Achtung bezeigt hatten“. . . . „Etwa hundert 
Wahlmänner, Werkzeuge einer unfatholiichen Kabale, entheiligen den 
Tempel de3 Herrn und proclamiven einen Bifchof vom niederrhein: 
üchen Departement. Der Abbe Brendel 16) ſchwur, jene Berfafjung zu 
handhaben, welche ſchon in ihrer Entjtehung der alten Regierungs⸗ 


) Fir das Departement des Oberrheins, in welchem 8 Ruralcapitel 
mit 281 katholiſchen Pfarr⸗ und 17 Succurſalkirchen zum Bisthume Baſel ge— 
hörten, wurde am 27. März 1791 Arbogaſt Martin zum conftitntionellen 
Bifchofe gewählt, gegen dem der wirkliche Biſchof, Joſeph von Bafel, in glei» 
her Weife, wie Auguft von Styrum, unterm 5. April 1791 fih erklärte, 
Am 29. April 1792 nahmen die Franzojen dieſen Theil des Hochftiftes Bajel 
in Befig. Am 10. Nov. 1792 erklärte General Biron dem rechtmäßigen Bifchofe 
und Domcapitel förmlich den Krieg. Die dortige Revolution und Errichtung 
der Republif Rauracien hatte der Afterbifchof Gobel von Lydda nach dem 
Winke des Minifters Lebrun angezettelt. GA der Revolutionszeit von Hein⸗ 
rich v. Sybel. B. II. S. 46, 
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form unferer Kirche den Umfturz bedroht, und ſchon erndtet er die 
Früchte und den Lohn von einem Eide, den zwar fein Gewiffen ver: 
muthlich verwirft und zu deſſen Ablegung ihn nichts als Eitelkeit 
und liſtige Volkägefälligkeit bewegen konnte. Nicht allein bemächtiget 
fich derſelbe des bifchöflichen Stuhles, des Herrn Cardinals v. Ro— 
han, ſeines Wohlthäterd, feines rechtmäßigen Oberhirten, den nur 
der Tod oder ein gefegmäßiges Urtheil feiner Gerichtöbarkeit bes 
rauben kann: — fondern er glaubt auch die von der Kirche geſetz— 
ten Grenzen umwerfen, — und die bifchöfliche Gewalt in dem an 
dem rechten Ufer der Dueichbach gelegenen Antheile unferer Diözeje 
ausüben zu Fönnen. 17) Vermögen die Beichlüffe der vorgeblichen 


, Franz Anton Brendel warb geboren zu Memelshofen, einem Filiale 
der gemifchten Pfarrei Kefenach in der alten Speyerer Diözefe, welche jet 
zum Gantone Sulz untern Wald gehört, Als Profefjor des Kirchenrechtes 
an der Straßburger Hochſchule huldigte er den Grunbfägen ber Freiheit und 
Gleichheit und leiftete am 20. Februar 1791 in der bortigen Kathedrale ben 
durch Artikel 31, des Geſetzes vom 24. Auguft 1790 vorgefchriebenen Eid be- 
züglih der Kivilverfaffung der Geiftlihen, welchen ſowohl fein Biſchof, ber 
Cadinal von Rohan, als wie auch das Oberhaupt ber Kirche, für unzuläffig 
erflärt hatten. Auf den Faftmaht-Sonntag, den 6. März 1791, warb er von 
den Wahlmännern bes Departements Niederrhein zu Straßburg als confti- 
tntioneller Bifchof diefes Departements gewählt, von dem Straßburger Maire 
Dietrich umb bem Geueralrathe Ehrmann, als folder ausgerufen und unter 
Muſik auf ben Parabeplag geleitet. Am Abende besjelben Tages führten bie 
brei Bollsrepräjentanten Dumas, Herault und Forney, welde als königliche 
Commifjäre in Straßburg mweilten, ben Gewählten in das große Seminar, um 
ihn dort dem Borftande Hirn und ben Seminariften als Bifchof vorzuftellen, 
bie ihm jedoch als ſolchen nicht anerkannten. Brendel verfügte fich alsbald 
nah Paris, wo er von bem ehemaligen Bifchofe von Autun und National- 
convents-Mitgliede, Karl Moriz Talleyrand, dem conftitntionellen Bifchofe des 
Departements der Saone und Loire, die Betätigung und Inftitution erhielt. 
Auf deſſen Weifung ertheilte der fchismatifche Bifchof von Lydda, Joh. Baptift 
Gobel, welder ebenfalls Mitglied des Nationalconvents war, dem Mebrge- 
nannten bie Weihe zu Paris. Am 12. März 1791 erhob zu Lichtenau, im 
Namen der Mehrzahl der Straßburger Domcapitulare, der Großfcholafter, 
Sofeph, Prinz von Hohenlohe, Biſchof von Leros und Coadjutor des Fiirft- 
bifchofes von Breslau, feierliche Einſprache gegen die Wahl des fraglichen 
Eindrivglings. Freitags ben 25, März, auf bas Fe Mariä Verkündigung, 
wurde Brendel feierlich im fein Amt eingefilhrt. Ein großer Zug, der Maire 
ber Stadt, bie Generalräthe, die genannten königlichen Commiffäre und bie 
Generalität an der Spige, geleitet von Finientruppen und Nationalgarden, 
verfügte fih vom Gemeinbehaufe in das große Seminar, nahm dort ben 
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Nationalverſammlung em fo widerrechtliches Beginnen zu berechti- 
gen?.. Die hierarchifche Ordnung iſt übern Haufen geworfen, eine 
jogenannte bürgerliche Verfaffung der Cleriſei unterwirft die Kir— 
chenämter der oberjten Volksgewalt; im Weltlichen, wie im Geift- 
lichen, überall iſt Anarchie; der Grundftein der Chriſtus-Kirche tft 
erjchiittert; der Geift der Spaltung, welcher die Zuſammenver— 
Ihwornen befeelt, Hat alle Verbindung der Biſchöfe und ihrer Did- 


neuen Biſchof, von einigen conftitutionellen Geiſtlichen, darunter ber Stifts- 
behant v. Maft aus MWeiffenburg, Balentin, Pfarrer zu St. Lonis und Rolin, 
Domprediger zu Straßburg zc., umgeben, in feine Mitte auf, um zur Kathe— 
brale zu jchreiten. Bor dem Horhaltare legte Brendel im bifchöflihen Ornate 
noch einmal den ſchon bemeldeten Eid ab, hielt ein Hochamt, nach deſſen Be- 
endigung ber ganze Feftzug fih wieder auf das Gemeindehaus verfügte, wo 
man von allen Seiten dem Inftallirten zujandzte, Urkunde über das Ge- 
fchebene aufgenommen und von den Anweſenden neben dem Biſchofe „bes De- 
partements Nieberthein” unterzeichnet wurde. Unter ben Unterfchriften befinden 
fih, aufer jenen der fhon genannten Autoritäten, bie vom Präftventen bes Depar- 
tements, Jakob Brund, von Joſeph Lambert, Philipp Rühl, Mitgliedern ver De- 
partementalverwaltung, von Jakob Mathieu, Syndik, und Hoffmann, General» _ 
fetretär, und von zehn Geiftlichen. An demjelben Tage erfiärte der recht— 
mäßige Biſchof von Straßburg, Kardinal v. Roban, in einem zu Ettenheim- 
münfter ausgefertigten NRundjchreiben, die Wahl und Amtseinführung bes 
Brendel als nichtig und unkirchlich. Pebterer erwiederte in feinem erften 
Girtenbriefe vom 22. April 1791, worin er feine Wahl und fein Amt zu 
rechtfertigen fuchte. Als fpäter der Nationaleonvent ben Beſchluß fahte, daß 
die Priefter der Republik gänzlich auf ihre Amtsgewalt verzichten müßten, 
309 fih Brendel in das Privatleben zuriid und warb Arhiv-Borftand des Depar- 
tements Niederrhein. Er ftarb, unausgeföhnt mit der Kirche, als ächter Re— 
publifauer, zu Straßburg am 22. Mai 1799, Er wurde auf dem bortigen 
Leichenhofe St. Helena beerdigt , wo ihm Bürger Bottin eine feinen Grund- 
fäten entſprechende Grabrede hielt. — Diefe Nahrichten verdankt der Ber- 
faffer der gütigen Bermittelung feines hochverehrten Lehrers, bes hochwür— 
digften Bifhofes Andreas zu Straßburg. — Einer ber Generalvifare Bren- 
bel’8 war der im vierundachtzigſten Lebensjahre am 2.Nov. 1848 zu Speyer 
bei feinem Tochtermanne, dem quieszirten proteftantifchen Pfarrer Mayer, un- 
verjöhnt mit der Kirche, als quieszirter k. b. Bezirkgrichter von Frankenthal, 
verftorbene Karl Franz Schwind, gebirtig aus Koblenz, Wittwer der M. Mag- 
balena Rodrian von Speyer. Seine Mutter hieß Margaretha Brendel. Sollte 
fie eine Verwandte von Franz Anton Brendel geweſen ſeyn? Schwind war 
im Jahre 1792 Brofeffor der Theologie an der Univerfität zu Straßburg und 
gab feine unkirchlichen, neologiſchen Grundfäge in einer Abhandlung: „Ueber 
die Semitiſchen Denkmäler“, womit er feine Borlefungen eröffnet hatte und 
bie zu Straßburg 1792 im Drude erjhienen ift, ſattſam zu erkennen. 
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zefanen mit dem päbftlichen Stuhle zur leeren Ceremonie herabge- 
jeßt; die bifchöfliche ‚Gewalt iſt umgeftürzt und ſoll von einem 
Haufen weltlicher Wahlmänner abhangen, unter welche nicht nur 
Protejtanten, fondern fogar auch — Juden, ohne Unterſchied als 
jogenannte Activ-Bürger zugelaffen werden“. Die Firchliche Lage 
in Frankreich jchilderte er hiebei alfo: „Die ihres Erbtheils beraubte 
Kirche ift den abjcheulichiten Verfolgungen ausgeſetzt; die Altäre 
find entheiliget; die Stiftungen find ohne Rückſicht auf ihre heilige 
und verehrungswürdige Beſtimmung vernichtet; die gottesdienftlichen 
Gefäße find dem Wucher preisgegeben; die Tempel ded Herrn, 
worin die Gläubigen ftet3 verfichert waren, eine heilfame Erbauung 
zu. finden, find verlafjen; dem Gottesdienjte iſt Stilljchweigen gebo- 
ten; die Diener des Altars find zerſtreuet; die Religion ift herab: 
gewürdigt und das Volk fehweigt, als ob es in einem dem Tode 
ähnlichen Schlafe erjtarrete. Und ihr, Gläubigen unferes Bisthums! 

. . mwollet ihr an jolchen Ausſchweifungen Theil nehmen? Wäret 
ihr fähig, das Eingeweide der Kirche, eurer Mutter, zerfleifchen zu 
helfen? ... Könmet ihr einen Eingedrungenen, der mit räuberi- 
cher Senfe fremde Erndte beſtürmet, für euren Hirten, für euren 
Bischof anerkennen? Die Wahl, womit fich diefer vorgebliche Bi: 
ſchof brüftet, und die vielleicht jenen Anmaßungen ein rechtmäßiges 
Anjehen geben joll, vechtfertiget feine Erhebung gar nicht, fie macht 
vielmehr derjelben Unregelmäßigkeit noch auffallender. Sie ift das 
Werk einer ungerechten und nichtigen Macht; fie ift ohne Zuthun 
der geiftlichen Gewalt und wider den Willen der Kirche vorgenom— 
men worden 2c. 20.” Nachdem der Fürftbifchof aus der Gründung 
der Kirche, aus ihrer Geſchichte, aus den Conzilienbefchlüffen, aus 
Verträgen und Friedensbejtimmungen das Verwerfliche eines folchen 
Vorangehens erwiejen hatte, wiederholte er die befonderen Ausfprüche, 
_ welche er. in feinem jüngften Hirtenbriefe deßhalb verkündet hatte 
und stellte an deren Spite die weitere Erklärung: „daß Wir — 
der Fürſtbiſchff — unter Beziehung auf die von Uns geführten 
und Fundgewordenen Bejchwerden und Proteftationen und unter 
Wiederholung Unferer, dem Nitter v. Ternand und dem Freiherrn 
v. Grojchlag ertheilten Antworten, von welchen Wir nicht abgehen, 
den von der anmafzlichen Nattonalverfammlung erlafjenen Dekreten 
Uns zu unterwerfen, keineswegs gedenken, noch weniger aber ge= 
meint find, den geiftlichen und zeitlichen Nechten zu entjagen, welche 
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ſowohl Unſerem Hochitifte, als den dazu gehörigen Nebenftiftern, 
Kirchen, Körperfchaften, Gemeinden, Anwohnern, Lehenleuten und 
Untertanen zuftehen” ꝛc. Die Eräftige Erklärung ſchloß der Fürfte 
bifchof mit den Worten: „AB Freund des Friedens befchwören 
Wir das Volk und fonderheitlich Unfere getreuen Diözefanen im 
Elfaffe, dad Vertrauen auf Gott den Allmächtigen nicht zu ver: 
lieren. Wir ermahnen diefelben zur Geduld, Unterwürfigfeit und 
Ruhe — bis die Kirche Mittel finden wird, ihre Rechte und ihre 
Gewalt wieder geltend zu machen, — bis Fatferliche Majeftät, ver- 
eint mit dem Reiche und fämmtlichen Gewähr- Mächten der Friedens— 
jchlüffe, für die Wiederherftellung der guten Ordnung und für den 
Sieg der Gerechtigkeit und der Religion die nöthige Vorſehung 
werben getroffen haben” ꝛc. ꝛc. 18) 

Der Bilchof zu Speyer beeilte fich dieſe feine feierliche Erklä— 
rung nicht nur im dem ganzen Umfange feiner Diözefe zu verbrei- 
ten, ſondern Tegte diefelbe auch feinem Erzbiſchofe, dem Kurfürften 
von Mainz, mit der Bitte vor, wenn diefer fie billige und fie den 
Verhältniſſen entiprechend fände, dieß durch ein bejondere® Mahn: 
Schreiben an die Speyerer Geiftlichfeit oberhalb der Queich zu erfen- 
nen zu geben, was auch unter dem 19. März 1791 wirklich 
geſchehen ift. Diefem erzbifchöflichen Mahnfchreiben folgte ſchon 
unterm 7. des nächlten Monats eine nochmalige erzbifchöfliche Be— 
ftätigung der von dem Speyerer Fürftbifchofe in diefer Angelegen: 
heit erhobenen Einfprachen und Verwahrungen mit der befonderen 
Warnung vor dem Ankaufe der geraubten Kirchengüter. Sie wurde 
alsbald der Geiftlichkeit oberhalb der Queich zur tröftlichen Kennt: 
niß mitgetheilt, allein fie Fonnte den verwüſtenden Sturm der Ne 
volution nicht bannen. 19) 


9) Die ſämmtlichen biebei berübrten Aftenftüde finden fih im Darm- 
ftäbter Kabinetsardhive. H. %. — Am 10. Februar 1791 erhielt unfer Fürft- 
biſchof die Nahriht von Straßburg, daß bort feit 14 Tagen drei Commiffäre 
von Paris, Dumas, Herault uud Forney, weilten, welche den Auftrag hätten, 
bie aufgeregten Gemüther im Elfaffe zu beſchwichtigen und für bie Neuer- 
nngen auch die angrenzenden deutſchen Landen zu gewinnen. Diefe fchicten 
die brei unten genannten Senblinge zur beffallfigen Werbung aus. — Schon 
am 17. Mai 1790 hatte der Speyerer Fürftbifchof eine Verordnung erlaffen, 
um auf die franzöſiſchen Emiffäre und deren aufrubrerwedende Drudichriften 
zu fahnden und auf die möglichfte Art fie unjchädlich zu machen. — ) Bei- 
lagen 2, und 3. Am 19. März 1792 hatte Pius VI. eine weitere Erflärung 
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Sp juchte Auguft v. Styrum nicht nur in öffentlichen Ver: 
bandlungen und Berwahrungen feine hochjtiftlichen Befibungen und 
Rechte zu wahren, das Gtiftungsvermögen der feiner Obhut unter: 
ftellten Kirchen und Pfarreien vor Berluft und Raub zu jichern, 
feine Didzefangeiftlichkeit und ihre Untergebenen vor Treulofigkeit, 
Spaltung und Abfall zu warnen: jondern bemühete fich auch auf 
andere Weiſe mit eben jo vieler Umſicht ala Klugheit feine ſämmt— 
lichen Unterthanen dießſeits des Rheins vor jeglicher Verführung 
zu aufrührerifchen Grundfägen und Auftritten und vor jchuldbarer 
Teindfeligkeit bezüglich der Franzoſen möglichit zu jchirmen. Bereits am 
29. November 1791 hatte die franzöfifche Nationalverfammlung vom 
Könige Ludwig verlangt: „daß er den benachbarten Fürften, welche 
die Zufammenrottungen der Emigranten begünftigen, die den Regeln 
einer guten Nahbarfchaft und den Grundſätzen des Völkerrechtes 
zuwider find, wiſſen laſſe, daß die franzöfifche Nation diefen Man- 
gel an Achtung und dieje geheimen Feindſeligkeiten nicht Länger 
dulden könne“ x. Der König gab hierauf am 14. des folgenden 
Monats die Antwort: „Sch laſſe dem Kurfürften von Trier erflä- 
ren, daß wenn er vor dem 15. Sanyar in feinen Staaten alle 
Zufammenrotiungen und feindliche Zurüftungen von Geiten ber 
Franzoſen, die jid) dahin geflüchtet Haben, nicht wird aufhören ma— 
chen, ih in ihm nichts als einen Feind Frankreichs erfennen 
werde, Eine Ähnliche Erklärung werde ich allen denjenigen machen 
lafien, welche auf die nämliche Weiſe Zuſammenrottungen begünfti- 
gen” ze. ꝛc. Dieſe Erklärung wurde auch in Weiffenburg bejon- 
ders abgedruckt und mit dem Beginne des Jahre 1792 in allen 
Gemeinden oberhalb der Dueich emfig verbreitet. 2%) Der Herzog 
von Zweibrücen befümmerte fich, wie viele andere Fürſten und 


im Betreffe der bürgerlichen Berfaffung der franzöftfchen Geiftlichfeit und bes 
beifallfigen Eides erlafjen. Unfer Fürftbifhof ließ biefelbe abbruden und mit 
einer beſonderen oberbirtlihen Ermahnung vom 20. April 1792 auf allen 
Ranzeln feines Bisthums verfünbigen. Die Rurpfälzer Regierung zu Maun- 
heim hielt dieß wegen ber franzöfiihen Nachbarſchaft für bedenklich und meinte, 
es genüge, wenn bie Pfarrer bavon unterrichtet jeyen. Karlsr. Archiv P. 4. 
Kriegsſachen. — ?°) Münchener Reichsarchiv. Zweibrücker Alten. Nro. 2690. 
Bereit am 22. Dez. 1791 broheten die Nationalgarden zu Weiffenburg in 
das dortige Souveränetäts - Gebiet einzufallen, wenn bie Emigranten nicht 
ausgewiejen würden. 
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Reichsſtände, wenig um diefe Erflärung. Schon in den jüngjtver- 
floffenen Monaten waren viele Franzofen, namentlich Soldaten, 
fpäter auch Geiftliche — nach Zweibrücken und Bergzabern geflüchtet. 
Zu Anfange des Jahres 1792 gejtattete die herzogliche Regierung 
etwa 400 frangöfifchen Flüchtlingen den Aufenthalt im Oberamte 
Gaftellaun. Site waren größtentheild® aus der Provinz Poitou und 
famen, vom Marſchall v. Broglio geleitet, erſt im April dort an.21) 

Biel vorfichtiger benahm fich der Speyerer Fürftbifchof bezüg- 
Yich der Emigranten. Er geftattete ihnen feinen bleibenden Aufent— 
halt, wie auch die Stadt Speyer denfelben nicht duldete. Unterm 
18. April 1791 ertheilte Auguft hierüber feinen Amtmännern be- 
ſondere Verhaltungsbefehle. Dieje jollten jene Flüchtlinge zur frei— 
willigen Räumung der hochjtiftlichen Orte in freundlicher Weiſe 
veranlaffen und nötbigenfall3 durch die Quartiergeber zum Abzuge 
vermögen. So mußten mehrere franzöfiiche Offiziere, vie fich in 
Maifammer, wie vorher in dem nahen Furpfälzifchen Edenkoben 
einfagern wollten, beveit3 am 21. April aus diefer Gemeinde fich 
wieder entfernen. Bon den Stabhaltern der Landau näher gelege- 
nen, fürjtbischöflichen Dörfer Edesheim, Roſchbach, Hainfeld und 
Weyher wurden daher über den Aufenthalt ver Emigranten wieder: 
holt amtliche Berichte abgefordert. 22) Auf die deffallfige Anzeige 


2 Im Monate Mat 1792 wollte fih auch in Meifenheim eine neue 
Schaar Flüchtlinge feftfegen, was ihr aber nicht geftattet wurbe. Der fran- 
zöſiſche Gefandte zu Zweibrücken beftand eben damals ſehr ernft auf der Aus- 
weifung ber Emigranten, worauf auch jene zu Zweibrücken biefe Stabt ver- 
Iafjen mußten. Zu Ende biefes Jahres kamen beſonders viele flüchtige Geift- 
lihe nad) Zweibrüden. Am 3. Nov. 1792 flellte die dortige Regierung das 
bringendfte Erſuchen an ben Herzog, ihnen wegen ber Rache ber Franzoſen 
ben Aufenthalt zu unterſagen. Dieß geſchah nicht. Da der Diftriktsrath von 
Saargemiünd die NAusweifung mit Ungeftlmigfeit forderte, erneuerte die Re- 
gierung am 1. Januar 1793 ihre beffallfige Vorſtellung. Reichsarchiv. 3. U. 
Neo. 898. — ?”) In Edenkoben waren bie Emigranten längere Zeit von 
dem bortigen Furpfäßziihen Rathe und Oberſchultheißen v. Täuffenbach ge 
ſchützt und beginftiget. Namentlich ſtand berjelbe mit einem Bevollmächtigten 
des Prinzen v. Conbe, dem Marquis Aymer be la Chevallerie, der fich in Eden- 
foben und in ber Umgegenb fiber 5 Monate aufbielt, in Berbindung. Schon 
am 13. April 1791 war v. Täuffenbach von dem Minifter, Grafen v. Obern- 
dorff, angemwieien, liber bie Unruhen ber franzöfiihen Nachbarn und beffallfige 
erhebliche Vorfälle zu berichten, was biefer Beamte auch fleißig that. Der 
Landauer Stabtepmmanbant, Kellermann, welcher am 25, April 1792 mit 


Einleitung. 25 


der Furpfälzifchen Regierung vom 12. März 1791 mußten die fürft- 
bifchöffichen, gleich den Furpfälzifchen und herzoglich zweibrückiſchen 
Amtleuten, auf drei aus Straßburg in die angrenzenden Lande, ent- 
fenbeten Wühler und Unruheftifter, ven Bürger Laurant, den Na- 
ttonalgardiften Rivage und den Licenziaten der Rechte, Veiller aus 
Straßburg, fahnden. 

Indeß konnte bei aller VBorficht und Klugheit nicht jeglichem 
böfen Einfluffe der Zeit und Umgebung vorgebeugt werben. Die 
zahlreichen Clubiſten in Landau boten Alles auf, die ruhigen Be 
wohner der Umgegend für die Grundfäße der franzöfifchen Freiheit 
und Gleichheit zu gewinnen. Es wurden befhalb nicht nur viele 
Beiprechunyen öffentlich und geheim abgehalten fondern auch man- 
cherlei aufreizende Schriften In Umlauf gefett. ine der giftigften 
war jene, welche im Auguſt 1791 verbreitet wurde und den Titel 
führte: „Ruf der freigeworbenen Franfen an die unterdrücken 
Deutfchen“. Die pflichttreuen Reichsgenoffen wurden darin als 
verblendete Sclaven ihrer Fürften erflärt und fie zur Zerreißung 
diefer Sclavenketten aufgefordert. Ungeachtet der fehlichte, fleißige 
Landmann fich wenig um jolche Schriften befümmerte, jo gab es 
doch in jeder Gemeinde einzelne unruhige, mit diefem oder jenem 
unzufriedene Köpfe, welche ſolche Schriften benüsten, um auch pflicht- 
treuere Mitbürger mit Bedenklichkeiten und mancherlei Wünfchen zu 
erfüllen. Dieß bewog den wachfamen Fürjtbifchof, unterm 30. April 


ben beiden Oberamtmännern von Germersheim und Neuftabt wegen ber um- 
laufenden Gerüchte eines franzöfiichen Weberfalls eine Unterredung hatte, be- 
ſchwerte ſich deßhalb über das zweideutige Benehmen des Edenkobener Ober- 
ſchultheißen und über den Schuß, welchen jener Marquis bei ibm hätte. Diefem 
zu Folge wurbe dem Oberſchultheißen größere Borficht anempfohlen. Die Emi- 
granten mußten fih jeßt von Edenloben entfernen. Der genannte Marquis 
nahm hierauf feine Wohnung beim Ochſenwirthe Schädler ju Mailammer. 
Diefer murbe jedoch genöthigt, nach mehreren oberamtlichen Strafandrobungen, 
ihm das Quartier aufzuländigen. Dadurch war aber die Verbindung zwi» 
chen dem Marquis und dem Rath v. Tänffenbach nicht aufgeboben. — Ich 
war in meiner Jugend oft bei biefem Greife, welder, von ven Seinigen ge- 
trennt, längere Zeit noch in Ebenfoben lebte. Seine Tochter, Antonia, war 
die Erzieherin ber Prinzeffinnen bes Königs Lubwig I. von Bayern; fein 
Sohn, Aloys, warb bayerifcher Rittmeifter, der zweite Sohn aber, Franz Lub- 
wig, im Finanzminifterium zu Münden angeftellt; eine andere Tochter war 
in Karlsruhe verheivathet. 
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und 7. Mai 1792 an die geiftlichen ſowohl ald an bie weltlichen 
Obrigkeiten Weifungen zu erlaffen, wie dem Verbreiten diefer Schriften 
vorzubeugen, wie die gefährlichen Heßer' auszufundichaften und nö— 
thigenfall3 in Haft zu bringen feyen. 2°) Seglichem Schüren und 
Aufhegen konnte jedoch nicht vorgebeugt werden. Sp fuhr am 
13. Mai 1792 eine Chaife durch Diedesfeld, von Franzofen befekt, 
welche allerlei Drucjchriften auswarfen. ?t) Zur nämlichen Zeit 
wurden auch zwiſchen Venningen und Altdorf Werbebriefe aufge 
funden, worin die beiden Wirthshäuſer zur Blume und zum Schwanen 
in Edesheim als Werbeplätze für Freiheitsſchaaren bezeichnet waren. 
Der Kirrweiler Amtmann Schoch verbot nicht nur den beiden Wir- 
then, fondern allen andern Bewohnern Edesheims bei Strafe von 
20 Reichäthalern, folche franzöfifche Werbungen in ihren Häufern 
zu dulden. 25) 

Am 31. Mai 1792 richtete die Eurpfälzische Regierung ein An- 
jchreiben an den Fürftbifchof v. Styrum, laut defjen fich in den Ort: 
Schaften Kirrweiler, Edesheim, Roſchbach und Diedesfeld ganze Haufen 
von bewaffneten franzöfiichen Nationalgarden herumtrieben, welche ven 
Unterthanen viel Gefährliches von der neuen Gonftitution vor— 
ſchwatzten, Schriften augftreuten und arge Gährung veranlaften. 
Der zum Berichte aufgeforderte Amtmann zu Kirrweiler erwieberte 
am 8. Juni feinem Gebieter, daß diefer Anzeige nur jene Thatjache 
zu Grunde liegen könnte, die wir oben gemeldet haben. Dem fügte 
der Amtmann wörtlich bei: „Gewerbe, Märkte, Nachbarjchaft und 
die daraus fließenden Verbindungen veranlaffen zwifchen ven fürft 
bifchöffichen Unterthanen und den Bewohnern der kurpfälzifchen Ober: 


23) Bereit? am 15. Olt. 1791 hatte das Dberamt zu Neuftabt ben Be- 
fehl exlafien, „daß Böſewichter, welche fi) zur Einfuhr und Verbreitung ber 
abſcheulichſten Lafter und zur Empörung reizender Drud- und anderer Schriften 
gebrauchen laffen, verhaftet, verhört und zur Beflrafung eingeliefert merben 
follten” ꝛc. — **) Darunter bie Rede: „Die Bürger von der Gonftitutions- 
Geſellſchaft in dem Hörfale zu Straßburg an ihre Mitbürger im Nieber- 
vheinifhen Departement”. Dann: „Die Franken an die Offiziere und Sol- 
baten ber wider fie verbundenen Kriegsbeere”. — ?°) Im Juli 1792 zwang 
man alle Pfälzer Unterthanen und andere fremde, welche nad Landau famen, 
die Rationalcocarbe fi zu kaufen. Ohne biefelbe auf dem Hute zu tragen, 
burfte Niemand die Stadt verlaffen. So burfte auch Niemand bei ober in 
dem Lager, welches bamals die Franzofen zwiſchen Herrheim und Rülzheim 
aufgefchlagen hatten, ohne breifarbige Eocarbe erfcheinen. 
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ämter Germerdheim und Neuftadt unvermeibbare Zufammenkünfte, 
Unterhandlungen und Verträge Zur Zeit, wo die franzöfifche 
Freiheit und Gleichheit den Bewohnern des Oberamtes Kirrweiler 
noch dunkle Worte waren, und von ihnen. für dag, was fie find, 
für verwirrte Träumereien gehalten wurden, ergab fich doch, daß 
jene mit ihren Eurpfälzifchen Nachbarn, die mehr Drud und Un- 
zufrievenheit, wenigften® von ihren Beamten, fühlten, über Ver— 
jchiedeneg, was zur Erleichterung dienen follte, zur Sprache brachten 
und fich wechfelfeitig unterhielten. (Manches blieb wohl haften.) Dieß 
bewiejen die von Furpfälziichen Unterthanen nachher aufgeftellten 
Beſchwerden, wodurch fie bewirkten, daß das ganze Perjonal des 
Dberamted Germeräheim aus feinem Platze gehoben wurde; dieß 
bewiejen die nad) jener Verſetzung noch weiter vorgenommenen Schritte 
mehrerer Gemeinden jenes Oberamtes, welche fih — Ipäter — als 
frei erflärten und Freiheitsbäume fegten. Klugheit war aljo in 
vorderen Zeiten jchon nöthig, nämlich die Unterthanen mit Güte zu 
leiten, ihre Schritte zu bemeffen, und nur jene, welche aus dem 
Geleife ſpringen wollten, mit Schärfe zurückzuweiſen, die Juſtiz 
nad) Kräften zu pflegen, die polizeimäßige Wachfamfeit zu verboppeln. 
Bei allen dem ift nicht? gewifler, als daß für Ruhe liebende Un- 
terthanen des Kirrweiler Oberamted das Benehmen und die Ge— 
ſpräche vieler ihrer Nachbarn weit — waren, als jene der 
giftigſten franzöſiſchen Sendlinge“. 26) 

Dieß ein flüchtiger Ueberblick der Vorgänge und Anfänge zu 
den gewaltſamen Erſchütterungen, blutigen Kämpfen, unzähligen 
Opfern, harten Bedrückungen und mannigfalligen Veraͤnderungen, 
welche die franzöſiſche Staatsumwalzung am Ende des vorigen Jahr: 
hunderts unferem frievlichen Heimathlande bereitete und dasſelbe zu= 
let mit der „einen und untheilbaren Republif der Fran 
fen“ vereinte. Wir ftellten diefen Veberblic dem Werfe ald Ein- 
leitung voran, ohne jedoch deren möglichjte Vollftändigkeit in Au: 
Ipruch zu nehmen. 


») Tagebuch bes Amtmanns Schoch von Kirrweiler in 234 Para- 
graphen vom Jahre 1791 bie 22. Juli 1793, in verfchiebenen Abtheilungen 
vom 13. April bie 23. Juli 1793, dem Filrftbifchofe Auguft v. Styrum über- 
ſendet Karlsr. Arhiv. ©. 4. Kriegsjahen. Diefe Ueberfehrift obne 
beftimmte Nummern führen fümmtliche von uns benüßte Speyerer, Pfälzer 
und Gräfenfteiner Alten bes Karlsruher Generallandesardivs. 


Erfier Abſchnitt. 


Erfte Beſetzung Speyer’s durd die Franzofen im Jahre 
1792. 





$. 1. Beginn des Krieges zwifchen den Deutfchen und Sranzofen. 


Schon lange hatten die Fürften und Stände Deutfehlands, 
insbeſondere aber das NeichBoberhaupt, mit ernftem Bedenken und 
großer Beforgnig auf den Umfturz der bisherigen Verfaſſung Frank: 
reichs, auf die tiefeingreifenden Beſchlüſſe und Mebergriffe ver Natio- 
nalverfammlung, ihre Blicke gerichtet. ZTaufende aus hohem und 
niederem, geiftlichem und weltlichem Stande flohen jenes aufgewühlte, 
unglücliche Land, um jenfeit3 des Aermelmeered und an den Ufern 
des Rheine und der Mofel für ihre Sicherheit und echte, für 
Ehre und Gewiſſen eine ſchützende Zufluchtsftätte zu finden. Zur 
vermeintlichen Rettung ihres Vaterlandes und des von Verrath und 
Hak umlauerten, gulmüthigen Königs Ludwig XVI. fuchten fie bei 
allen europätfchen Mächten Theilnahme und Hilfe zu erwirken. 
An der Spite diefer Flüchtlinge ftanden die Brüder des Königs 
und die Prinzen feines Haufes. Sie fanden vorzüglich bei dem 
wohlmwollenden und befreundeten Kurfürjten von Trier, Clemens 
Wenzeslaus, Schuß und Unterftügung. Seit dem Mat 1791 ſam— 
melten fich in Coblenz ganze Schaaren berfelben. Wie wir bereit? 
in der Einleitung hörten, väumte auch der Herzog Karl von Zwei: 
brücken Vielen eine Zufluchtsftätte auf dem Hundsrücken ein. Der 
Kurfürft zu Mainz, Friedrich Karl v. Erthal, gewährte ihnen eben: 
falls gaftfreundliche Aufnahme jowohl in Mainz als in Worms. 
Am letztern Orte ward dem Prinzen v. Gonde der fürjtbijchöfliche 
Hof zur Verfügung geftellt bi3 der dortige Stadtrath, durch Dro— 
hungen der franzöfiichen Nationalverfammlung eingefchüchtert, am 
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Schluſſe des Jahres 1791. biefen Aufenthalt unterfagte. Jene 
Prinzen hatten vorzüglich die Verabredungen und Bündnifje der 
europäischen Höfe zu Mantua, zu Padua und zuleßt am 27. Au- 
guft 1791 auf dem Furfächfiichen Schlofje Pillnig gegen den gemalt: 
famen Umſturz der monarchiichen Staatöverfaffung in Frankreich 
hervorgerufen. Die Hoffnung, mit ihren Getreuen, an der Spiße 
eined mächtigen Heered, in ihr Vaterland zurüczufehren, wurde 
durch die fortwährenden Eingriffe, welche ſich das jtürmende Frank— 
reich auf die Beſitzungen und Rechte vieler deutſchen Fürften und 
Reichsftände im Elſaß und Lotharingen erlaubte, beftärtt. Noch 
mehr wurde diefe Hoffnung gefteigert, als der Kaijer Leopold II 

und König Friedrich Wilhelm II. von Preußen am 7. Februar 1792 
ein Vertheidigungsbundniß zu Berlin abjchloffen, welches, bei der 
fortwährenden Friebensliebe des Kaiſers, zumächft den Zweck hatte, 
bie Verfaffung und die Rechte des deutſchen Neiches, wie fie burch 
die Geſetze und Verträge feitgeftellt find, unverſehrt und forgfältig 
aufvecht zu erhalten. Wenige Tage nach dem Abjchluffe des Bündnifjes, - 
am 17. Februar, erklärte der öfterreichiiche Staatskanzler Fürft v. 
Kaunis, die von Frankreich wegen ver Bewaffnung franzöfiicher 
Flüchtlinge auf deutſchem Boden erhobenen Beſchwerden als unftich- 
haltig und stellte zugleich die bitterjten Anklagen wider. die vepub: 
likaniſche Partei in der Nationalverſammlung, welche mit den ver- 
derblichften Grundfägen auf den völligen Umfturz der am 13. Sep- 
tember vorigen Jahres von Ludwig XVI genehmigten Verfaſſung 
und alfer gefeglichen Ordnung hinarbeitete. Der preußifche Gefandte 
in Paris gab ebenfalls Fund, daß jein Hof gänzlidy mit der Erklärung 
de3 Fürften v. Raumig einverftanden ſei. Dielen ſchien dieſe Er- 
kläärung von Seiten der Preußen ein höchſt bevenfliches Wagniß zu 
Gunften des franzöftichen Thrones. 27). 

Am 1. März 1792, an welchen die bemelbete taiſerliche Bot⸗ 
ſchaft der Nationalverſammlung zu Paris vorgelegt ward, ſtarb 
eben jo raſch als unerwartet Leopold I. Mit ihm brach eine der 
legten Stüten des Friedens. Nicht Iange nachher wurde das bis— 





39) Der Kriegsminifter Dumouriez hatte den jungen Grafen Cuſtine be- 
reits früher nach Berlin gefenbet, um den König von diefer Politik abzubringen. 
M&moires sur les campagnes des armees du Rhin par le marchal Gou- 
vion Saint-Cyr. Paris, 1829, tome I. introd. p. IV. 
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herige Mintfterium in Paris geftürzt. Das neue Minifterium, an 
deffen Spite General Dumonriez ftand, erklärte am 20. April den 
Krieg gegen Defterreich in Teichtfertiger Haft. Dumouriez entſprach 
aus Ehrgeiz dem Plane der Jakobiner, den franzöfifchen Thron zu 
ftürzen und die Monarchie durd Blut und Verderben zur Republif 
umzuſchaffen. Judem Ludwig XVL die Kriegderflärung gegen 
Defterreich unterzeichnete, fällte er das Verbannungsurtheil über 
alle Bourbonen und, ohne es zu ahnen, daß Todesurtheil über 
fein eigened Haupt. 

Set boten die Gefandten des Wiener und Brandenburger 
Hofes in Regensburg Alles auf, um bie übrigen Fürften und 
Reichsſtaͤnde und namentlich auch die Meichöftädte für die Theil- 
nahme an den Kampfe gegen das gemeinjchädliche, aufrühreriiche 
Frankreich zu gewinnen. Sie erklärten am 12, Mai auch dem 
Bertreter von Speyer ſich mündlich und ſchriftlich in folgender Weife; 

„Wenn die ReichSafjociation big zur Stunde als eine heilſame 
Defenfionzanftalt betrachtet werden mußte, jo iſt nun dieſelbe bei 
dem wirklichen Ausbruche eines Kriegs an den Rheingrenzen, als 
eine dringende Nothwehr unumgänglich geworben, und wird die 
inftehende Gefahr Leine verzögernde Berathichlagungen mehr ge 
ftatten, ſondern jeder Reichsſtand zu feiner eigenen Sicherheit eilen 
müfjen, mit Anftvengung aller feiner Kräfte ſich in fchleunige Ver: 
faffung zu jegen und dad zu thun, was ihm zu feiner Sicherheit 
dad Dienlichjte fcheinen wird. Beiderſeits Majeftäten Lafjen dem— 
nach ihre ſchon öfters gemachten Erklärungen wiederholen, daß 
Höchitdiefelben allen Reichsſtänden in den vorliegenden Kreifen ohne 
Unterfchied ihren Schuß mit eben dem Nachdrude, wie ihren eige- 
nen dortigen Provinzen, angedeihen zu lafjen, und nad) ihren Kräf- 
ten die Grenzen des Reiches gegen verheerende Einfälle zu verthei- 
digen bereit, find. Jedoch erwarten Ihre Majeſtäten zuverfichtlich, 
daß die Neichsftände der vorliegenden Reichskreiſe in corpore, oder 
jeder derjelben einzeln, werfthätig und mit der mur immer möglichen 
Schnelligkeit ihre Mapnehmungen zu unterjtügen, — ſich werden 
angelegen- feyn laſſen.“ 

„Die Art der Unterftügung will man gar gerne Ihnen jelbit, 
nah Ihren Kräften und befjeren Convenienz auszuwählen überlaſ— 
fen und man bat aus den biekfeitigen, ganz einverſtandenen Er- 
Märungen über. den Afjociations-Antrag ſchon erjehen, daß man 
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auf feinen Modalitäten eigenfinnig beftehen, jondern hierbei auf die 
größere Erleichterung der Reichsſtände Rückſicht nehmen will.“ 

„Die Unterftügung mag nun in Stellung der Truppen, oder 
in Geftattung der freien Werbung und in angemefjenen Gelobeiträ- 
gen gefchehen, oder auch in Naturalien-kieferungen, jede Propofition, 
wenn fie ohne Verzögerung und redlich gemacht wird, foll 
wohl aufgenommen und nach ihrem wahren Werthe, ald eine ver 
bältnigmäßige Unterſtützung der gemeinen Sache betrachtet werben 
und Schuß und wirkſamen Beiftand zur unausbleiblichen Folge haben.” 

„Sollte man aber gegen alle Erwartung, — und was man 
faum als möglich denken kann, die Frage aufmwerfen wollen: ob 
es ſich um Defenfionz-Anftalten für das ganze Reich, oder aber 
nur um Sicherftellung . der öfterreichiichen Provinzen handle? und 
würde ein Reichskreis oder ein Reichsſtand ſich berechtigt glauben, 
eine ſolche Frage auf eine Art zu beantworten, durch die er ſich der 
Laſt einer mitwirfenden Unterftügung zu entziehen gebächte: jo wäre 
dieß allerdingd bebauerlih. Beide höchſte Höfe müßten es aber 
geichehen Laffen und würden dann billig Ihren Defenſions-Anſtalten 
auf verjelben eigene Provinzen und auf eine der mit Ihnen auf 
eine oder die andere Art verbundenen Reichsſtände einfchränten. 
Hochfie wären dann nach. dem ftrengften Rechte und nad Allem, 
was vorging, berechtigt, zu behaupten: „„Wer nicht für ung 
ift, ift wider Uns““, und ihre Maßnehmungen nad) biejem 
Grundfaße zu beftimmen.” 

„Allein weit entfernt, die Verlegenheit diefer Stände zu ver: 
mehren, werden Höchftfie in fich zurücgezogen fich herzlich freuen, 
wenn die von Höchjtihmen getrennten Reichsſtände jo glüdlich find 
ein anderes Mittel zu finden, die beftehende Verfaſſung Ihrer Län— 
der vor dem Untergange zu retten und fich gegen die unüberjch- 
baren, unglücklichen Folgen eines an den Grenzen wirflich ausge: 
brochenen Krieges ficher zu ftellen.” 

„Höchſtſie wünfchen, daß diefe freundjchaftlichen Bemerkungen 
überflüffig feyen und nicht jpäte Reue die Richtigkeit unferer beiden 
königlichen Höfe veblicher und wohlmeinender Vorftellungen befräf- 
tigen möchte.“ 29) 


2%, Speyerer Stadtarchiv. Nro. 690. — Jeder Reichsſtand hielt Damals 
fo viel Truppen, als er für gut fand. Daher kam es, daß Einer viel hatte, 
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Diefe offene und entjchiedene Erklärung der beiden mächtigften 
Höfe Deutſchlands fand zum größten Schaden und Unheile des— 
jelben nur bei wenigen Ständen die verdiente Beachtung, fo ſehr 
deßhalb auch fpäter, bei der Kaijerwahl in Frankfurt, dev preußifche 
Geſandte, Graf v. Görtz, für den jchleunigjten Anfchluß zum Kampfe 
der Selbjterhaltung bemüht war. Der Speyerer Magiftrat wen: 
dete fich in diefer Angelegenheit wiederholt, fomohl an Herrn Ge- 
meiner, feinen Vertreter bei der Reichöverfammlung in Negensburg, 
als an den aus Speyer gehürtigen geheimen Kriegsrath v. Hof: 
mann in Wetzlar. Diefer Enüpfte hierüber mit dem Grafen v. 
Görk einen befonderen Briefwechſel an, Görk erwieberte jenem: 
„sch wünjche, dag — Speyer — dieſer mindermächtige Reichsſtand, 
fowie andere größere niemals Urjache haben mögen, ihre indolente 
Politit zu bereuen. Dieſe Politit mag für den Augenblid ganz 
gut jeyn, das Uebrige wird die Zeit lehren”. Deſſenungeachtet 
fchrieb Hofmann am 17. Juni abmahnend mit dem Bemerken nad) 
Speyer, daß „Fünfzig Taufend Preußen zu Coblenz Speyer gegen 
einen Ausfall der Franzoſen von Landau nicht decken können“. So— 
wohl der Karlsruher Minifter v. Edelsheim, als wie jener von ber 
Kurpfalz, Graf v. Oberndorf in Mannheim, wurde von den Rechts— 
eonfulenten der Stadt im Namen diefer über diefe wichtige Ange: 
fegenheit mündlich zu Nathe gezogen. 29) Letzterer erflärte aus: 


ber Andere wenig, ber Dritte gar feine, wenigftens feine brauchbare. Sollte 
nun die Reihsarmee in's Feld ziehen, jo gebrach es oft an Mannſchaft; 
tam biefe zufammen, fo hatte man boc feine gerliftete Soldaten, indem e8 
dem Einen an Einübung, dem Anderen an brauchbaren Waffen, dem Dritten 
am Gehorſame fehlte ꝛec. — 29) „Rurpfalz befannte fich öffentlich zur Neutra- 
lität, fo nachtheilig dem Reiche, fo ſchädlich in der Folge dem Yande ſelbſt, 
da es nicht Kräfte genug hatte, fie mit den Waffen in ber Hand gegen eine 
Nation geltend zu machen, welche die Verlegung ber feierlichen Verträge filr 
gerecht hält, ſobald fie eigene Bortheile fordern.“ Geſch. ber franz. Erober- 
ungen am Rheinftrome. Frankfurt. 1794. Th. 1. S. 5. Uebrigens erhoben fich 
damals aud Stimmen, welche die Neutralität der Kurpfalz fehr belobten. 
„Der franz. Freiheitskrieg am Rhein“. Th. I. ©. 27. Graf v. Oberndorf, 
„ohne männliche Würde, innern Gehalt und Werth, ftand ſchon feit dem 
Jahre 1792 mit der franzöfiihen Regierung in geheimer Verbindung”. Siehe 


Alfred v. Vivenot's, Herzog Albrecht von Sachſen Teſchen. Wien, 


1864. B. J. S. 388. Am 8. Februar 1792 wurden in Folge eines Ver— 
trages vom Jahre 1766 die franzöſiſchen Linien im Oberamte Germersheim 
von den Stabsoffizieren aus Landau unterſucht. Auf Einladung bes Ober- 


* 
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drücklich: „Die Stadt Speyer, welche alfenthalben von Kurpfalz 
umgeben fei, werde wohl thun, fich nad den Maßregeln dieſes 
mächtigen Standes, der ſich neutral halten wird, ebenfalls zu richten“. 
Diefe Erklärung fand den vollen Beifall des hiefigen Magiftrats. 30) 
In demfelben Sinne wurde daher auch unterm 1. Juni die Speyerer. 
Antwort an die Gefandten des Wiener und Brandenburger Hofes 
nach Regensburg abgefendet. Sie lautete: „Die Reichsſtadt Speyer 
verehrt mit tieffter Submiſſion die vorjorgliche, großmüthige Ent: 
ichließung der beiden königlichen Höfe, in den worliegenden Reichs— 
treifen Friede und Sicherheit zu erhalten. — Kein Mitjtand kann 
dieſe Ausfichten jehnlicher wünfdhen, als die Stadt Speyer, da fie 
den franzöfiichen Grenzen jo ganz nahe liegt. Aber eben dieſe Lage 
verdient auch die gevechtefte Nückficht und die Einfchlagung der vor- 
jichtigften Maßregeln. Diefe, von allen Vertheidigungsſtande ent- 
blößt, war in den Kriegen des vorigen und jebigen Jahrhunderts 
immer das erfte Ziel, worauf die franzöfifchen Kriegsheere unauf- 
haltſam Tosgingen. Ihre Hinwegnahme, die von Landau aus in 
wenigen Stunden vollführt werben kann, war ftet3 mit dem traue 
rigften Kriegsungemache verknüpft. Ihre im Jahre 1689 erfolgte 
gänzlihe Zerſtörung iſt reichskundig und die noch vorhandenen, 
vielen Brandftätten und Ruinen rechtfertigen fich durch die jegigen, be: 
kümmernißvollen Sorgen, die jeit jenen unglüclichen Epochen nie 
jo tief gefühlt wurden. — Hat die Stadt fich noch bei Weiten 


amtmanns v. Neibeld nahmen fie bei diefem das Mittagsmahl zu Germersheim. 
Karlsr. Archiv. P. A. — ) Der Stadtvorftand hatte ſchon früher den franzöfifchen 
Flüchtlingen ben Aufenthalt in Speyer nicht geftattet. Unterm 29. Auguſt 1791 
ftellte ver Stadtabvolat, Wilh. Fried. Kuhlmann, den fhriftlichen Antrag an ben 
Magiftrat: „Aus triftigen Bewegurjachen doch menigftens eine Art von Neu- 
tralität au beobachten, und daher feinem Franzoſen, ber hierher fommt, zu er- 
fauben, eine Cocarde zu tragen und insbefonbere biefes ben fogenannten 
Ariftokraten, welche fih bahier im den Gafthäufern zum Hirſch und Pflug 
aufhalten, ernfihaft zu unterfagen. Wie fehr wünſchten jego die Wormſer 
in unferer Lage zu ſeyn und wir wollten uns in derjelben nicht erhalten ?” ıc. 
Stadtarchiv Nro. 693. Im der Augsburger Ordinari-Poflzeitung vom 10 Ja— 
nuar 1792 Iefen wir: „Die Reichsſtadt Speyer hat ber franzöfifchen Nation 
anzeigen laffen, daß fich feine Emigranten in ihren Mauern aufhalten, und 
daß fie alle Hochachtung für. die Konftitution trage”. Wir werben uns nod 
mehrmal auf diejes Blatt uuter den Buchftaben U. O. P. beziehen, Die unglüd- 
lichen Flüchtlinge wurden damals von einem Orte zum anbern werfcheucht. 
3 
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nicht von einem fir Kaiſer umd Reich erlittenen, unermeßlichen 
Schaden, der ihr doch nie erfeßt wurde, erholen können, jo ift ihre 
Beforgniß zu entfchuldigen, daß, wenn bie franzöftiche Nation in 
irgend einer Theilnahme eine feindliche Geſinnung zu entdecken glaubt 
‚und aus diefem Grunde über Speyer noch eher mit feindlicher Ge— 
walt herfältt, als Hilfe zu ihrer Rettung herbeieilen kann, ihr ein 
gleich traueriges Schickſal bevorſtehen möchte. — Diefer auf Er- 
fahrung und Beifpiele voriger Zeiten gegründeten Betrachtung ohn— 
geachtet, und der wenigen Kräfte ohngeachtet, die der Stabt Speyer 
noch ſeit ihrer totalen Zernichtung übrig geblieben find und beren 
äußerste Anftrengung ſich doch nur zu einer Beiwirkung erftreden 
önnte, die allemal für Außerft geringfügig anzufehen wäre, wird 
diefe Stadt dennoch jenen Reichspatriotismus nicht verleugnen, wo: 
mit jie fi) von jeher auszuzeichnen gewohnt gewefen iſt. — Sie 
wird demnach bei der bevorſtehenden Kreigveliberation in Abficht 
auf die Erhaltung des Ruheſtandes und einer bießfallfigen Aſſo— 
ciation alles, was ihre Kräfte erlauben, aufbieten, um nach Ver— 
hältniß das nämliche, was won ihren in gleicher oder ähnlicher Lage 
fich befindenden Reich3- und Kreis-Mitftänden befchloffen und gejchehen 
wird, auch ihrerjeit3 mitwirfend zu leiſten“ ꝛc. 31) Der Rathsconfulent 
Karl Anton v. St. Georgen, welcher diefe Antwort entworfen hatte, 
fügte feinem deßfallſigen Vortrage die in trauviger Weiſe fich fpäter 
rechtfertigenden Worte bei: „Wie Frankreich mit Speyer umge 
gangen fei, belehrt die Gefchichte won 1689. Dad Nämliche iſt trog 
aller ſchönen Verheigungen der „paix aux chaumieres, guerre aux 
chateaux“ von den Nationalgarden und dem Naubgefindel, das 
ih in Avignon und jelbjt in Frankreich durch Mord, Brand und 
Verheerung auszeichnet, zu erwarten, wenn man ihnen. einen An— 
laß zum Mißvergnügen gibt. Alle Politit hat in dem mirafel- 
reichen lehten Zehende dieſes Jahrhunderts ein Ende. Kein Menſch 


2 Der franzöffche Geſandte bei dem ſchwäbiſchen Kreife in Ulm hatte 
Ichon im Mai 1792 von feinem Hofe Neutralitäts-Anträge am bie verſchiede— 
nen Fürften ftellen laſſen und deßhalb Eefondere Verſprechungen gemadt. 
Schreiben des Markgrafen Carl Friedrich aus Karlsruhe vom 18. Mai 1792 
an ben Speyerer Firftbifchof. Karler. Arhiv. S. A. Dumouriez hatte 
auch in trogigem Tone vom Kurfürften zu München die Erflärung verlangt, 
ob berjelbe der öſterreichiſchen-preußiſchen Eoalition beigetreten jet, in welchem 
Falle Frankreich die kurpfälziichen Lande, wie jene Oeſterreichs, behandeln 
würde. Häuſſer's Deutſche Geſchichte. Th. J. S. 411. 


Truppenbewegungen gegen. den Rhein. 35 


kann wahrſcheinlich berechnen, was dieſe Sache für eine Wendung, 
oder einen Ausgang nehmen werde. . .. Wenn die Franzoſen in 
ihrem Enthuſiasmus verharren, welches gegen ihre Natur wahr: 
ſcheinlich ift, da er fchon drei Jahre dauert, jo können fie Legionen 
gleichfam aus der Erde wachjen laffen und ihre Züge dürften den 
Bölkerwanderungen ähnlich ſeyn.“ 32) 

Bereits unterm 23. Juni 1792 verkündete der König von 
Preußen öffentlich feinen Entſchluß, als Bundesgenofje des Königs 
von Ungarn und Böhmen -—— der erſt am 5. des folgenden Monats 
in Frankfurt zum deutfchen Kaifer gewählt wurde — wie als 
mächtiger Stand des Reiches, die Waffen zu ergreifen, um ſowohl 
den jenem verbündeten Monarchen angebrohten Angriff abwehren 
zu helfen und den im Elſaße und Lothringen angefejlenen,, von 
Frankreich unterdrücten und beraubten Fürften Recht zu verfchaffen, 
vorzüglich aber um den berechnungglofen Webeln zuvorzufommen, 
die aus dem verberblichen Geifte allgemeiner Ungebundenheit und 
dem Umjturze aller Gewalten, für Frankreich, für Europa und für 
die ganze Menschheit entjtehen müßten. 3%) Nicht lange nachher 
rückte eine preußijche Armee von 50,000 Mann unter dem Ober: 
bejehle des preußifchen Feldmarſchalls, des Herzogs Karl Wilhelm 
Ferdinand von Braunfchweig, an den Niederrhein. Mit denfelben 
vereinigten fic noch öfterreichifche und heſſiſche Truppen, wie auch 
eine beträchtliche Anzahl geflüchteter Franzoſen. 3%) In einer per 
sn) Stadtarchiv. Nro. 6W. Das deutſche Rei, deſſen Rechte am 
Meiften durch die Franzofen gekränkt, deſſen vordere Kreife am Stärkften 
der Gefahr eines feindlichen Ueberfals ausgejegt waren, begnügte fich ba- 
mals noh mit Berathſchlagungen, wünſchte Neutralität und gütliche 
Unterbandlung, wo nur Gewalt frommen konnte. — *?) Reus deutſche Staats- 
tanzlei. Tb. XXXVL ©. 240. J. M. Schmidts Geſch. ber Deutſch. B. 
XV1. ©. 9. 8. A. Menzel Geh. der Deutfh. B. XII. Abth. U. ©. 98. 
Am 19. Zuli 1792 berichtete der herzogliche Regierungsrath v. Klid aus 
Bergzabern: „Das franzöſiſche Lager bei Weiffenburg fteht noch. Die Pferde 
werben nicht abgefattelt. Der Eingang zum Lager fieht jedermann frei. Die 
Borpoften ftehen bis Oberotterbah. Die Batrouillen fommen bis zur Grenze 
der Stadt. Vorgeſtern find einige franzöfiihe Dragoner, welche ben Tuthe- 
rifhen Feldprediger Weber von Lützelſtein arretirt hatten, bis nad) Berg- 
zabern, um über ihn Auskunft zu erhalten. Man flilchtet bereits bie beften 
Habſchaften ber den Rhein bis nach Frankfurt. Am 25. Zuli hat der Marſchall 
Luckner Landan, Lauterburg und Weifjenburg vifitirt und ift wieder nad 
Straßburg zuriid.” Reichsarchiv. 3. A. Nro. 2689. — **) Das Corps 
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ſönlichen Zufammenfunft des neugewählten Kaifer Franz und des Kö— 
nigs von Preußen in Mainz, am 19., 20. und 21. Juli 95), wurde, 
ungeachtet Letzterer mit mehreren Prinzen feines Haufes den Trup: 
pen folgte, der genannte Herzog, der übrigens fein fonderlicher 
Freund dieſes Krieges war, zum Oberbefehlshaber der vereinigten 
Armeen, zu welcher auch der Kurfürjt von Mainz einen Zuzug in 
Ausſicht geftellt hatte, ernannt. - Der Herzog erließ zu Goblenz, wo 
auch fein Gebieter, Friedrich Wilhelm, in der Nacht vom 22. auf 
den 23. Juli, angekommen war, am 25. Juli, eine Erffärung an 
die Bewohner Frankreichs, worin er, arg getäufcht durch die Vor: 
fpiegelungen der geflüchteten Bourbonen, welche den Umfturz der 
franzöfifchen StaatZverfaffung verächtlich für das Werk einer Kleinen 
Partei ungezügelter Braufeköpfe ausgaben, den Bürgern Frankreichs 
Berheerung und Untergang drohete, wenn fie fi) unterjtehen wür- 
den, bewaffnet gegen die vereinten Armeen aufzutreten und feinen 
beitimmt ausgefprochenen Befehlen fich zu widerfegen. Dieſe Droh— 
ungen waren eben jo gewagt als unbemefjen. 3%) Sie brachten 
für den zu befreienden König von Frankreich, wie für deſſen wohl- 
gelinnte Helfer nur Berlufte, Unheil und Verderben! 


ber Emigranten unter ber Anführung der beiden Brüder Ludwigs XVI. umd 
der Marſchälle Broglio und Kaftries betrug anfünglid etwa 14 bis 15 Tau- 
fend Mann. — ”) Es war bier ein Fürſtencongreß, dem überbief der König 
von Neapel, die Kurfürflen von Trier und Cöoln, viele andere Fürften und 
Herren bes deutſchen Reiches, dann auch die beiden Brüder des Königs Lub- 
wig XVI., ver Graf von ber Provence und ber Graf von Artois, beimohnten 
and Über den mit Frankreich zu beginnenden Krieg beriethben. Abgefandter 
bes Königs von Franfreih war Mallet bu Ban. Am Abende des 19. Zuli 
war bie Stabt herrlich beleuchtet. Nach aufgehobener Abendtafel fuhren die 
Herrihaften in mehr als 200 Wägen durch bie Stadt. Der Kaijer und 
feine Gemahlin wohnten im furfärftlihen Schloffe, der König von Preußen 
in der Favorite. 4. D. P. vom 26. Juli 1792. Siehe aud) Geſch. ber 
Revolutionszeit von Heinr. v. Sybel. Düffeldorf. 1853. 8. I. ©. 428. — 
2e0) Der Herzog unterzeichnete das in Mainz feftgeftellte Manifeft ohne felbft 
ben geringften Antheil Daran gehabt zu haben. Poffelt’8 Europäijche Annalen. 
Jahr 1798. B. U. S. 16. Schon am 24. Juni 1792 wurden in den Bor- 
ftäbten von Paris Plalate angefchlagen des Inhaltes: „Väter des Vater— 
landes! Wir ftehen zum zweiten Male auf. Wir Hagen ben König an, der 
ein Berräther ift. Wir begehren, daß fein Kopf: unter dem Schwerbt ber 
Gerechtigkeit falle, und wenn wir fein Gehör finden werben bei euch, jo wer- 
ben wir fommen und bie Berräther mitten unter euch ſtrafen.“ 4. O. P. 
vom 5. Juli 1792. | 
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8. 2. Damalige Stimmung und Rüftungen in Speyer. 

Längit vor jener verhängnipvollen Verhandlung in Mainz und 
ber bald darauf erfolgten, höchſt langſamen Truppenbewegung gab «3 
nicht nur in diefem uralten Kurfürjten-Sige, fondern auch in manchen 
andern Stäbten an ben gejegneten. Ufern des Rheines, ja ſelbſt in 
Dörfern, wie wir bereit3 in der Einleitung gehört haben, Einzelne, 
welche die Rechte und Freiheiten, die dem franzöfifchen Volke in ber 
neuen Staat3verfaffung im vollſten Maße gewährt wurden, mit 
Beifall und Jubel begrüßten. Auch in Mainz, Worms und Speyer 
fand die Aufhebung aller Gilten und Feudalrcchte, die Befeitigung 
der Zehnten, die Veräußerung der geiftlihen und herrichaftlichen 
Güter, welche jene Verfaffung verkündete, ftille Freunde und eigen- 
jüchtige Verchrer, wie ſich ſpäter unläugbar fund gab. Die bejon- 
bern Freiheiten und Gerechtfame der höheren Geiſtlichkeit, welche 
namentlid) in den beiden legtgenannten Städten früher zu mancherlei 
Klagen und Streitigkeiten Beranlaffung gegeben hatten, waren jchon 
längjtend Vielen ein Dorm im Auge. 

Eine anzügliche Aeußerung in diefer Beziehung fcheint auch 
jene Pasquille enthalten zu haben, welche in der Nacht vom 17. 
auf den 18. Juli 1792 ſammt — dreifarbigen? — Cokarden an 
öffentlichen Stellen der Stadt Speyer angeheftet und ausgeftreut 
wurde. Der Magiftrat jah fich hiedurch ohne jegliche Aufforderung 
veranlaßt, noch an vemfelben Tage befannt zu machen, daß derjenige, 
welcher den Urheber dieſes Blattes — „worin ſich gewiſſe Aufßerft 
freche und boshafte Ausdrücke befinden” — 37), bei dem Bürger: 
meijteramte entdecken wird, eine Belohnung von 100 Reichethalern 
erhalten, und fein, de Angebers Name, verichwiegen gehalten wer: 
den ſolle. — „Ein hochedler Rath gebietet zugleich jedermänniglich, 
bei unausbleiblicher ſchwerer Strafe, fich in den Wirthshäuſern 


>”) Das Domcapitel nennt fle in amtlicher Zuſchrift: „Laternen- 
Drohungen” Waren fie vielleiht an den Laternenpoften angeheftet ober 
benteten fie auf das Aufbängen an bie Paternen-Poften? Auf ber aufgefted- 
ten Cokarde ftanden bie Worte: „Vivat et pereat*. In Speyer bei Buch— 
händler Hauth erſchien ſchon im Jahre 1790: „Der Zölibat ift aufgehoben”, 
ein Luſtſpiel in 5 Aufzügen. Dann: „Die Rebellion”, ein vaterlänbifches 
Driginal-Schaufpiel in 4 Aufziigen, nebft Vorrede von bemjelben Berfaffer. 
Germanien 1791. 
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und bei fonftigen Zufammenfünften aller und jeder folcher Reben 
und Urtheile über die gegenwärtigen politiichen SZeitumftände, wo- 
durch irgend ein Anlaß zu Verdrüßlichkeiten gegeben werden könnte, 
forgfältig zu enthalten.” Das Domkapitel war, eingedenk der früheren 
Berfolgungen, nicht ganz mit diefer einfachen Bekanntmachung durch 
die Schelle und das Wochenblatt der Stadt zufrieden. Es entſpann 
fich hierüber ein unerquicklicher Briefwechjel zwifchen dem Dom: 
capitel und dem Stabtmagijtrate, welchen Tetterer endlich mit der 
Erklärung abbrach: „Wir find dermalen mit anderen, viel wid): 
tigeren Gefchäften jo jehr überhäuft, daß wir über biefen unnützen 
Gegenstand Feine Feder mehr anfesen zu lafjen gevenfen. * 38) 
Noch dauerte diefer Federkrieg des MagiftratS mit dem Dom: 
capitel fort, als diefe mit dem Fürftbifchofe Karl Auguft v. Sty— 
rum eine neue Urſache der Unzufriedenheit bezüglich der jtäbtiichen Be— 
hörde darin fand, daß dieſe jpäter auch die geräumigen Häufer der 
Geiftlichen zur Unterbringung der dort lagernden und durchziehenden 
Truppen, namentlich jener des Prinzen Gonde, in Anfpruch nehmen 
mußte. Nach der Verabredung, die, wie wir hörten, bei dem Fürſten— 
congreffe in Mainz. über ven zu beginnenden Feldzug gepflogen 
wurde, jollten in Speyer für den Bedarf der faiferlichen Truppen 
die nöthigen Vorräthe zujammen gebracht und aufbewahrt werben. 
Hierher ward demnach die Kriegskaſſe verbracht 3%), das Haupt: 
lazareth für die Defterreicher, fo wie die Feldbäckerei eingerichtet. 49) 
Unterm 29. Juli 1792 jchrieben ver faiferliche Gefandte 
v. Schlid und der preußiiche Minifter v. Stein aus dem Lager bei 
>, Orig. von Gt. Georgen entworfen. Stadtarchiv. Nro. 147. — 
», Schon am 18. Juli 1792 war ber Oberfriegs-Commifjär v. Molitor mit 
feinen Cafjabeamten, bem Perfonale ber Felbapothefe und einer Compagnie 
Stabsinfanteriften von Freiburg nah Rheinhauſen gefommen, im Ganzen 
135 Mann mit 42 Pferden Am 8. Auguft jchrieb v. Molitor aus dem 
Hauptquartier zu Neuftadt an den Speyerer Magiftrat, daß berjelbe die Felb- 
operatiensfaffe im eim feuerfeftes und fonft ficheres Gewölbe unterbringen 
möge. Später wurde dieſe Cafle auf 5 Wägen über Worms nah Mainz ge- 
bradt. — An bemjelben Tage und Orte erſuchte der Fürſt v. Hobenlobe ben 
Speyerer Fürſtbiſchof, ihm doch das Jeſuiten-Collegium, bie biſchöfliche Pfalz 
und den bomcapitelihen Zebntenhof in Speyer zur Unterbringung kranker 
Soldaten und Pferde einzuräumen. — *%) Zum Spital wurbe das vor bem 
Wormſer Thore gelegene Lazaretb verwendet. Die acht Felbbäder mit ihren 
Weibern und Kindern muften die Nonnen zu St. Elara aufnehmen. — 
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Rübennach an den Speyerer Fuͤrſtbiſchof, daß der Prinz Conde zum 
Aufbruche 44) mit feinen emigrirten, franzöfifchen Truppen vom 
Herzog von Braunſchweig aufgeforbert worden fei, um bei Rhein- 
dürkheim den Rhein zu überfeßen und zu den vom Fürften v. Hohen: 
Iohe-Kirchberg befehligten Eailerlihen Truppen zu ftoßen. Dabei 
wurde der Bilchof erjucht, „da der Marjch diefer Truppen äußerſt 
dringend ift und mit dem übrigen Quartierpfane des Herzogs 
von Braunjchweig in der engften Verbindung fteht,” denfelben 
den Durchzug in feinem Hochftifte zu geftatten und bei diefem Durch— 
marfche ihnen die freie und unentgeldliche Einquartierung zu ges 
währen. Auguft erhielt dieſes Schreiben, als er eben im Begriffe 
war, wegen des in der Nähe von Philippsburg befindlichen kaiſer— 
lichen Lagers auf einige Tage nad Waghäufel überzufiedeln. Er 
erwiederte unterm 31. Juli auf die bemeldete Zufchrift: „daß, in 
Gemäßheit meiner anfangs der franzöfiichen Revolution unabänder— 
fich feſtgeſetzten Grundfäte, ich Keinem der emigrirten Franzoſen 
einen Aufenthalt in meinem Lande, in Rückſicht meiner nahe an 
Frankreich gelegenen Landichaften, geftattet Habe und dermalen ſolches 
weit weniger gejchehen könnte, als befanntlich der General Keller: 
mann mit feiner Armee in meinen oberqueichifchen Landen fteht und 
nur zwei Stunden von den Ortichaften meined in Reichslanden 
unter der Queich, nur etwa anderthalb Stunden von Landau ges 
legenen Oberamts Kirrweiler entfernt, folglich für meine dortigen 
Landen und Unterthanen gar feine Sicherheit noch zur Zeit vor: 
handen ift, mithin auch der woeitefte Anlaß forgfältigit vermieden 
werden muß. Indeſſen wünjche ich in Rückſicht auf die mir zu 
erkennen gegebenen Umstände, in jo weit es meine landesherrliche, 
pflichtmäßige Obforge leidet, de8 Herrn Prinzen Conde Liebden mit 
ihren emigrirten, franzöfifchen Truppen den Durchzug durch meine 
Landen, den ich wenigjtend nicht verhindern und der mithin mir 
auch nicht werdacht werben kann, jo weit e3 jolche betrifft, nicht zu 


— — 


*1) Sn ber Berathung zu Mainz am 20. desſelben Monats wurde beſchloſſen, 
die Emigranten nirgends in großer Anzahl auftreten zu laſſen und daß Prinz 
v. Conde höchſtens mit 5000 Mann fich ben Defterreichern im Breisgaue an- 
zufchliegen babe. Sybel a. a. D. S. 424. Nach einer andern Nachricht 
batte fih der Prinz mit dem Commandanten der Feſtung Landau megen 
Uebergabe verfelben in Verbindung geſetzt und hiezu Hoffnung gehegt, was 
aber dadurch, daß Euftine biefe Commandantſchaft erhielt, vereitelt wurde. 
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hindern..... Da übrigens zu gleicher Zeit der größte Theil ver 
Lebensmittel in meinen Landen bisher aufgekauft worden. ift: fo 
dürfte e3 räthlich jeyn, wenn des Herrn Prinzen v. Conde Liebden 
mittel3 abzufchiefender Commiſſäre wegen Berpflegung die Anjtalten 
treffen würden, ſonſt aber den Durchziehenden die Verpflegung gegen 
landläufigen Preis ohne Anjtand wird verreichet werden” ꝛc. ac. #7) 


$. 3. Anzug und Abzug der Truppen bei Speyer und Fandau. 


Im Verlaufe mehrerer Monate hatte jich bereit3 im Breis— 
gane eine bedeutende Truppenmacht aus Oeſterreichs verjchiedenen 
Ländern angefammelt. Am 1. Juli 1792 traf ver Oberbefehlshaber 
berfelben, Fürſt v. Hohenlohe Kirchberg, in Freiburg ein. Vier 
Tage fpäter wurde auf feine Weifung in aller Stille Kehl befett 
und die Kanonen diefer Feſtung auf die dortige Rheinbrücke gerichtet. 
Dean glaubte, daß von hier aus die Defterreicher dag Elſaß an: 
greifen würden. Doch der Fürſt wählte bald Schwegingen zu feinem 
Hauptquartier. Ein bedeutender Theil feiner Truppen ſammelte fich 
dort in einem Feldlager. Am 20. Juli entjendete der Feldherr ven 
Zürften v. Walde mit einer Reiterfchaar über den Nhein, um die 
Umgegend bis nach Landau zu recognogciren. 49) Waldeck ftich 
auf Feine Hinderniſſe. Dieß gab jedoch, Veranlaſſung, daß die Trup— 
pen des franzöjiichen Generals Kellermann, die damals bei Weiffen- 
burg jtanden, vermehrt wurden und daß leßterer gegen die Queich 
herabrückte, um die dortigen Linien zu decken. Erſt in der Nacht 


Poſſelt's Europäifhe Annalen. Jahr 1797. B. IV. ©. 317. Diefe Hoff- 
nung würde auch den Zug bes Prinzen nach Ebesheim erklären. — *) Am 
2. Auguft hatte der Prinz von Conde ans Nieberflörsheim in gleicher Ange- 
legenheit an ben Fürſtbiſchof geſchrieben. Diejer erhielt diefes Schreiben 
am folgenden Tage zu Waghäufel kurz nachher, als auch der Graf Mirabeau 
ihm feine Ankunft bei Bruchſal file den folgenden Tag, ben 4. Auguft, an- 
gemeldet hatte. Der Fürftbifchof erwieberte dem Prinzen alsbald. Später be- 
klagte fich derjelbe auch wegen Unordnungen, welche ſich Die Condeer am Gebirge 
erlaubt hatten. Der Prinz fchrieb ihm am 10. Auguft aus Philippsburg und 
verfpradh deßhalb bie ſtrengſte Weifung ertheilen zu wollen. Den 4. Auguft 
hatte der Prinz Conde bereits fein Hauptquartier zu Dürkheim an ber 
Haardt. — Beilageb und 7. Karlsr. Archiv. S. A. — *) Am 10. Juli 1792 
berichtete der DOberichultheig v. Täuffenbach aus Edenkoben, vernommen zu 
haben, baß General Kellermanı zwifchen Rheinzabern und Herrheim ein 
Lager jhlagen werte. Etwa 2000 Mann arbeiteten damals bei Tag und 
Nacht an der Feftung Landau. Karlsruher Ardiv. P. U. 
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vom eriten auf den zweiten Auguft brachen die Defterreicher aus 
ihrem Lager bei Schwekingen auf. Die Gavallerie nahm ihre Rich: 
tung nach Mannheim und zog dort über die Rheinbrücke, während 
die Infanterie in Schiffen bei Ketjch fiberjet wurde. 4%) Der Prinz 
v. Waldeck führte die erfte Colonne, der Graf von Alton die zweite 
und der Oberbefehlshaber die dritte. Die kaiſerliche Armee zählte 
etwa 25,000 Mann. Die Rehhütte ward das Hauptquartier jenes 
Tage. Am folgenden Tage wurde dasſelbe nach Lingenfeld ver: 
legt. Das fliegende Lazareth, die Kriegskaſſe und die nöthige Bes 
gleitung derjelben blieb in Speyer zurüd. Schon am 3. Auguft 
ſchlug fih eine Schaar von etwa 200 Hufaren ded NRegimentes 
„Wurmſer“ mit einer ihr weit überlegenen Truppe franzöjiicher 
Reiter in der Gegend von Effingen und jagte diefe, welche mehrere 
Todte, Verwundete und Gefangene hiebei verlor, big unter die Kanonen 
von Landau. Ar demſelben Tage vitten mehrere öfterreichiiche Stabs— 
Offiziere mit einer ftarken Begleitung Hufaren über die Queich nach 
Rülzheim, um Spähe zu halten. In diefem Dorfe ftießen fie auf 
300 Mann feindlicher Infanterie und auf etwa 120 Jäger zu 
Pferd. Diefe wurden al3bald angegriffen und nach jtarker Gegen: 
wehr in die Flucht gejchlagen. Die Franzofen zogen fich gegen 
Knittelsheim, Ottersheim und Dffenbach zurück. 45) Dort ſtanden 
24) Der kurpfälziſche Generalmajor Graf dv. Nienburg erhob, im Auf- 
trage des Mannheimer Commandanten v. Hohenhauſen, Einſprache gegen bie- 
jen Durchmarſch — die Thoren Mannheims blieben dabei jedoch verſchloſſen — 
allein die Kaiferlihen, welche 30 Sechspfünder mit fi führten, ließen ſich 
nicht zurüdweifen. Karlsx. Arhiv. BP A Nah Kausler, „Kriege von 
1792 bis 1815”, 5.281. war ihre Anzabl 17,700. Unrichtig ift dort die An- 
gahe, daß der Fürft v. Hohenlohe bei Germersheim ben Rhein überfegt 
habe. — *) Die damalige Mainzer Zeitung erzählt, daß am 8. Auguft bie 
Defterreicher bei Knittelsheim auf das Corps ber Generale Broglio und 
Euftine geftoßen feyen, welches fich im größter Unorbnung bis auf ben Linien- 
Damm bei Offenbach zurüdzeg und dann, dur den Moraft geſchützt, (a ira 
fang. Kellermann bat dieß fpäter dem Cuſtiue in der Nationalverfammlung 
als Feigheit vorgeworfen, welcher dazu ſchwieg. Geſchichte ber franzöſiſchen 
Eroberungen und Revolution am Rheinſtrome. Frankfurt 1794. Th. J. ©. 15. 
Nach einer andern Nachricht zogen Euftine und Broglio erft am Abende mit 
400 Grenabieren und einer Reiter-Schaar von Pandan nah Dammbeim und 
Dueihheim, wo fie auf bie Kaiferlichen fließen und fehr bebrängt wurden, 
A. O. P. vom 11. Auguft 1792. Beide Nachrichten find wahr, wie aus ber 
Note 47. erhellen wird. — Am 3. Auguft ritt eine Escabron kaiſerlicher Hufa- 
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die Generäle Euftine und Broglio. Dieje Stellung war durch einen 
Itarken Damm und Moraft gedeckt, hinter dem fie nicht gar muthig 
ihr Ga ira, ca ira fangen, Bei Rülzheim blieben 25 Franzofen 
auf dem Plate, 12 Mann wurden gefangen und ebenfo viele Pferde 
und eine Standarte erbeutet. Der Fürft v. Hohenlohe, der General v. 
Einjiedel und der Obrift v. Wagenheim waren bei jenem Gefechte 
gegenwärtig. Erſt Nachts 11 Uhr Fehrten fie wieder in das Lager 
bei Lingenfeld zurüd. Am folgenden Tage entftand unter ven Land— 
leuten ber dortigen Gegend der falfche Lärm, die Franzofen, vom 
General Kellermann befehligt, jenen im vollen Anzuge. Dieß hatte 
die Folge, daß Alles, was fich flüchten Eonnte, über Hals und Kopf, 
zu Fuß und zu Pferd, nach Speyer eilte, jo daß der ganze Weg 
von Lingenfeld bis dahin von Menjchen, Pferden, Chatfen und 
MWägen wimmelte. Statt der rangofen, welche theils in ein 
Lager bei Arzheim, theil3 bis hinter die Lauter fich zurückgezogen 
hatten, vücten am 5. August fünf Bataillone Infanterie und fechs 
Escadronen leichte Cavallerie von Philippsburg unter dem Befehle 
des Grafen v. Erbach in das Faiferliche Lager bei Lingenfelb ein. 
Noch an demfelben Tage wurde auch Rheinzabern won ben Defter- 
reichern bejegt. 46) Damit diefen der offene Bienwald nicht zum 
Schutze dienen möchte, trieben die Franzofen die Bewohner der Um: 
gegend zujammen, um jenen Wald. durch ſtarke Verhaue abzufchlie- 
Be. Die Borpoften dev Wurmſer Hufaren wiejen die Zimmerleute 
ren gegen Abend über Großfiſchlingen, Edesheim nach Sffingen , um Kund⸗ 
haft einzuziehen. Hier ftieß fie auf eine Abtheilung franzöfifcher Reiter und 
bieb 11 derfelben nieder. Gegen 10 Uhr, an bemfelben Abende, rückten etwa 
600 Mann franzöfiihe Eavallerie in Edesheim ein, welche auch Kanonen und 
Pulverwägen mit fi führten. Sie hielten in und um das Dorf her genaue 
Auskundſchaft, ob Feine Faiferlihe Truppen vorhanden feyen und zogen am 
andern Morgen in ber Frühe gegen 3 Uhr, ohne ſich Unordnungen zu erfau- 
ben, nach Landau zurüd. Tagebud von Schod. $ 10. — Am 3. Auguft 
find die Franzofen in Annweiler, Wilgartswiefen, Hinterweidenthal und auf 
der Kaltenbach eingerüdt. Dieß verfette die Gräfenfteiner Walddörfer in 
die größte Furcht und Beftürzung. Es hielten fih dort viele Emigranten, 
namentlich auch Geiftliche aus dem nahen Elfaße auf. Karlsr. Arhiv. G. A.— 
20) Hier ſoll ein fehszehnjähriger Trommeljchläger aus Straßburg, als er 
bie Defterreicher naben ſah, ven Generalmarfch gejchlagen haben. Ein Uhlane 
iprengte heran und hieb ihm eine Hand ab. Der fenrige Jüngling fuhr 
dennoch fort, mit ber andern Hand zu trommeln, bis er niedergehauen wurde. 
Berichte aus Speyer vom 5. und 7. Aug. 1792. 
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nnd Bauern mit blanfen Säbeln von dieſer Arbeit zurüd, was 
fich diefe gerne gefallen Liegen. Die genannten Reiter jtreiften bis 
in die Umgegend von LZauterburg, ohne eine weitere Spur von den 
Feinden gejehen zu haben. 47) 





7) Unterm 30. Juli 1792 wurde der Vogteiverwefer Weyland in Ann- 
weiler won ber herzoglichen Regierung angewiefen, Einſprache zu erheben, 
wenn bie Franzofen eine Beſatzung in Annmeiler einlegen wollten. Schon 
zuvor war ber Regierungsrath Klid zu Bergzabern befchieben, Gleiches zu 
thun, wenn für das Corps bes Generals Kellermann ein Lager auf berzog- 
fihem Gebiete zwifchen Weiffenburg und Landau wollte aufgeichlagen werben. 
Das Lager wurde wirklich errichtet, aber nicht auf berzoglihem Boden, und 
mit 8 bis 10 Tauſend Mann belegt. Am Abende bes 2. Auguft erhielt der 
genannte Regierungsrath bie Zuſchrift vom Oberbefehlshaber Biron aus 
BVeiffenburg, daß biefer das Annmeiler Thal werde mit franzöfijchen Truppen 
beſetzen laſſen Beilage 5. Reichsarchiv. 3. A. Nro. 889. Hr. Klid er- 
wieberte, daß dieß nur fein Gebieter, der Herzog von Zweibriiden, geftatten 
könne und daher beffen Befehl abzuwarten ſei. Ohne biefen Befehl abzu- 
warten, erfchienen am 4. Auguft 4 Offiziere mit 108 Imfanteriften und 13 
Huſaren in Albersweiler und 1000 Mann in Annweiler, um ohne Weiteres 
bort Quartier zu nehmen. — Schon am Abende vorher gegen 10 Uhr famen 
Kärhe und Wägen mit Männern, Frauen, Kindern und allerlei Habjeligfei- 
ten auf haftiger Flucht nad Bergzabern. Sie gaben vor, daß zwiſchen ven 
Raiferlichen und Franzofen bei Rülzheim ein biutiges Scharmützel ftattgefun- 
ben und bie nad Candel verbrachten Berwunbeten fie aufgeforbert hätten, 
fi) und das Ihrige zu retten. Sie thaten dieß mit vielen Bewohnern von 
Minfeld und Fredenfeld, welde alsbald die breifarbigen Cocarden hinweg— 
warfen und Sicherheit in ben berzoglichen Dörfern fuchten. Am 4. Auguft 
in ber frühe gegen 6 Uhr kam ein großer Theil der franzöfiihen Aheinarmee 
nach Bergzabern und zog eilends durch die Stadt nach Weiffenburg. Es 
verbreitete ſich alsbald das Gerlicht, daß auch bei Offenbah ein blutiger Zu- 
jammenftoß der Kaiſerlichen mit ben Franzoſen ftattgefunden und babei 300 
ber Lepteren ihren Tod gefunden hätten. Ein franzöfifcher Jäger-Dffizier 
befannte in Bergzabern, daß von feinem Regimente 180 Mann gefallen ſeyen. 
Die in der Umgegend von Landau gelagerten Franzoſen waren an biefem 
Tage aufgebrochen, fo daß die Strafje Über Barbelrodt nad Weifjenburg von 
benjelben wimmelte. Am 6. Auguft wurde bie Stabt Bergzabern von einer 
Abtheilung franzöfiiher Infanterie und Kavallerie befett. Klid erhob dagegen 
Einfpradhe, welche jedoch ganz freundlich mit dem Gebote der Nothwendig- 
feit abgelehnt wurbe, Diefe Truppen wechjelten mehrfach. Sie unterhielten 
jedoh einen Gordon zwifchen Bergzabern und Mieberotterbah unter dem 
Commando bes Obriften d'Elbe vom Regiment „Piemont“, welches zu Nieber- 
otterbach lagerte. Münchener Reichsardiv. 3. U. Nro. 2690. Berichte 
von Klid aus Bergzabern. 


44 OL Abſchnitt. 8. 3. 


In der Nacht vom 6. auf den 7. Auguft brach der Kern ber 
Öfterreichifchen Armee aus dem Lager von Kingenfeld auf und nahm 
das Hauptquartier in Eſſingen. Das ganze Dueichgebiet war von 
den Franzoſen unter Waffer gefegt. Hier wollte fich ein Theil der 
franzöfiichen Ausgewanderten, mit dem Prinzen von Conde an der 
Spitze, an' den Fürften v. Hohenlohe, wie wir bereit$ gehört haben, 
anschliegen. Am 6. Auguft war die Vorhut der Condeer in Eden: 
foben und Edesheim angekommen, während der Prinz felbjt fein 
Hanptquartier in Neuſtadt hatte. Unterhalb und oberhalb Edes— 
heim wurde ein Lager gefchlagen. Dort ſchloß ſich auch das Corps 
des Mirabean, welches am Tage vorher bei Philippsburg den Rhein 
überfegt hatte, an die Truppen des Prinzen von Conde an. In 
dem Lager bei Edesheim wurden nähere Berathungen gepflogen. 
Am 7. Auguft erhielt der General Guftine, welcher ſeit dem 
2. Auguft mit Biron den Oberbefehl über die niederrheinifchen 
Truppen führte 48), als Commandant der Feſtung Landan einen 
Brief angeblich von einem Offiziere des Prinzen v. Conde, worin ver: 
jelbe aufgefordert ward, die Feltung dem Prinzen zu übergeben, um 
hiedurch bei allen Leuten von Ehre bewundert und auch überdieß 
gehörig belohnt zu werden. In einem Beifchreiben wurde bemerkt, 
daß 35,000 Mann mit der nöthigen Artillerie vor der Stadt ſtün— 
den und Cuſtine gebeten, feine deffallfige Antwort noch an demfelben 
Tage am Herrn Freibach im Gafthaufe zur Blume in Edesheim 
abgeben zu laſſen. Als Antwort ließ Euftine am folgenden Tage 
die beiden Zufchriften abdrucken und unter feine Truppen in Landau 
vertheilen. 49) So fcheiterte der Verfuch der Ueberrumpelung diefer 


“5, Herzog db. Biron hatte feit Juli den Dberbefehl der Rbeinarmee, 
welche 30,000 zäblte, und fein Hauptquartier zu Straßburg. Die Truppen 
Euftine’s trugen ben Namen Bogejenarmee, deren Hauptquartier fpäter 
Mainz wurde. Biron war nicht für bem feden Ang Enſtine's. Seine Be- 
denken tbeilte anfänglich aud der Kriegsminifter, bis ihm Guftine für den 
Plan zu gewinnen wußte. Sybel a. a. D. S 575. Yaut amtlichen Berich- 
tes batte ber General Biron am 12. Ang in Weiſſenburg, Kellermann aber 
zu Yauterburg fein Hanptqnartier. — *°) Der Speyerer Fürftbifchof erfubr, daß 
der Sohn des Oberfchultheißen v. Täuffenbach in Edenkoben dieſe Schreiben 
durch Boten von Edesheim follte vermittelt haben, und machte hierüber bei 
dem Winifter v. Oberndorff in Mannheim befchwerende Anzeige. Rath 
v. Zäuffenbach wurde nach Mannheim bernfen und befhalb amt legten Auguſt 
verhört. Derfelbe erklärte, daß fein Sohn am 7. Aug. im Yager bei Edes— 
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Teitung., Vorgeblich lag es nicht in ber Abficht des. Fürften von 
Hohenlohe, eine Belagerung der Stadt Landau zu eröffnen, ſondern 
den Feind zu einer offenen Feldſchlacht zu nöthigen und dabei dag 
Neuſtadter Thal zu weiteren Operationen fich offen zu halten. Als 
er daher vor Landau gewahrte, daß die Franzoſen beveit3 die Um— 
gegend ziemlich geräumt und hinter die Lauter fich zurüdgezogen 
haben und er einen Befehl über den andern erhielt, zur Unter: 
ftüßung der verbündeten Hauptmacht nach Lothringen zu eilen, be: 
Ichleumigte er feinen Abzug. Hohenlohe erklärte denjelben in einem 
derben Schreiben, dad er in einer anderen Ehrenjache — die Fran: 


beim geweſen und auch bort einen Brief an den Marquis Aymer be la Che- 
vallerie habe gegen gute Bezahlung beforgen laſſen wollen, ber aber feinen 
Berrath, ſondern eine Geldſache betroffen habe. — Rath v. Tänffenbadh war 
vom genannten Fürftbifchofe weiter bezüchtiget: „Er ſei am 9. Auguft Mit- 
tags halb ein Uhr in aller Haft in Mailammer eingeritten, laut ſchreiend: 
„„Macht die Schlagbäume zu; ftürmet, ergreift die Gewehre; die ganze Ar- 
mee ber Franzofen ift im Auzuge; fte ift ſchon in Edenkoben und plindert 
Alles aus." Als aber hierauf bie Kundſchaftsboten ausgefchidt wurden, 
babe fich ergeben, daß bie gefürdtete Armee nur eine Patronille von 8 Rei- 
term geweſen, bie auch wirklich durch Maikammer gefprengt feyen. Die wäre 
ber zweite blinde Lärm gewejen, ben ber Rath in Maifammer gemacht 
babe und der zu großem Aufftande hätte gereichen können,” — Täuffenbach 
mußte dieſe Geſchichte in der Hauptfache beftätigen. Nur bemerkte er, daß 
nicht von der ganzen franzöfifhen Armee, ſondern von 25 Neitern, melde 
mit blanken Säbeln und gefpannten Hahnen alle Gaffen zu Edenkoben burdj- 
iprengten, eben jo auch nicht von Plündern und Stürmen von ibm gefprocen 
worden. Täuffenbach jchrieb am 22. Aug. an den Kurfürften von ber Pfalz, 
er jei benadhrichtiget und überzeugt, daß fih im Edenkoben Leute befünben, 
welche ſehr patriotifch gefinnt und feine Todsfeinde feyen, die auch die Pa— 
trioten aus Landau gegen ihn anfgehett haben; ferner baf ihn ein franzd- 
fiich gefiunter Pfarrer in ber Nähe von Landau perſönlich gewarnt habe, ja 
nicht mehr in feinem eigenen Haufe zu übernachten, weil ihn jene mit Gewalt 
zu überfallen, fortzufchleppen und zu töbten gedächten. Täuffenbach bat bef- 
wegen, nachdem er feine Familie, welche ſich früher mehrmals in das Feld 
und in die Weinberge aus Angft flüchten mußte, von Edenkoben nad) Heibel- 
berg überſiedelt hatte, ſelbſt während ber Nachtzeit in Neuftadt verweilen zu 
dürfen, was ihm auch, unter Berwarnung vor, frember Correſpondenz, ge- 
flattet wurde. Original verhandlung Karler. Arhiv. P. A. — In ber 
Naht vom 23. auf ven 24. Aug. 1792 ift das auf ber Feſtung Bitſch ge- 
legene Schweizer-Regiment ausgebrochen. Am 27. Aug. hatte basjelbe auf 
dem Rüdzuge im bie Heimath fein Nachtlager zu Dürkheim. Der Bitfcher 
Diſtriktsrath war jehr königlich gefinnt, mie eine Abrefie an ben Rational» 
convent vom 12. Auguſt 1792, die gebrudt vor uns. liegt, ausweiſet. 
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zojen Hatten nämlich auf einen Trompeter, den der Fürft im bie 
Stadt abgejchieft Hatte, gefchoffen — am 8. Auguft aus feinem 
Lager zu Dammheim an den Commandanten richtete, in welchen 
er nebenbei bemerkte: „Uebrigens jollten Sie wifjen, mein Herr, daß 
ich hierher gekommen bin, um mich mit ihrer Armee zu jchlagen, 
und nicht um ihre Feſtung zu befagern. Meine Bewegungen und 
mein Lager beweiſen dieſes. Da jedoch ihre Armee bei meiner An— 
näherung ſich flüchtig gemacht hat und verfchwunden ift, jo arbeite 
ih nun an der Ausführung eine andern Planes.” Die Kaifer: 
lichen mußten nämlich in Folge wiederholter "Befehle die Preußen 
an der Mofel unterftügen. Sie verließen noch an demſelben Mor- 
gen 8 Uhr ihr Lager bei Dammheim und zogen über Effingen gen 
Neuftadt, wo fie Nachmittags 2 Uhr ankamen, ein Lager jchlugen 
und am folgenden Tage rafteten. Der Fürſt hatte ſelbſt die Nach: 
hut geführt. Die Franzofen fandten eine Patrouille aus Landau 
von 100 Reitern nach, die aber von den Faijerlichen Hufaren bald 
verjcheucht wurde. . Am 9. Auguft kam das zufammengejeßte Sla— 
vonier Grenzbataillon über den Rhein und lagerte ſich einjtweilen 
zu Heiligenftein. Graf v. Erbach bezog ein neues Lager auf ben 
Anhöhen Hinter Lingenfeld und befegte die Brücke bei Germersheim 
mit einer Divijion Infanterie, einer halben Eskadron Gavallerie 
und zwei Kanonen. 5%) An ein Kräftige Vordringen über die Queich 
und über die Lauter in dag Elſaß war jet nicht mehr zu denken, 

Der Weg durch dad Neuftadter Thal war damals äußerft 
ſchlecht, beſonders für die Artillerie und für die Munitiongwägen. 
Der Truppenzug durch diejes Thal bewegte fich daher jehr langſam. 
Am 15. und 16. Auguſt hielt die Faiferliche Armee bei Kaiſers— 
lautern Rafttag. 5%) Die Vorhut war fchon einen Tag vorher in 


»°) Aus bem Tagebuch ber £. k. Armee. — In Landau lag damals aud) bag 
Schweizerregiment von Steiner, welches bei ber Nachricht, daß ber franzöfifche 
König am 10. Anguft gefänglich eingezogen worden fei, feine Abberufung in bie 
Heimath verlangte. — °') Die Schlagung eines Lagers für dieſe Truppen 
brachte den Felbeigenthiimern einen Schaden von 3860 fl. 33 fr. Freiherr 
v. Wrede wurde als Yandescommiffär bei ber faiferlichen Armee am 17. De 
zember 1792 von ber Furpfälzifchen Regierung angemwiefen, für diefen Schaden 
Erjag zu erwirken. Am 20 Auguft rildte die Legion des Generals Keller 
mann, 280 Reiter und 120 Fußgänger, unter dem Befehle des Obriften 
Weber, eines Pfälzers, in Vergzabern ein. Sie befetten alsbald die Thore 
und wurden theils in ber Stadt, theils in den Vorſtädten eingquartirt. Es 
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Homburg eingetroffen, wo fie ebenfall® ein Lager bezogen. Am 
20. Auguft zog Fürft v. Hohenlohe mit feiner Armee bei Saar— 
brücen vorüber nad) Lothringen. 

Schon unterm 4. Auguft hatte der Prinz Conde von Dürk— 
heim aus dem Magijtrat zu Speyer eröffnet, daß er bei dieſer 
Stadt demnächft auf Weifung des Herzogd v. Braunfchweig und 
des Fürſten v. Hohenlohe den Rhein überfegen — um unter dem 
Befehle des Fürften v. Estherhazy jenjeit? des Rheins ein Beobach: 
tungsforpg zu bilden — und dafelbjt mit feinen Truppen einen 
Rafttag zu halten gedenke. Er bat um deßfallſige Unterftügung. 5°) 


war eine ungezügelte und ungefchlachte, zufammengewürfelte Mannfchaft, die 
fih in Trunlſucht, welche durch die Bergzaberer Freiheitsmänner unterftiltt 
wurbe, vielfachen Ausſchweifungen überließ, ungeachtet der Stabtthurm ftets 
von Sträflingen aus ihrer Mitte angefüllt war. Sie blieb bis zum 26. Aug. 
in Bergzabern, wo fie über Weiffenburg nad Bitſch abzog und von 300 
Jägeru zu Pferd des 10. Regiments abgelöft wurbe. Diefe zogen am 30. 
besjelben Monats gen Met. Dagegen waren Nationalgarden — du Bas- 
Rhin umd du Donbs — eingerüdt. Diefe gewährten einen wunberlichen 
Anblid. Es waren alte Leute mit jungen Männern und Knaben vermiſcht. 
Sehr Wenige hatten Soldaten- Kleider. Die Meiften trugen Kittel von aller 
lei Farben. Biele hatten feine Flinten, fondern nur Stöde, Aerte, Beile. 
Statt der Fahnen trugen fie Freiheitsmügen auf Stangen umher. Sie wur- 
ben theils in den Scheunen, theil® auf Öffentlichen Pläten, theils in ben 
benachbarten Dörfern und auf den Höfen untergebradht. Auch biefes Korps 
wurde gen Met abgerufen und durch andere Truppen und Nationalgarben 
vom Jura erfegt. Der Regierungerath Klid erhob gegen biefe Befagung bei 
bem Generale Euftine, der jetst ftatt des abwejenden Biron in Weiflenburg 
den Oberbefehl führte, abermal Einfprade. Euftine fam am 1. September 
jelbft nah Bergzabern, um fi in der Gegend umzuſehen. Er betheuerte 
alle Freundſchaft gegen ben Herzog von Zweibrüden, den er am Hofe zu 
Mannheim habe perjänlich kennen gelernt, zu hegen, und bebauerte, daß es 
bie Kriegaumftände unthunlich machten, befien Gebiet ganz zu verfchonen. Doc 
ſchon am folgenden Tage zog er bie meiften Truppen aus Bergzabern, um 
biefe mit ihren Kanonen und Miumition bei Nieberotterbah aufzuftellen. 
Reihsardiv. 3. A. Nro. 2690. Berichte von Klid. — ») Beilage 
7.und8. Sp. Stadtarchiv Ueber den Aufenthalt der Eondeer zu Maikam— 
mer und Edesheim haben wir nachftehenden Beriht: „Die Truppen bes 
Prinzen von Eonte, etwa 3,000 Mann ftarf, quartirten fih — am 6. Auguft? — 
in den Dörfern Diedesfeld, Mailammer, Alfterweiler und Edesheim ein. Ein 
Theil derjelben Tagerte unterhalb Edesheim. Dort traf aud das Corps von 
Mirabeau, etwa 1,500 Mann ftark, ein, weldyes oberhalb Edesheim ein Lager 
ihlug. Beide Anführer hielten mit dem Fürften von Hohenlohe Berathung, 
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Die Väter der Stadt waren in großer Verlegenheit neben ven ber 
reits hier einlagernden; Entjerlichen Truppen jene noch unterzubringen, 
zumal da täglich ein neuer Zuzug von Artilleriften in Speyer er: 
wartet wurde. Der Bürgermeijter mit dem Rath bat daher — wohl 
nicht ohne Beforgnig wegen der ausgeſprochenen Drohungen Frank: 
reichs — den Prinzen, feine Truppen in den benachbarten Dörfern 
Berghaufen, Dudenhofen, Otterſtadt und Schifferftadt einzulagern, 
jelbft aber mit der erforderlichen Bedeckung nach Speyer zu fommen. 
Sonde ging auf diefen Vorſchlag, laut eines Schreibeng , welches 
unterm 7. Auguft won Neuſtadt datirt und von einem Handbillet 
des Fürften v. Hohenlohe unterjtügt war, ein. 59) Nocd an dem— 
jelden Tage, an welchem fragliches Handbillet mit Bleiſtift ausge: 
fertiget war, Abend 10 Uhr, langte ein Quartiermeifter des frau: 
zöſiſchen Prinzen an und forderte, daß für das am -Lommenden Morgen 
in aller Frühe einrückende Corps ſeines Gebieterd Quartier gemacht 
würde. Man wünſchte lauter aifehnliche und bequeme Logis für 


welche * nicht zu Gunften der —— Unternehmungen ſich — 
Die Einquartierungen nahmen dieſe Flüchtlinge mit aller Willkühr vor und 
zeigten zur Genüge, daß fie ein zufanmengerafjtes Heer ohne Zucht und Orb- 
nung bilden, Sie zehrten und zechten gerne und zahlten wenig. In Mai- 
fammer konnte der Stabbhalter Rieth, welcher den ſchon genannten Emigran- 
ten, Marquis be Chevallerie, auf Befehl des Oberamtes dort weggedrängt hatte, 
faum ihrer Mißhandlungen ſich entziehen, Ihren Muth und ihre Tapfer- 
feit wußten fie nicht anders zu beweifen, als daf fie ſchaarenweiſe in den 
herrſchaftlichen Haagwald bei Hambach einfielen und bie ſchönſten jungen 
Stämmchen niederhieben mit dem Ausruf: „Voila les patriotes!* In Alfter- 
weiler fiel auf einem Offizier der Verdacht demokratiſcher Gefinnung. Er 
wurde deßhalb wegen einer früheren Entwendung von 11 Gulden angellagt, 
verurtheilt und oberhalb Aifterweiler am Wäldchen erjchojjen. Der General 
Mirabeau arretirte mehrere Perfonen, die ihm nur im Mindeſten verbächtig 
erjchienen., So einen Maler aus Landau, ber in Haiufeld in Arbeit war, 
Diefer wurde auf dem dortigen Kirhhofe in Feſſeln gelegt. und ohne Vexhör 
mit fortgefohleppt. Der Hainfelder Pfarrer Diolitor, dev fi) des armen Man- 
nes annahm, wurde ebenfalls von deu ftoizen Emigranten mißhandelt. Dii- 
rabeau nahnı jeinen Rüdzug über Großfifhlingen, wo. er noh Nachts 10 Uhr 
jein Korps einquartirte und das befte Futter und unausgebrojchene Garben 
zur Streu für bie Pferde wegnehmen ließ, ohne etwas zu zahlen.“ Tage— 
bud von Schod. $. 11 und 12. — ») Beilage 9. Stadturhiv. Am 
2. Auguft 1792 berichtete das Oberamt Neuftabt, daß die auf den Grenzen 
verblichenen Kurpfälzer Chevaurlegers Weifung erhalten haben, fich * 
Neuſtadt zurückzuziehen. 
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die zahlreichen adeligen Stabsoffiziere. Da der Nath wie früher 
Ichriftlich jet mündlich erklärte, daß die Quartiere der Stadt bereit3 
durch kaiſerliche Truppenabtheilungen ſtark in Anfpruch genommen 
jeyen und derfelbe außerdem über die Wohnungen der Geiftlichkeit 
nicht willführlich verfügen dürfe: fo verfeßte der Duartiermeifter, 
daß auch die Hänfer der Geiftlichen mit feinen Gefährten belegt 
werden müßten. Der Quartiermeifter begab fich jofort mit einem 
ftädtifchen NRathichreiber, in Abweſenheit des Dombdechanten, Preis 
herrn v. Hutten, zum damaligen Senior des Domcapitels, Freiherrn 
v. Mirbach, ftellte ihm diefe Noth vor und fchrieb nachher felbft 
auf mehrere geiftliche Häufer Quartier aus. Kaum hatte man für 
die Unterbringung des Generalftabes und der vornehmften Offiziere, 
die meijtend in der Nähe bei einander wohnen wollten, gejorgt, ala 
auch ſchon dag Truppencorps wenigſtens 2,000 Mann ftark in bie 
Stadt einvückte, 54) Faſt alle beriefen ſich auf ihren Adel und auf 
ihren höheren militärifchen Rang und verlangten aus diefer Rück— 
ficht bequeme, mit Betten verjehene Quartiere. Bei dem fchnellen 
Veberfalle war es nicht möglich, Ordnung zu halten. Viele der 
Offiziere brachten die Billete auf das Rathhaus zurück, weil ihmen 
die angewiefene Wohnung zu gering dünfte und verlangten eine 
beſſere. Andere nahmen ſich heraus, Wohnungen eigenmächtig aus: 
zuwählen. Das Billetenanıt jah fich gemöthiget, ſämmtliche Häufer 
der Magijtratsperfonen, der geiftlichen und weltlichen Beamten und 
der übrigen Angefehenen, fogar die Schulhäufer in Anfprudy zu 
nehmen. Sm manchen derjelben Tagen vier bis ſechs Offiziere. Als 
hiedurch noch viele nicht untergebracht waren, fing man an, auch 
auf die Häufer der katholiſchen Gtiftsgeiftlichen und auf die im 
bürgerlichen Verbande jtehenden Mönchsklöſter Billete auszugeben. 
Die Stallungen der bijchöflichen Pfalz wurden von dem Quartier: 
meiſter eigenmächtig mit Pferden des Prinzen bejtellt, weßhalb der 
Nürjtbijchof unterm 17. Auguft eine bejondere Beſchwerde an ben 
Stadtmagiftrat richtete. Diefer vechtfertigte fich darob zu Genüge. Doch 


54) Unter den Stabsoffizieren waren: Monsieur de Crenolle, marechal 
des logis; Mr. de Boutillie, general major d’infanterie; Mr. de Fumel, 
maröchal des logis de la Cavallerie etc. ete. Im Gefolge waren auch 
filnf Geiftliche, welche im Dominifanerflofter einlogirt wurden. Die Pfarrer 
ber Stabt erhielten jeder 3 Mann, Im deutſchen Schulhaufe lagen 80 Mann. 
Stadtarchiv. 
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fand er überdieß für gut, an demjelben Tage den ganzen Hergang an 
feinen Wiener Agenten, Hofrath v. Alt, zu berichten, um weiterer 
Berantwortlichkeit vorzubeugen. 

Die Einwohner der Stadt wurden durch dieſe zweitägige Ein- 
fagerung des franzöfifchen Prinzen und feines adeligen Gefolge in 
nicht wenige VBerlegenheit und Koften verfegt, die fchlecht vergütet 
wurden. 55) 


55) Vernehmen wir bierliber ben Befchwerbebericht bes Hirfchwirthes 
Philipp Chriftian Blappert, bei welhem der Prinz mit bunbert Perfonen 
und acht Pferden untergebradt war, worin berjelbe ben Magiftrat um eine 
nachträgliche Entſchädigung angeht.... „Und gewiß, fchreibt er, wer gefehen 
hätte die zwei Tage und Nächte ununterbrochen fortgewährten, athemlojen Arbei- 
ten mit meiner Kamilte, Dienftbothen und Lohnleuten, ber würbe ſich bem 
tollen Gedanken nie beifommen laßen, daß ich nicht nebft vollländiger Zah- 
lung auch noch, in Anrechnung meiner außerorbentlihen Bemühungen, eine 
meinem hoben Gafte angemeßene Belohnung erhalten würde, — Nicht nur 
alle Zimmer meines Haufes, außer einem einzigen Stübchen, welches ich mit 
genauer Noth file die Meinigen erhalten fonnte, waren bie Nacht hindurch 
mit Betten, ſondern auch fogar tie Gänge, Keller und Speicher mit Strobe 
belegt, und beleuchtet. Eben fo waren bes Tags hindurch bie Kiiche und 
Keller mit Köchen und Conbditern, und die Ställe von Pferden eingenommen. 
Wie viel mir bei ſolchen Unorbnungen zerbrochen, ruiniret und weggekommen 
feyn mag, läßt ſich von felbft leicht denfen. Köche und Conditer holten ſich ben 
Wein aus dem Keller ſelbſt mit Stüten, und zahlten, mas ihnen gefällig war. 
Der in meiner Scheuer häufig bagelegene Abbruch verſchwand; Porzellan, 
Küchengeſchirre, Gläßer, Bouteillen wurben zerbrohen; Seßel und Weißzeug 
ruinirt. Bei der geringften Wiederrebe fahe ich mich fogleich von Mehreren 
umrungen und mit bem Säbel bebrohet. — So kam endlich nach tauſend 
Schreden und zweimaliger Gefahr des Brandes, indem man bie brennenden 
Lichter in das Strohe hinwarf, ber Tag ber Abreife herbei, und Niemand 
fragte nach einem Conto. Auf meine Erinnerung wurbe ich fogleih ange- 
fahren: Was ich wollte? Ob fie Logie — Holz — Licht — und Salz 
nicht frei hätten? Und fo warf man mir endlich für meinen und in ber 
ganzen Stabt aufgelauften Rahm und Milch, für das viele Holz, welches in 
der Küche und auf der Gaße verfchwendet murbe, fiir mehr als 300 Lichter, 
für Bettung und Weißzeug, für die Menge zerbrochener Gläßer, Bonteillen 
und Küchengeſchirre, fiir die ruinirten Seffel und das mir bei folder Unord— 
nung weggefommene Weißzeug, ftatt einer Summe, bie fih nad dem mäßig- 
ſten Anfage immerhin auf zweihundert fünfzig Gulden beläuft, 35 Gulden 
bin, welches faum für Wafchloften des verbrauchten Weißzeuges ausreicht. 
Ich eilte daher auf der Stelle zu meinem hoben Gafte, um mich über eine 
jo wenig verbältnigmäßige Zahlung zu bejchweren; allein man lief mir nad 
und bie Wache ftieß mich zurücke. — Um nun alles Mögliche zu thun, ſchickte 
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Außer den Conde'ſchen Truppen in der Stadt lagen noch etwa 
400 Mann mit der Wagenburg bed Prinzen, welche Fuhrleute von 
Frankenthal beförbert hatten, diesſeits der Rheinhäufer Ueberfahrt 
auf freiem Felde. Auch für diefe mußte die Stadt die nöthigen Lebens— 
mittel auf Befehl des Quartiermeiſters v. Crenolle Kerbeifchaffen. 5) 
Nebſt den vielen Pferden, welche dad Corps mit fich führte, follte 
der Magiftrat bei dem Abzuge derjelden am 10. Auguft Morgens 
brei Uhr nody 25 Reitpferde mit Sätteln und 7 zweiſpännige 
Wagen bereit halten. Man verjäumte nicht, diefer Bitte zu ent: 
ſprechen, um die läftigen, anmaßlichen Flüchtlinge bald möglic, 
wieder 108 zu werden. 57) 


$. 4. Weitere Mehrung und Minderung der Truppen in und um 
Speyer. 

Die übrigen in und um Speyer unter dem Befehle des Grafen 
v. Erbach lagernden, Faiferlichen Truppen, für welche ſich täglich 
die Vorräthe durch jenfeitige Beifuhren mehrten, jollten auch von 
einem Mainzer Zuzuge verftärkt werden. So hatte der Furfürft- 
liche Ganzler v. Albini e3 dem Kaiſer in Mainz verfprochen. Allein 
diefer Zuzug mußte erjt noch gejammelt, ausgerüftet und einge- 
Ichult werden. Der Mainzer Obergeneral, Freiherr v. Gymnich, 
wurde mit dem deßfallſigen ‘Plane betraut. Diejer fiel aber fehr 


id einen Reitenden mit einem Schreiben nad; aber auch biefes wußte man 
Sr. Löniglihen Hoheit entweder worzuenthalten, ober man will es fih, wie 
es fcheint, gefließentlich vorenthalten laßen.“ 2c. 2c. Auch in andern Städten, 
in welchen die Emigranten weilten, binterließen fie viele Schulden, fo nament- 
lich in Bingen, wo fie ein großes Magazin hatten, welches deßhalb in Be- 
flag genommen wurde. 4. DO. PB. vom 31. Aug. 1792. — °°) Die Fran- 
tenthaler Fubrleute wollten ihre Wägen bier vor bem Dome abladen, wurben 
aber, ungeachtet fie die große Hite und lang ausgefegte Fütterung ihrer 
Pferde vorfhüsten, durch die Eonbeer unter großem Lärm mit Gewalt an- 
gehalten, noch bis zur Aheinhäufer Ueberfahrt weiter zu fahren. — *7) MWie 
bie Franzoſen hiedurch gegen die Speyerer fonnten aufgereizt werben, was 
auch F. €. Schlofjer in feiner Geſch. bes achtzehnten Jahrhunderts B. V. 
©. 472 behauptet, ift nicht leicht einzufehen. — Mirabeau wollte fih in 
Philippsburg feſtſetzen, was aber ber Speyerer Fürftbifchof nicht duldete, 
worauf er weiter zog. Er ftarb bald nachher und wurbe zu Freiburg be» 
graben. Prinz Eonde nahm feinen Zug mit 6,000 Mann über Bruchſal, 
Karlsruhe nad Raſtatt, wo ihn am 14. Auguft ber Markgraf von Baben 
begrüßte. U. O. P. vom 21. Aug. 1792. 
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ungeeignet aud. Die fähigften Offiziere erklärten ſich gegen den— 
jelben und zogen ſich zurüd. Der Obriſt v. Winkelmann wurde 
nicht wegen feiner befonderen kriegsmänniſchen Befähigung, fondern 
mehr wegen feines befannten Hafjes gegen die Franzoſen an bie 
Spite diefer neugebildeten Truppen geftellt. Mit Scherz, Frohſinn 
und Jubel, als gelte es einem Vergnügenszuge nad) Paris, um 
bald jiegreich mit.mancherlei Trophäen in die Heimath wieder zurück— 
zufehren, 309 da3 erſte Bataillon mit 1,200 Mann am 31. Auguft 
unter dem Befehle des genannten Obriften von Mainz ab. Das 
zweite Bataillon unter Obrijtlieutenant v. Fechenbach folgte am 
8. September. Als die Mainzer nach Speyer famen, ließ fie der 
Graf v. Erbach gar nicht in fein Lager einrücken, weil ihnen bie 
nöthigen Schugmittel zum Felddienfte, Mäntel und Decken, an die 
man in Mainz gar nicht gedacht hatte, fehlten. Sie mußten fo: 
nad) in Dudenhofen Quartier nehmen. 58) 

Diefe ungelbten, mangelhaften Mainzer Truppen hätten wohl 
in Verbindung mit den bereit bei Lingenfeld und in der Umgegend 
lagernden Defterreichern hingereicht, die in Speyer aufgehäuften Kriegs: 
vorräthe zu decken und jeden Angriff von frangöfiicher Seite zurückzu— 
Ichlagen. Allein ein unerwarteter Befehl des Herzogs v. Braunfchweig, 
welcher bereit3 am 19. Auguft mit einer Armee won 90,000 Mann 
an der Mofel in Frankreich eingerückt war und die Feinde fiegreich 
vor fich hergetrichen hatte, gebot, daß der Graf v. Erbach mit dem 
größten Theil feiner Truppen bei Lingenfeld aufbreche und ihm damit 
nach Lothringen nacheile, ohne Rückſicht, daß hiedurch den Franzoſen, 
die feit dem 10. Auguft mafjenhaft zu den Waffen griffen, Speyer, 
Worms 2c. freigegeben werde. Diefer Aufbruch geſchah zur großen 
Beſorgniß der Speyerer Bürger am 10. September. Der Graf 
ließ nur die Mainzer Truppen und ein Faiferliches Bataillon, wel: 
ches Obriftlieutenant v. Diedrich befehligte, in Lingenfeld zurüd. Er 


s A. O. P. vom 5. und 14. Sept. 1792. Die Mainzer Truppen 
waren im Ganzen 2,071 Mann, worunter 54 SKanoniere. Sie führten 4 
ſechspfündige Kanonen, 2 fehspfündige Haubigen und 6 zweifpännige Muni— 
tionswagen, fämmtlid neu zuſammengebracht, mit fi. Die Munition für 
bas grobe Gefhüte beftand für jede Kanone aus 105 Kugeln und 50 bis 60 
Rartätfehenpatronen ; für jede Haubige «ber aus 60 Granaten und 20 Kar—⸗ 
tätfchen. Reſervemunition wurde nachverlangt, aber feine nach Speyer nach— 
geſchickt, weil keine vorräthig war. K. Klein's Gef, von Mainz. S.29 u. ff. 
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nahm feinen Zug über Neuftabt, Kaiferslautern und Homburg an 
die Saar und an bie Mofel. 59%) Um die Beforgnig und Furcht 
eines Ueberfalls zu mindern, ließ die Mainzer Regierung in öffent: 
lichen Blättern einrücen, daß der Obrift v. Winfelmanı folche Vor: 
fehrungen bei Speyer getroffen habe, welche ein allenfallfiges Unter: 
nehmen der Franzoſen auf die deutjchen Truppen ficher vereiteln 
würden. Am 12. September zog Winkelmann, wohl nach eigenem 
Gutdünfen, mit feinen Mainzern aus dem bisherigen Lager in die 
Stadt Speyer. Der Obriftlieutenant v. Diedrich ſcheint angewiefen 
geweſen zu ſeyn, mit feinem Bataillon den Befehlen Winfelmanng 
zu gehorchen. Die bemelveten Vorkehrungen des Mainzer Obriften 
waren höchſt ungenügender Art. Sie beſchränkten fich darauf den 
Anmarſch der Franzoſen möglichht frühzeitig zu erfahren. Er 
ſtellte deßhalb rings um die Landfeite der Stadt ſechs Piquete von 
12, 30 und 60 Mann auf. Nacht? wurden fie theilweife verſtärkt. 
Außerdem beſetzte er das bei Hanhofen gelegene Fürjtbifchöfliche 
Waſſerſchlößchen Marientraut mit einem ftarfen Poften. Für einen 
‚möglichen Rückzug über den Rhein, oder frühere Verbringung ber 
reichen Vorräthe über denjelben, wurde nichts gethan. Da mit 
dem Grafen v. Erbach ſämmtliche Reiterei von Speyer abgegangen 
war, jo kamen auf wiederholte Vorjtellung am 25. September noch 
140 Eaiferliche Dragoner von dem Regimente „Joſeph von Toskana” 
unter Anführung des Oberlicutenant Bukowsky, welche meiſtens 
Refruten und Rekonvaleszenten waren. An dem nämlichen Tage 
jchiefte General v. Gymnich 17 Hufaren mit einem Offiziere aus 
Mainz, deren Ausrüftung jedoch in elendeften Zuftande war. 60) 
Die Dragoner wurden in Dudenhofen Lingelagert, die Hufaren ans 
fang3 in Speyer und nachher in Berghaufen. Ihre Patrouillen 
gingen big nach Schwegenheim. 61) Die Gefammtzahl der in und 


, 4. O. P. vom 18. Sept. 1792. — Am 10. September ift Alerander 
Beaubarnais im Lager bei Weiffenburg angelommen, um bie Stelle bes ab- 
gegangenen Generals Broglio zu erjegen. Das feindliche Lager füllte fich 
mit ungeibten, aber mutbhigen Lenten. — *%) Eine öffentliche Nachricht von 
Mainz meldet, daß dort am 25. Sept. eine ftarfe Abtheilung Furfürftlicher 
Hufaren in die Gegend von Speyer abgegangen fei, wojelbft auch ein Com— 
mando Ffaiferlicher Dragoner bereits eingetroffen. 4. DO. PB. vom 2. Oft. 
1792. — *°') „Der Untergang bes KurfürftenthHums Mainz.” Herausgegeben 
von Dr. 3. 8. Neigebauer, k. p. Juſtizrath. Frankfurt a. M. 1839, 
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um Speyer Tagernden Truppen belief fich johin auf kaum 3,350 
Mann. 

Indeß Tiefen in Speyer beveit3 feit mehreren Tagen Nachrich— 
ten von dem Anmarfche der franzöfiichen Armee ein. Dieß erfüllte 
den Magiftrat und die Bürger mit neuen Beforgniffen für bie 
Stadt und dad ſchwach geſchützte Faiferliche Magazin in derſelben. 
Um Gefahr und Unheil möglichjt abzuwenden, Hielt der Bürger: 
meifter eine geheime Conferenz, um zu berathen, welche Vorkehrungen 
in diefer Beziehung zu treffen jeyn dürften. Es wurde endlich am 
21. September beſchloſſen, den eben fo zuverläßigen als gejchäfts- 
gewandten Rechtskonſulenten v. St. Georgen ſchleunig in das Faifer- 
liche Hauptquartier bei Thionville abzujenden, um dort die Ver: 
legung des Faiferlichen Magazins in Speyer auf das rechte Rhein— 
ufer zu bewirken und nöthigenfall3 deßhalb fich auch zu dem bei 
Verdun ſtehenden Fürſten v. Hohenlohe zu verfügen. Hören wir 
wie der Rechtskonſulent den Verlauf und den Erfolg feiner Sen: 
bung ung mittheilt: „Sch veifte am 22. September ab und ge- 
langte am 24. deöjelben Abends in Luxenburg an. Am folgenden 
Tag meldete ich mich bei dem dortigen Commandanten, General 
v. Schröver, lieg mir den Paß von ihm unterfchreiben und zog fon: 
ſtige Erfundigungen ein. Den 26. begab ich mich in da Haupt: 
quartier zu Hettange und trug mein Anliegen den beiden Generälen, 
Grafen v. Erbach und v. Brentano vor. Diefe fahen die gerechte 
Beſorgniß der Stadt Speyer wohl ein. Sie waren fehr unwillig 
darüber, daß die hiefige Beſatzung fich in die Stadt geworfen und 
nicht Draußen campiren mochte. Sie verwiefen mich jedoch an den 
commanbdirenden General v. Wallis. Demfelben übergab ich ein 
Promemoria und drängte mündlich auf fchleunige Hülfe. Der Ge- 
neral lud mich zur Tafel ein und die beiden andern Generäle ver: 
fammelten fich bei ihm, um ber mein Anbringen einen Schluß zu 
fafjen. Solcher folgte auch dahin, dag dag Magazin fogleich auf 
die andere Seite des Rheins, wozu ich Ketſch in Vorfchlag brachte, 
transportirt werde und dad Corps fogleich außerhalb der Stadt 
campiven jolle. Die Ordre hierzu an die beiden hiefigen Comman— 
danten und die Verpflegsbeamten wurde mir verfchlofjen zu Händen 


Der alte Kurmainzer General v. Habfeld foll ber Verfafjer dieſer interefjan- 
ten Schrift ſeyn. 
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geftellt. Auf meine Bitte, zu meiner Legitimation mir etwas an 
den Magiftrat mitzugeben, fertigte man mir in der Kriegscanzlei 
die anliegende Note aus. Jene Ordre an die Commandanten war 
aber weit präcifer. Man verficherte mich, daß dad Magazin 
unverweilt nah Ketſch abgeben foll. ch ging erjt, weil 
die Ranzleierpeditionen lange Zeit erforberten, des Abend von Het- 
tange ab und mußte des Nachts in einem Wirthshauſe vor den 
fchon zu Luxenburg gefchloffenen Thoren Tiegen bleiben. Des an: 
dern Morgens reifte ich fogleih von Luxenburg ab und verfolgte 
meine Reife Tag und Nacht, ungeachtet fie wegen des auf dem Hin: 
und Herwege beitändig anhaltenden ftarken Regenwetters und des 
entfeglichiten Weges über den Hundsrück und dag Mojelgebirge mit 
ber größten Befchwerlichfeit und Gefahr verknüpft war. Dennoch 
langte ich fchon am 29. Abends in Speyer an. Daß ſchon damals 
die franzöfifche Armee im Anzuge war, ift befannt. Die Herren 
Bürgermeifter und Eonfulenten waren in Begriffe, Sonntags Mor: 
gens den 30. September zu den Commandanten zu gehen und für 
den Transport des Magazins zu forgen. Auf einmal entjtand der 
Lärm von der Ankunft der Franzoſen und es blieb alfo ber wohl: 
gemeinte und guteingeleitete Plan ohne Erfolg. Indeſſen dient es 
heut’ oder morgen zur Rechtfertigung vor der Eaiferlichen Generali: 
tät, vor dem auswärtigen und biefigen Publitum, daß der Magi: 
ftrat feine Pflichten erfüllt und daß er mehrere Vorficht, ald von 
den Commandanten gejchahe, angewendet hat. Hätten diefe noch in 
Zeiten die nämliche Gefahr der Generalität vorgeftellt; hätten fie 
dad Magazin nur 8 Tage vorher auf die andere Rheinſeite ges 
bracht ; hätten jie einen befjeren Plan zum Rückzuge, entweder nach 
Mannheim, oder auf Fahrzeugen über ven Rhein, gemacht und hät: 
ten fie nicht mitten in der Stadt eine unnütze Gegenwehr gebraucht ; 
ober hätten fie auch für die Stadt capitulirt: fo wäre dag Unglück 
dem größten Theile nach gewiß nicht erfolgt.“ ꝛc. 62) 


⸗2) Stadtarchiv. Nro. 690. Original. Bereits am 24. Sept. 1792 hieß 
e8 zu Bergzabern, daß die bort und zu Barbelrodt lagernden franzöfifchen 
Truppen abziehen würben. Am 27. desfelben verlangte Euftine fiir weitere 
zwei Escabronen Reiter Quartier zu Barbelrodt. Diefe mußten ftets ge- 
räftet, wie zum Angriffe, bereit jeyn. Die Armee bei Weiffenburg war in 
ber Nacht vom 28. Sept. aufgebrochen. Der Zug durch Barbelrodt dauerte 
mehrere Stunden. Auch bie auf bem Gutleuthofe bei Bergzabern und in 
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Während der Magiftrat zu Speyer durch die geheim beipro- 
chene Abfendung eines Bevollmächtigten in das Lager des Fürjten 
v. Hohenlohe das Mögliche that, um die Stadt vor franzöfifcher 
Veberrumpelung und Raub zu fichern, rüſtete ſich Euftine, welcher 
hiezu die Einwilligung des Kriegsminiſters fich erwirft hatte, Speyer, 
nach einem mit dem Generale Biron verabreveten Plane, zu 
überfallen und dag dortige Faiferlihe Magazin nach Landau zu 
verbringen. Bereit? am 9. September, fohin einen Tag vor dem 


biefer Stadt raftenden Franzoſen, bis auf zwei Compagnien Bolontaire vom 
Jura, brachen Morgens 2 Uhr am 29. Sept. dort auf. Erft am fpäten 
Abende vorher hatten fie hiezu Befehl, mit 40 Batronen für jeden Soldaten, 
erhalten. Der damalige Commandant berfelben hieß Lamuré vom fiebenten 
Zägerregimente zu Pferd. Am 29. September rüdte das zehnte Bataillon 
ber Freiwilligen aus ben Bogejen als Nachhut in Barbelrodt ein, melches 
von dem Lieutenant colonel Arlande gefiihrt wurde. In der folgenden Nacht 
find noch alle Truppen, welde im Lager zu Weiffenburg zurüdgeblieben wa- 
ren, wie auch jene Compagnien, weldhe noch in Bergzabern lagen, aufge- 
broden und abwärts gezogen. Nur in Barbelrodt blieb die alte Garnifon 
liegen. In ber Naht vom 29. auf den 30. Sept. brachen bie franzöfifchen 
Jäger, welche bisher zu Schönau lagen, nah Weiffenburg auf. Berichte des 
Regierungsrathes Klik aus Bergzabern. Reihsardiv. 3. A. Nro. 2690. — 
Am 29. Sept. wurde dem Oberamte Germersheim von Billigkeim berichtet: 
„Diefen Morgen gegen 4 Uhr find von ber bei Weiffenburg aufgebrochenen 
franzöfiihen Armee etwa 6,000 Mann bier durch gen Landau; über 130 Wa- 
gen folgten mit Munition nad.” Bon Bleisweiler wurde am folgenden 
Tage berichtet: „Geftern in aller Frübe find die bisher in Bergzabern ge- 
legenen Jäger zu Pferd und Infanteriften aufgebrohen. Dort blieben nur 
einige Compagnien Nationalgarben vom Yura zurüd, welche aber heute auch 
aufgebrochen find. Die Zelten des Lagers bei Weiſſenburg find noch aufge 
ihlagen und in jedem Zelte blieb ein Mann zurüd. Die Soldaten fagten 
aus, fie werben nur das faiferlihe Magazin in Speyer binwegnehbmen und 
in 4 Tagen wieberlommen.” Bon Wollmesheim wurde am 30. Sept. be- 
richtet: „Geftern gegen 10 Uhr famen 4,000 Dann Franzojen bier an. Sie 
fonnten nicht alle untergebracht werden und lagerten fi) auch in die Kirche, 
Abents 9 Uhr brachen fie auf, um nad ihrer Ausfage nah Speyer, Mainz 
und Frankfurt zu ziehen.” Aus Gödlingen wurde an bemjelben Tage be- 
richtet: „Geftern burften die Landleute, welche den Landanuer Wochenmarkt 
beſucht hatten, nicht mehr aus ber Stadt bis heute in der Frühe, bamit wer 
gen ber abgezogenen Truppen feine Berrätherei ftattfindet. Aus Landau follen 
400 Bürger als Nationalgarden mit abgezogen ſeyn.“ Karler. Archiv. BP. A. 
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Auszuge des Grafen v. Erbach aus Speyer, hatte der bemeldete 
General Biron an den franzöfiichen Kriegsminifter Dumonriez be 
richtet, „daß Euftine etwas vorhabe; er werde ihm freie Hand laffen, 
doch Vorficht empfehlen.” Dieſe Borficht war weniger nöthig, nach: 
dem faſt alle Faiferliche Truppen von Speyer abgezogen waren. 
Eujtine meinte überdieß: „Die Pfaffenſtraße“ — fo nannte er die 
rheinischen, bischöflichen Site — müßte heimgefucht werden; man 
müſſe die deutjchen Magazine zeritören, Adel, Geiftliche und Beamte 
zu Gontributionen zwingen, das Volk aber fchonen.” Um diejem 
Borjage mit Erfolg zu entfprechen, ſammelte er jenfeit3 der Lauter 
und bei Landau ein Heer aus Linien: und Nationaltruppen. Es 
joll nicht viel über 13,000 Mann zu Fuß, 4000 zu Pferd gezählt 
haben, mit 40 Kanonen und den nöthigen Munitionswagen. 63) 

Noc ehe Euftine ich mit diefer Armee gegen Abend am 29. Sep- 
tember vor Landau, troß der regnerijchen Witterung und der 
Ihmußigen Wege, in Marich fette, hielt er eine feurige Anſprache 
an diefelbe. Er leistete zum öffentlichen Beweiſe feiner treuen Anhäng- 
lichkeit an den Nationalconvent und die freie Verfaffung der franzöfi- 
hen Nation hiebei feierlich einen Eid unter der Betheuerung: „IH 
will die Freiheit vertheidigen ; ich will die Gleichheit handhaben; fein 
Geje will ich anerkennen, wenn es nicht von unfern erlauchten 
Stellvertretern herrührt; cher will ich auf dem Kampfplage jterben, 
als nicht alle Despoten, welche in ihrer Tollkühnheit einer mäd)- 
tigen Nation Geſetze vorzufchreiben wagen, zermalmen!“ Weiter 
vief er den Truppen entgegen: „Ale Völker find unfere Brüder; die 
Zeiten find vorbei, wo wir Nationen befriegten; die Stärke unferer 
Waffen treffe in Zukunft allein die Uebertreter der anvertrauten 
Gewalten, die Despoten und ihre Rechte! Ehren wir die Freiheit 

*, Am 24. Sept. fchrieb man aus Landau: „Die fänmtlihen Truppen, 
welche bisher in dem Linien unferer Feftung und in dem untern Elſaß ge- 
ftanden, brechen Morgen oder Lebermorgen nah Speyer auf, um jener Gegend 
einen Beſuch zu machen“ A. O. P. vom 1. Dft. 1792. Kuftine, geboren zu 
Met am 4. Febr. 1740, ftammte aus einer gräfliben Familie. Schon in 
jeinem ftebenten Jahre erhielt er eine Lieutenantftelle.. Mit feinem Bater 
fämpfte er in der Schlacht bei Roßbach. Im Jahre 1780 nahm er an ben 
Freiheitsfämpfen in Amerika Theil. Nach feiner Rüdtehr wurde er Gouver- 
neur zu Zoufon. Im Jahre 1789 mählte ihm ber Adel zum Mitgliede der 
Generalfiaaten. Eine Charakteriftit desſelben ſiehe bei Poſſelt — Euro- 
päifhe Annalen. Jahr. 1795. B. Ill. ©. 196. 
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der ruhigen Bürger, wenn wir bie Flammen bed Krieges in ihr 
Land hinüberbringen! (Achten wir), daß feine unferer Waffen durch 
dag anklebende Blut des unfchuldigen Bürgers verunehrt werbe. 
Die Ehrfurcht, mit der wir ihnen auf ihrem Eigenthume begegnen, 
fei ein Beweis für fie, daß der für Freiheit kämpfende Franke, 
auch wenn er gezwungen würde, mit Gewalt fich ihrer Städte zu 
bemächtigen, ihnen mit der einen Hand bie Freiheit barbietet, indem 
er mit der andern das Schlachtichwert in den Bufen der Unter: 
drücker ſtößt.“ Dieſe Rede, welche ſofort veröffentlicht wurde, follte 
nicht. nur die Republikaner begeiftern,‘ fondern auch die Deutjchen 
für die Freiheitsmänner gewinnen und fie wegen ber allgemein ge 
fürchteten Miphandlungen der Neufranfen beruhigen. 64) 

Noch an demfelben Abende, an welchen Cuſtine mit feinen 
Truppen vor Landau fich zum Aufbruche rüftete, brachte ein Bauer aus 
Berghaufen, welcher zum Ausſpäher gebraucht wurde, dem Speyerer 
Oberbefehlshaber die Nachricht, dag die Feinde im vollen Anzuge 
jener. 65) Im Stillen wurde nun von Winfelmann der Befehl er- 
theilt,, daß fich die verjchiedenen Truppenabtheilungen auf ihre be— 
veit3 bejtimmt bezeichneten Plätzen aufjtellen ſollten. Es geſchah 
dieß in aller Ordnung. 66) Gegen 8 Uhr desſelben Abends ward 
die Kriegskaſſe, die Hofpitaleinrihtung und das Gepäcke der Mainzer 

*) Die ganze Rede fiehe „Geſchichte ber franzöſiſchen Eroberungen.” 
Th. I. Beilage I. Klein a. a. D. ©. 33. Nach einer andern Nachricht ſprach 
Euftine auch bezüglich feines einzigen Sohnes, ber vor bem Ausbruche des Krie- 
ges Gefanbte in Berlin war, zu feinen Dragonern ehe er von Landau auf- 
brach: „Mein. Sohn, ber mich noch allein an bie Welt feffelt, hat feine Pflicht 
verlegt, bat fi zu den Prinzen — Bourbonen — gefchlagen, die ich verlief, 
und meinem Rathe fein Gehör gegeben. Bürger! bie Ehre, bie mid an- 
feuert, gebot mir, bem Hofe zu entfagen. Ihr könnt euch darauf verlaffen, 
daf ich ganz Republikaner bin. Folgt mir! Laft uns zufammen fiegen. 
Ich bin euer Bruder und Freund. Ih bin mäßig und liege auf Stroh, 
wie ihr. Wenn wir aber fiegen, wird es angenehm feyn, unter bem Schatten 
ber Lorbeeren auf Myrthen zu liegen.” 4. DO. P. vom 3. De. 1792. — 
#5) Unrichtig ift, wie anderswo — auch bei F. C. Schloffer Geſch. des 18. 
Jahrh. B. V. S. 276 — angegeben wird, daß Speyer am 29. Sept. erobert 
wurbe. „Der Führer dur Speyer” von G. Lang, S. 29. meint fogar, es 
fei die am 29. Zuli 1792 gefchehen. — *°) Statt in aller Eile das Maga- 
zin von Speyer binwegzufchaffen oder, wenn man es nicht fortbringen konnte, 
in Brand zu fteden, fol v. Winkelmann von Mainz den Befehl erhalten ge- 
habt haben, fich bis auf ben leiten Mann zu balten!? 
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unter einer Bedeckung, welche der Oberlieutenant Merz führte, rhein- 
abwärt3 abgejendet. 67) Die öfterreichifchen Offiziere waren in diefer 
Dorficht etwas Tangfamer. Da fie ihre Packwagen erſt am folgen- 
den Morgen wegbringen ließen, fielen dieſelben größtentheild in bie 
Hände der nacheilenden Feinde, 

Die Anordnung, welche Obriſt v. Winkelmann bezüglich der 
Aufftellung feiner Truppen und der Geſchütze getroffen hatte, war 
folgende. Auf dem Galgenfelde ftanden drei Compagnien mit zwei 
Kanonen und einer Haubite Etwas öftlicher gegen die Wormjer 
Straße waren unter dem Befehle des genannten Obrijten zwei 
Divifionen mit zwei Kanonen aufgeftellt. Rechts am Wege nach 
Dudenhofen auf der Anhöhe erwarteten drei Compagnien unter dem 
Commando des Obriftlieutenant v. Fechenbach den Feind. Im une 
teren Kämmerer, wo fich der Weg gen Berghaufen von der Haupt: 
Straße nach Landau trennt, ftanden eine Grenabier- und eine Füfelier- 
Divifion mit einer Kanone. Die übrigen Compagnien waren von 
der Landauer Straße auf dem Feldwege biß herab zum weißen 
Thore vertheilt. Den rechten Flügel diefer Divifionen befehligte der 
Major Cornelis, den linken Flügel aber der Major v. Fibpatrif. 
Diejer Abtheilung waren zwei Kanonen und cine Haubite beige: 
geben. Die Zwijchenräume einzelner Poſten betrugen bei einigen 
nur eine halbe Biertelftunde, bei andern fogar eine Viertelſtunde. 
Die Befehlshaber der verjchiedenen Abtheilungen konnten fich ein- 
ander nicht beobachten und um fo weniger fich wechjeljeitig unter: 
ftügen, al3 einer von dem andern nichts wuhte, der Vertheidigungs- 
plan im Ganzen Keinem derjelben befannt war, und ſohin im Noth— 
falle der feindlichen Webermacht Keiner wußte, wie und auf welche 
Art er fich zurücdziehen jollte. Die Faiferliche Cavallerie war beordert 
ihre Stellung gegen Schwegenheim bin zu nehmen und im Falle 
eined heftigen Angriffe® und bei etwaiger Uebermacht des Feindes 
ih auf die Infanterie zu ftügen. Der Rüdzug des ganzen Corps 
bei einem zu fehr überlegenen feindlichen Angriffe follte, wie bie 
meijten im Kampfe erfahrenen Offiziere vermutheten, auf dev Haupt: 


), Merz kam Nachts halb 12 Uhr vor Mannheim’s Thore, wo bie 
Neutralität noch fo feft gehalten wurde, baf er weder in Mannheim ein- 
rüden, noch durchziehen durfte. Erfi am andern Morgen 7 Uhr wurbe ihm 
gegönnt über die Nedarbriide nah Birnheim zu gehen. Er mufte Überbief 
ein ftartes Brüdengeld zahlen. Geſch. ber franz. Eroberungen. Th. J. ©. 26. 
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ſtraße nach Oggersheim gefchehen, um fich von dort nad) Worms 
wenden zu fünnen. Winkelmann hatte aber hierüber Feine vorforg- 
liche Weifung ertheilt und auch während ded Kampfes feine deß— 
fallfige Abficht nicht Fund gegeben. Deßhalb mußte denn auch 
jeder Anführer bei eintvetender Gefahr nach feinem eigenen Gut: 
dünken handeln. 68) 

Die ganze Nacht blieben die vor die Stadt ausgerücten Trup- 
pen in vorerflärter Ordnung und Stellung unter dem Gewehre. 
Erſt Morgens gegen 7 Uhr, da die bei Berghaufen und Duden— 
hofen jtehenden Borpojten meldeten, nicht3 vom Feinde wahrgenommen 
zu haben, erhielten die verfchiedenen Abtheilungen Befehl, mit Zurück— 
lafjung der gewöhnlichen Tagespiquete, in ihre Quartiere in ber 
Stabt einzurücken. Man befürchtete nunmehr an diefem Tage feinen 
Angriff. Aber kaum hatten fich die Soldaten in ihren Quartieren 
zerjtreut, al3 fehon von dem bei Dudenhofen ftehenden Huſaren-Lieute— 
nant die Nachricht einlief, daß eine feiner Patrouillen auf bie 
feindliche Vorhut geſtoßen ſei; daß dieſe jogleich gefeuert und Einen 
feiner Reiter getöbtet und einen andern verwundet habe; daß 
bie übrige Mannfchaft der Patrouille ſich zurücdgezogen und ber 
nachrücende Feind auf diefer Seite faum noch eine gute halbe 
Stunde entfernt ſei. Augenbliklih wurde in der Stadt General: 
marjch gejchlagen. Nur langſam jammelten fich die zerjtreuten 
Truppen. Die meijten Compagnien vücten mit der Hälfte ihrer 
Leute aud; die Säumigeren famen einzeln nach, wie ſie konnten. 
Erſt nach Halb neun Uhr jtanden fie volzählig auf ihren ange: 
wiejenen Pläten in Reihe und Gliedern. Sie erwarteten ruhig 
ben Feind und weitere Verhaltungsbefehle. Gegen 10 Uhr jah 
man einige kleine Neiterabtheilungen in einer nicht geringen Ent— 


63) Meigebauer a. a. O. ©. 66. u. ff. Erſt wenige Tage vor bem lieber- 
falle hatte man zur Dedung der Gefchüte zwei Pfeilfhanzen aufgemorfen. 
Die erfte, welche vor dem Landauer Thore jeitwärts angelegt war, follte zu— 
gleich bei einem etwaigen Rückzuge dazu dienen, bie ausgeftellten Truppen— 
abtheilungen zu deden. Die zweite, weldhe am Galgenfelde aufgeworfen war, 
brachte mehr Schaden als Nuten. Die Bruftwehr hatte beim Anzuge ber 
Feinde noch nicht einmal die Höhe von drei Fuß erreicht. Man feste, um 
bie erforberliche Höhe zu erzielen, einige ungeheure Schanzförbe darauf, 
welche bei ausgebrochenem Kampfe bie fichere Zieljcheibe bei feindlichen Ka- 
nonen wurden. 
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fernung herbeiſchwärmen. Die Eavallerie in Speyer erhielt Befehl, 
gegen die franzöfiichen Reiter vorzurüden. Es fiel jedoch hiebei 
auf beiden Seiten nicht? Erhebliches vor. 

Gegen 11 Uhr rückte das ganze feindliche Corps auf der 
Zandauer Straße über Schwegenheim bis gegen Heiligenftein vor. 
Dort theilte ſich dasfelbe in drei Colonnen. Die eine jchritt gerade 
vorwärts über Heiligenftein. Die andere ſchwenkte ſich rechts an 
Berghaufen herunter. Die dritte, welche die ftärffte war und an 
deren Spite Cuſtine jelber ritt, z09 fich über Dubdenhofen in den 
Wald und in diefem hinab vor die Nordſeite der Stadt und befetste 
den Rinkenberger Hof und die Hauptftraße, welche nach Oggers— 
heim und Wormg führt. 69) 

Schon in der verflofjenen Nacht und während des ganzen 
Morgens verließen viele Bewohner, namentlich die Geiftlichen und 
Klojterfrauen, in größter Beſtürzung und Angjt die Stadt. Bereit? 
waren einige Kanonenſchüſſe gefallen, als immer noch Männer und 
Frauen, mit ihren jammernden Kindern auf den Armen und an 
der Hand, in Kähnen und Schiffen fich auf dag rechte Rheinufer 
flüchteten, um Sicherheit wor den gefürchteten Republifanern zu 
finden. Ehevor das Feuer der feindlichen Kanonen begann, endete 
Euftine einen Offizier in die Stadt mit einem Schreiben an den 
Magiftrat, in welchen er die volksfreundliche Abficht ſeines An— 
rücens vühınte, den Bewohnern der Stadt Schuß ihrer Perſonen 
und ihres Vermögens zuficherte und den Magiſtrat aufforderte, 
den Commantanten der Stadt zu vermögen, von einer unnützen 
und blutigen Vertheidigung abzuftehen, weil beim begonnenen Kampfe 
jeine mutherglüheten und ruhmbegierigen Soldaten das Leben Feines 

Feindes der Freiheit jchonen dürften. 7%) Der Magijtrat ließ dieſes 





sv, Rlg's Geſch. der Abteien. Th. II. S. 221. Memoires par Gouvion 
St. Cyr. tome I. p. 2. Nach diefer Quelle führte General Blow den rechten 
Flügel unterftigt von Houhard und Meunier. Auf dem linfen Flügel bei 
Euftine ftanden Neuvinger und Lafarelle. — Nah dem Tagesbericht Euftine’s 
fam derfelbe — anf mühefamen Wegen durch den Wald — erft Nachmittags 
2 Uhr an dem Sceidewege der Speyerer Hauptitrafe nah Worms und 
Mannheim an. — Nach einer anderen Nachricht hatte ſich Euftine mit feiner 
Colonne fchon bei der Comthurei Heimbach Tints gegen die Speyerbady ge- 
wendet, „Geſch. der franz. Eroberungen.“ Th. J. S©.31. — ’%) Beilagell. 
Driginal im Stadtardiv. Nach der Chronif des St. Magdalenen Klofters 
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Schreiben alsbald durch einen Hauptmann”, dem Obriften v. Winkel 
mann mit der inftändigjten Bitte übermachen, ja doch die Stabt 
durch einen unnügen Widerſtand nicht zum Opfer zu bringen. Der 
Magijtrat fette hievon den franzöfiichen Obergeneral alsbald einfach 
in Kenntnig und empfahl fich in volljter Zuverficht den gerechten 
und eveln Gejinnungen der franzöfiichen Nation und des Befehls: 
habers ihrer. Truppen. 71) Die Bitte ded Stadtvorſtandes, wie 
dad Anfchreiben Euftine’3 blieb bei dem Obriften v. Winkelmann 
ohne Beachtung. 

Sobald die feindlichen Colonnen bis in eine beiläufige Ent: 
fernung von 1,500 Schritten vor den rund um die Stadt aufge- 
ftellten Truppen gefommen waren, marfchirten fie in einem großen 


dahier und nach mehreren gleichzeitigen Nachrichten hatte die Schlacht ſchon 
gegen 12 Uhr begonnen. „Zwiſchen 12 bis 1 Uhr hörte man eine heftige 
Kanonade, die bis gegen 3 Uhr dauerte, Die Franzofen wurden anfangs 
zurückgeſchlagen und drei Biertelftunden verfolgt; das Gefecht hat gegen 4 Stun- 
ben gedauert.” A. O. P. vom 9. und 10. Oct. 1792. — „Die in der Nadıt 
aufgebrochene, in größter Stille auf der fogenannten Hochſtraße bei Ejfingen 
einhergezogene franzöfifhe Armee ift Morgens — am 30. Sept. — gegen 
9 Uhr bei Weftheim, Schwegenheim und Lingenfelb erjchienen und geraden 
Weges gen Speyer marſchirt. Alles war mit Kriegsvoll, Munition-Wagen :c. 
überzogen. Man berechnete die Armee auf 40,000 Mann. Die VBorpoften 
attaquirten jogleih. Um Biertel nah zwölf Uhr griffen die Franzoſen bie 
bereits in Schlachtordnung ftehenden Deftreiher und Mainzer in ber Gegend 
bes kurpfälziſchen Zollhaufes vor Speyer an. Das Feuer war aufßerordent- 
lich lebhaft und dauerte bis drei Biertel auf 3 Uhr. Die Deutſchen mußten 
ber Uebermacht weichen und an ben Nhein retiriren..... Um brei Uhr 
rüdten bie Franzoſen unter bem Zetergefhrei: Vive la nation! mit tür- 
kiſcher Mufit in Speyer ein... . Abends um fieben Uhr erhielt ich bas 
beigebogene Schreiben des Generals Euftine — Beilage 10 — weldies 
ſehr beruhigend ift und bie Kurpfalz in ber gegenwärtigen Lage rettet, denn 
bie weiteren Fortjchritte dieſes Heeres find nicht zu berechnen. Heute Nacht 
2 Uhr ift mir ber gnäbigfte Befehl vom 30. Sept. behändigt worben. Ich 
werbe auf der Stelle mid zu dem General Euftine nad Speyer begeben und 
den mir ertbeilten Auftrag pünktlich erfüllen“ Bericht des Oberamtmanns 
v. Reibeld zu Germersheim vom 1. Dft. 1792 an ben Grafen v. Oberndorff. 
Karlsr. Arhiv. P. A. Welcher Auftrag dieß war, ift nicht bemerkt, — 
’») „Recevois, Monsieur, nos respects et hommages. Nous avons une con- 
fiance absolue dans les sentimens justes et genereux de la nation fran- 
gaise & notre égard et dans ceux de votre excellence.“ Der mit ben 
Franzofen einverftandene Rathsconſulent Peterfen verfaßte biefe Antwort. 
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Halbzirkel auf, wobei bie Flügel der einzelnen Colonnen fich füg- 
lich einander unterftügen konnten. Die Jäger zu Pferd mußten 
das Aufführen der feindlichen Kanonen bergen und ihre Plänfler 
ritten daher bis auf die Entfernung eines Mustetenſchuſſes vor 
die Stirne der Mainzer. Die Franzoſen erhoben bei ihrem Heran- 
rücen ein gräßliched Gefchrei, welches auch von den Mainzern er: 
wiedert wurde. Der erfte Kanonenſchuß wurde von biefen am 
Dudenhofer Wege abgefeuert. Darauf fing fogleich ein ſehr leb— 
haftes Kanonenfener der Franzofen zu bligen und zu donnern an. 
Es war auf den genannten Poften, wie auf die Truppen am Galgen- 
felde und an der Wormfer Straße gerichtet, verblieb jedoch ohne 
fonderliche Wirkung. Dieſes Feuer ward fo viel wie möglich von 
den Mainzern erwiedert. Allein die ungleiche Anzahl und Größe ber 
beutfchen Gejchüge gegen jene der Franzofen, machte einen erfolg. 
reichen Widerſtand faſt unmöglich. Die feindliche Eolonne, welche 
über Berghaufen vorgerüct war, hielt fich außerhalb der Schuß: 
weite ruhig, jo daß ſich an der Südſeite der Stadt Fein befonberer 
Kampf entwidelte. Die Franzoſen hatten gleich anfänglich die 
Straße, welche nach Worms führt, ſtark beſetzt, wahrjcheinlich, um 
dort den etwaigen Rückzug der deutſchen Befagung zu verhindern. 
Winkelmann glaubte, der Feind werde fich von dorther der Stadt 
nahen und fofort einen ernten Angriff auf das Wormjer Thor 
verfuchen. Er ließ daher, noch ehe das feindliche Geſchütz von 
diefer Seite abblitte, jene Truppenfchaar, welche er jelbjt anfüsrte, 
im Angefichte des Feindes, mit allen Kanonen rückwärts ziehen, 
um die Wormfer Brücke zu vertheidigen. Diefer Rüdzug war um 
fo unbegreiflicher, weil an der Brüde kaum für eine Compagnie 
Platz war und die Kanonen bort eine hinter ber andern aufgefahren 
werben mußte Es entjtand hiedurch auch wirklich bei der Brücke 
ein ſolches Gebränge, daß die eine Hälfte diefer Schaar fogleich ihre 
vorige Stellung wieder auffuchen mußte, während die andere Hälfte 
an der Brücke zurücblieb. Die Franzoſen hatten indeſſen Zeit ge: 
wonnen, ihr Geſchütz möglichit vortheilhaft aufzupflanzen. Ehevor 
die Mainzer fich wieder vor den verlafjenen Poften neu aufgeitellt 
hatten, spielten die feindlichen Kanonen auf fie mit der größten 
Lebhaftigkeit und Wirkſamkeit. Diefem Teuer wurde zwar ohne 
Verzug erwiebert, allein ohne fonberlichen Erfolg, da es an Heftig- 
feit und Größe mit dem feindlichen in feinem Verhältniffe ftand. 
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Bald ergab jich hiedurch auf diefem Punkte eine folche Verwirrung, 
daß nichts übrig blieb, al3 abermals den Rückzug gegen die Wormfer 
Brücde zu nehmen. Die feindlichen Kugeln jchlugen bier in die 
gedrängten Neihen um jo mörberifcher ein, daß ſich Winkelmann 
mit feinen zwei Divifionen nicht mehr halten konnte. Nur mit 
höchiter Anftrengung wurden noch die Kanonen gerettet. Man 
309 mit ihnen in Beſtürzung durch die Stadt zum weißen Thore 
hinaus. | 

Diefer Rückzug brachte auch die übrigen Mainzer Truppen 
zum Wanken. Die rechts am Wege von Dubenhofen aufgeftellten 
drei Compagnien, welche anfänglich Obriftlieutenant v. Fechenbach 
anführte, fpäter aber der kaiſerliche Hauptmann Oppel befehligte, 
behaupteten ihren Poſten bis Nachmittag gegen 3 Uhr, ohne daß 
fie die Franzoſen mit ihrem ftarkanhaltenden, jedoch größtentheils 
ſchadloſen Kanonenfener zum Weichen brachten. Als diefer wacere 
Hauptmann endlich erkannte, dab alle andere Truppenabtheilungen 
durch die ihnen nächjtgelegenen Thore jich zurückgezogen hatten, 
mußte auch er fich zum Rückzuge entjchliegen, um nicht auf allen 
Seiten von den immer näher anrüdenden Republifanern umringt 
zu werden. Er führte jeine Mannfchaft mit den zwei Kanonen 
gegen das Wormjer Thor. Der Mainzer Hauptmann v. Wolfskeel 
wollte jich zu gleicher Zeit durd) das Landauer Thor zurüczichen, 
fand es aber verſchloſſen. Sohin ward auch er genöthigt, das 
MWormjer Thor zur Rettung aufzufuchen. Dort fanden fie den 
Freiherrn v. Fechenbach mit einigen Gompagnien. Er nahm als: 
bald die zwei vom Hauptmann Oppel berbeigeführten Kanonen zu 
ſich und flüchtete mit ihnen und feiner Mannfchaft durch die Stadt 
ebenfalls zum weißen Thore hinaus. Die drei Hauptmänner v. Oppel, 
v. Wolfsfeel, v. Aar mit ihren Compagnien waren es nunmehr, 
welche, ohne hiezu befehligt worden zu ſeyn und ohne es vorher zu 
wiſſen, den Nüczug deefen mußten. In Eile lich man das aus 
zwei jchlechten Flügeln zufammengejegte innere Wormfer Thor mit 
Karren und Wägen verrammeln. Allein dieß war für die von 
allen Seiten zahlreich anftürmenden Franzoſen ein unbedeutendes 
Hindernig. Mit Beilen und mit Aerten ward von ihnen eilig dag 
vordere Thor eingehauen. Die fühnen Stürmer jtürzten heran 
und bald fiel auch das ftärfere innere Thor. Alle jonftigen Hinber: 
nifje zum Durchmarjche waren Teicht befeitigt. Die genannten 
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deutjchen Compagnien waren noch nicht bis in die Hälfte der Stabt 
gekommen, als die feindlichen Reiter bereit3 in den Straßen ihnen 
nachiprengten. Die Verfolgten machten in Mitte der Stadt Halt 
und trieben durch ein wohlangebrachteg Musketenfeuer die Reiter 
zurüd. Die Franzoſen richteten nun aber ihre Haubigen und Acht: 
pfünder auf die beutfchen Straßenfämpferr. Bon dem Wormjer 
Thore bis zur MWeinbrüde war fein Haus zu finden, das nicht 
durch Eleine und große Kugeln durchlöchert, theild mehr, theils we- 
niger bejchädiget ward. Die tapfere Nachhut der Mainzer, welche 
nicht länger der anjchwellenden Ueberzahl der Republikaner wider: 
ftehen konnte, nahm emdlich ebenfalls den Rückzug durch das 
weiße Thor gegen Rheinhaufen. 

- Der Feind hatte indeflen ungefähr 1,500 bis 1,600 Reiter, 
vom Obriſten Houchard befehligt, von der über Berghaufen vorge: 
rückten Colonne gegen das weiße Thor vorgefchoben, um ben dor: 
tigen Ausweg zum Rheine den Flüchtigen abzufperren. Die tapfere 
deutjche Nachhut war daher kaum vor jenes Thor getreten, als fie 
von diefer Cavallerie angegriffen, von allen Seiten umringt wurde. 
Sie mußte fich, getrennt von ihren Waffenbrüdern, ald Kriegsge— 
fangene ergeben. Euftine, ‚welcher jofort ald Sieger in die Stadt 
einzog, hatte wohl erfahren, wie wenig Vorbereitung die Fliehenden 
zum Ueberſetzen des Rheines getroffen hatten und beichloß alsbald 
ihre weitere Verfolgung. Obriſt v. Winkelmann war bereit3 über 
die Nheinhäufer Weide bis zur Nheinüberfahrt entkommen. Allein 
er fand dort unglüclicher Weife weder Fahrzeuge noch Schiffer, 
um den Strom zu überjegen. Letztere waren, theils aus Angit, 
theil3 vielleicht auch auf anderweitigen Befehl, an das jenfeitige 
Ufer abgefahren. Weder Rufen, weder Bitten und Verfprechen 
konnte diefe Leute bewegen, mit ihren Schiffen Rettung zu bringen. 
In diefer äußerſten Verlegenheit zogen nun die Flüchtlinge am Ufer 
de3 Rheins herunter bis Lußheim gegenüber in der Hoffnung, dort 
vielleicht einige Fahrzeuge zu finden. Der Rhein war aber damals 
jehr Stark ausgetreten. Die Flüchtlinge fielen zum Theile bis an 
die Kniee in den Moraſt. An einigen Stellen wateten Offiziere 
und Gemeine bis unter die Arme durch dad Waller, Mehrere fuch: 
ten auf ihren Pferden den Rhein zu durchfchwimmen. Einige vierzig 
Mann ertranfen, ungefähr 300 Mann fuchten Schu im Walde 
und zerftreuten fi, um am folgenden Tage Rettung zu fiu— 
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den. 72) Die übrigen Truppen zogen wieder an die Rheinhäuſer Ueber: 
fahrt zurüd. Höchft traurig war hier ihre Lage. Offiziere und Gemeine 
waren durch die Anſtrengung des Tages, durch die Flucht im Sumpfe 
und Wafler auf das Aeußerſte ermüdet. Die Patronen in den 
Tajchen waren durch die eingebrungene Näfje meiftend unbrauchbar ; 
ſämmtliches Geſchütz und die Munitionswagen waren theild im 
fumpfigen Boden eingefunken, theil® weit zerjtreut. Vor dem Gefichte 
ichäumten die Wellen des Rheins, Hinter dem Rüden drohete ber 


2) Drei Mainzer hatten fid) bei dem Jägerhauſe vor dem Wormjer 
Thore gerettet und famen Morgens drei Uhr am folgenden Tage nad) Sciffer- 
ftabt, wo fie eine franzöfiihe Patrouille antrafen. Sie gingen Über Mutter- 
ftadt weiter und famen am 2. Oft. Morgens 6 Uhr nah Mainz, um dort 
die Hiobspoft von Speyer zu verbreiten. Nach ihrer Ausfage begann "ber 
Kampf bei Speyer Sonntags um halb 12 Uhr; die Kanonade aber mwährte 
drei Stunden. Nod am 30. Sept. hatte ber fürſtbiſchöfliche Rath Wolf in 
Bruchſal wegen bes Ueberfalls Hilfe beim Minifter des Landgrafen von 
Darmftadt nachgeſucht, aber nachfiebende, abichläglihe Antwort erhalten: 
„Wohlgeborner Herr, hochgeebrtefter Herr geheimer Rath! Mit Schreden und 
Wehmuth habe ih Ew. Hochwohlgeboren gütige Zuſchrift von Geftern durch— 
lefen und bin um fo mehr barüber niebergefchlagen, als unſere eigene Rage 
jest unmöglich erlaubt, unjerm guten Willen eime Genüge zu Teiften. Die 
Regierung bat noch vorgeftern eine Bebrohung, in das Amt Lemberg in 
dem erſten Augenblid einzufallen und Alles verheeren und verwüſten zu 
wollen, einberichtet, jobalb Serenissimus meus bie geriugfte Bewegung gegen 
Franfreih machen würde. Man ſoll dieß öffentlich mud Hbrigens publieirt 
haben, die Hanauiſchen Unterthanen 'bis dahin möglichft gut und freimdfchaft- 
lich zu behandeln. Außerdem find wir wirklich faum im vier Wochen zu 
marjchiren im Stande, indem e8 uns zum Theil noch an Padpferben, Zelten 
und anderen Bebürfniffen fehlt, ohne die wir auch bei dem beften Willen nicht 
fortgehen können. Die Lage des Reiches auf der Nheinfeite ift jet äußerſt 
gefährlich. Aber der Grund alles Unglücks find die umrichtigen Vorſpiegelungen 
ber franzöfifhen Prinzen, daß alles Töniglich gefinnt feyn werde, jo wie man 
über die Grenze käme. Meine einzige Beruhigung wegen ber Speyerifchen 
Lande ift, daß e8 mir mehr um das Magazin zu Speyer und um einen ver- 
beerenden Beſuch in Worms und im Mainzifchen zu gelten jcheint. Aber leider, 
immer Unglüd genug. Das Mainzifhe Amt Startenburg hat wegen ber zu 
Heppenheim heute angefonmenen vielen Bleffirten, Bagage und Kriegskaffe, 
une um den umgeßinberten Durch» und Rückzug nach Mainz wegen erlittener 
Niederlage bereits wirklich erjudht. — Meine tiefe Submiffionsbezengung an 
Seine fürftlihen Gnaden und bie DBerfiherung der innigften Hochachtung 
made ben Beſchluß, mit ber ich ftets bin Eurer Hochwohlgeboren F. 
v. Gatzert. — Darmftadt den 1. Oft. Nachmittags 4 Uhr.” Original 
Karlsr. Archiv, S. 9. 
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nabende Feind. Obriſt v. Winkelmann ſah fich hiedurch genüthiget, 
einige Dffizieve, von einem Tyommelichläger begleitet, an General 
Suftine abzufenden, um vom Sieger eine ehrenvolle Eapitulation 
zu erlangen, und fidh nicht bis auf den letzten Mann vergeblich, 
opfern zu müflen Der Mainzer Lieutenant v. Spiegel erhielt von 
Cuſtine die Ruͤckantwort: „Er jei mit drei Colonnen im Anmarſche; 
ar gebe nur 40 Minuten Bevenfzeit, um Fich unbedingt zu über: 
geben, wibrigenfall® werbe ohne Weiteres die Kanonade beginnen, * 
Winkelmann ſendete jet die Oberlieutenants v. Diedrich und v. Fechen⸗ 
bach zur weiteren Unterhandlung an Euftine. Diefe brachten fol- 
gende Gapitulation mündlich zum Abſchluße: „Die Offiziere ſollen 
ihre Degen behalten; auch fei ihnen und den Gemeinen die Beibe: 
haltung ihrer ganzen Bagage geftattet. Die Mannſchaft ſoll die 
Hähne ihrer Gewehre abſchrauben, verkehrt fchultern und jo nad) 
Speyer ziehen, wo Cuſtine Aber ihr Schickſal weiter verfügen werde.” 
Diefe Sapitulation warb angenommen. Die deutſchen Truppen kehrten 
in Trauer und Kummer nach Speyer zurück. Unterwegs mußten ſie an 
den feindlichen Eolonnen vorüberziehen, welche ihnen entgegen jchrieen: 
„Vive la nation!“ and bei der Stadt das: Ca ira etc. anftimm: 
ten. Vor der Hauptwache wurden die Kriegsgefangenen entwaffnet 
und die Gemeinen theils in den Dom, theil3 in ‚Klöfter einge 
Iperrt. 73) Die DOffiziewe ‚erhielten Exlaubniß, fich nach Belichen 
Dnartieve in ver Stadt zu ſuchen. Am andern Tag werficherte man 
ven Offizieren, Kadetten und Chirurgen auf thr gegebenes ſchrift— 
liches und mündliches Verſprechen, nicht weiter in diefem Kriege 
‚gegen die Sieger zu dienen, die Freiheit. Doc dieß geſchah wicht 
ohne vorhergegangene Unordnungen. Mehrere Dffizieve wurden 
nämlich in Mißachtung der abgejchlofjenen Kapitulation ſchimpflich 
behandelt, theilweiſe ausgeplimdert und gewaltſam ihrer Pferde be: 
raubt. ALS fie daher am 2. Oktober Morgens gegen 10 Uhr von 
Speyer abzogen, mußte fie der frangöfifche General Blou bis an 


'3) Diefe Schilderung ift größtentheils nach ber Aufzeichnung eines alten 
"Mainzer Generals. Neigebauer a. aD. ©. 66. u. ff. Diefer Schrift 
ift ein Plänen der nächften Umgebung Speyer’s zur Verſtändigung ber Züge 
beigegeben. In Speyer ſelbſt erfehien alsbald: „Plan des Angrifis ber fran- 
zöſiſchen Völker gegen die Mainzer und Kaiferlichen bei Speyer, gezeichnet 
und geftochen — in Kupfer — von Ruland.” Ein Folioblatt, welches 24 Tr. 
toftete. Ob jenes nach diefem Kupferftihe entworfen ift, wiffen wir nicht. 
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die Rheinhäufer Ueberfahrt geleiten. Die übrigen Gefangenen vom 
Feldwebel abwärts, im Ganzen etwa noch 2,600 Mann, 74) fchickte 
Euftine alsbald nach Landau. Sie wurden von da nach Straßburg 
gebracht. Einige Verheiratbete erhielten dort auf Verwenden des 
vormaligen Mainzer Vikarius und Profeffors, Joſeph Dorjch, der jetzt 
in Straßburg als Profefjor angeftellt war, die Erlaubniß, in ihre 
Heimath zurüczufehren Die Mehrzahl führte man in dag Innere 
Frankreichs. Dort follten fie für die Grundfäße der franzöfifchen Frei— 
heit und Gleichheit gervonnen werden, weßhalb fie jich einer ziemlich 
guten Behandlung zu erfreuen hatten. Bereit3 am 3. Oktober 
gegen Mittag Fam die ganze Bagage, das Lazareth und die Kriegs: 
fafje unter mäßiger Bedeckung von Faiferlichen und mainzijchen 
Truppen, wie auch die dort gejtandene Furfürftliche Hufarenfchaar 
bis auf acht Mann von Speyer in Mainz an. Nebjt diejen fan- 
den fich auch noch viele Andere von den bei Speyer im Gefechte 
gewejenen und verfprengten Mainzer Soldaten wieder in dieſer 
Feſtung ein. 75) 


24) Diefe Zahl nennt ein Bericht aus Straßburg vom 4. Dft., an wel- 
chem Tage Abends gegen 5 Uhr die Gefangenen dort ankamen. U. O. P. 
Am 6. Okt. 1792 ftellte der Bürgermeifter in Speyer, auf mündliches Be- 
nehmen mit den Generalen Euftine und Blou und anderen tapferen frän- 
fifchen Offizieren, Zeugniffe für zwei Gefangene aus. Das erfte war für den 
Premierlieutenant Bufowsty, Kommandanten von 140 kaiſerlichen Dra- 
gonern. Diefes bezeugt, daß berfelbe beim Anfalle ber Franzoſen eine jehr ge- 
eignete Stellung eingenommen, wobei feine Mannfchaft weit zahlreicher ſchien, 
als fie wirklich gewefen; daß er fi beim Nüdzuge gegen den Rhein wohl 
vertheidigt und bie Fliehenden gefchütt babe; daß er fih am Rheine, wo er 
weder Nachen noch Kähne vorgefunden babe, mit einigen feiner Dragoner in 
bie Fluthen besfelben geftürzt; daß aber fein Pferb in ber Mitte des Stromes 
fi) wieder zum Iinfen Ufer unaufhaltfam gewendet habe, woburd er in Ge- 
fangenfchaft gerathen fei. Das zweite Zeugniß war für den Premierliente- 
nant ber Faiferlichen leichten Kavallerie v. Lechi, welcher, eben im Begriffe 
fih nad Thionville zu feinem Regimente zu begeben, bier fih als Freiwilliger 
den Kampfe angefchloffen und fih in Mitte eines Kugelregens, welcher fein 
Pferd tödtete, worauf er das eines Dragoners beftieg, tapfer hielt und durch 
den Moraft gegen ben Rhein fih durchſchlug, um Rettung zu finden, ohne 
bag ihm dieß gelungen wäre. Sp. Stubtardiv, — **) A. O. PB. vom 10. 
und 11. Dft. 1792. Amtlicher Bericht über den Kampf bei Speyer. — Die 
Altlußheimer meinten, die Franzoſen lberfegen am 2. Oft. den Rhein, um 
das rechte Ufer in Befig zu nehmen und flüchteten ſich ſchon nah Hodenheim. 
Die heimkehrenden Mainzer Üübernachteten in Schwegingen, Dort traf fie ein 
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Noch bis Abends neun Uhr dauerte am bemeldeten Tage bes 
Sieges der Einmarfch der Franzofen in Speyer. Während dieſe 
jelbjt in Jubel „Vive Ja nation‘ fchrien, waren die meiften Be: 
wohner, eingedent der Graufamkfeit und Räuberei, welche die Fran: 
zofen namentlich im Jahre 1689 dahier verübt hatten und wovon 
noch viele Spuren vorhanden waren, voll Angft und Beforgniß. 
Man fürchtete allgemein Mißhandlungen und Plünderung. Diefe 
wurden zwar durch die ftrenge Mannszucht, welche Euftine unter 
jeinen Truppen zu handhaben ſuchte, um bei feinem erften Eintritte 
auf deutfchen Boden, ja den Schein ber Freiheit, Milde und Ge- 
rechtigfeit zu erhalten, größtentheil3 verhindert. Allein auch die 
gefchärfteften Befehle und Strafandrohungen vermochten die National: 
garden, welche meift aus armen Leuten und’ aus der Hefe des Volkes 
gebildet waren, nicht von allen Gewaltthaten, Einbrüchen und 
Räubereien abzuhalten. Zunächit mußten die Wirthe, Bäcker, Krämer 
und Andere, die ihre Häufer verlafjen oder verjchloffen hatten, dieß 
arg erfahren. Viele Häufer, Läden, Keller wurden nicht nur an 
jenem Abende, fondern auch an den folgenden Tagen erbrochen, aus: 
geplündert und verwültet. 76) Der Magiftrat jah ſich durch das 
Vorgeben der Franzoſen, daß aller den einzelnen Bürgern bei Ein- 
Eourier bes Fürften v. Efterhazy, ber jedoch noch in derſelben Nacht zurildfehrte. 
Am 3. Dt. Morgens 10 Uhr rüldten 150 franzöftfche Cüraffiere vom Regiment 
„Prinzen Artois” in Germersheim ein. Es wurben ihren Pferden bie Ställe 
der kurpfälzifchen chevaux legers eingeräumt und 50 Mann ber Lebteren 
nah Bellheim verlegt. Karlsr. Archiv. P. U. Am 20. Oft. 1792 ilbergab 
ber Altermeifter Trapp dahier dem Stabtrathe eine Befchreibung ber Ueber— 
rumpelung Speyer’s von Seiten der Franzofen. Sie wurde mit Bericht in 
bie Reichstagsverfammlung zu Regensburg, an den f. k. Feldzeugmeiſter Fürften 
v. Hohenlohe und an den k. f. Generallieutenant Fürften v. Eſterhazy abge- 
endet. Man hatte die Bürger befchuldigt, daß fie aus den Häufern auf Die 
flüchtigen Soldaten gefchoffen hätten, was jedoch bie ſämmtlichen Zunftmeifter 
mit bem Stadtrathe als Berläumbung zurüdwiefen. Der Speyerer Ber- 
treter in Wien, geheimer Rath v. Alt, ſchrieb bierliber am 7. Nov. 1792 an 
ven Rathsconfulenten Peterfen und bielt filr das Befte, wenn ſich bie Stadt 
von ben kaiſerlichen ober Mainzer Stabsoffizieren hiegegen ein Zeugniß ver- 
Schaffen würde. Stadtardhiv. Nr. 147. — 70) Nach einer Nachricht aus 
Mannheim vom 3. Oft. hätte Euftine an jenem Tage einen Hauptmann und 
mehrere Gemeine in Speyer, weil fie geplündert hatten, aufhängen laſſen. 
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nahme der Stadt durch fie verurfachte Schaden werde erſetzt wer— 
den, veranlaßt, am 7. Oktober die Bürger und Schußgenofjen der 
Stadt aufzufordern, die Beichädigungen, Verluſte und Entwendungen, 
welche fie an jenen Tagen erlitten, im Einzelnen jo genau und ge- 
wifjenhaft anzugeben, daß fie diefe Angabe nöthigenfalls eidlich be— 
kräftigen Eönnten. Es meldeten ſich alabald 116 Einwohner, welchen 
laut vorgelegter Verzeichniffe ein Gefammtjchaden von 24,924 Gul- 
den 8 Kreuzern von den Franzoſen zugefügt worden war, 77) 


7) Die Driginalverzeichniffe diefer Schäden Tiegen noch im Stadtarchive. 
Ueber die Meberrumpelung und Plünderung Speyer's am 80. Sept. 1792 
enthält ein fundiger Bericht aus Mannheim vom 17. Oktober Nachſtehendes: 

0 + „Die Neichsftabt Speyer bat auferorbentlich Bieles gelitten. Da 
Graf v. Erbach hinwegzog, bat fie, baf man bach auf die Magazine Rüdficht 
nehmen wolle, bie nun ungebedt baftehen. Es geſchah nicht. Die Franzojen 
fannten dur ihre Spione die ganze Lage von Speyer, das Magazin und 
Alles, was in der Stadt vorging. Bald gefiel es ben Mainzern nicht mehr 
im Felde zu ftehen. Sie zogen fih in die Stabt herein und bie Defterreicher 
folgten ihnen obgleich ungern Da es zum Gefechte kam, zogen fi bie 
Mainzer und Defterreiher mitten durch bie Stabt und bie Franzoſen folgten 
ihnen; jeder Theil mit Kanonen und allen Kriegszugehörben. Die Straßen 
der Stadt wurden alfo zum Schlachtfelde gemacht. Eine Folge war, baf bie 
Thore, welche die Deutſchen Hinter ſich gefchloffen hatten, und ein Theil ber 
Mauer von ben Franzofen mit Gewalt erbrodhen und zu Grunde gerichtet 
wurden; daß auf ber Strafe vom Wormfer Thore an bis zur Weinbrüde 
fein Haus zu finden ift, das nicht durch Kanonen-, Kartäſchen- und Flinten- 
fugeln durchlöchert und theils ſtark, theils wenig bejchäbigt if. Die Ein- 
wohner waren während bes Gefecdhtes immer in Todesangſt und verkrochen 
fih in ihre Keller. Manche deutſche Soldaten verftedten ſich hinter und oft 
in den Häufern nnd fenerten auf die Franzofen. Bon biefen machten e8 
Mande eben fo gegen die Deutfchen, Dadurch aber entftanb bei jeber Partei 
die Meinung, fie fei von ben Bürgern ber Stabt aus ihren Häufern beſchoſſen 
worden. -— Defhalb fingen bie Franzofen au, bie Bürgerbäufer zu plündern, 
General Euftine, der alles Pliindern verboten hatte, ließ die Schuldigen hängen 
und erjdießen. Er gebot alles Geplünderte wieder zurlidzugeben. Dan zeigte 
ihm dann an, daß ſehr Bieles, aber noch nicht Alles zurildgegeben fei. Er 
befahl feinen Leuten innerhalb 24 Stunden alles Geranbte vollends zurildzit- 
geben und an einen keftimmten Ort binzulegen. Wenn die gefchieht, fagte 
er, jo werde ich dann die Thäter nicht weiter auffuchen. Bei wen fi aber 
nachher nod etwas findet — ber muß es mit bem Leben bezahlen. Nun 
wurde faft Alles an Betten, Weißzeng, Kleidern, Monftvanzen, Kelchen, filber- 
nen Löffeln ac. ꝛc zuriicdgegeben. Nur Manches von dem, was unfennbar ift, 
z. D. banres Gelb, blieb zurüd. Euftine befahl zwar, daß jeder Soldat Alles 
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Cuſtine gönnte ſich am Abende des. Tages die Ruhe nicht, 
ehevor ex einen ausführlichen Siegesbericht an den General Birou 
in Straßburg umterzeichnet hatte. Er rühmte in einer Nachichriit 
beſonders die Kaltblütigkeit und Tapferkeit de3 „Mar6chal de camp“ 
Neuvinger bei Eroberung Speyer’3. 78) Er rief dabei freudig ans: 
„Welch' Glück für mich, liebev General! daß ich, nachdem ich Ge— 
legenheit gefunden habe, den Truppen, die ich commandirte, Ber: 
trauen einzuflößen, nachdem ich die Magazine der Feinde außgeleert, 
ihre Kräfte zernichtet habe, mich nun mit Ihnen zur Rettung der 
rheinifchen Departements vereinigen kann“. 79) Fünf in 
Speyer eroberte Fahnen ſchickte Cuſtine an den Nationalconvent in 
Parts, der fie in den Gemölben feine Berjunmlungsfaales zur 
Schau aufhängen lieh. 

Seine Wohnung hatte der Obergeneral zu Speyer im Gaſt— 
bofe zum Hirfch gewählt. Dort empfing er die Hulbigung ber 
Vorſtände und Bedienſteten der Stadt. Es war ein harter Aus— 
jpruch, als derjelben mit der Geiftlichkeit, ungeachtet bisher Speyer 
mit Frankreich freundliche Nachbarjchaft gehalten und den Emigran- 


bezahle, was er genieße. Allein mander Bürger, welcher von ben Offizieren 
gefragt wurde, ob ber Soldat bis jeßt richtig bezahlt habe, antwortete, wenn 
auch die Bezahlung noch nicht erfolgt war, mit Ja und verlor bieburch fein 
Geld, wenn ber einguartirte Soldat nicht reblid war. — Noch ehe die Fran- 
zofen Speyer verließen fohlugen fie, nach Angabe öffentlicher Blätter, Alles 
was fi von Schiffen in biefer Gegend befand und von ihnen nicht gebraucht 
und abgeführt werben fonnte, zufammen und ließen es ben Rhein hinabſchwim— 
men. Alles beffen ungeachtet fommt num noch binten nach bie Beichuldigung, 
daß es bie Stadt mit ben Franzofen gehalten babe. Anlaß dazu mag gegeben 
haben bie Befreiung der Stabt von einer Brandſchatzung, während Bifchof, 
Domcapitel und bie Stifter ftarfe Brandftenern zablen mußten; ferner ber 
Umftand, daß bie Rationalcocarden ber Franzoſen, welche während berer An- 
wejenheit von manchen Frauenzimmern getragen wurden, um nicht mißhandelt 
zu werden, bemerkt wurden. Der Magiftrat von Speyer zeigte burch eine Anzeige 
in ben Zeitungen von Mannhein, Frankfurt 2c. den Ungrund biefer Befchul- 
digung.“ — ) Beilage 12. Klein's Gefh. von Mainz. ©. 38. — 79) Mehr 
als 1,000 Wagen wurden aufgeboten, bie Borräthe der Magazine von Speyer 
nah Landau zu fehaffen. Diefe waren theils in der fürſtbiſchöflichen „Pfalz“, 
tbeils in ben Klöſtern und gemietheten Bürgerhäufern. — Auf Weifung des 
Generals Euftine wurde am 6. Oft. an das furpfälziiche Oberamt Neuftadt 
ber Befehl erlaffen, färhmtlichen Amtsuntergebenen zu gebieten, ungeſäumt 
mit ihren Fuhren in Speyer zu erfcheinen, um bie dort befindlichen Magazine 
wegzuſchaffen. Karls. Archiv. PB. A. Auch A. D. PB. vom 8. Dit. 1792. 
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ten feine befondere Zufluchtsftätte gewährt hatte, eine Kriegsſteuer 
von 500,000 Livres auferlegt wurde. Es ward ber Stadt zum 
Vorwurfe gemacht, daß fie, was jebech, wie wir gehört haben, nicht ab— 
zumenden war, dem Prinzen v. Conde Aufnahme in ihren Ringmanern 
gewährt hatte. Die Stadt fand gleichwohl Wege und Mittel, daß der 
fie treffende Antheil an diefer Kriegsſteuer ihr ganz erlaffen wurde. 80) 
Dieß war aber bei dem Antheile, welchen bie Geiftlichen zu entrich- 
ten hatten, nicht der Fall. Bereit am 1. Oftober wurde von dem 
Fürftbifchofe durch ein eigenes nach Bruchſal geſendetes Schreiben 
unter den härteften Androhungen, eine innerhalb 24 Stunden zu 
entrichtende Brandſteuer von 100,000 Reichsthalern gefordert und 
in Speyer biefür drei Geißeln unter Mache geftellt. Dem Dom- 
capitel wurden 50,000 Reich$thaler auferlegt. Die Statthalterjchaft 
zu Bruchjal fendete alsbald zwei Negierungsräthe nach Speyer, um 
dieje Erpreffungen abzuwenden. Allein fo viele triftige Gründe dieje 
auch vorzubringen wußten, jo fanden fie dennoch fein Gehör. 81) In 
den Chroniken der beiden hieſigen Frauenklöfter finden wir aufge: 
zeichnet, mit welcher Rückſichtsloſigkeit felbit die armen Nonnen ge 
nöthigt wurden, für jedes der beiden Klöfter noch Furz vor dem 
Abzuge ded Euftine 2,100 Gulden zu zahlen. Die lebte Aebtiffin 
des St. Claren-Kloſters, Maria Antonia Kloß, fchrieb hierüber 
Näheres auf. Wie alle übrige Mönche und Nonnen wurden auch 
die Clariffinen auf das Kriegscommiſſariat befchieden, um dort zu 
vernehmen, daß fie bei Strafe militärifcher Gewalt innerhalb 24 
Stunden 2,100 Gulden Brandihagung zu erlegen hätten. Dieß 
war ein um jo niederfchlagenderer Befehl fir die Nonnen, als jie 
jelbjt wenig baares Geld hatten und die meisten guten Freunde der: 


»°, Auch den benachbarten firftbifhöffihen Gemeinden wurben von Euftine 
Geldcontributionen auferlegt, wie ein fpäter von ihm durch Drud 
veröffentlichter Bejchluß wegen Verrechnung dieſer Eontributionen ausmweifet. 
Original. Laut eines Berichtes waren der Stabt 60,000 Livres auferlegt 
worden. Karlsr. Ardiv a. a. DO. — *') Beilage 13. Karlsr. Archiv. ©. 
N. Laut einer Vorſtellung der fürſtbiſchöflichen Statthalterfchaft an General 
Deblou vom 22. Nov. 1792 bejchwert ſich dieſe, daß deſſen am 7. Oft. bei 
Ablieferung der 300,000 Livres Brandihatung abgegebene fchriftliche Zu- 
jagen wegen Sicherheit und Schonung ber fürftlichen Lande unb Bewohner 
nicht beachtet werden. So feyen noch jüngſt am 15. d. M. ber filrftliche 
Zollftod zu Hainfeld von Nationalgarben aus Landau niebergemorfen worden. 
Van bat vergeblih um Abhilfe. 
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jelben aus der Stabt geflüchtet waren. In diefer Bebrängnik ver: 
einten fie fich mit den übrigen Klöftern, um Gnade vom Generale 
zu erflehen. Nicht ohne Selbſtbeſchämung hefteten fie die dreifarbige 
Cocarde auf ihre Scapuliere und traten vor Euftine Sie ſanken 
vor ihm auf die Kniee und baten um Verringerung ber angeſetzten 
Summe Der General bedeutete ihnen durch feinen Dollmetfcher 
aufzuftehen, weil vor Gott allein die Kniee zu beugen feyen. Auf 
ihre Bitte bemerkte er, die Klöfter jollten nur ihr verborgene Geld 
und ihre Schäbe ausgraben, dann könnten fie jchon bezahlen. Es 
hatte troß aller Gegenvorftellung bei dem gegebenen Befehle fein 
Berbleiben. Mit nievergejchlagenen Herzen fehrien die Ordensleute 
in ihre Zellen zurück. Nicht lange darauf erfchienen franzöfiiche 
Reiter im St. Claren:Klofter, von denen die Nebtiffin und Priorin 
als Geißeln für die verlangte Summe im Speifezimmer bewacht wur: 
den. Diefe fchieften in Eile’zu allen guten Bekannten, doch erit 
um Mitternacht konnten fie, durch ein Darlehen des Kaufmanns 
Uslaub und des Nichehofwirtheg Freiburger unterjtüßt, die verlangte 
Summe zufammenbringen. Noch Nachts um zwei Uhr jchaffte die 
Priorin mit einer andern Schweiter das Geld auf dad Commiſſariat, 
und fo entging unfere Aebtiffin dem Schickjale ihres Beichtvaters 
— eined Minoriten, des Berthold Zihlober — und einer Laien— 
fchwefter des St. MagdalenenKlofterd, welche als Geißeln an dem: 
jelden Morgen um fünf Uhr nach Landau abgeführt und gefangen 
blieben bis die ihren Klöftern angefete Brandſchatzung erlegt war. 82) 

Die zchn Tage, welche Euftine in Speyer rajtete, verwendete 
er außerdem, daß ein Freiheitsbaum mit jubelnden Gefängen gefekt, 
Cocarden auögetheilt und auf jegliche Weife Freunde für die 
franzöfifche Freiheit, Brübderlichkeit geworben wurden, vorzüglich 
darauf, die reichen Vorräthe der Faiferlichen Armee nach Landau 
zu verbringen. Es wurden hiezu die Fuhren in Speyer und aus den 
benachbarten Dörfern in Anfpruch genommen. 83) Am 4. Oftober 

2, Rlg's. Gefch. der Abteien. Th. II. S. 262. — *°) Nah den ge- 
nannten M&moires par Gouv. St. Cyr. 1. c. p. 4 batte Euftine auch Philipps- 
bura bejegen und dort eine Briide aufihlagen laſſen, um dieſe Feftung ver- 
theibigen zu können. Am 28. Sept. wurbe ber Mainzer Lientenant Pletten- 
berg mit einem fleinen Commando nah Philippsburg gefhidt. Er hatte 


am 1. Dft. einen Corporal und 6 Mann nad Rheinhauſen beorbert, um bie 
Schiffer zu nöthigen, die an jemfeitigem Ufer zerftrenten Soldaten abzuholen. 
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wendete er fich fchriftlich an den Furpfälzifchen Minifter, Grafen 
v. Oberndorff, um fich zu beſchweren, daß die Magazine der Kaifer- 
fihen Schuß in Mannheim gefunden hätten. 5%) Cuſtine erflärte 
dieß als eine Verlegung der Neutralität, welche zu beobachten ver 
Kurfürft jich verbunden habe. Zugleich verlangte er, jene Anfchuf- 
digung durch Abgeordnete unterfuchen zu dürfen, wenn der Minifter 
„nach der Redlichkeit, die zwifchen alten Verbündeten herrſchen ſoll,“ 
nicht ſelbſt jene Vorräthe anzeigen wolle; damit daS Getreide, das 
Mehl, der Hafer, das Heu und Stroh entweder verbrannt oder im 
den Rhein getvorfen werde. Würde man bem geſtellten Berlangen nicht 
entfprechen, fo ſähe er fich, wie drohend beigefügt wurde, gemöthiget, 
Alles aufzubieten, diefe Magazine dennoch zu verbrennen. 85) Dieß 
war das erfte Schreiben, welches Euftine kurz nach feinem Erjcheinen 
auf dem deutſchen Boden an dem regierenden Miniſter eines ber 
mächtigften umd zwar neutralen Fürſten richtete, welches nicht ohne 
Vorbedeutung der fpäteren franzöftichen Anmaßungen und Gewalt: 
thätigfeiten geblieben tft, wern jene Drohung unter den damaligen 
Berhältniffen auch nicht verwirklicht wurde. Die nach Landau vers 
brachten, in Speyer eroberten reichen Borräthe genügten dem Generale 
nicht, denn er erließ in Speyer unterm 4. Oktober noch die Ver: 
ordnung, daß alfe Gemeinden zwijchen der Queich und dem Speyer: 


— Nach einer Nahricht (aus Raſtatt vom 8. Dft.) Hatte Euftine 200 Mann 
nach Philippoburg Überjegt, um bas bortige Magazin aufzubeben. Nach einem 
amtlichen Berichte des Stadtſchultheißen Hornftein zu Philippsburg war ber 
bortige Ueberfall der Fronzojen am 6. Olt. nur eime Necognoscirung, wobei 
20 Manu fürftbifchäfliche Soldaten aufgehoben wurden, Eine Borftellung ber 
Bruchſaler Statthalterihaft an den General Euftine vom 15. Oft. begehrte 
dieſelben — 18 Mann —- zurück, da fie nur im fürftlichen Polizeibienfte in 
Bhilippsburg waren. — *49) Schen am 1. Oft. war ber Nekar gleichfam mit 
Schiffen bedeckt, nm das große kaiferlihe Magazin von Heidelberg, wo nur 
200 Taiferliche Reiter ftanden, nah Mannheim zu verbringen, 4. O. P. — 
ss, Siehe das beffallfige Schreiben in der Geſch. ber franz. Eroberungen Th. I. 
Beilage 4. ımb Klein a. a. D. ©. 41. Man glaubte, Euftine werde ſich mit 
der Wegnahme bes Speverer Magazins begnligen und nad Landau zurid- 
fehren. Andere wähnten, ev werde bei Ketſch über den Rhein dem Fürften 
v. Efterbazy entgegen geben uub ihn fchlagen wollen, um ſich ber fibrigen 
Magazine zu bemächtigen. An einen Zug nah Mainz dachte man in Spever 
nicht. Damals muthete Euftine Niemanden zu, fich für die franzöfiihe Re— 
publik zu erflären, im Gegentheil fchien er nicht ungeneigt zu ſeyn, bie alte 
Berfafjung einftweilen beftehen zu laſſen. 
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bache die von ihnen geforderten Früchte, Hafer, Heu und Stroh in 
die Magazine zu Landau abliefern müßten, wofür ihnen jedoch eine 
billige Bezahlung verfprochen wurde. Wer fich diefem Befehle wider: 
jegen wollte, mußte gewärtig feyn, mit aller Strenge behandelt und 
aller Entichädigung verluftig zu werden. Dem zu Folge mußten 
fich alle Amtzleute und Gemeindevorjteher am Samſtage ven 6. de3- 
felben in Speyer einfinden, um in Gegenwart des Magiftrats und 
des Kriegscommiſſärs Blanchard über den von jever Gemeinde und 
jedem Hauptorte zu liefernden Betrag und ben deßhalb zu entriche 
tenden Preis das Nöthige feſtzuſetzen. 86) Franzöſiſche Reiter brach- 
ten diefe Bekanntmachung in die einzelnen Gemeinden, fo naments 
lich auch nach Albersweiler. Landau jollte auf lange Zeit Hin 
mit allen Feſtungsbedürfniſſen verjorgt werden. 

Um einiger Maßen feinen oben angeführten Schwur in ben 
Augen feiner Truppen zu rechtfertigen und fich im Ruf der Milde 
und Brüderlichkeit bei den ärmeren Bürgern gegenüber ver erpreßten 
Braudſchatzung zu wahren, richtete Euftine am VBorabende feines 
Abzuges von Speyer ein Schreiben an den Magiftrat, worin er 
demjelben eröffnete, daß er im Hinblid auf die Hochherzigkeit der 
franzöfifchen Nation und den Schuß, welchen fie allen Unglücklichen 
gewährt, eine Summe von fünf Taufend Gulden auf die Kriegs- 
kaffe zu Landau anweijen werde, damit biefelbe vorzüglich an arme 
Bürger, welche bei Eroberung der Stadt Schaden gelitten haben, 
ausgetheilt würde. Wirklich wurde jpäter die fragliche Summe 
ausbezahlt. Der Magiftrat überließ es dem franzöfifch gefinnten 
Rechtsconſulenten Peterſen, dieſes Geld unter die befchädigten Bürger 
zu vertheilen. 87) 





so Es fanden ſich die Beamten von Germersheim, Neuftabt, Marien- 
traut, Kirrweiler, Altoorf, Eifingen, Heimbach, St. Johann, Burrweiler, Nodt, 
Freiherr v. Reibeld für Böchingen, mit den Stabhaltern in Speyer auf dem 
Rathhaufe ein. Blauchard „commissaire en chef de l’armee* hielt über bie 
Großmuth des Generals Euftine, der nur den möthigen Unterhalt für bie 
Truppen verlange, eine Lobrede. Das Oberamt Kirrweiler mußte 1,040 Gent» 
uer Heu und 2,250 Bofen Stroh liefern. — *) Beilage 14. Ein fpäterer 
Beichluß des Generals — ohne Datum — befagt: „Alle Lebensmittel, welche 
in der Pfalz vor dem Abmarfche der fränkifchen Armee von Edesheim er- 
hoben und damals in die Magazine geliefert wurden, follen zu dem ®Breife, 
welcher damals beſtimmt wurde, bezahlt werben. Alles aber, was jpäter er- 
hoben und eingeliefert wurde, muß nach der Verordnung vom 1. Januar be- 
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Vernehmen wir über daS Betragen der, Nepublifaner in Speyer 
und im defjen nächjter Umgebung hier nachträglich noch einige Vor: 
fommniffe, wie fie und amtliche Berichte aufbewahrten. — Am 
Abende des Ueberfalles — den 30. September — lagerten fich 
700 Mann nebjt einem Obriften und dem Stabs-Marketender in dem 
Biſchofshofe ein. Die dort wohnenden fürftbischöflichen Auffeher 
mußten unter den gröbften Mißhandlungen alle Zimmer öffnen. 
Die Eindringenden bemächtigten fich alsbald aller Betten und Ma: 
tragen, und bereiteten ſich, da nicht Bettjtellen genug vorhanden 
waren, auf den Böden das Lager. Am folgenden Tage z09 ein 
Theil diefer Mannfchaft ab. Allein mit dem Obriften blieben noch 380 
Landauer Nationalgarden in dem Biſchofshofe zurück. Sie ſteckten dort 
einen mit Nationalbändern gejchmücken Strauß auf. Am Montage 
wurden auch die Eurmainzifchen und Faiferlichen gefangenen Offiziere 
hier eingelegt. Ein Gonmando von 125 Mann zu Pferd betwachte die 
jelben. Gleich beim erjten Eindringen der Republikaner wurde von diefen 
Wein, Silbergeräthe und Zinn 2. von den fürftbifchöflichen Dienern 
verlangt und fie mit dem Tode bedroht, wenn fie das Abgeforberte 
verhehlen würden. Es war jedoch Nicht im Haufe verjteckt. Die 
Keller wurden genau unterfucht, aber fein Wein vorgefunden. Was 
noch in den Schränken zerftreut war, erklärten die Diener als ihr 
Eigenthum. Die aufgefundenen Nahrungsvorräthe wurden mit Gewalt 
hinweggenommen; doch ließ der Obrift die beiten Betten, Decken 
und Spiegel in feine Zimmer bringen, damit fie vor Verfchleppung 
gefichert jeyen. Das Küchengefchirr und verfchiedenes Bettzeug der 


flimmt und an ben Kriegsminifter geſchickt werben, welcher dariiber entſcheiden 
wird. Die Gemeinden und Körperichaften, denen man Gelbcontributionen 
aufgelegt und nebenbei noch Lebensmittel abgeforbert hat, merben bewegen 
entjchädiget werben, fobald fie den Betrag ber Eontributionen cbgeliefert 
hätten; im Gegentheile aber wird der Betrag oder Werth dieſer Febensmitteln 
von dem Preife abgezogen werden, zu bem ihre rejpeftiven Kontributionen 
geftiegen find.” Orig. Stabtardiv. Am 18. Oft. fchrieb der ſchon genannte 
Klid an die Regierung zu Zweibrüden: „Die bifchäflich-fpeyerifhen Drt- 
Ichaften werden jehr mitgenommen. Aus der Maltefer Commende Heimbach 
werben bie Früchte unausgedrofchen fortgeführt.” ... . „Die vorgefchriebenen 
Yieferungen find eine wahre Brandſchatzung für die umliegenden Ortſchaften, 
weil nur ein geringer Preis dafür bezahlt wird.” Münchener Reichsarchiv. 
3. A. Nr. 884. — Das kurpfäßzifhe Minifterium hatte deßhalb ſchon am 
18, Oft. 1792 eine Weifung erlafien. Beilage 15. 


Gemaltthätigkeiten der Franzofen in Speyer. 17 


Diener wurde von den Nepublifanern benügt. Diefe verlangten auch 
unter argen Drohungen und Mißhandlungen von den Pflichttreuen 
zu wiſſen, wo ber Fürſtbiſchof, den fie in Speyer wähnten, verfteckt 
ſei. Nach acht Tagen wurde mit der Plünderung und Verwüſtung 
des Haufed neu gedroht und bereit waren die Wagen hiezu vor 
demjelben aufgefahren. Die Diener baten fupfällig um Schonung. 
Diefe wurde gewährt, da indeß die bijchöflichen Statthalter die 
Brandſchatzung entrichten liegen. Zum Danke mußten die fürft: 
lichen Diener dem im Bifchofghofe einquartirten Obriften einen 
Zorbeerfrang flechten und aufjegen. Dennoch wurden die Betten, dag 
Weißzeug und dag herrfchaftliche Küchengefchirr jehr befchädiget und 
theilweife zu Grunde gerichtet. Die 169 Malter Korn, welche auf 
den Speichern lagerten, blieben unberührt. ; 

In der Wohnung des fürftbifchöflichen Pfalzkellers Kleiner 
wurde von den Republifanern Alles verwüftet. In einem gefperrten 
Zimmer fchlugen die Stürmer die Thüren und Fenſter ein. Alle 
Hausgeräthe, Bettungen, welche Kleiner nicht zuvor geflüchtet hatte, 
zerfchlugen und zerhieben fie. Die Teppiche und Matraben der 
Stalffnechte und alle herrichaftliche Stallgeräthichaften wurden 
theil3 geraubt, theils verdorben. Den dort vorhandenen Hafer und 
da3 Heu nahmen die Neiter gewaltfam hinweg, ungeachtet der ge— 
nannte Keller diefe Vorräthe als fein Eigenthum erflärt hatte. 

Das ehemalige Jeſuiten-Collegium wimmelte von eingelagerten 
Soldaten. Die darin befindlichen Möbel, Schränke und Bänke 
wurden zu Grunde gerichtet; die Bibliothek für arme Studenten 
auggeleert und die Bücher verdorben. Die Geräthichaften der dor- 
tigen Kirche von Silber und jonjtigem Metalle, welche noch vor: 
handen waren, raubten die Stürmer; doch warb fpäter ein und 
dag andere Stück wieder auf dad Nathhaus zurücdgebracht. Die 
im Sefuiten = Collegium aufbewahrten Früchte, welche zum Theil 
milden Stiftungen gehörten, wurden verjchleppt und ſelbſt die Schlüf- 
jel diefer Gebäulichfeiten verkauft. 

Am Sonntage den 30. September blieb das fürftliche Schloß 
Marientraut ziemlich verfchont, da die in Hanhofen eingerückten Re— 
publifaner al3bald nach Speyer zogen. Am Montage aber fam ein 
großer Haufe Volontäre vor das dortige Schloß. Diefe warteten 
nicht bis man ihnen die Thore öffnete, fondern ftießen alsbald Thore 
und Thüre gewaltfam ein. Sie verlangten Geld. Al man ihnen 
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fagte, daß Feine hier verwahrt fei, fingen fie an, alle Behältniffe 
zu durchſuchen, die Mauerſchränke einzubauen, die dort werwahrten 
Papiere und Zollzeichen heranszuwerfen und zu verwüſten. Auch 
die Speicher und Keller durchfuchten fie. Haftig fielen fie fiber den 
Wein des geflüchteten Amtskellers Ries her. Was fie nicht trinken 
Eonnten, ließen fie auslaufen zum Jammer der Diener des Schlofles, 
die es nicht verhindern durften. Diefen rief ein Deutjcher aus der 
betrunfenen Rotte entgegen: „Sie follten froh feyn, wenn nichts 
Aergeres angerichtet würde, berm auf diejed Haus hätte man eine 
befondere Weiſung!“ Doch als der Obrift diefen Unfug hörte, 
Tieß er die Unholden auseinander jagen und Ginige der Unartig- 
ften einjperren, die jedoch am anderen Tage wieder fveigelafjen wur- 
den. Den alten, Franken fürftbiichöflichen Einfpänniger Appel im 
Schloße jehnitten diefe Stürmer die Silberborden von feinen Amts: 
kleidern ab und vaubten dem Wehrloſen drei Paar Hofen. 

Aerger als dieſem kranken Diener des Waſſer-Schloſſes Marien: 
traut ging & an bvemjelben Tage dem dortigen fürſtbiſchöflichen 
Amtzichreiber Satoriud. Gegen Abend drangen mehrere Bolontäre 
in dag im Dorfe Hanhofen gelegene Amthaus. Sie juchten, was 
ihnen müslich feyn könnte. Vom Amtfchreiber verlangte Einer das 
Hemd vom Leibe; er konnte den Drohungen nicht widerjtehen und 
überlich den Räuber fein Hemd. Die That wurde ruchbar, und 
eine Patrouille regulärer Soldaten fing den Preffer auf und gab 
ihm den Laufzettel. Dieſes erbitterte die Volontäre. Sie votteten 
fich in der Nacht zufammen, erjtiegen die Thore des Amthauſes, 
erbrachen die Thüre und fuchten den Amt3jchreiber, um ihn zu er: 
morden. Diefer hatte fich noch rechtzeitig ducch den im Amthaufe 
angebrachten unterirdiſchen Gang in ein nahegelegenes Bauernhaus 
geflüchtet und dort jich in den Kamin verfrochen, aus welchem er 
erjt nach drei Stunden halberjticft wieder zum Borjchein Fam, um 
ſich mit feiner Familie — er hatte zehn Kinder — nad Neuftabt 
zu flüchten. Die Stürmer hatten in der Nacht fein Haus ausge: 
plündert und Alles verwüſtet, was fie nicht fortfchleppen konnten. 83) 


— 





*s) Bericht des Amtskellers Nies aus Speyer vom 13. Oft. 1792. Nad) 
bem Rüdzuge der Franzofen von Worms wurde nit nur das Schloß 
Marientrant, fondern ganz Hanhofen mit Soldaten überfilllt. Karlsr. Archiv. 
©. A. Auch der fürftbifchöfliche Zoller an der Landauer Straße bei Speyer, 
Johaunes Müller, wırrde am 1. Oft. 1792 von emem Schwarme Bolon« 
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Weitere Eroberungen und Anordnungen der Yranzofen 
1792, 


$. 1. Befehung von Worms und Brandfchabung dafelbft. 

Cuſtine ſcheint in Speyer noch keine weitausſehende Plane 
auf Eroberungen in Deutſchland gehegt zu haben. Das nahe, von 
Truppen entblößte Worms erachtete er jedoch für eine eben ſo lockende 
als leichte Beute. Er beeilte ſich daher, dieſe alte Reichsſtadt, die 
ja nur eine Tagreiſe von Speyer entlegen iſt, um ſo ſchneller über— 
rumpeln zu laſſen, da er Kunde erhalten hatte, Graf v. Erbach ſei 
bereits angewieſen, Worms und Mainz mit 12,000 Mann zu 
ſchützen. Cuſtine, vom Wormſer Profeſſor Böhner in Speyer be— 
grüßt und von ihm eingeladen, die Ketten der Knechtſchaft auch in 
Worms zu brechen, ſchickte daher bereits in der Nacht vom 3. Okto— 
ber den Feldmarſchall Neuvinger und den Obriſten Huchard mit etwa 


taire, bie feine Frau mit bloßem Seitengewehre verfolgten, ausgeplündert. 
Er ſchätzte ſeinen Verluſt anf 231 fl. 4 &. — Am 1. Oltober kam das Ge- 
rücht nach Bruchſal, daß die Franzoſen nicht nur Speyer überrumpelt, jon- 
dern auch den Rhein überſchritten hätten und bereits in Wieſenthal ſtänden. 
Auf dieſen Lärm zogen ſich die fürftbiſchöflichen Wachpoſten daſelbſt zuſammen. 
Auch das Zuchthaus wurde von denſelben verlaſſen. Die Züchtlinge merkten 
dieß. Unter ſchrecklichem Geſchrei ergriffen die 27 männlihen Zuchthäusler 
einen 18 Schub fangen und 1 Schuh dicken Weberbaum ihrer Werfftätte, 
fließen damit ein fteinernes Fenftergefims fammt dem eifernen Gitter hinaus in 
den Garten und gewannen hiedurch freien Boden. Sie fprengten aud die Saal- 
thüren ber 16 weiblichen Sträflinge und festen dieſe, wie fich ſelbſt, in Frei- 
heit, um angeblich nicht yon den flürmendben Franzoſen ermordet zu werben, 
Nur eine gichtbrlichige Fran, welche nicht entfliehen lonnte, bfieb zurüd, ver- 
kroch fi aber aus Angft unter die Bettlade. Auch ber Lehrer Späth, wel- 
her mit 60 Waifenkindern im Zuchthaufe wohnte, hatte ſich mit benfelben 
aus Angft vor den geflicchteten Repuhlifanern gefliichtet. Alle ausgeriffene 
"Sträflinge erklärten, wieber in das Zuchthaus zurildzufehren, wenn fie dort 
vor der Graufamleit ber Franzoſen gefihert feyen. Amtliches Protofoll vom 
2. oft. 1792. U. a. O. 
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vier 6i8 fünf Tauſend Mann und 32 Kanonen rheinabwärts. 89) Sie 
zogen ohne weiteren Anftand durch die neutralen kurpfälzifchen Städte 
Frankenthal und Oggersheim. 90%) Morgens am 4. Oftober Famen 
fie vor den Mauern der Stadt Worms an. Da die Thore nicht ver: 
ſchloſſen und nicht befegt waren, rückten fie in möglichjter Stille 
in Worms ein. Sie ftellten ich, ohne irgend einen Widerſtand zu er: 
fahren, auf dem Marktplage auf und nahme die Stadt in Befiß. Die 
Thore wurden mit franzöfiichen Wachen bejtellt und Niemand durfte 
bei Kettenftrafe die Stadt verlaſſen. Der Schreefen und die Angit, 
welche bei dem inmarfche dev Franzofen die Bewohner erfüllte, 
läßt fich nicht bejchreiben. „Alles ſchrie und winjelte durcheinander !” 
Das erfte und wichtigite Gefchäft, was die Männer der Freiheit 
und Gleichheit vorzunehmen hatten, war die Augfchreibung einer 
unerſchwinglichen Brandjchagung. Dem Kurfürjten von Mainz als 
Fürftbiichofe zu Worms, wurden 400,000 Livres, dem Domcapitel 


*, Nämlich 4 Bataillone Grenadiere, 2 Bataillone Infanterie, ein Regi— 
ment Jäger und eine Estadron ſchwere Kavallerie. Ein Bericht aus Mann- 
beim vom 6. Dft. gibt die Zahl diefer Truppen auf etwa 8,000 Mann mit 
16 Kanonen an und bemerkt biebei: „Auf dem ganzen Wege bis bahin haben 
die Franzofen Niemand beleidigt und nirgenb etwas, ohne es baar zu bezahlen, 
verlangt.” — °°) Erft am 30. Sept. Abends hatte bie Kurfürftin der Pfalz 
ihr freundliches Luſtſchloß in Oggersheim verlaffen und fih nah Mannheim 
verfügt. Am,d. Oft. Abends zwijchen 10 und 11Uhr famen etwa 50 franzöfi- 
ſche Jäger zu Pferd nah Dürkheim, welche am folgenden Morgen in aller 
Frühe weiter zogen. Am 6. Okt. Nadhmittags gegen fünflihr kam ein fran-- 
zöfiicher Nittmeifter mit etwa 50 Jägern zu Pferd bei Neuftabt an und nahm 
feine Stellung auf der nah Mannheim ziehenden Heerftraße. Deffen Bor- 
poften ritten durch das Neuftabter Thal bis nach Grävenhaufen. Der feind- 
liche Boften bei Neuſtadt hatte mehrere Truppen im Hinterhalte ftehen. Den 
Franzoſen war auf das Schärffte verboten in bie Stabt zu geben oder zu 
reiten. Der Obrift v. Zandt, welcher bie Pfälzer Garnijon bafelbft befehligte, 
begab fih zum franzöſiſchen Rittmeifter und nahın mit ibm Rückſprache, damit 
feinen Patronillen bei ihren Dienftverrichtungen fein Hinderniß in den Weg 
gelegt werde. Die Kurpfälzer Mannfhaft zu Fuß umd zu Pferd war ftets 
gerüftet und marjchbereit. Au demjelsen Tage erhielt der genannte Obrift von 
dem Freiherrn v. Loe, furpfälziihen Nittmeifter in Germersheim, bie Nach— 
richt, da an jenem Morgen etwa 200 franzöfiiche Nationalgarden dort durch— 
marſchirt und an ber Germersheimer Fahrt ben Rhein überſetzt und jenjeits 
alsbald das Feuern begonnen hätten. Der Rittmeiſter meldete auch von 
großen Berlodungen und Berfprehungen, womit die Framzoſen die beutjchen 
Soldaten zur Fahnenflucht in Flugſchriften ermuntern.“ Karlsr. Archiv. P. A. 


\ 


Cuſtine's Brandfhakung in Worms, 81 


200,000, der Stadt aber 600,000 Livres angefeßt. Auch dem 
Mainzer Coadjutor, Karl Theodor v. Dalberg, welcher einen Hof 
in Worms hatte, wurde eine beträchtliche Summe aufgelegt. 91) 
Diefe Forderung rief bei Allen Verlegenheit und Beſtürzung ber: 
vor. Man machte won geiftlicher und weltlicher Seite Borftellung 
gegen folche, unmöglich zu erfchwingende Summen. Doc die Frei— 
beit3helvden droheten mit Feuer und Schwert die Stadt zu ver: 
wüjten. Man fuchte nun durch Zufchüffe der einzelnen Bürger bie 
Schatzung aufzubringen. Das verbreitete argen Unmwillen bei allen 
Claſſen der Bewohner gegen die fremden Eindringlinge. Der Com: 
mandant Neuvinger erklärte daher am folgenden Tage — den 5. Oft. 
— in einem Anfchlagzettel, „daß der General Cuſtine zu diefer Be— 
jteuerung und Strenge durch nicht® andered bewogen worden fei, 
als um hiedurch auf die Fräftigfte Art die Empfindlichkeit der fran: 
zöfischen Nation über die Beleidigung an den Tag zu legen, welche 
jie durch den allzu deutlichen Schuß erlitten hat, den der Fürſt— 
bijchof und der Magiftrat zu Worms den graufamten Feinden Frank: 
reichs — den Emigranten — angebeihen ließ.“ Dabei verfügte 
er zugleich, daß die Summen, welche die einzelnen Bürger zu der 
dem Magiftrate auferlegten Brandjteuer beifchößen, jenen von dem 
Magiftrate müßten gutgejchrieben werben. 92) Diefe Umftände und 
Verfügungen wurden an den General Guftine berichtet. Dieſer 
fie aus dem Hauptquartier zu Speyer, am 7. Oftober, deßhalb 
den Wormfern unter Anderem weiter eröffnen: „Der Krieg, den wir 
heute führen, jo ganz unterfchieden von allen vorhergehenden, ift gegen 
alle Uebertreter der anvertrauten Gewalten und nicht gegen die 
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9) A. O. P. vom 10. Oft. 1792. Wohl geſchreckt durch dieſe Brand- 
ſchatzungen ſchärfte bie kurpfälziſche Regierung zu Mannheim vom 21. Oft. 
das beſtehende Verbot des achtundvierzigſtündigen Aufenthaltes der Emigran— 
ten dahin, daß fortan gar kein Franzoſe, er ſei geiſtlichen oder weltlichen Standes, 
in der Kurpfalz geduldet werden ſoll. Reichsarchiv. Z. A. Nr. 891 und 2690. 
— *) Cuſtine verſicherte oft und überall, daß er allein bie Oeſterreicher, 
Preußen und diejenigen deutſchen Stände, deren Truppen ſich jenen bereits 
angeſchloſſen hätten, wie Mainz, Worms und Trier, oder die ſonſt ſehr eifrig 
daran arbeiten, einen Reichskrieg zu erregen, gemäß aufhabender Befehle ge— 
willt ſei, zu bekriegen. — Wie wenig die Bürger und der Stadtrath in Worms 
deßhalb fchuldbar waren, daß der Prinz Conde und andere Emigranten ſich 
dort aufhielten, ift klar nachgewiefen in der Schrift: „Die Franzoſen am 
Rheinftrome.” 1794. Heft. I. ©. 31. u. ff. 
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Völker gerichtet. Euere Obrigkeit allein ſoll die Brandſchatzung, 
die Eurer Stadt auferlegt worden, tragen. Dieſes ift der Wille der 
frangöfiichen Nation. Sollte es anders gefchehen, jo würde Euer 
Magijtrat jeiner Geſetze Uebertretungen, die ihn bereits durd) den 
Schub, welchen ev den Emigranten in Worms vergöunte, jchon 
Itrafbar gemacht haben, noch mehr häufen.” Dieſem fügte ev noch 
zuleßt bei: „Krieg den Paläſten der Vebertreter der anvertrauten 
Gewalten, Friede den ruhigen Hütten und ben Gerechtigkeit Tieben- 
den Männern ift die Erklärung der franzöfiichen Nation.” 93) Da 
die Gollegiafftifter beim Anfage der Brandſchatzung nicht genannt 
waren und fohin die Stadt jowohl, als wie das Domcapitel ihnen 
einen Antheil zuwenden wollten und konnten, jo erbaten ich jene 
hierüber eine Erklärung von dem General Euftine. 9%) Die unliebe 
Folge war, dag nunmehr auch den Gollegialftiftern, ſowie den Klö— 
ſtern, beſondere Brandfteuern auferlegt wurden. Bon den vier 
Stiftern zu St. Martin, St. Andreas, St. Paul und zu unferer 
lieben Frau forderte man jet noch 50,000 Xiored, welche Summe 
jedoch um 20,000 Livres ermäßiget ward. Dem Klofter Marien: 
münjter wurden 400,000 Livres augejeßt, von den übrigen Klöftern 
der Dominikaner, Carmeliten, Capuziner und Auguſtinerinnen aber 
150,000 Livres gefordert. Der Stadt jelbjt ward die Hälfte der 
Auflage erlaffen, weil fich Georg Wilhelm Böhmer, bisher Profeffor 
am dortigen proteftantifchen Gymnaſium, aus Göttingen gebürtig, 
den Eujtine fich zu feinem Sekretär wählte, für I kräftig ver: 
wendet hatte, 95) 


»s) Klein a. a. O. S. 44. — **) Ausführlich in der Schrift: „Beitrag zur Re— 
bolution von Worms.” 1793. — „Geſch. der Stadt Worms von BP. A. Pauli,” 
Worms. 1825. S. 403. Sie meint irrig, daß Neuviuger ſchon den 20, Sept. 1792 
in Worms und and Euftine am 5. Oft. 1792 dafelbft gemefen fei. — Der kurpfälz. 
Mariheoinmilfär Leger in Mainz erwirkte dort fiir den Weihbiſchof Würdtwein 
zu Worms eine „Sauve garde.“ Am 6. Nov. 1792 bat derjelbe ven General Euftine 
um Befreiung der in Landau gefangenen Geifeln bes Klofters Marien-Miün- 
fter in Worms. Cuſtine erwieberte, er habe jene zwar als Geißeln eingezogen, 
aber er fünne fie ohne Weiſung des Nationalconvents nicht freigeben. Noch 
im Monate Januar 1793 war Leger in Mainz. — 9%) A. D. P. vom 16. Oft. 
1792. Ein Bericht vom 9, Okt. 1792 aus Worms meldet: „General Euftine 
erklärte, er würde die Kanonen in allen Straßen aufpflanzen und bie Stabt 
in Trümmer ſchießen laffen, wenn die ganze Summe, wovon ungefähr bie 
Hälfte beifammen war, um 12 Uhr nicht erlegt wäre. Der ganze Magiftrat, 
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Indeß machte fich in Mainz, we das Unglück bei Speyer und 
die Befegung von Worms große Beftürzung und Angft verbreitet 
hatte, ein preufifcher Werbefeldwebel aus Wiesbaden, Namens Ricl, 
anheifchig, mit zwei Freiwilligen die Franzofen aus Worms zu ver- 
treiben. Ein Bedienter des preußifchen Gefandten in Mainz, reis 
herren v. Stein, jchloß fich dem Feldwebel an. Beide bejtellten in 
den Dörfern Gunteröblum und Oſthofen bis gegen Worms hin 
Nachtquartier für 25,000 ‘Preußen. Zu gleicher Zeit verbreitete 
ſich das Gericht, daß jenſeits des Rheines Darmftädter Jäger ein: 
getroffen jeyen. Beides kam zu den Ohren der Franzofen in Worms. 
Dort hatten fie beveit3 Mehreres, namentlich 1,800 neue Zelte, 
welche dem Prinzen v. Conde gehörten, nach Landau gejchafft. Sie 
waren aber durd) jene Gerüchte jo bejtürzt, daß jie noch Anderes 
im Stiche Tießen und in aller Eile am 7. Oktober über Mutter: 
ſtadt nach Speyer zurüczogen. Die Nachhut blieb, von Houcard 
befehligt, auf der Nehhütte und Schifferftadt zurüd. Da die in 
Worms verlangte Brandichagung noch lange nicht entrichtet war, 
Ichleppten bie Freiheitsmänner eilf Geißeln mit fich fort, die nach 
Landau gebracht, erſt am 22. des folgenden Monats auf Verwen— 
den de3 Schon genannten Sekretärs Böhmer wieder freigegeben wur: 
den. 96) Die Gerüchte, welche die Fliehenden nach Speyer mit- 
brachten, vregten auch dem Oberbefehlshaber Euftine Bedenken. Was 
aus dem Faiferlichen Magazine noch nicht fortgebracht war, gab 
man den Flammen preis. Außerdem wurden einige Schiffe am Rheine 
verbrannt, große Stredfen der Ningmauer neben den Stabtthoren 
abgebrochen, ein Theil der Wallgräben mit Schutt ausgefüllt und 
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Weiber und Kinder fielen ihm zu Füßen und baten ihn um Gnade und Mit- 
leid. Allein er erſchien unerbittlich, bedauerte jedoch felbft, baf er einen fol- 
hen Auftrag hätte, ben er aber befolgen müßte. Jeder brachte nun, was er 
an Geld auftreiben fonnte und erbot ſich bas Uebrige in anderen geldeswerthen 
Sachen herzugeben. Allein Euftine fagte, er will diefe Dinge nicht, fondern 
mäßte Geld haben.” ꝛc. ꝛc. A. DO. B. vom 20. Dit. — Nach dieſem Berichte 
wäre Euftine an bemfelben Tage, an welchem er von Speyer aus nach Worms 
gefhrieben — am 7. Dft. — aud in Worms gemejen, was nicht wahrfcheinlich 
ift. — Am 11. Oft. ſchrieb der Regierungsrath Klik von Bergzabern nach Zwei— 
briden, daß Enftine ein Lager bei Edesheim bezogen habe und ein zweites 
bei Arzbeim in Ausficht ftehe. — °°) Es waren vier Magiftratsperfonen, von 
benen einer in fanbau ftarb, zwei filrftbifchöfliche Beamten, drei Orbenspatres und 
zwei Nonnen. 
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die Stadtthore und Wachthäuſer zerhauen. 97) Was fih von 
Nachen und Kähnen auf dem Rheine noch vorfand, wurde zerfchlagen. 
Die Trümmer trieben rheinabwärts und fügten der Rheinbrücke zu 
Mannheim einigen Schaden zu. 9%) Am 10. Oktober zog Cuſtine mit 


7) Rlg's. Geſch. der Abteien. TG. 11. S. 262. Man konnte nicht begreifen, was 
Euftine veranlaft habe, in fo großer Eile ſich zurückzuziehen. Neigebauer a. a. 
D. &.112. Die bemeldeten Memoires par Gouvion St. Cyr. fagen pag. 4: 
„Custine fut trompe par le bruit repandu dans ce moment de l’approche 
d’une armde autrichienne.* — *9 A. O. P. vom 16. Oft. 1792, — Aus 
Rheinhaufen den 10. Oft. Morgens 11 Uhr berichtet der Oberſchultheiß 4. 
Hornftein: „So eben läuft die Nachricht hier ein, daß bie Franzoſen ſchon 
zum Theile geftern Abend und zum Theile heute in der Frühe von Speyer 
aufgebrochen und fein Mann zuridgeblieben ſei.“ Karlsr. Arhiv. ©. 1. 
„Am 10. Oft. rüdte Euftine mit feinen Truppen von Speyer wieder an bas 
Gebirge. Er ſchlug bei- Edesheim unterbalb und oberhalb des Dorfes Lager 
und beſetzte nebſt Heimbach und Altdorf auch die hochftiftlichen Dörfer Frei— 
mersheim, Benningen und Großftichlingen. Neue Lieferungen wurden jett 
im ganzen Oberamte Rirrweiler und in den umliegenden kurpfälziſchen Ort- 
ſchaften ausgeſchrieben und dreimal wiederholt. Sehr ftarf war auch der 
Holzbedarf. Die Gemeindewaldungen von Großfifhlingen und Geinsheim 
wurden auf das Traurigfte gelichtet und verwilftet. Die Edenfobener und 
Rodter, welche den Franzofen ebenfalls Holz zu leiften hatten, fielen ohne 
Weiteres in den hochſtiftlichen Haagwald bei Weyher ein, um ihre Lieferungen 
zu fällen, was jevoh vom franzöfifhen Commifſäre Blanchard, auf erhobene 
Beichwerbe des Amtmanns zu Kireweiler, firengftens unterfagt wurde, Neben- 
bei fielen die gelagerten Soldaten ohne Rüdfiht und Schonung in die Wein- 
berge ein und nahmen Stiefeln und Ballen zum Brande hinweg. Auch 
bieben fie allein in der Gemarkung Edesheim mehr als 250 der jchönften Nuß— 
bäume, die Zierden ber Straßen und des Feldes, nieder. In dem Groffijch- 
linger Gemeindewälbchen, das Büſchchen genannt, füllten fie bei 300 Stämme 
der Shönften Eichen; auch viele Obfibäume wurden im ber bortigen Gemar- 
fung niebergehauen. Außerdem litten jene Dörfer an den beftellten Aedern, 
am ausgelegten Hanfe ꝛc. 2c. großen Schaden. Er wurde in mittelmäßigem 
Ueberſchlage berechnet, in Edesheim zu 8,327 fl., in Großfiſchlingen zu 2,208 fl., 
in Venningen zu 280 fl., in Freimersheim zu 250 fl., ſohin auf den Betrag 
von 11,065 fl. Der Amtmann von Kirrweiler „wendete fi) wegen beffallfiger 
Bergiitung an den Commiffär Barthelmy in Yandau, warb aber als Uuter- 
than des Fürftbiichofes leer abgemwiefen. Mebrigens wurde von Cuſtine gute 
Mannszucht im Lager gehalten. Den 17, Okt. in der Naht rüdten ſämmt— 
lihe Truppen in zwei Colonnen wieder abwärts, Der Führer ber einen 
Goloune, welde durch Deidesheim zog, verlangte dort die Schlüffel zum 
fürſtbiſchöflichen Schloffe, zu den Kellern, Speichern und Scheunen. Er ließ 
bei feinem Abzuge ein Commando zurück, welches die dortigen Vorräthe nah 
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feinen Truppen wieder ans Gebirge und nahm fein Lager bei Edes— 
heim. Laut der an den Nationaleonvent in Paris eingefendeten 
Berichte belief fich die Beute, welche Cuſtine in jenen Tagen auf deut: 
chem Boden gemacht hatte, außer den erpreßten Brandfchatungen, auf 
12,066 Säde und 362 Fäffer Mehl, 1,500 Zelte, 12 Ballen Hem: 
den, 3,600 Flinten, 4 Kanonen, 2 Haubigen und eine Maſſe 
Hafer, Heu und Stroh ıc. 99) 


$. 2. Uebergabe von Mainz und Streifzug nad) Frankfurt. 


Gerade an den Tagen, an welchen Speyer in die Hände der 
Franzoſen gefallen, in der Nacht vom 29. September bis zum 
1. Oftober, hob der Herzog von Braunfchweig fein Lager bei La— 
lune auf und nahın ganz unerwartet feinen Rückzug. Er hatte die 
Feſtungen Longwy und Verdun ſchnell erobert und fich hiedurch den 
Weg nach der Champagne eröffnet. Hier Enüpfte er mit Dumouriez 
Berhandlungen an, die Ordnung in Frankreich friedlich wieder her: 
zuftellen. Allein der an die Stelle der geſetzgebenden Nationalver: 
ſammlung getretene Nationalconvent, welcher am 21. September 
die Königswirde in Frankreich aufgehoben und die Republik aus— 
gerufen hatte, vereitelte die fraglichen Verhandlungen. Der Ober: 


Landau fehaffen mußte. Bier bis fünf Tage waren deßhalb die Strafen voll 
Fuhren. Selbft die unausgedroſchenen Früchte ans den hodhftiftlichen Zehnten— 
Schenern zu Böhl, zu Oggeraheim wurden nad) Landau gebradht. Wie bie 
Kellerei zu Deidesheim, fo wurde von berfelben Schaar auch das domeapitel'ſche 
Hofgut zu Herxheim am Berg antgeplüudert und deſſen VBorräthe an Wein 
und Frucht, theils nah Landau, theils nach Mainz verbracht. Der dortige 
Berluft belief fih auf Mindeftens 15,000 fl. Am 24. Oft. wurden bie 
Fieferungen und der Schaden aufgenommen, welchen Die Franzofen im Ober. 
amte Kirrweiler verurfacht hatten. Der Betrag belief ſich auf 18,003 fl. 21 kr. 
Bei ihrem Abzuge hatten fie 40 Mauu mit 60 Stild Zugvieh nah Mainz 
mitgenöthiget“ Tagebuch von Schod. $. 21-28. Die Statthalterfchaft 
hatte die fürftbifchöflichen Näthe v. Asbeck und Oehl nad Mainz zum Generale 
Euftine gefhidt, um wegen jener Schäden und Berlufte Borftellungen zu 
machen. Sie erhielten nach vielfältigen vergeblichen Schritten am 22. Oft. 
eine „Sauve garde* für das Hodftiftl. Beilage 15. — Schon damals er- 
fannten dieſe Räthe die Abficht der Franzofen, Mainz zu einem Departement 
zu erheben und bie eroberten linksrheiniſchen Stäbte und Dörfer, ohne Nild- 
fiht auf ihre bisherige BVerfaffung, mit diefem Departement zu vereinen. 
Bericht berfelben an den Fürſtbiſchof vom 25. Oft. 1792. Karlsr. Ardiv. S. 4. 
»») Klein’s Geh. von Mainz. ©. 47. 
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befehlshaber der vereinten deutfchen Truppen hatte die Ueberzeugung 
gefchöpft, daß je tiefer er in das Land der nunmehrigen Freiheit 
und Gfeichheit vorrücken würde, deſto werzweifelter der Kampf mit 
den zügellofen Republikanern werden dürfte. Auch ftellte jich ſehr 
ichlimme Witterung einz die Wege wurden bodenlos; Mangel an 
den nöthigen Xebensmitteln und am Futter, überhandnehmende Krauf: 
heiten fchwächten den Muth und die Kraft der verbündeten Armee, 
Daher der unerwartete Rückzug, dem auch bald jener des Herzogs 
Albrecht von Sachſen-Teſchen, welcher feit mehreren Tagen die Fe— 
ftung Lille in Flandern Fräftig bejchoffen hatte, am 4. Oktober 
folgen mußte, 

Die Nachricht von diefen Rückzügen dev Deutjchen; die Weber: 
zeugung, daß nur ein blinder Lärm feine Schaaren von Worms 
und Speyer verjcheucht habe; die Wahrnehmung, daß die bei Naftatt 
aufgejtellten Defterreicher Feine Miene machten, die genannten Städte 
zu beſetzen und den deutſchen Boden gegen Landau zu dedfen ; und endlich 
die Gewißheit, daß er auf die Gefinnung und Unterftügung Vieler in 
Mainz, welche Feftung ohnehin in einem ſchwachen Vertheidigungszu— 
jtande war, rechnen konnte: bewog den General Euftine, am Abende 
des 17. Okt. fein Lager bei Edesheim zu verlaffen und Mainz, diejes 
wichtige Bollwerk Deutfchlandg, zu überfallen, und deſſen Bewohner 
für die Grundſätze der Gleichheit und Freiheit zu gewinnen. Allent- 
halben verbreitete der Aufbruch Cuſtine's Beſorgniſſe und Schreden. 
Eine Schaar feiner Truppen ſchickte er über Deidesheim, Dürkheim, 
Grünftadt und Alzei. 200) Den Kern verfelben führte er ſelbſt über 
Worms. Die Vorhut befehligte der Obriſt Houchard, welcher am 
18. Dftober bereit? in Oſthofen und Wefthofen lagerte. Cuſtine's 
Hauptquartier war in Hernsheim. In Worms ward darauf ge: 
rungen, daß der Reft der früher aufgelegten Brandſchatzung bezahlt 
werde. Aus diefer Stadt fchrieb Euftine am 19. Oftober an den 
General Biron in Straßburg: „Sch Habe die Hoffnung, mich ber 
Stadt Mainz zu bemeiftern. Sch bin der Zahl der dortigen Trups 








00, Am 17. Oft. Morgens um 8 Uhr fam ein Korps Euftine's Durch 
Dürkheim und z0g fofort gen Mainz. Tagebud bes E. A. v. Beaufort in 
Dürkpeim. Nah amtlihem Berichte von KRaiferslautern trafen am 14. Oft. 
150 franz. Reiter dort ein, welche von dort aus ben Weg nah Aljenborn 
und Fiſchbach einſchlugen und fi allenthalben um die Häufer, Bewohner und 
Borräthe genau erfundigten. Karlar. Archiv. P. A. 
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pen ficher und ich bin von allen Vertheidigungsmitteln derſelben 
unterrichtet. Dieß erfahre ih durd das Einverftändnif, 
welches ich mir in dieſem Poſten ausgewirkt habe”... 
„Mein Vorrücken fett mich in die Leichtigkeit, unfere Dekrete und 
Schriften, welche die Revolution hinter die Armee unferer Feinde 
tragen werben, auszuſäen 2c. 20.” 101) Seit dem Ueberfalle von Speyer 
und Worms gefchah in Mainz Vieles, um ben gänzlich verwahr- 
, Iosten Vertheidigungszuſtand der Feltung zu befeitigen. Man durfte 
daher wohl hoffen, daß diefelben jett eine geraume Zeit, bis aus— 
wärtige Hilfe zum Erjaße fi nahen würde, dem drohenden Feinde 
wiberftehen könnte. Diefer zählte nad) der höchſten Angabe etwa 
20,000 Mann. 102) Cuſtine brach am 18. Oftober Mittags 12 Uhr 
in Worms mit der ganzen Armee nah Mainz auf. Schon in der 
Nacht vom 18. auf 19. Dftober erfchten der Vortrab der Franzo- 
fen vor Weifenaun. Am folgenden Morgen lagerten fie fich auf den 
Anhängen des Hechtäheimer Berges von Weifenau bis Mariaborn 
und Mombach. Gegen 10 Uhr flogen bereit einige feindliche Kugeln 
gegen die MWälle der Stadt. Sie wurden erwiebert. Kurz nad) 
12 Uhr erjchien der franzöfifche General Houchard, 10%) begleitet von 
einem Trompeter mit einer Aufforderung Euftine’3 vom 19. Oftober 
an den Gouverneur v. Gymnich, die Stadt zu übergeben. Darin 
hieß e3: „Herr General! wenn Sie an der Wuth Ihres Kurfürſten 
Theil nehmen und die Stadt, die Ihnen anvertraut ift, dem Greuel 
eines gewaltjamen Angriffes ausſetzen, ſo müßten Sie dafür mit 
Ihrem Kopfe haften.” Gymnic gab auf diefe Aufforderung Feine 
Antwort. Die Franzofen ließen nunmehr eine Menge Leitern zum 


ı Klein a. a. O. S. 81. Ueber biefes Einverftändnig mehrerer Mainzer 
mit Enftine fiehe auch: „Geh. ber franz. Eroberungen.” Th. I. ©. 58. 
General Euftine machte es, wie ein junger Vogel, der aus bem Nefte flieget: 
anfangs hüpft er nur auf das nächſte Aeftchen, hüpft wieder zurlid und wagt 
fih dann immer weiter. „Die Franzofen am Aheinftrome.” 1794. Heft 1. 
S. 11.— 02) Davon waren jedoh in Speyer und Worms etwa 500 Mann; 
an ber Oppenbeimer Rheinbrilde blieben eben fo viel. Bon bier wurden 
auch 1,500 Mann unter Neuvinger durch Starfenburg nah Frankfurt ge: 
fendet und eine Schaar von etwa 2,000 Manı nad Bingen und Krenznach, 
um den Tinfen Flügel zu bdeden. — »2) Zu bemerken ift, daß diefer, mie 
andere höhere Offiziere ber franzöftichen Truppen, in ben Berichten bald 
Obrift, bald General genaunt wird, obgleich er erft fpäter General dürfte ge- 
worben feyn. Auch in ber Schreibweife ber Namen herrſcht große Verſchiedenheit. 
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Sturme herbeifahren. Das Gerücht von diefer Zurüſtung verbreitete 
jih in der Stadt und fette viele Bewohner in Angft und Schreden. 
In der Nacht von 10 bis 11 Uhr beunrubigte der Feind alle 
äußeren Werke durch lebhaftes Feuern mit Gewehren. Im Lager 
derjelben brannten gar viele Wachtfener, wohl nur zu dem Zwecke, 
um über die Anzahl der Belagerer die Gegner zu täufchen. Am 
folgenden Morgen wurde wenig gejchoffen. Gegen Mittag am 
20. Oktober erfchten dev fchon genannte franzöfiiche General am 
Kaimundithor, um den Gouverneur zu fprechen. Er behänbdigte ihm 
zwei neue Aufforderungen Cuſtine's, wovon die eine an Gymnich, 
die andere an den Magiftrat gerichtet war. Beide enthielten die 
Mahnung, das Blut unfchuldiger Schlachtopfer zu fchonen, oder 
fich felbjt die erfolgenden Greuel der Plünderung und Verwüftung 
der Stadt zuzufchreiben. Die beiden Schreiben Famen in der Woh— 
nung des furfürftlichen Statthalters, des Dombdechanten Freiherru 
v. Fechenbach, 194) zur Berathung. Diefer ftimmte mit dem Miniſter 
v. Albin für die fernere Fräftige Vertheidigung der Stadt. Der 
Gouverneur, unterftügt von dem preußischen Gefandten, Freiherrn 
v. Stein, war dagegen geneigt, die Feſtung ohne jeglichen Kampf zu 
übergeben. Herr v. Gymnich berief nunmehr den Kriegsrath und er: 
öffnete ihnen das Ergebniß jener Berathung. Die Mitglieder def: 
jelben jtimmten alle für eine fofortige billige Uebergabe, uneingedenk 
ihrer hohen Verpflichtung und der dem Vaterlande fchuldigen Treue. 
Die depfallfigen Bedingungen wurden fejtgeftellt, von dem Statt: 
halter genehmiget und noch am Abende in das feindliche Lager gejen- 
det. Mit mehreren Beränderungen wurde die Gapitulation am 21. Oft. 
in Mariaborn abgejchloffen und von beiden Seiten genchmiget. 
Yaut der Hauptbejtimmungen durften die Mainzer und die mit 
ihnen vereinigten Kreistrirppen frei mit ihrer Kriegsfafje, Artillerie 
und ihrem Gepäce abziehen unter dem Verſprechen, innerhalb eines 
Jahres nicht gegen die Franzoſen und deren Verbündeten zu dienen. 
Alle zur Feſtung gehörige Geſchütze, Kriegsvorräthe, Magazine und 
militärische Einrichtungen verblieben den Franzofen. 205) Alle Beamten 
und Bedienfteten des Kurfürften, fowie die hohe und niedere Geift- 

‚+, Er wurde am 12. März 1795 zum legten Fürftbifchofe von Würz— 
burg gewählt. — 'es) „Geſch. der franz. Eroberungen.” Tb. I. 60. u. ff. 
Klein a.a.D. S.109. u. ff. ausführlich. So aud Werner’s Dom von Mainz, 
Th. I. ©. 328. u. ff. 
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fichkeit, ja jeder Einwohner der Stadt, durften fich mit ihrer Habe 
nad Belieben daraus entfernen. Noch an demjelben Abende eilte 
Eujtine mit feinem Generalſtabe in die Stadt, wo er feine Woh— 
nung im kurfürſtlichen Schloße aufichlug und fich fürftlich be— 
dienen ließ. Er verfügte jih an diefen Abende auf das Nathhaus, 
wo die Borjtände der Stadt mit einigen Bürgern anweſend waren. 
Er hielt an diefe in franzöfischer Sprache eine Rede, welche fein ſchon 
genannter Sekretär Böhmer, dienftfertig ihm zur Seite, verbeutjchte. 
Darin erklärte Euftine unter Anderem: „Er ſei nur gekommen, 
ihnen die Freundſchaft der Nepublit anzubieten. Er werde ihnen 
feine Verfaſſung geben, wozu er als Eroberer das Recht habe. Es 
jtehe daher in der unbeſchränkten Gewalt der Bürger, entweder bei 
ihrer alten VBerfaffung zu bleiben, oder ſich ſelbſt eine neue zu 
wählen oder die franzöfische Eonftitution anzunehmen.” Es waren 
dieß trugvolle Verſprechungen, wie der weitere Erfolg der Ereigniffe 
bald zu Genüge lehren wird. 

Erjt am folgenden Nachmittage z0g Euftine an der Spite von 
5,000 Manı in feierlicher Weife unter dem Spiele der Marjeillaife 
durch das Gauthor in die Stadt. Scham und ngrimm ergriff die 
meiften Bewohner, weil ein jo winziges Heer die militärifchen Behörden 
und den Kriegsrath im ſolchen Schrecfen ſetzen Fonnte, daß fie ihm 
jofort die Feltung übergaben. Im Triumphe verkündete Cuſtine an 
demfelben Tage den Kriegsminifter die durch fchmählichen Verrath 
und feigen Schrecken erzielte Einnahme der Feſtung. Die Uebergabe 
derfelben war für Deutfchland ein empfindlicher Verluſt. Setzt hatte 
man volle Urfache zu glauben, dag es den Franzoſen nicht bloß 
um Brandfchagungen zu thun, ſondern daß es ficher darauf abgejehen 
jet, außerhalb der Grenzen ihrer Republik feften Fuß zu faſſen. Der 
Nationalconvent ernannte Cuſtine al3bald zum Generale der Rhein— 
armee, und General Biron, bisher deren Oberbefehlshaber, rechnete 
es fich zur Ehre, unter „Frankreichs großem Helden“ zu ftehen, wie 
jebt alle franzöſiſchen und auch viele deutfchen Zeitungen, den Sieger 
bei Speyer und den Eroberer von Mainz benannten. Diefen Ruhm 
verdiente Cuſtine in Feiner Beziehung. Was ev bisher gethan hatte, 
fonnte derſelbe weder feiner Kriegskunſt, noch der Tapferkeit jeiner 
Armee zufchreiben. E3 war bloß ein vom Verrathe unterftüßtes, glück: 
liches Wagniß. Statt jet den Schrecken ſeines Namens zu be: 
nüßen und nach der Aufforderung des Dumouriez vheinabwärtg 


90 II. Abſchnitt. 8. 3. 


zu ziehen, die ſchwachbeſetzten Feſtungen Nheinfel3 und Ehrenbreit- 
ftein binwegzunehmen, den Niederrhein zu unterwerfen und hiedurch 
den aus der Champagne zurückehrenden Preußen, Helfen und 
Sachſen den Heimzug gänzlich abzufchneiden: blieb der gepriefene 
Held, ungeachtet am 26. Oftober Abgeordnete der Stadt Coblenz 
in aller deßfallſigen Beſorgniß und Angſt nah Mainz kamen, um 
dem fremden Eroberer, zu ihrer ewigen Schmach und zur größten 
Gefahr des deutjchen Heere3, jene Stadt anzubieten, ruhig und be— 
quem im Eurfürftlichen Schloffe in Mainz liegen, um die Erfolge 
abzuwarten, welche die bereit am 21. Dftober nach Frankfurt ab: 
gefendete, ftarfe Truppenabtheilung für feine leere Kriegskaſſe er: 
kämpfen würde. General Neuvinger forderte vom Frankfurter 
Senate im Namen Cuſtine's 2,000,000 Gulden Kriegsſteuer. Nach 
langen Verhandlungen und vielen Drohungen, und nachdem Guftine 
endlich jelbft in Frankfurt erjchtenen war und viele dev angefehenften 
Bürger als Geißeln fortgejchleppt hatte: erpreßte man von der reichen 
Stadt eine Million Gulden. Auch in Kurheffen mußte General 
Houchard mit einer Schaar Republifaner Brandfchagungen eintreis 
ben, 206) bis ihn die Preußen und Heſſen verſcheuchten. 


$. 3. Einrichtungen und Aufrufe zur Verbreitung der ncu- 
fränkifchen Grundfäße. 


Eines der Hauptmittel die Grundjäße der Gleichheit und Freiheit 
zu begründen und zu verbreiten und den Feinden der deutfchen Größe 
und Ehre Werkzeuge und Anhänger zu gewinnen, war das Gründen 
politiicher Vereine zum fraglichen Ziele Kaum war Mainz in den 
Händen der Neufranken, al3 auch hier diefer Hebel der Unterwüh— 
lung und des Umfturzes in Bewegung gefeßt wurde. Es war ein 


+ 


‚0, „Geſch. der franz. Eroberungen”. Th. J. S. 259. u. ff. Klein a. a. 
O. S. 199. u. fi. — General Biron hatte mittlerweile das linke Ufer bes 
Rheins in der Gegend von Mannheim mit etwa 8,000 Mann beſetzt. Schon 
damals foll Euftine eingeladen worben ſeyn, Mannheim binwegzunehmen. Er 
lehnte es aber ab, was ihm bei feinem fpäteren Prozeffe vorgeworfen murbe. 
— Cuſtine jelbft ſchrieb damals an den Kriegsminifter: „Die nächfte be- 
beutende Regierung, die pfalzbayerifche, dränge fih immer freundſchaftlicher 
zu Franfreid. Die Hanptfeftung derfelben, Mannheim, könne er jeden Tag 
ohne Blutvergießen erhalten, wenn er hiefür 1,200,000 Livres zahlen wolle,” 
Sybel a. a. O. 8. Il. ©, 31. 
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fruchtbarer Boden hiefür vorhanden. Viele bei der Univerfität an- 
gejtellte Xehrer und von diefen unterrichtete Schüler buldigten ſchon 
lange im Stillen den in Frankreich verbreiteten Grundſätzen des Um: 
ſturzes und hatten kaum den Augenblict erwarten können, diefelben 
ungeftraft öffentlich verfünden und verfechten zu birfen. Ahnen 
jchwebte der Gebanfe vor, die gefegneten Gebietstheile zwoifchen dem 
Rheine, der Nahe und Queich in einen eigenen reiftaat zu ver: 
wandeln und mit dem mächtigen Franfreich zu vereinen. Um außer 
dem Zuzuge der Fremdlinge noch recht viele Helfer in Mainz und in 
anderen Städten für diefes Ziel zu gewinnen, verfäumten die Grin: 
der und Lenker jener Vereine nicht, die eindringlichiten Empfehlungen 
durch Wort und Schrift zu verbreiten. Eine befondere Stüße hie: 
bei war der uns fchon befannte Profeffor Böhmer, welchen fich 
Euftine zu feinem Geheimfchreiber und Dollmetfcher gewählt hatte 
und ber mit ihm in Mainz eingezogen war. Böhmer begründete 
bier den 22. Oktober die Mainzer Zeitung und gab die erite öffent: 
liche Anregung zur Errichtung des dortigen patriotiſchen Clubs. 

Schon am folgenden Tage brachte diefe Zeitung die Ankün— 
digung: „Heute Abend um 6 Uhr wird eine Geſellſchaft deutſcher 
Freunde der Freiheit und Gleichheit aus allen Ständen in dem 
großen Afademiefaale auf dem hiefigen Schloße ſich durch einen 
feierlichen Eid verbinden, frei zu leben oder zu fterben. Der Bürger: 
General Euftine hat ihr verfprochen,, diefe Scene im Namen ver 
Frankenrepublik durch feine Gegenwart zu verherrlichen. Der Zu: 
tritt fteht jedem Deutfchen frei, dem das Glück feines Vaterlandes 
und der an Sclavenfetten feufzenden Menfchheit ein beiliger Name 
it. Nur bemerkte man, daß Niemand zugelaffen werden kann, ver 
nicht zur Gefellfchaft gehört, oder durch Ablegung des vorgefchrie- 
benen Eides ihr beitreten will." Nicht 20 Männer trafen bei ver 
erften Eigung ein. Man nahm Anſtand, ſich fogleich für diefe Ge- 
jelfchaft durch einen befonderen Eid zu verbinden. Böhmer hielt 
bei der Verſammlung eine Anfprache. Guftine war jedoch dabei 
nicht erjchienen. 107) Mean begnügte fich, einen Präfidenten, einen 

‚”, Der kurpfälziſche Marſcheommiſſär Leger jchrieb am 22. Okt. 1792 
an feinen Fürſten: „General Euftine ift geftern in einem prächtigen Galla- 
wagen des Hofes mit zwei Schimmeln befpannt, bedient von Hofreitern anf 
das Rathhaus aufgefahren, wo er dem verfammelten Kath und der Bürger- 
daft eine ſchöne Rede hielt. Am Abende war große Gefellfchaft deutſcher 
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Vicepräſidenten und einen Sefretär der Gejellichaft zu wählen. Zu: 
gleich ward befchloffen, zur Situng am folgenden Tage Jedem, auch wer 
nicht Mitglied der Gejelljchaft werden wolle, ven freien Zutritt zu 
geftatten. Selbſt Frauen wurden auf den Gallerien zugelaffen. 108) 

Sohin erfchienen am 24. Oftober wohl über 1000 Einwohner 
in diefer Sibung. Auch General Euftine ftellte ſich dabei ein und 
wurde mit dem Rufe: „Vive la nation!“ empfangen. Er bielt 
eine Anrede in franzöfiicher Sprache. Er erflärte, fich zu freuen, 
bier Freunde der Gonftitution, Freunde des Volkes und der Menfch: 
heit verſammelt zu jehen. Er bevauerte, daß fich die fränkische 
Nation genöthiget gefehen habe, zum Schwerte zu greifen, um ven 
durch Ausgewanderte betvogenen deutjchen Fürſten zu beweiſen, daß es 
kein Kinderſpiel ſei, Frankreich mit 25 Millionen Menſchen zu er— 
obern. Er ſchloß ſeine Anſprache mit den Worten: „Feierlich ver— 
ſpreche ich Ihnen, meine Herren! allen nur möglichen Schutz zur 
Beförderung Ihrer ſo ruhmwürdigen Abſicht, durch gegenwärtige 
Verſammlungen ihre Mitbürger mit den heiligen Grundſätzen der 
Freiheit und Gleichheit bekannt zu machen. Aber ewige Schande 
brandmarke alle diejenigen, denen das Raſſeln ihrer Ketten lieber 
iſt, als die ſüßtönende Stimme der Freiheit.“ Ein lang anhalten— 
der Sturm der Anerkennung folgte dem fremden Redner. 109) 


Freunde der Freiheit und Gleichheit aus allen Ständen in dem großen Saale 
des Schloßes. Mainz wird ſich aljo eine Conflitution wählen und beſchwören 
und Cuſtine ſolche mit dreizehnmal hunderttaufend Mann, jhügen.” Karlsr. 
Archiv. P. A. — 9) „Selb. ber franz. Eroberungen”. Tb. J. ©. 112. 
Klein a. a. O. © 159. — Laut Berichtes bes Freiberrn v. Neibeld aus 
Mainz vom 27. Oft. 1792 hatte fid) Euftine 6 Schimmel aus dem Marftall 
des Kurfürften gewählt und auch dem Maire von Landan einen zum Geſchenke 
gemacht. — Damals waren noch Transportfugren von Mörzheim in Mainz, 
die ihren verfprochenen Lohn nicht erhalten konnten. — ») Hierauf beftieg 
Hofrath und Profeffor Georg Wedekind die Bühne, um die guten und böſen 
Handlungen feines Herrn, bes Kurfirften, mit einander zu vergleichen, wobei 
bie letsteren die erfteren meit überwogen. Außer ihm waren e8 noch bie 
Profefjoren Matthias Metternih, 3. A. Hofmann, Forfter und Dorf, 
die am Meiften im Elub für Freiheit und Gleichheit ihre Stimmen erboben. 
So lohnten dieſe begünftigten Gelehrten die Huld und das Wohlmollen ihres 
greifen Fürften. Nur Dorf war ein Diainzer. Die Uebrigen waren undank— 
bare Fremdlinge. „Geſch. der franz. Eroberungen”. Th. J. ©. 113. u. ff. 
152. 207. Am 31. Okt. 1792 ſchrieb Euftine von Mainz an ben General 
Beauharnais: „Ich habe hier Redner nöthig, und zwar deutſche Rebner. Ich 
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Doch mit diefer Anfprache an die Verfammelten im Akademie— 
faale des Mainzer Schloßes Tick es Cuſtine nicht bewenden. Noch 
an demfelben Tage erichien von ihm ein Aufruf in deutfcher Sprache, 
welcher in Taufenden von Abdrücen in alle eroberte Städte und 
Dörfer zwifchen der Queich und Nahe verfendet und verbreitet 
wurde. Wir laffen ihn bier in jeinem ganzen Wortlaute folgen: 

„Aufruf an die gedrückte Menjchheit in Deutjchland, im 
Namen der Franken-Republik von Adam Philipp Euftine, fränkiſcher 
Bürger und General der Armeen der Republif, Als die Franken 
ſich zum Kriege entjchloffen, wurden fie dazu aufgefordert, um den 
ungerechten Angriff der Deöpoten, diefer in Vorurtheilen einge: 
wiegten Menjchen, zurüczutreiben, welche ſich einbilden, daß bie 
Völker des Erdboden aus Feiner anderen Abficht da find, al3 vor 
ihren Unterbrückern zu knieen, und durch ihr Geld, wie durch ihren 
blutigen Schweiß den Stolz, die Habjucht und die Wolluft ihrer 
pflichtvergefjenen Vorſteher zu Jättigen. — Die Nation der Franken 
und ihre NRepräfentanten werben nach ihrer Gerechtigkeit allzeit die 
Völker unterfcheiden , welche unglücklich genug find, fich genöthiget 
zu jehen, ihre Häupter unter das entehrende Joch ded Despotismug 
zu frümmen. — Eine Nation, welche zuerit allen Völkern das Bei- 
ſpiel gegeben hat, zu ihren Nechten zurüczufehren, bietet Ber: 
brüderung — bietet Freiheit Euch an. — Euer eigener 
ungezwungener Wille foll Euer Schickſal entjcheiden. Selbſt dann, 
wenn ihr die Sclaverei den Wohlthaten vorziehen würdet, mit 


will die franzöſiſche Revolution zu Speyer, zu Worms, zu Mainz, zu Frank: 
furt ꝛc. predigen laffen. Es ift alfo nicht darum zu thun, eimen Kreuzzug 
zu unternehmen, ſondern eine Sendung politifcher Apoftel zu errichten, 
Schiden Sie mir einige gute Republifaner, vernünftige, männliche Leute, die 
mit Kraft reden und fchreiben; aber ja feine Ehrfüichtige, denn dieſe verderben 
und verwirren Alles. Da es indefjen nicht billig if, Bürger ihren Gefchäften 
zu entziehen, obne ihnen einen Gehalt auszuſetzen, fo habe ich der National- 
convention vorgejhlagen, mir die Befugniß zu geben, diefen einen Gehalt zu 
bewilligen, den ich vorläufig auf 100 Thaler monatlich jegen werde” .... 
„Unfer Elub in Mainz ift jchon recht glänzend. Allein wir brauden Männer 
für Frankfurt, Worms und Speyer und um bie Mainzer zu electrifiren”. ꝛc. ꝛe. 
AD. P. vom 12. Nov. 1792. — Böhmer und Wedelind bezogen ſchon ba- 
mals einen Monatsgehalt von 500 Livres. Der erftere erhielt bald nachher 
ein Gnabengejchenf von 6,000 Livres aus Paris, Heinr. v. Sybel a. a. D, 
8. 11. ©. 31. 
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welchen die Freiheit Euch winkt, bleibt es Euch überlaffen, zu 
bejtinmen, welcher Despot Euch Eure Feſſeln zurückgeben ſoll. — 
Ich werde die alten Auflagen handhaben. Nur von jenen Menfchen 
werde ich Brandſchatzung fordern, welche Euch drüüchende Laſten auf: 
legten, denen fie ſich ſelbſt zu entziehen wußten. Ich werde alle confti- 
tuirten Gewalten bis dahin beſchützen, wo ein freier Wunſch dem 
Villen der Bürger, Beiſaßen ımd Bauern in den Städten und 
Drtfchaften des Erzbisthums Mainz, der Bisthüner Worms 
und Speyer und in allen übrigen Gegenden von Deutjchland, in 
welchen die Fahnen der Frankenrepublik aufgepflanzt werden jollen, 
bi3, ſage ich, ein freier Wunsch den Willen eines jeden diefer deutfchen 
Bölfer mir befannt gemacht haben. — Ich bin im Begriffe, diefe 
Feſtung in den fürchterlichhten Vertheidigungszuftand zu fegen und 
ob man gleich unter Euch hat verbreiten laffen wollen, daß ich die 
Abficht habe, fie zu verlaffen, jo ſchwöre ich doch: ich will fie 
behaupten! ſelbſt dann noch behaupten, wenn das ganze Heer 
unferer Feinde fich gegen diefelbe verbinden ſollte. — Möge fie zur 
Bruftwehr der Freiheit aller Volker des deutfchen Reiches 
gedeihen. Mögen aus ihrem Bufen diefe Grundfäge ewiger Wahr: 
heiten hervorgehen. Möge die Klarheit diefer Grundjäge alle Men- 
ſchen ergreifen, deren Naden noch unter das Joch der Knechtſchaft 
gebeugt ijt! — Was mich betrifft, fo habe ich, ftolz auf den jchönen 
Titel fränfifchen Bürgers, allen jenen Unterjcheidungszeichen abge: 
ſchworen, die der Stolz der Despoten erfand. Der einzige, eines 
vernünftigen Menfchen würdige Ehrgeiz ift diefer: In den Herzen 
feiner Mitbürger zu leben! — Der Franken Bürger, General 
der Armeen der Republik. Euftine Dem Original gleichlautend, 
Dr. ©. W. Böhmer.” 110) 


— — nn — — 


0), Stadtarchiv. Nr. 147 Orig. Im gleichen Geiſte war auch der Auf- 
ruf abgefaßt, welchen Cuſtine am 30. Dt. gleichen Jahres an die ausländi- 
fen Soldaten richtete, um fie zur Fahnenflucht und zum Anſchluſſe an die 
Franzofen zu verleiten. Sie lautet: „Im Hauptquartier zu Mainz bem 
30. Dit. 1792. Im erjten Jahre der Franfen-Republif, Proclamation des 
Franfen-Bürgers Euftine, General der Armeen der Republif, an die aus— 
mwärtigen Soldaten. — Der General der fräntifchen Republik verkündet allen 
Soldaten aller gegen Frankreich kriegführenden Mächte an, daß Die in’s deutjche 
Reich eingebrungenen Franken weit davon entfernt find, an den Einwohnern 
biefes Landes die Barbareien und Graufamleiten rächen zu wollen, melde 
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Diefem Aufrufe folgte bald noch eine weit unbemefjenere, rohe, 
aufreizende Bekanntmachung, welche befonders gegen die Treue und An— 
hänglichkeit der Bewohner von Mainz und der Untergebenen ber Fürſt— 
bisthiimer Speyer und Worms an ihre geiftliche Obrigkeit gerichtet 
war. Sie wurde von Böhmer in der Sigung der Glubijten am 
4. November verlefen und dann, wie die obige in unzähligen Ab: 
drücken verbreitet, 111) Um diefen Proclamationen noch mehr An— 
lockung und Reiz zu verjchaffen, fuchte man die an die Spige des 
neuen Staatsgrundgefeges in Frankreich gejtellte Erklärung der 
Menschenrechte in befonderen Abdrücken emjig zu verbreiten, was 
den beabfichtigten Zweck nicht ganz verfehlte. 112) 

Die erjte jener Proclamationen wurde in Speyer von dem ges 
nannten Böhmer am 13. November feierlich verkündet und weit: 
läufig erläutert. Er hatte den Bürgermeifter Petſch erfucht, an 
jenem Tage Morgens 11 Uhr die Bürgerfchaft auf dem Rathhauſe 
zu verfammeln. Nachdem jene Proclamation verlefen und erläutert 
war, brachte der Nebner die Vereinigung dev von den Franzoſen 
befeßten Stadt mit der freien fränfifchen Nation in Borfchlag. 
Dazu waren num gar wenige Bürger geneigt. Allein unter den 
obwaltenden Berhältniffen getrauete fich Keiner, dem mächtigen Send— 
finge gerade zu widerfprechen. 1135) Hören wir hierüber einen 
am 17. November aus Speyer veröffentlichten Bericht, welcher über 
diefes Werben nody Näheres und Weitered enthält: „Am 12. Nov. 
Abends kam Dr. Böhmer, Euftine’3 Sekretär, hier an und beſtellte 


gegen ihr unglücliches Baterlanb verübt worden find, — Ihre einzige Ab- 
fit ift Diefe, den Deutſchen bie Freiheit zu geben und fie der Sklaverei zu 
entziehen, zu welcher ihre Despoten fie verbammt haben. — Er macht allen 
Soldaten befannt, daß diejenigen, welche fih unter die Fahnen ber Freiheit 
begeben und bie Fahnen ber Knechtſchaft verlaffen wollen, von den Franken 
als Brüder aufgenommen und geliebt werben follen. — Sie follen zeit Lebens 
fünfundvierzig Gulden jährliche Penfion erhalten, außerdem fünfzehn Kreuzer 
täglihen Sold, gute Nahrung — keine Stodjhläge. Sie jollen als Menſchen, 
als Freunde, ald Brüder behandelt werben und das Bürgerrecht umentgeldlich 
erhalten. Dieß, ihr Soldaten! verfpridt euch im Namen ber Republik, der 
General ber Armeen der Republif, Euftine Dem Originale gleidhlautend 
Dr. ©. W. Böhmer“. Karler. Archiv. P. A. — !") Sie ift abgebrudt bei 
‚Rlein a. a. D. ©. 172. — '"?) Sie wurben von bem Buchbinder &lödner 
in Landau zu 2 Sols ausgegeben. Am 19. April 1793 erhielten fie in ber 
neuen Conftitution eine anbere Faſſung. — '') Rathsprotofoll. Stadtarchiv. 
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ein mit rothem Safftan eingebundenes Schreibbuch zum Einzeichnen 
für die Mitglieder der Conftitutionsgefellfchaft, welche hier, jo wie 
in Mainz und Worms, errichtet werben follte. Am folgenden Tage 
ließ er durch die beiden Birrgermeifter die Bürger auf das Rath— 
haus berufen und Fündete an, daß hier ein Freiheitsbaum errichtet 
werden müßte. Er fette jedoch bei, daß es der Bürgerfchaft frei 
ftehe, bei der alten Berfaffung zu bleiben. Abend wurde die Con— 
ſtitutionsgeſellſchaft im Fürjtenhaufe — dem jeßigen Lycealgebäude 
— eröffnet. Allen nur wenige Bürger kamen und jehrieben ſich in 
das vothe Buch ein. Noch Abend um 7 Uhr ward ver Freiheit: 
baum, an deffen Spite die Freiheitsflagge prangte, mit Tackelzug 
unter Mufikbegleitung in der Stadt herumgetragen und dann vor 
dem Napf — auf der Grenze der Domimmunität — nicht von Bür- 
gern, ſondern von beftellten Taglöhnern aufgepflanzt. Diefer Feier: 
Lichfeit wohnten 3,000 Nationalgarven bei, welche am Nachmittage in 
Speyer eingerückt waren und am folgenden Morgen ihren Zug 
nach Worin und Mainz fortfegten. Seit jener Zeit berathichlag- 
ten fich die Speyerer Bürger darüber, was dem General Euftine, 
oder den laut feiner Antimdigung bald ankommenden Commifjarien 
der franzöfifchen Nationalconvention zu antworten jei”. 114) Bereits 


4) A. O. P. vom 26. Nov. 1792. In demfelben Berichte heißt es: 
„Wir haben faft täglih Einquartirung. Eine ungeheure Menge Franzojen 
firömt bier duch nach Mainz. Heute find wieder gegen tauſend Mann Ca- 
valferie und Infanterie bier über Nacht geblieben.” — Böhmer felbft be- 
richtet über diefe Neije in der Mainzer Zeitung vom 26. Nov. 1792 alfo: 
„Der Fortgang ber Freiheit am Rheinſtrome ift trot aller ariftofratifchen 
Gegenbemübungen iiber alle Beſchreibung ſchnell und groß.” . ... . „Gm Speyer 
hatte Böhmer das Vergnügen in einem einzigen Tage und zwar mit ungleich 
geringerem MWiderftande — ala in Worms — fih eine Conſtitutionsgeſellſchaft 
bilden, ein rothes Buch öffnen und im Glanze von Fakeln einen Freiheits- 
baum mit einer purpurrothen Kappe und dem breifarbigen Bande daran, er- 
richten zu fehen, zu welchem Allen der biebere Magiftrat und die Conſulenten 
biefer Stadt, flatt wie die Bürgerbedrüder zu Worms zu verhindern, bilf- 
reiche Hand barboten.” . . . . „Das Ungeheuer, Despotismus, wandte — in 
Worms — alle Kräfte an, um die Sclaverei zu erhalten. Defungeachtet 
wurde noch an dem nämlichen Abende — den 11. Nov. 1792 — Nachts 
12 Uhr der Baum der Freiheit mit vielen Solenitäten an demfelben Orte 
gepflanzt, von mo herumter ehemals Diener des Priefterfürften von Worms 
dem Vollke diefer Stadt alljährlih feine von ihnen ernannten Despoten 
berabverfündigt hatten Dr. Böhmer hielt unter biefem Baume in ber 
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am 19. Nov. überreichte. die ganze Bürgerſchaft, vertreten durch 
die zwölf Zunftmeifter, dem Stadtrathe eine ausführliche Erklärung, 
wornach ſie mit ihrer alten, auf Freiheit und ‚Gleichheit fußenden 
Verfaſſung und mit ihrer felbitgewählten Obrigfeit ganz, wehl zu- 
frieden fei und in diefer Beziehung Feine Veränderung wünſche. 
Sie ftellte zugleich die Bitte, diefe Erklärung au Eujtine gelangen 
zu lafien, was "2 gejchehen iſt. 115) Uebrigens hatie doch der 


Mitterno hteſtunde eine Anrede an ſeine — Mitbürger, in —— 
er dieſe im Angeſichte des Himmels und einer zahlloſen Menge fränkiſcher 
Zuſchauer beſchwor, ſich ja nie in eine Capitulation einzulaſſen und einander 
künftig ohne Rückſicht auf Geburt und Religion ſtatt des bisherigen Haſſes 
als Brüder zu lieben. Es bildete ſich noch an dem nämlichen Tage — am 
12. Nov. Morgens halb 10 Uhr — in biefer Stadt eine Geſellſchaft der 
Freiheit und Gleichheit, deren erfte Bffentliche Berfammlung im ſchönſten Saale 
bes Schlofes, bemfelben, wo noch vor weniger als einem Jahre ber ehemalige 
Prinz Conde gejpeist hatte, gehalten wurbe. Die Blirger Dorih und Böhmer 
hielten bie erften Öffentlichen Reben in dieſer Gejellfhaft. Auch wurde, an 
demjelben Tage in biefem Saale ein rothes und ein ſchwarzes Buch, jenes 
für die Freien, biefes- für die Sclaven, aufgelegt.” 2c. 2c. „Geſch. ber franz. 
Sroberungen.” Th. I. ©. 246. Conrad v. Wintelmann, Stiftsherr zu St. 
Martin in Worms, fchrieb ſich ebenfalls an bdemfelben Tage ale Mitglied 
jener Gejellichaft in Worms ein, Er warb am 19. Nov. 1792 auch befhalb 
zur erften obrigfeitlichen Perfon in Worms — zum Maire — von Euftine 
ernannt. — Doch ſchon im Monate Jan. 1793 ſchaffte v. Winkelmann jenes 
Buch) bei Seite und zwar in ber zweifachen Abficht, um den Club dadurch zu 
jerfirenen unb um zu verhindern, daß nicht Mancher wegen eines unüberlegten 
ige in Berbrüßlichkeit käme. „Die Franzofen am Rheinftrome.” 1794. 
Heft J. ©. 106. — ') Nathöprotofol. Am 16. November- wurde ber 
Fran, melde im Bifchofshofe oder Fürftendaufe zu Speyer als Schaff- 
nerin wohnte, von Peterſen die Zummthung gemacht ; die „Proclamation” 
und das „rothbe Buch“ am dieſem Hanfe äffentlich anzuheften. (Dieß war 
wohl bie Proclamation des Generals Cuſtine, welde am 13. November 
bei Aufrihtung des Freiheitsbaums verlefen und an dem öffentlichen Plätzen 
angefchlagen wurde. So gab e8 ebenfalls ein gebrudtes Plakat unter dem 
Titel: „Inhalt des rothen Buches, welches am 13. November 1792 bei Auf- 
rihtung des Freiheitsbanms in Speyer im Fürſtenhaus vorgelegt wurde,“ 
bas bier gemeint jeyn bürfte.) Der geiftliche Rath Mähler mißrieth. ihr dieß. 
Sie erflärte daher, wenn ber Freiheitsclub, welcher dort feine Sitzungen ab- 
halten wollte, jenes Anbeften wirklich wünſche, möge er es ſelbſt vernehmen. 
Dagegen ließ Mäbler an bemfelben Tage die „Sauve garde‘‘ des Generals 
Euftine an dem Thore des Fürftenhaufes anfleben, melde die Elubiften nicht 
mißachten durften. Am Abende wurde ber Saal für bie Gefellichaft: einge- 
feuert und bie Lichter angezlindet. Allein. es exjchien Niemand, außer dem 
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rührige Böhmer auch in. Speyer gefügige Helfer gefunden, du den 
von ihm verkündeten Verfaſſungs-Umſturz einzuleiten und zu be— 
fördern, wie uns der weitere Verlauf feier Senihingen daſelbſt 
belehren wird. - 

Wie in Mainz, Speyer und Worms, fo wurden auch alfmäh- 
lig in den übrigen Städten und Städtehen, welche von den Fran— 
zoſen erobert und beſetzt ware, Vereine der Freiheit und Gleichheit 
errichtet, welche ſich unter einander in Verbindung festen und nicht 
wenig dazu betrugen, die Anordnungen, "Befehle und Winke der 
fremden Bedränger allgemein zu verbreiten und in Vollzug zu ſeben 
Auch die Freiheitsbaͤume jollten nirgends fehlen. 


8. 4. Umgeſtaltung der bisherigen Verwaltung. | 
Das von Euftine. in feiner Proclamation vom 24. Oftober 
gegebene Berfprechenmg daß er alle beftehende Behörden auch fortan noch 
befchügen werde, bis der freie Wille der Berohnet des Erzbisthums 
Mainz und der Fürſtbisthümer Worms und Speyer, bezüglich einer 
neuen Verfaſſung fich würden. auggejprochen, haben, wurde bald 
außer Acht gelaſſen. Dazu drängten den General beſonders die 
Clubiſten und namentlich Böhmer, Cuſtine's Geheimfchreider, unter 
dem Borgeben, dag fo Lange die früheren Einrichtungen fortbeftehen 
‚Würden, die Grundſätze der. fränkiſchen Freiheit, und Gleichheit nicht 
dürften feiten Boden gewinnen. . Doch der Eroberer ging nur all- 
‚mählich. voran Zuerſt erfolgte an das Richterperfonal in Mainz, 
welches noch feine Ausfertigungen im Namen des Kurfürſten machte, 
am 30. Oktober der Befehl, daß da dasſelbe nur die Erlaub—⸗ 
niß erhalten habe, die Gerechtigkeitspflege im Namen. der. franzöſi⸗ 
ſchen Nation: proviſoriſch fortzuſetzen, dieß auch an der Späte der 
deßfallſigen Verfügungen: muße ausgedrückt werben. Die Beamten Auf 
dem Lande wurden ebenfalls gemagnt, fic fernerhin nicht mehr als Bes 
dienftete des Kurfürſten zu unterzeichnen. Cuſtines Freunde, ber 
Allen, auch Dorſch, früher Profeffor der Theologie in Mainz, (welcher 
vor einem Jahre wegen Zerwürfniſſe mit: ſeinen Vorgeſetzten nach 
Strafburg geflohen war und mit feiner Haushälterin ſich ehelich 


Bräfidenten Cafpar Holzmann. Bald kam bie Weifung von Peterfen an jene 
Frau, fie könne die Lichter auslöſchen und das Feuer bedürfe feine Unter- 
haltung. Bericht Mähler's an bie Siatthalterſchaft in zu ans Speyer 
som 17. Nov. 1792. Karlsr. Archiv. SW u. RER ErET 
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verbunden Häkte, jet aber von dem Straßburger Club nach Mäkrt; 
gefendet ward, damit er bie Mainzer Jacobiner Geſellſchaft in Weber: 
einftimmung mit jenem Muſter einrichte), beftimmten den General, 
eine ganz neue Verwaltung einzuführen. Bereits unter 19. No: 
vernber ward dieſelbe in Mainz von Guftine feierlich verkündet. 

An biefem Tage waren bie kurfürſtlichen, alten Näthe, die noch 
in Mainz zurückgeblieben, auf den Verſammlumngsſaal ver bisherigen 
Regierung beſchieden. Much die vom Eroberer flır die Stabt neu 
ernannte Verwaltungsräthe, die aber noch nicht öffentlich bekannt 
Waren, fanden fich dabei ein. Cuſtine hielt abermals eine Anfprache. Er 
erflärte unter Anderem: „Die Armeen ber Franken haben Mainz, 
Worms und Speyer in Belt genommen. Es ftand bei mir, als 
Geſchaͤftsträger der franzdftfchen Republik, fogleich eine neue pro: 
viſoriſche Regierung im biefen Gegenden zu errichten. Ich that es 
nicht. Ich wollte mich zubor überzeugen, ob es nicht möglich wäre, 
Männer, die zuvor Werkzeuge bed Despotismus waren, für bie 
heiligen Gtundfähe ber freiheit und Gleichheit zu gewinnen. Wet 
großem Schmerze ſehe tch mich in meiner Hoffnung getäufcht!" Mit 
fe6haften Unwillen bernehme ich, daß Räthe des Volkes ohne Schen 
ben Sinn meiner Proclamationen verbrehen, oder biefelben gar ihren 
Mitbürgern vorenthalten, oder auch diefe guten Menfchen durch 
falſche Einlispelungen, durch fchändfiche Sorfpiegelung über ihren 
wahren Wortheil zu täufchen fuchen.4.. . 2." „ch übergebe /(ba- 
her) wie Regierung nunmehr einer Anzahl von Männern , deren 
erfte Pflicht es feyn wird, Gemeingelſt unter ihren witbirtgern zu 
verbreiten, fie mit den heiligen Rechten der Menſchheit immer be- 
kannter zu machen und die Voltonnterdrucker nach Verbienft zu 
— u. x. 110) 

Noch an demjelben Tage verkündete eine Proclamation Euftine’3 
dieje Veränderungen und. die Namen. ber. neuen. Beamten, welche 
bereit® die Genehmigung. des Pariſer Nationalcoupents erhal— 
ten hatten. Die — Polizei⸗, Juſtiz⸗ und —— 


. Hein a. a. O. S. 288. — Am Anfange Novembers wurde ber nun— 
mehrige franzöſiſche Obriſt Eickenmayer von Mainz nach Kreuznach geſchickt, 
nm bie Stabt und Umgegend aufzunehmen und fie ſammt dem Schloſſe Kautzen⸗ 
berg befeftigen zu Taffen. Der Kurfürft von ber Pfalz ließ am 12. Novem- 
ber 1792 bagegen, weit fein Gebtet neutral fei, Einſprache erheben, “a 
aber nicht beachtet wurde. Karlsr. Archiv. BP. A. 
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wurden der hiedurch neu aufgeftellten „Allgemeinen Adminiſtration“ 
überwiefen und zu deren Vorftand ber ſchon genannte Dorſch, der 
Bürger Booſt von Höchit zum Generalprocurator,; der Bürger Bleß⸗ 
mann, Sprachlchrer zu Mainz und in Göttingen gebürtig, zum 
Generaljefretär derjelben ernannt. 117) Den Schluß dieſer Procla— 
mation bildete die Weifung an alle bürgerliche, und ‚geiftliche Beamten 
bei perfönlicher Verantwortung, wie auch au alle übrige Einwohner, 
Mititärperfonen und. Fremdlinge, jedem Befehle und: jeder. Berord: 
nung jener Abminiftration in Polizeis, Juſtiz-⸗ und Finanzſachen, 
ſobald dieſelben durch den Generalcommiſſär in der fränkiſchen 
Armee gutgeheißen und mit dem Siegel der Republik beſtätigt ſeyn 
werden, Gehorſam zu leiſten. An demſelben Tage ernanute Cuſtine 
auch die Maire und Gemeindeprocuratoren der Städte Mainz, 
Worms und Speyer , mit dem Befehle an alle Geuoſſenſchaften, 
Innungen und Einwohner jener Städte, ſich gemäß den Verfügungen 
und Verordnungen zu richten, welche dieſe neuen Beamten in ihrem 
betreffenden Wirkungskreiſe zum Wohl der Gemeinde und Nutzen 
der Einwohner zu erlaſſen für. nöthig erachten werden. 118) Zu: 
gleich ward ber franzoſiſche Kriegscommiſſär, Bürger. Buhot, beauf⸗ 
tragt, dieſe Beamten in Worms. und Speyer öffentlich verzußtelten 
und einzuſetzen. 

Dieſe neue Einrichtungen Guftine 3. wurden in Paris nicht 
ganz gebilligt. Durch Berichte in Zeitungen und Meldungen der 
Elubiften in Mainz bethört, ‚glaubte man dort, alle Bewohner, de? 
eroberten: ‚Gebiet3 jeyen für den franzöſiſchen Freiſtaat begeiftert, 
Man tadelte daher den ‚General, daß er eigenmächtig. eine Admini— 
ſtration einjeßte, während er uach der frangöfischen Verfaſſung dag 
Volk zur Wahl feiner Vorjtände hätte berufen ſollen. Doch er 
wußte wohl und erklärte es ja deutlich, warum er dieſes nicht be: 





4, Die Übrigen Mitglieder waren: Joh. ©. Reuter, kurfürſtlicher Main- 
zer Geheimrath; Georg Forfter, Bibliothelar zu Mainz; Rathoſchreiber 
Kremer von Worms; Felix Blau, geweſener Regens bes. Glericaljeminarg 
in Mainz; Karl Holzmann, Kaufmann von Speyer; Pfeiffenbring von Mainz, 
ber kaum feine Stubien ‚vollendet hatte; ber Hofrath und Domcapitel’fche 
Syndilus Schraut und. Wille von Worms. Beilage 22. Stadtarchiv. — 
118) Bereitd unterm 7. Nov, 1792, jchrieb Schaal von Worms an den Speyerer 
Stadtrath, daß er vom General Cuſtine zum „Commandant amovible“ ber 
Stäbte Worms und Speyer und des bazu abtzlgen Gebietes ernannt jei, 
Orig. Speyerer Stadtarhip. | | 
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achtet Habe; "die treugeſinnte Mehrzahl der Bürger Hütte ſich a 
einer ſolchen Wahl nicht mißbrauchen laſſen. 
‚Die nee Adminiſtration hielt noch ar demſelben 19. Robert 
ber eine Sigung und machte im Namen der „Fraͤnken-Republik“ 
ihr Dafeyn allen Oberbeamten, Kellern, Eafjenverwaltern, Amts— 
vögten, Schultheigen und fonjtigen Gemeindevorftehern‘ des Erzbis 
thums Mainz und der Bisthümer Worms und Speyer bekannt, 
mit der Weifung, künftighin ihre Berichte einfach, ohne die fonft 
üblich geweſenen Unterthänigfeitsformeln, an den Präfiventen ver 
Adminiftration, den Bürger Dorf, zu richten. Zugleich wurde 
den jämmtlichen Finanzverwaltern geboten, alle Staatsgelder getren 
einzunehmen und an die Mainzer, proviſoriſch beibehaltene Finanz: 
fammer, einzuſchicken. 119) Sofort folgte noch eine Reihe von an: 
deren Verorenungen, namentlich am 21. November über die Prep- 
freiheit, wornadhy keine Schrift ohne Beifügung des Namens des 
Druckers follte veröffentlicht werden, an welchen man fich halten 
dürfte, wenn fie Grundfäke und Aeußerungen enthielte, welche der 
Ordnung, Sicherheit und dem Wohle des Staates urd des Volkes 
juwiderlaufen. Ferner erfchten eine Verordnung von demfelben Tage, 
worin der Briefwechjel mit ausmärtigen Beamten oder mit Aus: 
gervanderten, burch welchen die fränkiſche Verfafjung in einen üblen 
Ruf oder in Verachtung zu’ bringen beabfichtigt wird, unter exem— 
plarifcher Strafe unterfagt wurde. 120) Drei Tage fpäter über: 


0), Diefen Erlaß unterzeichnete mit Dorih I. M. Kifjel als Sekretär. 
Es war die der furfürftliche Negierungscanzlift Ignatz Marian Kiffel aus 
Mainz. — Die Stadt Speyer war ſchon damals genöthiget, zur Wiederher- 
ſtellung ber durch ben Ueberfall der Franzofen angerichteten Schäben fih um 
ein ausmwärtiges Anlehen umzufehen. — Am 30. Okt. 1792 riefen der Speyerer 
Domprobft, Freiherr v. Weſſenberg, der bortige Domſänger Ehriftian v. Hade 
und der Domcapitufar dv. Zurhein den kurpfälziſchen Minifter um Hilfe an, 
weil ungeachtet das Speyerer Domcapitel eine Brandftener von 150,000 Livres 
an Enftine entrichtet bat, dennoch die unter furpfälzifhem Schutze gelegenen 
Zehnten und Gülten des Domcapitels, gegen das ausbrüdliche Berfprechen 
bes genannten Generals, gewaltfam hinweggenommen werben. Karlar. Archiv. 
P. A — 9) Diefe Verordnungen find abgebrudt bei Klein a. a. O. ©. 242. 
n. ff. — Eine Zufchrift der allgemeinen Ndminiftration vom 21. Nov. über—⸗ 
meifet bem Peterfen die polizeiliche Verwaltung ber dießſeitigen fürſtbiſchöf— 
lichen Oberäntter. Karler. Archiv. S. A. Um die Bedenken zu befeitigen, daß bie 
frangöfifche Verfafjung fih nicht mit dem Fatholifhen Glauben vereinbaren 
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ſendete die Apminiftration einen Auszug aus ber franzöfifchen Staatz- 
verfaffung, welchen Frievrich Cotta auß Stuttgart, der ſchon früher 
zu den Franzofen übergetreten und als getreuer Anhänger derjelben 
mit Dorih von Straßburg nah Mainz übergefievelt war, ver- 
faßt hatte, in mehreren Abdrücken für jeve Gemeinde des Verwal- 
tungsgebiete3, zum Unterrichte der Bürger und Bewohner. Be— 
züglich diefer Abdrücke wurde die Weifung ertheilt, daß jeder Sedl- 
forger in der Gemeinde dieſen Unterricht vor der Predigt auf ber 
Kanzel abzulefen habe, ein Eremplar aber in den Rath: und Ge- 
richtshäuſern angeheftet, die übrigen Ereniplare aber unter die Bür- 
ger vertheilt werden jollten. 

Diefer politifche Unterricht, welcher alsbald auch nach Speyer 
geſendet wurde, lautet alfo: 121) 

„Liebe Leute! Ihr habt zeither io viel von der Staatsverfaj: 
fung, oder von der Konftitution in Frankreich gehört; ein Theil 
hat fie verachtet, der größere aber hat fie gelobt. Ihr müßt boch 
einmal wifjen, worin fie beftehet; ihr mögt dann felbjt urteilen, 
ob jie gut, ob fie nicht beſſer fey, als eure zeitherige. — Ueberhaupt 
heißt man die Konititution von Frankreich diejenige Einrichtung, 
wornacd man in dieſem gefegneten Rande lebt, und einander behan- 
belt. Sie ijt himmelweit verjchieden von der Einrichtung anderer 
Länder, Denn hört! in andern Landen fagt man den Leuten nur; 
das follft Du thunz jenes darfſt Du nit thun. Aber 
in Frankreich hat ınan ihnen auch gefagt: das darfſt Du ver- 
langen, daß dir der Beamte dagegen thue; jenes fann 
Dir der Beamte nicht zumuthen. Diefe gerechte Einrichtung 
{ft in einem Buche, welches die Konſtitutions-Akte genennt wird, in 
vorigem Jahre befchrieben worden, Sie wird aber noch vortheil- 


laſſe, hielt Fried. Georg Pape am 25, Nov. einen eigenen Vortrag, welcher 
alsbald gebrudt und eifrig verbreitet ward, — '*') Ihre Ueberſchrift lautet: 
„Bon der Staatöverfaffung in Frankreih, zum Unterrichte für die Bürger 
und Bewohner im Erzbisthum Mainz und den Bisthilmern Worms und 
Speyer.” Stabtardiv. Drig. Die franzöfiiche nene Ordnung, beſonders aber 
bie erfte Verfaſſung fah auf dem Papiere, in ben Zeitungen jo glänzend aus, 
daß man fi gar nicht wundern barf, wenn eine große Anzahl ven Männern 
berfelben lauten Beifall zujauchzte. Indeſſen führte dieſer Beifall die Sehn- 
ſucht nach franzöfiicher Herrſchaft mur bei jenen mit fi, welche bereits Glieder 
ber geheimen Geſellſchaft waren, ober fi in den Schulen von dieſen hiezu 
herangebildet hatten. 
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hafter für die Snwohner gemacht werben, und fobald man damit 
fertig ift, druckt man das Buch wieder neu. Unterdeſſen will. ich 
aus dem vormjährigen Buche einen Auszug zum Berichte geben, 
damit befonders ihr, liebe Handwerker und Landbauern, wiffet, worin 
die Einrichtung von Frankreich beſſer it, als die-von Mainz, 
Worms, Speier, und von allen andern Ländern und Stäbten, — 
Sn Frankreich find alle Menſchen frei. Alſo giebt es da 
feine Zeibeigene. Much iſt Fein Menfch Herr des Andern, und ſo— 
gar der Dienftherr hat vom Bebienten oder Knecht nur in Dienit- 
fachen zu verlangen, was Im Dienjtfontratte ausgemacht worden 
it. — In Frankreich find alle Menſchen gleih an Red» 
ten. Der Sohn eined Landbauern kann alſo, wenn er gefchieft 
dazu ift, eben jo gut Minister. oder Erzbijchof werben, als wie ber 
Sohn eined. Königs, da man hingegen in manchen anbern Rändern 
eine ſolche Stelle nicht befommen kann, wenn man nicht aus: alt= 
hochadelichem, graäflichem, ober fürftlichem Geblüte, wie fie. es nennen, 
iſt. Auch Hat in Frankreich ein fo genannter Edelmann ober Gvaf 
gar keinen Vorzug wegen feiner Geburt vor dem. Hanbiverfer ; dev 
arme Bürger findet vor dem Nichter eben fo viel Recht, wie ber 
reichite, und dieſer wird, wenn er Strafe verdient, eben. jo. geitraft, 
al3 der arme. Eben darum, weil alle Menjchen gleich find, ift. in 
Frankreich der Abel mit allen feinen Vorzügen auf ewig abgeichafft 
worden. — Die Freiheit iſt dad Necht, alles das zu thun, was 
nicht verboten it. In Frankreich ift aber nur das verboten, was 
jeder. vernünftige Menſch ſich ſelbſt verbietet, nämlich das, was dem 
Audern ſchadet. Solche Dinge, welche andern Menfchen fchaben, 
find durch die Geſetze verboten; in Frankreich macht aber nicht ein 
König oder Kurfürft, oder ein Magiftrat die Gejeße, ſondern das 
Volk ſelbſt macht fie; e8 erwählet nämlich Männer aus allen Bro: 
vinzen oder Departementern zu einer National-Konvention oder Zu: 
ſammenkunft, welche. unterfuchen müſſen, was für Geſetze nöthig 
jeyen, um das allgemeine Wohl zu befördern. Dieſe Geſetze werben 
dann aufgefchrichen, und find der Ausdruck vom allgemeinen Willen 
des Volkes. — Die Gleichheit ift das Recht, von andern zu ver- 
langen, daß fie das thun, was man jelbft thun muß, und da? 
nicht thun, was. man jelbjt micht thun darf. Daher darf in Frank: 
reich jeder reden, ſchreiben, drucken lafien, was er will, wenn ev 
um Niemanden dadurch beleidiget. Auch muß wegen dev Gleichheit 
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jeder Menſch in Frankreich nach feiner Einnahme Abgaben geben, 
jeder dem Geſetze fich unterwerfen, er heife fonft geiftlich oder melt- 
lich, er fei reich oder arm. — Auffer den Abgaben an das Bolt 
jeldjt zahlt man feine andere an einen Edelmann, oder ein Dom: 
Fapitel, feinen Zehenten, u. d. g. In Frankreich erziehet man ver- 
lafjene Kinder auf Koften der Republik. Gebrechliche Arme werden 
da unterftüzt, und arbeitslofen Armen Hilft man da zu Erwerbung 
eines Hinlänglichen Verdienſtes. In Frankreich errichtet man jetzt 
auch Schulen, wohin jeder Bürger feine Kinder unentgelblich ſchicken 
kann, und worin fie alles das lernen fünnen, was jedem Menfchen 
zu wifjen nöthig iſt. — Mit eintem Worte: In Frankreich iſt alles 
abgejchafft, was wider die Freiheit und wider Gleichheit der Nechte 
noch in andern Ländern und Städten gilt; dagegen find in Frank: 
reich alle. Anftalten dazu gemacht, daß die Leute alle immer zufrie— 
den und glücklich Teben können. — Dahin zielen auch noch folgende 
befondere Einrichtungen, wodurch jich die Konftitution von Frank- 
reich auszeichnet. — Ganz Frankreich ift in gewiffe Bezirke, De: 
partemente genannt, und dieſe find wieder in Diftrikte fo abgetheilt, 
daß jeder Bürger in den Hauptort feines Diſtrikts (Amt?) in einem 
Tage, und in den Hauptort ded Departements (Landes) in läng- 
ftend zween Tagen zu Fuß kommen kann. Im Hauptorte des De: 
partement? wohnen die, welche das Beßte de ganzen Departement? 
bejorgen, und auf die Beamten der darin gelegenen Diftrikte acht 
geben müſſen, damit dieſe ihre Schuldigfeit thun; fie heißen Depar- 
tementöverwalter. Im Hauptorte ded Diſtrikts find eben fo die 
Diftriftverwalter, welche den Munizipalitäten vorgejezt find. In 
jeder Gemeinde nämlich find einige Beamten, welche das Beßte der 
Gemeinde beforgen; diefe nennt man die Munizipalität, den erjten 
unter ihnen aber den Maire der Gemeinde; jedoch in Sachen, 
woran der ganzen Gemeinde beſonders gelegen ift, darf auch bie 
Munizipalität nicht für ji) handeln, fondern fie muß einen Aug: 
ſchuß der Bürger, Notables genannt, darum fragen. Alle dieſe 
Departementsverwalter, Diftriktäverwalter, Maire's, Munizipalitäts- 
glieder, Notabled, auch die Richter, Poftverwalter, und überhaupt 
alle Beamten werben von den Bürgern, für welche fie da find, 
jelbjt gewählt; thun fie ihre Schuldigkeit nicht, jo werden fie von 
ihren Borjtehern abgejezt, und die Bürger wählen jich bernach 
andere. — Alle Beamten müfjen ihr Amt öffentlich verjehen, fo, 
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daß jeder, wer Luft hat, zuhören kann, wenn fie amtiven, ihre Rech— 
nungen ablegen ꝛc. — Die Gerechtigkeit wird in Franfreich unent— 
geltlich verwaltet, und weil Prozeffe immer großen Unluſt erregen, 
jo find eigene Friedensgerichte 2c. angeftellt, wo man erjt verfucht, 
die Händel in der Güte abzumachen, che man e3 zu einem Pro: 
zeife kommen läßt. Kein Menfch kann in Frankreich anders, als 
nach Urtheil und Recht gerichtet werden. — Die Minifter müſſen 
Sorge tragen, daß die Gefete im ganzen Reiche vollzogen werden, 
daß überall Friede, Ruhe und Ordnung berrichet, daß Handel und 
Wandel nicht geftöret wird, befonders, daß’die Lebensmittel überall 
frei können bhingeführt werben, auch daß die Beamten alle ihre 
Schuldigkeit thun x. Auch die Minister werden in Frankreich von 
den Bürgern aus fich felbft gewählt, und auch die Minijter werden 
in Frankreich geftraft, wenn fie ihr Amt nicht vecht verfehen. Sonft 
war ober den Miniftern in Frankreich noch ein König, aber auch 
der‘ wurbe abgefeßt, weil er feinen Dienft nur zum Schaden. des 
Volkes verfah, und das Volk fehaffte ein fo überflüffiges, theures, 
und für die Freiheit gefährliches Amt, ala das Amt eined Königs 
oder Fürften ift, ganz ab. Daher heißt Frankreich it eine Re— 
publik, weil zu allen Nemtern nur Bürger auf eine Zeitlang ges 
wählt werben, um das Beßte ihrer Mitbürger zu bejorgen, und 
im Falle, daß fie das nicht thun, ohne Unterfchied abgefeßt, und 
geftraft werden köͤnnen. — Das Militär ift in Frankreich nur zur 
Bertheidigung gegen die Feinde, und zu Erhaltung der öffentlichen 
Ruhe da; es darf fich in Feine Givilfache mifchen. Die Anmer: 
dungen zum Soldatenſtande gejchehen freiwillig, und der Soldat 
muß, wenn feine Kapitulationzzeit aus ift, unentgelolich entlafjen 
werden. Soldaten müfjen von ihren Offizieren brüderlich behan- 
delt werben, bekommen feine Stocjchläge, aber guten Sold, geſundes 
Brod und Fleiſch, Kleidung ꝛc. und wenn fie brav biemen, oder im 
Dienste alt werden, eine Penfion. Aus den Soldaten wählt man 
die Unteroffiziere, aus diefen die Yieutenant3, und jo gehts hinauf 
bis zum General. — So ift in Frankreich alles dahin eingerichtet, 
daß jeder Einwohner ficher, von andern unabhängig und in feinem 
Gewerbe ungeftört zufrieden und glücklich leben kann. — Eben fo 
leben die Franken auch mit ihren Nachbarn im Frieden, begehren 
nicht, Eroberungen zu machen. Werden fie aber von Königen oder 
Fürften angegriffen: jo züchtigen fie dafür nur diefe, zu deren Völ— 
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kern aber kommen ſie als Brüder, lehren ſie die Freiheit und Gleich— 
heit, laden ſie ein, ſich mit ihnen zu vereinigen, und beſchützen ſie 
dann, wie ſich ſelbſt, mit all der Tapferkeit und Großmuth, deren 
nur freie Männer fähig find, und welche diefen den Sieg über 
ſtlaviſche Soldaten und den rühmlichjten Frieden zufichert. Diele 
Erwartung wird durch die erftaunlichen Fortichritte beftärkt, welche 
die Waffen der Franken in Deutjchland machen, ſeitdem fie von 
Königen, Fürften und Evelleuten zu einem Kriege find genöthiget 
worden, welcher bei längerer Fortdauer alle Thronen einftürzen, 
jedem Volk Freiheit bringen, und befonders Euch, Liebe Handwerker 
und Landbauern am Rhein, Tangen Frieden und den größten Wohl: 
ftand vwerfichern wird. Trauet auf Gott, welcher die Franken in 
allen ihren Unternehmungen fo fichtbar unterſtüzet! Denn umfonft 
arbeiten Diejenige, welche ein Haus bauen, wenn es Gott wicht 
ſchützet. Lange ſchon hätten die Franken zu Grunde ‚gehen müſſen 
bet ihrer itzigen Verfaſſung, wenn fie. Gott nicht gefällig - gewejen 
wäre. Der Ratfer, der König von Preußen, das Reich, und ſo 
viele Feinde, in Frankreich. felbjt Hatten fich vereiniget, dieſelbe zu 
Grunde zu richten; aber die Vorjehung hat fie alle zu Schanden 
gemacht. — Es lebe das fränkische Volk! es lebe die Freiheit und 
Gleichheit!“ 

Dieſe Belehrungen und —— waren zunächit nur an 
die Bewohner des Erzbisſthums Mainz und der Bisthümer Worms 
und Speyer, aber auch an die beiden Reichsſtädte Worms und Speyer 
und deren Gebiete gerichtet, für welche die allgemeine Administration 
eingefetst worden ift, Dieſe begriff aber auch die Grafichaft Falken— 
ftein, welche dein Haufe Defterreich angehörte und wovon Winn- 
weiler die Amtsſtadt war. Dagegen eritreckte fich die Verwaltung 
nicht auf die kurpfälziſchen, herzoglichzweibrückiſchen Städte und Dörfer, 
beren Fürſten fich in dem ausgebrochenen Kampfe neutral erklärt 
hatten, 122) Doch nahm man auch schon Bedacht, die Bewohner 
diejer Städte und Dürfer mit den Grumdfägen ber Freiheit und 


— 
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22) Bom 17. bis 21. Nov. 1792 Tagen 6,000 Mann Franzoſen unter 
bem General Beurnonville zu Homburg. Sie zogen an die Moſel. Am 24. Nov, 
1792 verlangen der Keller Gaffert und Commiſſär Dimroth eine berzogliche 
Milizenwadhe für die Burg Lichtenberg wegen zu beflicchtenber Unfugen ber 
franzöſiſchen Ausreißer. Sie wurde ihnen jedoch wegen ber geringen Anzahl 
biefer Milizen nicht gewährt. - Reichsarchiv. 3. A. Nr, 895, 
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Glelchheit vertraut zu machen, Freunde und Anhänger in denfelben 
zu grwinnen, um fie für ven Umfturz vorzubereiten, was auch bei 
Dielen mur gar zu Teicht gelungen: ift. Der Abminiftration waren 
alle andere Behörden untergeordnet. Much die geiftliche Verwaltung 
follte ihre Verordnungen annehmen und vollziehen. Allein dennoch 
war fie nicht die höchſte Behörbe des Landes; denn wie. wir hörten, 
hatte Euftine ja angeorbuet, daß ihren Verfügungen nur alsdann Folge 
zu Leisten fei, wenn biefelbe durch den General genehmigt und mit 
dem Siegel der Republif befräftiget wären. Cuſtine aber hatte 
weder Siun noch Zeit, ſich dieſen Berwaltungsarbeiten zu unter: 
ziehen. Ex überließ fie daher. größtentheils feinem Sekretär Böhmer. 
Diefer Iegte aber wicberum nur das feinem Her vor, was ihm 
beliebte. Unter Böhmer ſtand fohin auch Dorſch. Dieſer Tiebte aber, 
jelbjtftändig zu gebieten und da. alle Eingaben zunächſt an ihn ges 
richtet werben mußten, entjchieb er Vieles, ohne baß «3 zuvor bem 
Generale oder deſſen einflußreichem Geheimfchreiber vorgelegt und 
von jenen genchmigt war. Dorjch nahın feine Wohnung. im Fur: 
fürftlichen Schloße und räumte feiner ehemaligen Haushälterin nicht 
wenig Einfluß auf die Verwaltung ein. Karl Holzmann, Hanbeld- 
mann von Speyer, jcheint feine Stelle in der allgemeinen. Verwal: 
tung entweder nicht angenommen, oder nur kurze Seit begleitet zu 
haben. 123) Im Allgemeinen entiprach die fragliche Adminiſtration 
nicht den auf fie gebauten Hoffnungen und nur wenige ihrer Mit: 
glieder Fonnten jich in der erforderlichen Achtung erhalten. 124) ° 


‘$ 5. infehung der neuen Vorſtände in Worms und Speyer. 


Nach dem Befehle Euftine’3 vom 19. Nov. 1792 reifte ber 
Kriegskommifjär Buhot alEbald gen Worm3 und Speyer, um dort 
bie neuernannten Vorjtände der Verwaltung feierlich in ihr Amt 
einzufegen. Dieß gefhah zu Worms am Mittwoche ven 21. Nov. 


23) Am 8, Dez. 1792 übergab Holzmann dem verfammelten Magiftrate 
zu Speyer ein Promemoria wegen feiner Berufung zur allgemeinen Verwal⸗ 
tung in Mainz. Rathsprotokoll. — "*) Klein a. a. DO. ©. 249. Dort leſen 
wir Die Nachricht, daß eigentlich nicht Euftine, Böhmer und Dorſch, fondern 
brei Damen, nämlich bie Mainger ‘Geliebte bes Generals — Bitier, bie 
Frau des Dr. Danield — dann Kätchen, die Frau des Dorf und bie Frau 
Böhmer's regiert hätten, „An biefes Kleeblatt mußte man fich wenten, wer 
irgend etwas im Mainzer Staate erhalten wollte.” So auch Kine ber fran;. 
Eroberungen.” Th. J. ©. 231. 
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Buhot Hatte zuvor dem Magiftrate hievon Nachricht mit der Wei: 
fung gegeben, daß behufs diefer Amtseinführung derjelbe auf dem 
Rathhaufe zu erfcheinen, und auch die Innungen und Genofjen- 
haften der Stadt und die fürftbifchöflichen Beamten dazu einge: 
laden werben jollten. Die beiden Verordnungen Euftine’3 bezüglich 
der Aufftellung einer allgemeinen Aominiftration und der Maire's 
und Öemeindeprocuratoren wurden verlefen, die neue Orbnung der 
Dinge in einer Anfprache verherrlichet und die Feier mit jubelndem 
Rufe auf die fräntifche Nation gefchloffen. Sofort warb dem an: 
wejenden regierenden Stäbtemeifter befohlen, die Regiſter und Siegel 
der Stadt in die Hände der neuen Mimizipalität auszuliefern, was 
auc augenblicklich gefchah. Von den: fürjibifchöflichen Beamten ift 
feiner auf dem Rathhauſe erfchtenen. Ste waren ſämmtlich geflüchtet, 
weßhalb der Commijfär auc von ihnen das. Berzeichuiß der fürſt⸗ 
bifchöflichen Einkünfte und Gefälle nicht erhalten konnte. Die Ne 
gifter der Gefälle de3 dortigen Domcapitel3 wurden ermittelt, und 
den neuen Munizipalität3beamten eingehändigt. Diefe, welchen 
nunmehr die Aufficht, Polizei und Verwaltung der Stadt 
Worms gänzlich übertragen war, wurden angewiefen, über jerte Regi— 
jter und deren Vervollftändigung und Fortjegung zu wachen und Alles 
aufzubieten, auch jenen der fürftbiichöflichen Regierung und Finanz: 
kammer habhaft zu werden ımd die deffallfigen weiteren Verwal: 
tungsvorfchriften von der neuen Verwaltung in Mainz zu gewär— 
tigen. Auf die Anfrage, welche hier die Munizipalbeamten an Buhot 
ftellten, ob nämlich das gewöhnliche Gerichtäprotofoll in Klagſachen 
in alter Weiſe — naͤmlich im Namen „der Faiferlihen freien 
Reihsitadt Worms“ — Sollten fortgejeßt werden, erachtete er 
für gut zu fegen: im Namen „des proviſoriſch beibehal- 
tenen Gerichtes der Stadt Worms,” jedoch mit Vorbehalt 
der Senchwigung des Generals Cuſtine. 12%) 


7, Auf ber Belanntmahung biefer Amtseinfegung waren unterzeichnet 
außer Buhot, Winkelmann und Löwer, der Kommandant Berer; P. 9. 
Auguftin, reg. Städtemeifter; And. Jak. Raſor, reg. Bürgermeifter; Joh. 
Georg Hegerich, Weberzunftmeifter; Joh. Nik. Bogeley, Schilderzunftimeifter ; 
Caſ. Ficht, — Namens ber Zimmerleutezunft; Joh. Hein. Scherer, Namens 
ber Lauerzunft; Joh. Ad. Herold, Schmiebezunftmeifter; Ich. Jak. Seib, 
alter Schuhmacherzumftmeifter; Pb. Eon. Lattermann, Kirfchnerzunftmeifter, 
Driginal im Stabtardiv. Siehe auch Beiträge zur Revolutionsgeſch. von 
Worms. 1793. ©. 67. u. ff. 
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Bon Worms begab ſich Buhot am 23. November nach Speyer, 
um am Sonntage ben 25. desjelben in noch feierlicherer Weiſe wie 
dort die Amtseinführung der neuen Vorjtände vorzunehmen. Da 
der non Cuſtine 120) ernannte Gemeindeprocurator, der. bißherige 
domeapitel’jche Sekretär und Hofrath, Johann Anton Bauer, „ſeiner 
patrigtifchen Denkungsart unbejchadet, wegen. ſeiner Familie und 
anderer Verhältniſſe schriftlich und mündlich: diefe Stelle abgelehnt 
‚hatte,“ 127) jo wurde auf Vorſchlag des Peterjen der ſtädtiſche 
‚Unteramtzaftuar, Friedrich Reiffinger, von Buhot dazu ernannt, 

Peterſen überjendete al3bald dem fürjtbifchöflichen Oberamte 
Kirrweiler nachſtehende Weiſung: „Im Namen der Frankenre- 
publif. Auf: Befehl des von dem; General en chef ver fränfi- 
jchen Armee am Rheine anhero abgeſchickten Bürgerd Buhot und 
in Kraft der, von der zu Mainz angejtellten allgemeinen Admini— 
Itration mir Endesunterzeichnetem ertheilten proviſoriſchen Commiſſion, 
werben: fämmtliche Dberbeamten der ehemaligen. fürjtlich) ſpeyeriſchen 
Hemter Marientrant, Kirrmeiler und Deidesheim, dann die an die- 
fen drei, Dberamtzorten und zu Edesheim befindlichen. Amtskeller 
vorgeladen zur Anhörung, einer won dem General. Cuſtine unter 
dem 18. diefed erlaffenen Proclamation, ſich auf Sonntag, den 25. 
dieſes Nachmittags präcis 2 Uhr, auf dem hiefigen Gemeindehaufe 
ohnfehlbar und bei Vermeidung der gegen ihre Perfonen vorzu: 
Tehrenden ſchärfſten Maasregeln zu erfcheinen; wie dan das Amt 
Marientraut fir die fchleunige und fichere Beförderung an die an— 
deren Aemter durch Expreſſe verantwortlich iſt. Speyer den 24. No- 
venber 1792. Im erjten Jahr ver Franken-Republik. Earl Lud— 
wig Peterſen, als beftellter provtforifcher Commiffaire Reiſſinger, 
Sekretär,” Gleiche Einladung erging auch an die übrigen Aemter 
dießſeits der, Dueich. 128) Diefer drohenden Einladung wurde, wenn 
auch ungern, Folge gegeben. Aus dem Zuſammenlaufen des Volkes 











20). Mach dem Berichte des furpfälzifhen Marſcheommiſſärs Leger aus 
Mainz nom, 20. Nov. 1792 wurde bie Munizipalität in Speyer, wie jene in 
Mainz, im Elub bierjelbft beftimmt. — '”) Sp ſchrieb Peterjen am 27. Nov. 
nah Mainz, Bon Reiffinger bemerkte derjelbe hiebei: „Sch bin von feiner 
Fähigkeit zu dieſem Amte, von feinem Eifer für das gemeine Befte und ftand- 
hafter Anhänglichleit an die Franfen-Nepublif überzeugt. Den Beweis ba- 
von hat er bereits . „ .. gegeben.” Neijfinger warb. am .29. Nov. von dem 
‚Bizepräfidenten, der. allgemeinen Adminiftration; Forfier, unter Belobung feines 
bisher, bewiefenen Eifers, beftätigt, — '**). Karlsx, Ardin, : ©. N. 
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und Aufftellung der Soldaten erkannten die Berufenen, daß etwas 
Wichtiges müfle vorgenommen werden. Das Gelänte der Gloden 
rief die Bürger auf das Rathhaus. Der Magiftrat von Speyer 
und die gleichfall3 vorgeladenen Beamten des Domcapitel3 und ber 
Geiftlichkeit erjchienen ebenfalls. Zuletzt trat der genannte Eom- 
mifjär Buhot -eitt, geleitet von Peterſen und Meiffinger, von dem 
Canonikus Winkelmann, dem neuen Matre von Worms, von dem 
dortigen reformirten Pfarrer Endemann und mehreren Abgeordneten 
der Stadt Landau. Buhoet eröffnete, daß er vom General Cuſtine 
beauftragt ſei, der Stadt eine neue conſtitutionelle Berfaffung zu 
geben. Er verlas zu dieſem Behnfe die Proclamation des Generals 
Euftine vom 19. dieſes in gleichen Betreff. Als dieß geſchehen, 
erflärte er den Bürger Peterſen als Maire, den Bürger Reiffinger 
als Procurator, hing ihnen die Nationalfehärpe um und gab ihnen 
den Friedenskuß. Sofort ermahnte Buhot auch die anmwefenden Bürger- 
ausſchüße, diefem von der Frankenrepublik ernannten Maive uhtergeben 
zu ſeyn, deutete dem bisherigen Stadtrath an, daß derfelbe hiermit 
entlaſſen und Fämmtliche Juſtiz, Polizei und Verwaltung dem Maire 
und den von diefem zu ernermenden Perſonen fibertragen ſei. 229) 

0, ‚Rebe am bie Speyerer Bürger bei öͤffentlicher Vorſtellung ihres 
Maire's Peter ſen und Gemeindeprocuraters NReiffinger ben 25. Nov. 1792 
gehalten in dem Gemeindehaus von Herrn Wüot (sic), Commiſſär ber 
nieterrheinifchen Armee, nah dem franzöfiihen Original in's Deutſche über- 
fett,” erſchien alsbald bei Ph. Wilh. Hauth in Speyer. Der Eingang bdiefer 
Rede lautet alfor „Wertbefte Mitbürger! Kaum Hatten bie — unter den 
Fahnen der Freiheit — jo glüdlihen Waffen der Frauten-Republif die Bis- 
thümer Speyer, Worms und das Erzbisthum Mainz als erobert im Beſitz 
genommen: jo war auch das erfte Beftreben unjeres bieberen Generals Cu- 
ſtine, die fhon feit Jahrhunderten — umter der Tyrannei und Herrſchſucht 
mwohllüftiger umb bespetijcher Priefler — ſchmachtenden Völker endlih von 
ihrem Joche zu befreien und fie der lange gewünſchten Freiheit und. Gleich- 
beit theilbaftig zu mahen. Er will im Namen ber fränkiſchen Ration an 
allen Orten ben Baum ver Freiheit errichten, deſſen Aeſte fih von Tag zu 
Tag in die ganze Welt ausbreiten und euch: bei jedem Anblide eure Freiheit 
zuſichern werben, in fo ferne ihr ihren Werth einfehet und end berfelben 
würdig machet. Er glanbte die vorzüglichſte Art einem Bote feine Laften zu 
erleichtern, beftände darin, wenn man ibm nad eben ben Grundſätzen, melde 
fih die große Franten-Ration zum heiligſten Gejeße machte, den Weg zu 
‚feiner Glückfeligleit bahnte. Er entſchloß' fih Daher, alle alten Regie- 
rımgsarsen, bie der Freiheit ber Völler im dieſen Gegenden nadhibeilig 
feyn fönnten, zu umterbrüden und an deren Stelle eine aridere dem nlige- 


Felihkeiten in Speyer am 25| Nov. 1792. 111 


Nachdem Buhot Feine franzoͤſiſche Rede beendet hatte, ergriff Peterſen das 
Wort. Er dankte für das große Vertrauen, das die Franken-Republik 
und General Euftine auf ihn gefeßt und verfprach auf alle mögliche 
Weile ſich dieſes Vertrauens durch getreue Verwaltung der ihm 
Abertragenen Aemter ftet3 würdig zu erweiſen. Hierauf tief er 
die Bürger ald feine Mitbrüder auf, mit ihm gememjchaftfich das 
allgemeine Wohl befördern zu helfen. Zu den Magiftratämitglie- 
dern getvendet- erklärte Peterjen, daß er dieſelben ſämmtlich in ihren 
bisherigen Stellen beibehalten wolle; daß er fich ihre Mithilfe und 
Unterftügung auöbitte und jo lange biefelbe gebrauchen werde, als 
ihre Handlungen nicht dem Geijte und den Gefeßen ver Franken: 
Republik zuwider Taufen würden. Er verſprach ferner, daß er im 
feiner den Bürgern ſchon feit einer Reihe von Jahren bekannten 
Redlichkeit fein neues Amt verſehen werde. 130) 

Rah Beendigung. diefer Anjprache trat Pfarrer Endemann 
vor und erklärte, dak er von den Wormſer Conſtitutionsfreunden 
und der Stadt abgeoronet Tei, um diefem großen Feſte beizuwohnen 


meinen. Beflen zweckmäßigere Berwaltung nad fränkifcher Verfaffung einzu- 
führen. : Schon ift die Stantsverwaltung in Mainz folden Männern über 
geben worden, bie durch ihre bekannte Rechiſchaffenheit, durch ihre warme 
Vaterlandsliebe, durch ihren glühenden Eifer für Freiheit und Gleichheit, und 
befonbers durch ihre ansgebreiteten Kentrniffe und Gelehrfamteit das allge- 
meine Zutrauen ihrer-Mitbürger beſitzen. — Da- aber die Glückſeligkeit ber 
Städte Worms und Speyer. der Franken-Republil, nicht minder am Herzen 
liegt, jo hat der commanbirende General una Stellvertreter. ber Republik am 
Rheinftrome ſich entſchloſfen, dafelbſi ebenfalls eine Dunicipal-Bermwaltung 
einzufülhren.“ 2c. ꝛc. Karlsr. Ardiv. S. A. — 9 Nah dem uns vor- 
Tiegenden Entwurfe von ſeiner Hand ſprach er: „Sch will mich erfiären. Ich 
will. Sie mit den GOrundſätzen, wornach ich mich in meinem neuen Amte vich- 
ten werde, bekanut machen. Rechtſchaffeuheit, Geradheit und Menſchenliebe 
ſollen mich, wie bisher, in meinen Amtsverrichtungen leiten. Ich werde aber 
im Namen ber Franfen-Nation wachen, daß die öffentlichen und geheimen 
Feinde derfelben, ober mit andern Worten bie Feinde ber Freiheit und Gleich— 
beit, ihr Gift nicht weiter verbreiten. Ich werde in diefer Abſicht mit uner- 
bittlicher Strenge zu. Werke geben.” .:c. ꝛc. Stadtarchiv. Nr. 147. Schon 
am 24. Nov., als Beterjen feine Ernennung zum Maire ſchriftlich erhalten, 
legte, er beim verfammelten Stabtmagiftrate feine Stelle als Rathsconjulent 
nieber, dankte demſelben für feine bisherige Freundſchaft und erflärte, daß er 
gemeinschaftlich mit dem noch beftehenden Magiftrate fiir das Wohl der Stadt 
bejorgt ſeyn werde. NRatbsprotofoll, 


112 IE Abfanitt. $. 5. 


und die hiefige Bürgerjchaft zu einem Bunde mit der freien Stabt 
Wormd und Mainz einzuladen, um mit vereinten Kräften das allge: 
meine Wohl befördern und feiten zu können. Hierauf ermunterte er die 
Speyerer, fich durch die von Fürjtenfnechten ausgeftreuten, irrigen 
Begriffe von der wahren conftitutionellen Verfaffung nicht täujchen 
zu lafjen. Er betheuerte, daß man die Bürgerjchaft nie. zwingen 
werde, die Waffen zu ergreifen. Er fuchte fie zu bereden, daß wenn 
je, wider Vermuthen, bie Eaiferlichen und preußifchen Truppen in 
diefe Gegend eindringen jollten, dennoch den Bürgern feine Gefahr 
daraus entjtcehen könnte, daß fie ſich für die fränfische Nation — 
bie Eroberer und Befiger diefed Landes — erklärt hätten x. Zur 
legt trat Winfelmann vor Peterſen, vief ebenfalls zum Schweiter- 
bunde der freien Städte am Nhein auf, umarmte den Collegen zum 
Zeichen des Bündniſſes, erflärend: „EI freue ihn fehr, bei Ungleich- 
heit der Religion Gleichheit der Geſinnung bei ihm gefunden zu 
haben.“ Setzt traten auch die Abgeordneten der Stadt Landbau vor, 
ſchloſſen fich im Namen. diefer Stadt dem neuen Bündniffe an und 
beendeten das Schaufpiel durch brüderliche Umarmung der Maire 
von Speyer und Worms. 

Buhot führte nunmehr den Peterfen auf die Altane des Haufes 
und ftellte denjelben auch den auf der Straße verfammelten Bürgern 
als Maire der Stadt vor. Alles war ſtill; nur die Clubiſten klatſchten 
Beifall zu. Sofort oroneten fie einen Feſtzug vom Rathhaufe durch 
die Stadt, Voran ritten etwa 60 Jäger zu Pferd. Ihnen folg- 
ten der Commifjär und der Maire, begleitet von einer Muſikbande. 
Diefen jchloffen fi etwa 200 Nationalgarden an. Ein Schwarm 
Ichauluftigen Pöbels ſchloß den Zug. _ Diefer bewegte ſich nad) dem 
Dome, von da recht3 gegen das weiße Thor, ſodann die Heerdgajfe 
heran zu dem Kaufhauſe und hiev zurück vor das Nathhaus. „Pe— 
terfen Tieß hier dreimal der Bürgerfchaft jagen, den in dem Rath— 
hofe Tiegenden Freiheitsbaun abzuholen, allein Niemand verjtand 
ſich hiezu.“ Endlich fchleppten ihn Natienalgarden, von Einigen 
aus dem Pöbel unterjtütt, müheielig herbei. Er maß 50 Schuh 
in der Höhe. Er wurde mit Nationalbändern und einer rothen 
Jakobiner-Mütze geſchmückt und unter Gefang und Militärmufit 
aufgerichtet. Am Abende war Freiball, wozu auch alle fürjtbiichöf- 
fihe Beamten eingeladen wurden. Auf demfelben fanden fich mei: 
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ſtens ein, welche fich bereit3 im rothen Buche der Conftitution ein— 
gezeichnet hatten. Gutgefinnte Bürger ließen ſich dabet Feine jehen. 13%) 

Den vorgeladenen, fürftbiichöflichen Beamten wie auch dem 
Speyerer Magiftrate war bedeutet, am folgenden Tage Morgens 9 Uhr 
abermals auf dem Rathhauſe zu erfcheinen. Sie fanden dort den franz: 
zöſiſchen Commiſſär Buhot, ven Maire Peterfen und den Gemeinde— 
procurator Reiffinger nebjt Andern verfanmelt. Peterſen eröffnete 
ihnen den Beſchluß der allgemeinen Verwaltung zu Mainz vom 
21. desfelben Monat3 folgenden Inhalts: „Dem Maire Peterfen 
zu Speyer wird al3 proviforischen Commiſſär der Auftrag ertheilt, 
daß alle von der allgemeinen Apminiftration an die ehemals fürſt— 
lich Speyerifchen Aemter Marientraut, Kirrweiler und Deidesheim 
ergehende Befehle und Beſchlüße an diefelben richtig befördert und 
in Vollzug gelegt werden. Dann habe derjelbe auch alle vorkom— 
mende WBolizeigegenjtände, wobei Gefahr auf dem Vollzuge haftet, 
oder jonftige ſchleunige Maßregeln erfordert werben, beſtens zu er- 
ledigen, demnächſt folche in das gewöhnliche Protokoll einzutragen 
und an die allgemeine Adminiſtration zur Ucberficht abzufchiefen.“ 132) 
Buhot befahl den Beamten die genaue Beachtung diejes höheren Be— 
ſchluſſes. Er wies diefelben an, nach wie vor ihre Aemter fortzu: 
führen, jedoch dem Maire und proviforischen Commiſſäre Peterſen 
darüber Nechnung abzulegen; über Feine Ausgaben zu verfügen, 
ala was zu den Befoldungen und zur Unterhaltung der Gebäude 
unumgänglich nothwendig iſt; aber auch diefe Ausgaben ohne vor: 
herige Anfrage bei Peterjen nicht zu verwirklichen. Der Magiſtrat 
der Stadt hat hierauf ſich der an ihm gejonnenen Auslieferung 
aller öffentlichen Akten und der Siegel in die Hände der neuen 
Munizipalität gefügt. Die domkapitel'ſchen Beamten konnten die 
abverlangten Rechnungen und fonftigen Papiere nicht ausliefern, da 
fie jchon vorher über den Rhein geflüchtet waren. 133) Weber den 
ganzen Vorgang wurde hierauf ein Protokoll errichtet, von den 








‚s1) Promemoria vom 26. Nov. 1792 und Tagebuch von Schod. 
8.40. Karlsr. Ardiv. S. 4. — "*?) Unterzeichnet: Dorf, Präſident der allge- 
meinen Adminiftration zu Mainz. 3. M. Kiffel, Sekretär. Karlsr. Ardiv. ©. 4. 
— 133) Am 22. Aug. 1793 veriangte ber Fürſtbiſchof zu Bruchſal vom Mainzer 
Staatsfanzler v. Albini die nah Mainz an die Nominiftration verbrachten, hoch- 
ftiftlihen Papiere wieber zurüd, die fih auch dort noch größtentheils vor- 
fanden und ausgeliefert wurben. Karlsr. Archiv. ©. U. 

8 


114 I. Abſchnitt. $. 5. 


Anwefenden unterzeichnet, dem Drude übergeben und veröffent: 
licht. 13%) 

Nun trat Peterfen im Tone eined römischen Diktator auf 
und erklärte den Judicialbeamten, daß dermalen ihre Obliegenheiten 
erfordern, die Gerechtigkeit vor wie nach zu pflegen; jedoch hätten 
fie alle Verbindung mit dem ehemaligen Hofgerichte, ſowie auch mit 
dem höchſten Reichsgerichte genau zu vermeiden; es werde cheftend 
in Mainz ein provijorifches Hofgericht eröffnet werden, wohin dann 
die Berufungen zu gejchehen hätten,” Er jchloß mit dem Bener: 
fen, „er hoffe nicht in die Verlegenheit verfegt zu werden, von 
feiner Gewalt, nöthigenfall3 die Einzelnen ihres Amtes zu entjegen, 
Gebrauch machen zu müſſen.“ 135) 


24) Beilage 22. Stabtarhiv. Am 10. Dez. famen bie betreffenden 
Abdrücke auch an den Amtmann zu Kirrweiler. Es mußten dafür 5 fl. 30 kr. 
bezahlt werden. Dabei wurde verordnet, baf bie einzelnen Gemeinden „das 
National-Wochenblatt vou Speyer” fih beftellen folen, bamit fie 
mit der Berfaffung dev Munizipalität und den neuen Verordnungen befaunt 
würden. Tagebuch von Schod. 8. 49, — Die fürſtbiſchöflichen Aemter 
wurden fofort angewiejen, ihre amtlichen Berichte anftatt nach Bruchſal an bie 
Mainzer Adminiftration zu richten: „Im Namen der Franfen-Nepublit. Das 
Amt Marientraut wird ernfigemeffenft angewiefen, in allen Gegenftänben, wo 
fih dasjelbe vorhin an die ehemalige Brucjaler Regierung gewendet hat, 
feine Berichte dermal an die allgemeine Adminiftration dabier einzufchiden 
und die Befehle und Weifungen abzuwarten, wie auch die ehemals berrichaft- 
lihen Gelder und fonftige Gefälle unter der firengften Verantwortung an 
Niemand anders, als an die in Kurzem zu Worms proviforifch errichtet wer- 
bende Finanztammer abzujhiden. Mainz am 30, Nov. 1792. Im erften 
Jahr der Franfen-Republif, Forſter, Bicepräfident der allgemeinen Abmini- 
firation zu Mainz. I. M. Kifjel, Sekretär.” Karlor. Ardiv. ©. A. Kriegs- 
fachen. — '*) Tagebud von Schod. $. 41 und 42. Zu einem bald nach— 
ber veröffentlichten Unterrichte über die Gemeindeverfammlungen, über bie 
Munizipalitäten und ihre Berrichtungen und Verpflichtungen, welcher von 
Forfter in Mainz entworfen, auch in Speyer eigens gedrudt wurde, findet 
fi die Erklärung der beiden neuen Aemter in folgender eigenthümlicher Weife: 
„Was ift eigentlih der Maire? Das ift wieder ein fremdes Wort; 
wir werdens aber wohl gewohnt werden, wenn wir erft die Sadıe haben und 
finden, daß wir uns bei einer ſolchen Einrichtung befjer als zuvor fteben. 
Eine Sache ift nicht immer fchlecht, weil fie neu oder fremd iſt. Die Grund» 
Birnen find gar weit ber, aus Amerika zu uns gefommen, und wir haben fie 
gut und gefund gefunden; vor ein Paar hundert Jahren Fannte fie noch fein 
Menſch. Es wird euch auch bald gut fehmeden, wenn Ihr einen Maire und 
Munizipalen habt. Der Maire ift nur der erfte und oberfte unter den Muni— 


Chätigkeit dey neuen Vprflände, 115 


$. 6. Thätigkeit der neuen Speyerer Borftände. 


Sowohl Beterfen als wie Reiffinger fuchten mit allem Eifer 
ihrem neufränkiſchen Amte zu entiprechen. Doch ließen fie den 
biäherigen Magiftrat in allen ſtädtiſchen Verwaltungszweigen, die 
Polizeifachen nd die von der Mainzer Adminiftration zum Vollzuge 
überjendeten Anordnungen abgerechnet, unbehindert, wie die vorlie— 
genden Rathsprotokolle ausweiſen. 18%) Do Peterſen von feinen 
Amtsgeſchäften oft auswärts gerufen wurde, jo übertrug er am 
1. Dez. 1792 dem Gemeinde-Procurator Neifjinger, welcher unterm 
29. Nov. mit Belobung feines bisher erwiefenen Eifers von Forfter, 
dem Nicepräjidenten der Mainzer Apminiftratign, in jeinem Amte be 
ſtätiget word, bie Befugniſſe des Maire's für den Fall feiner Ab— 
weſenheit, wie fie ohnehin im dieſem Falle gemäß der. fränkischen 
Verfaſſung dem Gemeinbeprocyrator zuſtanden. 


— 





zipalen; denn das Wort Maire ſelbſt heißt jo viel als der Oberfte Wenn 
bie Munizipalität Über eiwas beratbihlagt, fo hat ber Maire auch nur eine 
Stimme, mie jeder vom ben anderen Munizipalen. Wenn bie anderen aber 
nicht da find, jo flellt er bie ganze Munizipalität vor und kann fein Amt 
ohne fie verrichten.” — „Was verfteht man aber mit bem Gemeine 
Brocurator? Einen Procurator, wie Ihr wißt, pflegten wir fonft ben 
Mann zu nennen, dem wir umfere Prozefje zu führen übergaben, alſo einen 
Manu, ber. für unfere Sache fougte, ala weuns jene eigene wäre umb wand. 
mal beſſer als wirs ſelbſt fonnten, meil ers beffer verfiand. Der Gemeine 
Procurator ift demnach der Sadhmalter ber ganzen Gemeine und führt 
auch ihre Prozeffe, wenn fie welche hat. Eigentlih wird er nicht zu ben 
Munizipalen gerechnet. Er bat auch bei ben Berathungen feine Stimme; 
aber obſchon er nicht mitſtimmt, jo kann ex doc feine Meinung jagen und fie 
auch zu Protsfolt geben und unterjchreiben. Daher fol die Municipalität 
ben Gemeine⸗Procurgtor zuvor anhören, ehe fie Über irgend eine Sache einen 
Schluß abfaßt.“ .. . . „Wenn er findet, daß die Munizipalität irgend etwas 
vornimmt, oder beſchließen will, was gegen bie Geſetze ift, fo ift es feine 
Schuldigkeit im Namen des Geſetzes dawider Einſprache zu erheben und wo⸗ 
ferm ihm die Munizipalität fein Gehör gibt, Tann ex die Sache den höheren 
Berwaltungen anzeigen.“ .. . . „Eudlich gehört zu feinem Amte noch, daß 
en bie Beichlüffe der Munizipalität in Ausführung bringt und vollſtrecken 
hilft.” ze. 20. Oxigiual. Stabtardin. Nr. 147. Siehe au Klein a, a. O. ©. 
484. — 14%) Die Protololle der Munizipalität beginnen: „Im Namen bev 
Franten-Republib,“ mit dem 27. Nov. 1792. Sie find jede nur noch hruch⸗ 
Rüdweife bier. vorhanden. Die Rathsprotokolle dagegen find vollftänbig. 
Greffier der Munizipalität war damals Georg Jakob Deines. 
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Eines der erjten und wichtigsten Gefchäfte der neuen Beanten 
war, die einzelnen Beſitzungen, Güter und Gefalle des Hochſtiftes, 
des Domcapitel3, der drei Nebenftifter und der Klöſter zu ermitteln 
und die deßfallſigen Berzeichniffe und Regifter zu Handen zu bringen. 
Der betreffende Befehl machte großes Aufjehen. Da man nicht wußte, 
wohin er ziele, fo jtellte man ſich das Schlimmfte vor, indem be: 
züglich der Franzoſen überhaupt feine gute Meinung herrichte. Man 
fürchtete, daß es ſchon darauf angefehen ſei, alle geiftliche Güter, 
wie es jebt in Frankreich gejchehen war, einzuziehen. Vor Allem 
wurde der Schon genannte Sekretär Bauer vom Maire vorgeladen, um 
die einzelnen Aemter, Würdenträger, Dörfer und Bejigungen des 
Domcapitel3 anzugeben. 1387) Nachdem dieſes geichehen, bejchied Peter: 
ſen auch die einzelnen hier jeghaften Verwalter und Rechner vor 
ſich und gebot ihnen die Anfertigung jener Regifter und Berzeich- 
niſſe inmerhald acht Tagen. Sie wurden einjtweilen noch in ihrem 
Amte belajjen, allein verpflichtet, fortan dem Maire über ihre Ein: 
nahmen und Ausgaben Nechenjchaft abzulegen, bereit zu jeyn. Auch 
an die auswärtigen Oberämter richtete man diejelbe ſchriftliche Wei— 
jung. Die übrigen auswärtigen fürftbifchöflichen Beamten, welche 
bei der Amtzeinführung der neuen Vorſtände nicht zugegen waren, 
[ud Peterſen einzeln vor, um ihnen die nöthigen Belchrungen und Bor: 
Ichriften zu ertheilen.133) Sp wurden namentlich die fürſibiſchöflichen 
Jäger zu Hanhofen angewiejen, fein Wildpret mehr an den Biſchof 
und die Mitglieder de Domcapitel3 ohne Wiffen des Maire's ab: 
zuliefern. Die drei Dechanten der Nebenftifter und die Prioren 
und Guardiane der Klöfter mußten ebenfalls vor Peterfen erjcheinen, 
um diejelbe Weifung, wie die bomcapitel’jchen Beamten, entgegen 
zu nehmen. Einem Seven der Borgerufenen wurde die bezüglich dev 
neuen Berwaltungsweije von Eujtine am 18., 19. und 20. November 





) Bei der Kathedrale beftanden neum Rechnungsämter, nämlich: 1. Ob— 
legienamt; 2. Kellerei oder Präbendenamt; 3. Präſenzamt; 4. Blichjenamt; 
5. Fabrikamt; 6. Alumnatamt; 7. Collefturamt, worunter bejonders begriffen 
waren: a) die Muttergottes-Bruderjchaft; b) bie Sakraments-Bruderſchaft; 
ey Kreuzaltaramt; 8. Almofenamt; 9. Ornat- oder Kammeramt. — *6) Auf 
ven 6. De. wurden von Peterfen aus ten umliegenden Dörfern, namentlich 
aus Berghaufen und Dudenhofen je 20 Mann mit Aerten und Holzichlegeln 
und Nahrung fir 3 Tage beftellt, um in dem Walde des Domcapitels auf 
dem jenfeitigen Angelhofe Holz zu fällen, 
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ausgegebenen Verordnungen zugeſtellt und auch den auswärtigen 
Aemtern zugefendet, damit fie in den einzelnen Gemeinden verfündet 
und am NRathhaufe angebeftet würden. 139) 

Doch auch mit andern Anordnungen und Geſchäften befaßte 
ſich Peterfen und jein Gehilfe. So wurden am 28. November im 
Namen.der Franken Republik die biefigen drei ewangelifch- 
futherifchen Geiftlihen Schulz, Spaß und Mayer, deögleichen der 
veformirte Geiftliche, Tilemann, vorbefchieden und auf Erfcheinen 
ihnen angedeutet: 1) Fünftig die Vorbitten für Kaifer und Neich 
und den Magiftrat dahier, aus dem öffentlichen Kirchengebete aus: 
zulaffen und nur im Allgemeinen für die Obrigkeit der Stadt Speyer 
zu bitten; 2) fich jowohl in ihren öffentlichen Vorträgen, als auch 
heimlich Alles defjen zu enthalten, was gegen die Grundſätze ver 
fränkischen Freiheit und Eonftitution anſtößig wäre; 3) in Alfem 
und Jedem, was bei ihren. Amtsverrichtungen vorfäme und Bezug 
auf die Polizei habe, nicht mehr bei dem Rathe zu Speyer, fondern 
bloß bei dem bürgerlichen Maire dahier, welcher nunmehr zu Pro: 
clamationen und Trauungen die Erlaubniß ertheilt, die erforderlichen 
Weiſungen einzuholen; 4) in allen andern gerichtlichen Sachen aber, 
jowohl was ihre Perfon, als die etwa vorkommenden Eheſcheidun— 
gen betreffe, verbleibe noch zur Zeit dag geeignete Forum bei dem 
proviforischen Nathe der Stadt Speyer. — Zugleich wurde dem 
Pfarrer Schulg und Spab die wechjelmweife Aufficht über das hiefige 
Gymnaſium, dem Pfarrer Mayer die fortzufegende Aufficht über 
die deutfchen Schulen und dem reformirten Pfarrer Tilemann aber 
die Inſpection über die Schulen feiner Gemeinde aufgetragen, mit 
dem Bedeuten, daß fie ihre jeweiligen Anfragen bezüglich der Schu— 
len bloß allein bei den Maire zu machen hätten. 140) 


0) Nach Bericht des Schultheifen Pet. Elins Berthold geſchah dieß zu 
Dtterftadt den 29, Nov. 1792. Auch der Amtmann Stephani zu Deidesheim 
berichtet am 30. Nov., daß dieß in allen Gemeinden gejchehen fei. — Nicht 
alle fürftbifchöflihe Beamten entfprachen dem Wirken ber neuen Bermwaltung. 
Es ergab fi, daß ſolche fi) vorfanden, welche die von ber allgemeinen Ad— 
miniftration erlafjenen Weifungen, theils nachläßig beforgten, theils gar nicht 
beadhteten, theils auch dagegen arbeiteten, Die angezogene Verordnung Euftine’s 
vom 18. Nov, ift faft gleichlauteud mit jener bes folgenden Tages, weldhe wir 
in Beilage 22 abbruden laffen. Stabtardiv, Nr. 147. — !*) Munizipalitätg- 


» 


118 ; II: Abſchnitt. g. 6. 


Am 30. November wiirde den fänmitlichen Lehrern an dent Gym⸗ 
naſium und an den deutfchen Schulen zu Speyer bedeutet, daß ſie fortan 
unter der Nufficht de3 bürgerlichen Maire's ſtehen und fich beim 
Unterrichte alles Anſtößigen gegen die fränkiſchen Freiheitsgrund— 
füge enthalten follten. An demfelben Tage erhielten ſowohl bie 
beiden ftädtifchen Merzte Elwert und Köhler, ala wie jener des 
Domcapitels, Franz Siegel, die Weiſung, daß fte fortan in politicis 
inter dent Maire ftünden, und daher in allen Vorkommniſſen, welche 
die Öffentliche Gefundheitsanftalten, Hebammendichjt, Eriminalfälle ic. 
beträfen, ihre Anzeigen und Befehle bei dem Maite zu machen, Be 
ziehungsweiſe zu erholen haben. Den domcapitel'ſchen Arzte wurde 
überbieß der ftädtifche Magiftrat als fein nunmehriger Gerichtftand 
bezeichnet. Auch Dr. Rouffi, fürſtbiſchöflicher Phyſikus der Aemter 
Deidesheim, Kirrweiler und Marientvant, wurde vorgeladen und 
ihm eröffnet, daß er in allen das Sanitätd- und Medizinalweſen 
betreffenden Fällen nunmehr unter dem proviforifchen Commiſſariat 
— den Maire Beterfen — jtehe und daß er fonft von Niemanden Wei: 
ſungen anzunehmen Habe. 141) 

Unterm 4. Dezember erließ der Maire und die Munizipalität 
eine Verordnung an das hiefige Bäckerhandwerk, wodurch der bisher 
übliche Gebraud, daß an den Sonntagen nur zwei Bäder abwech— 
jelnd backen durften, aufgehoben wurde. 

Bezüglich der geiftlichen Güter und Gefälle hatte der Speyerer 
Maire, beziehungsweiſe der Commiſſär, Noch manche verdrießliche 
Arbeiten. So erhielt derfelbe vom Schultheißen und Gerichte zu Hard: 
haufen die Anzeige, daß am 24. Nov. der Kriegscommiſſär Apfel mit 
dent Bevollmächtigten Bürger Stöpel von Landau, begleitet von einer 
Abtheilung Nationalgarden, dort erjchienen fei, um die fälligen Gült— 


Protokolle. Unterm 19. Dez. 1792 erließ Dorſch den Befehl, daß alle Er- 
laſſe aus Bruchſal ar bie kath. Geiftlichen an die allgemeine Verwaltung nach) 
Mainz follen eingefendet werben. Kreisardiv. ©. A. Nr. 9. — An bem: 
felben Tage erflätte er fämmtliche fürſtbiſchöfliche Beamte als der fränkischen 
Republik pflihtig und drohte ben Säumigen mit Landeeverweiſung. Bei— 
lage 24. und 25. Karlsr Ardiv. ©. U. — ) Noufft bat hiebei um Ein- 
fchreitung gegen bie fhäblichen Pfufchereien des Geinsheimer Schinders, Jakob 
Rhein. Er erhielt die Weifung, das Haid besfelben mit Beiziehung bes bor- 
tigen Schultheißen und Cerichtes zu unterfuchen, die worfindlichen Heilmittel 
hinwegzunehmen und meiter zu berichten; 
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früchte de3 Domcapitel3 und des ©t. Germand: und Allerheiligen: 
Stiftes in Beichlag zu nehmen, Peterſen fuchte ſolchen Willkür: 
lichkeiten durch Bericht au die allgemeine Adminiftration vom 27. No: 
vember in Mainz vorzubeugen. 142) 


‚2, Schon am 7. Nov. 1792 war ber Commiffär Apfel aus Fambau, 
von einer Keitertruppe begleitet, nad Kirrweiler gefommen, um fowohl bie 
dortigen berrfchaftlichen Weine, als wie jene im Schlöfchen zu Alfterweiler 
abführen zu laffen. Der Amtmann wies den Schußbrief bes Generals Euftine 
für dag Socftift vor und erhob fonftige Einſprache. Sie fruchteten nichts. 
Apfel beftellte Fuhrleute und lieh die Weine abfilllen. Statt des verfprocde- 
nen Fuhrlohnes erbielten fie von dem Commiſſäre Probft in Pandan ben Be- 
ſcheid, daß demnächſt auch die Lagerfäſſer nach Landau verbracht oder verfteigert 
würden, wobei ihre Forderungen berichtiget werden ſollten. Bald nachher erſchien 
Apfel mit derſelben Reitertruppe, „welche aus verdorbenen Bürgern von Lan— 
dau beſtand,“ auch in Geinsheim und verkaufte dort auf Weiſung des Gene— 
rals Deplon (sic) die reihen Vorräthe der domeapitulariſchen Zehntenfrüchte 
theils an einzelne Bürger, theils ließ er diefelben nah Landau abführen. 
Gleiches that er auch zu — Harthanfen und — Freimersheim. Judeß er- 
bob der Kommiflär Peterjen gegen ſolche Eigenmächtigfeiten in feinem Ber- 
waltungsbezirfe Einfprache bei der allgemeinen Abminiftration in Mainz, 
welche ſich deßhalb an bie Departementalvermaltung in Straßburg wandte, 
Sohin wurde am 10. Dez. 1792 der Munnizipalbeamte Grieß zu Fandau von 
der Weiffenburger Diftriftsverwaltung aufgefordert, Apfel’8 Verfahren zu 
unterfuchen und darüber zu berichten. ‚Er bereiste deßhalb bie fürſtbiſchöflichen 
DOberämter. Doc hatte die ganze Unterfuchung feinen fonderlihen Erfolg. — 
Derfelbe Commiffär und Nationaleinnchmer Apfel zu Landau trieb auch bie 
Gefälle, weldhe das Landauer Chorftift „Sanetae Mariae ad scalas“ zu Edes— 
heim und Roßbach batte, für die Nepublif gewaltfam ein, weil jenes Stift 
gejeglih aufgehoben und deſſen Befigungen dem Staate anheimgefallen feyen, 
Tagebud von Schodh. $. 31-36. — Noch am 22. Dez. 1792 berichtete 
Peterſen an die Adminiftration: „Bilrger Apfel won Landau babe einen großen 
Theil der dDomcapitel’fchen Gelder und Früchte eingezogen, woburd eine große 
Lücke in den Speyerer Kaffen und anf den Speichern entflanden. Auch fei 
der ganze Vorrath des Gutes zu Herxheim binweggefüßrt worden.” — Der 
zit Sartbaufen aufgeftellte Maire, Bernhard Mohr, zeigte fih als ein beſonderer 
Franzofenfrennd und würde daher fpäter von der fürſtbiſchöflichen Negierung 
in Unteriuhung gezogen. Kreisardiv. ©. A. Nr. 9. Am 29. Nov. 1792 
erließ Peterfen an alle Vorftände ber Gemeinden ber kurpfälziſchen Ober- 
ämter Germersheim und Neuftadt die Weifung, den in ihren Gemeinden be- 
findlichen Güter- und Zehntenbeftinder des Domfapitels und der Nebenftifter 
anzubeuten, an Niemanden, wer e8 auch fei, etwas von ben rildftändigen und 
laufenden Bachtbeträgen, als an ihn, den proviforifhen Commifjär, entrichten 
jol. Karler. Archiv a. a. O. — Auch aus Mühlhofen bei Billigheim mwoll- 
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Mie manche Aufgeflärte im Lande die neuen Grundſätze der 
Gleichheit und Freiheit auffaßten, bewiefen unter Anderem mehrere 
Bewohner von Oberluftadt, Andreas Becker an deren Spiße, welche 
nach Kaum verfündeter neuer Ordnung alsbald Hand anlegten, die 
dortigen fürftbifchöflichen und domcapitularifchen Güter unter fich 
zu vertheilen und die bisherigen Beſtänder in deren Anbau zu 
ftören. Peterſen gab auf amtliche Anzeige des dortigen Schult- 
heißen, Peter Hofmann, dem Johanniter Amtmanne Dilg zu Heim: 
bach die Weifung, ven Ruheſtörern, unter Androhung von militä- 
rifcher Erecution, ihre Eigenmächtigkeit eunft zu rügen und fie zur 
Drdnung zu bringen. Beim Vollzuge dieſes Auftrages erlaubten 
fich die Nuheftörer die gröbften Mißhandlungen gegen den genann- 
ten Schultheißgen und die übrigen Beltänder der fraglichen Güter. 
Sie wollten ſich auch noch perjönlich vor dem Commiſſäre Peterfen 
in Speyer „durch verſchiedene ſonderbare Grundſätze und faljche 
Freiheitöbegriffe rechtfertigen,” allein diefer überwies fie zur ge- 
bührenden Beitrafung an den ſchon genannten Amtmann, zu deſſen 
Serichtsftande jene Aufrührer gehörten, 143) 

Noch nicht war diefer Handel ausgetragen, als auf Befehl des 
„commissaire ordinateur de guerre Blanchard‘ zu Mainz auch 
in Speyer, und in den Amtsjtädten Germersheim, Neuftadt, Deides- 
heim, Kirrweiler, die am 15. Dezember in Mainz auf der Bleiche 
ftattfindende öffentliche VBerfteigerung von Turfürftlichen Wagen, 
Kutfchen, Pferdgejchirre und Sattelwerf ꝛc. mußte befannt gemacht 
werden. An demfelben Tage, an welchem diefer Befehl dahier ein- 
traf, wurde dem fürftbifchöflichen Pfalzfeller Kleiner dahier von 
Peterſen die Weifung ertheilt, unter Aufficht de Gemeinde - Pro: 


— — 


ten die Landauer ſchon im Okt. den Fruchtzehnten des Speyerer Domkapitels 
abführen. Am 29. Dft. erſchien ein Commiſſär mit vier Reitern in Barbel— 
vodt, um bort den Zehntencanon des Speyerer Domdechanten im Betrage 
von 2,100 fl. abzuholen, weil er biezu eine befondere Vollmacht aufmweifen 
fonnte. Reichsardiv. 3. AU. Nr. 2690. — '*) Stadtarhiv. Nr. 147. So 
fam es aud am 16. Nov. 1792 zu einem argen Kampfe zwifchen den Lambs— 
heimer Bürgern und jenen von Dürkheim. Jene brachen mit Säbeln, Biftolen 
und Werten bewaffnet, von etwa 300 Fuhren begleitet, frevelnd in ben Dürf- 
beimer Wald. Die mit Holz beladenen Fuhren wurden ihnen aber wieder 
abgenommen. Es gab mehrere Verwundete und einer fand feinen Tod bei 
dem wilden Auflauf. Tagebuch von Beaufort in Dürkheim. 
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curatord Reiffinger, alle im hiefigen Fürftenhaufe befindlichen Mo— 
bilien und Fahrnifje in ein Verzeichniß zu bringen und einzuliefern. 
Auch in Speyer leitete die allgemeine Adminiftration eine öffent» 


liche Verfteigerung ein. Bereits am 22. Dezember hatte Peterfen 


\ 


an diejelbe berichtet, daß er die hier lagernden Weine des Domcapitel3 
aufgenommen und einen Vorrath von 350 Fuder gefunden habe, 
Er betrachtete diefen Wein als eine Duelle, aus welcher in Kurzem 
eine beträchtliche Geldfumme könnte gejchöpft werden. Ein Fuder 
in dag andere wurde zu 200 Gulden angefchlagen, weßhalb leicht 
hievon, wenn auch nur ein Theil verfteigert werben wollte, 100,000 
Livres fich aufbringen liegen. Baares Geld war nicht viel in den 
Amtskaſſen, ungeachtet jährlich bei 20,000 Gulden Zinfen fällig waren. 
Davon hatte Peterfen bereit3 1,400 Gulden zur Beltreitung der 
nöthigften Bebürfnifje für die Armee erhoben, Am 26. desjelben 
Monat3 erhielt daher Peterfen vom Präfiventen Dorſch nachjtehende 
Meifung: „Da die dringende Noth erfordert, von den allda vor— 
väthig liegenden, chemal3 domfapitel’fchen Weinen mehrere hundert 
Fuder verfäuflich abzugeben, fo wird dem Bürger Maire zu Speyer 
die unumfchränfte Gewalt gegeben, zum Beten dafiger Stadt und 
Smwohner, den Weinverfauf vorzunehmen und den Erlös auf das 
Beſte zu verwenden.“ Dieſes angebliche Beſte der Stadt war fein 
andere? ald Hafer und Heu jenfeit3 des Rheines vor Ankunft der 
faiferlichen Truppen anzufaufen, um für die fränkische in Speyer 
jtehende und von Allem entblößte Armee Vorräthe zu gewinnen. 


. Kaum hatte „der bürgerliche Clerus des Speyerer Domes”, defjen 


Beſoldungsbezüge theilweife in Wein beftanden, Winke von jener 
Verfügung erhalten, jo erhob derſelbe dagegen Einſprache bei der 
Mainzer Aominiftration. Diefe gebot auch ſchon am 27. Dezember, 
andere al3 die erftbezeichneten Weine zu verfteigern, da die Gegen: 
vorftellung der Speyerer Domvifare cbenfo dringend als berück— 
ſichtigenswerth erſcheine. Es war auch in der That die Beichlag: 
nahme und Veräußerung diefer Weine um fo unermwarteter und uns 
billiger, voril ja erft vor wenigen Wochen das Domcapitel fein 
Eigenthum durch Bezahlung der hohen Brandſchatzung an den 
Sieger zu fichern glaubte und chrlich Hoffen durfte Allein wer 
wollte, wer konnte mit dem Commiffäre vechten ? Beterfen hatte 
Geld nöthig. Um diefed zu erhalten, werfaufte er bereit3 vor dem 
Eintreffen jener Weifung 25 Fuder der beften Weine aus freier Hand. 
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Die fraglichen Geiftfichen wendeten ſich abermals mit Bittworftel- 
fingen nach Mainz. Diefe erzielten um fo weniger einen günſtigen 
Erfolg, als die am 31. Dezember auf ihrer Reife nach, Mainz in 
Speyer anweſenden, drei Abgeordneten de3 Pariſer Nationalconvents 
den Weinverkauf bereits gebilligt und den Maire zur Verſteigerung der 
noch übrigen, bis auf etwa 50 bis 60 Fuder, angewieſen hatten. 
Zu dieſer Verſteigerung wurde daher der 9. und 15. Januar 1793 
feſtgeſetzt. 144) Die Mainzer Adminiftration ertheilte ihrem Speyerer 
Commiffäre hiezu am 7. Januar wiederholt die unumfchränfte Ge- 
walt, damit von dein Etlöfe jenſeits des Rheins Lebensmittel und 
Fuuer für die Armee angekauft werden könnten. 145) 

Neben dieſen Polizei: und Finanzangelegenheiten hatte Pelerjen 
duch mehrere Sorgen wegen Unterbringung und Pflege der bier 
Tiegenden und durchziehenden franzöfiichen Truppen. Auf Befehl 
des Kriegscommifjärd Buhot mußte ſchon am 1. Dezember in dem 
fogenatinten „Sakrament2haufe” vor dem Gutleutahnofen: Pflegamte 
ein Milttärhospital für 50 Man hergeftellt werden. Das genannte 
Almofen = Pflegamt follte für Pflege eines jeden Kranken täglich 
24 Sols erhalten. Am 5. desfelben Monats beorverte der Com: 
mandant Gillot von Landau ein Bataillon Volontaire hierher , die 
aber wegen Mangels an Unterkunft nach Hardhaufen verlegt wur: 
den. Am ſolgenden Tage trafen drei weitere Bataillone derſelben 


+) Auf den 9. Jan. waren 116 Fuder Ungfleiner und Edesheimer, auf 
ben 15. Jan. aber 86 Fuder, wobei 12 Fuder Hambaher 1781er, ausge- 
fchrieben. — '*) Drig. Stabtardiv. Nr. 693. - Auf Erfuchen bes faifer- 
lihen Kommando mußten am 29. Mai 1793 bei ben Speyerer Bürgern, 
welche dieſe Weine erfteigert hatten, Hausunterfuchung angeftellt und die noch 
vorhandenen von bem domeapilel'ſchen Sekretär Bauer und dem Stadtheim- 
burger, Conrad Fobauer, imter Siegel gelegt werben. — In Speyer gerieth 
Peterſen mit dem Inrpfälzifchen Abminiftrationsteller Lievre wegen der Neal: 
und PBerfonalfreiheiten des dortigen Eußerthaler Hofes in argen Eonflikt: 
„ Diefer Keller — feine Stelle hatte er für 13,000 fl. gelauft — wendete fig 
biebei nicht mur klagend an die Regierung zu Mannheim, fondern erwirfte 
auch zu Mainz am 23. Ian. 1793 perſönlich bei den Commiffären Haußmaun 
und Neubel die Beflätigung einer von den Generalen Euftine und Wimpfen 
ausgeftellteri „sauve garde“, worin befohlen wurde, „proteger de toutes les 
forces le dit receveur de l'electeur palatin, notre bon alli€ et qui ne cesse 
de nous donner journellement des preuves de sa parfaite neutralite.“ ete: 
— Karlsr. Archiv. Am 17. desjelben Monats war General Beauharnais 
im Eußerthaler Hofe einquartirt. 
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Truppengattung zum Uebernachten Ein, die mit allen debensbedürf⸗ 
niſſen mußten verſorgt werden. Auch in andern Gaueit unferer 
Heimath wurden damals Lieferungen für die Franzofen erzwungen. 140) 


$. 7: Brieftiche Auffchlüffe über die damaligen Berhältniffe: 

Ueber die frategetifchen und politifchen Verhältniſſe während 
der drei letztei Monate des Jahres 1792 ftand und ein Außerft 
intereſſanter Briefwechfel zwiſchen dein kurpfälziſchen Höfgerichtsrathe 
— ſpaͤteren baheriſchen Feldmatſchalle und Fürſten — Karl Philipp 
v. Wreve, welcher Al kaiſerlicher Kriegscommiſſar bei der Armee 
des Fuͤrſten v. Hohenlohe beſtellt war, und zwiſchen dem Speyerer 
Fürſtbiſchofe zu Gebote, welcher größtentheils unſere heimathliche 
Geſchichte näher beleuchiet, weßhalb wir im nicht verſagen dürfen, 
bier einige Auszuge folgen zu laſſen. Aus dem erſten dieſer Briefe 
bes Freiherrn entnehmen wir Folgendes: . . . „Der Herzog von 
Brauhfchweig, welcher fich beim Anfange ded Krieges noch fehr 
lebhaft an feinen Feldzug gegen bie Holländer mag erinnert haben, 
formitte ſich einen Platt, den er ohne die nothwendigen Mittel und 
Beſchwerniſſe zu uͤberlegen, ſich Leicht auszuführen dachte. Sein 
Vorhaben wär, mit Umgehung aller Feftungen, ausgenommen Long: 
wy und Thionville oder Metz, geradezu nach Parid zu marſchiren 
und dem Kriege in einem Feldzuge ein Ende zu machen. In dieſer 
Hinſicht und zu ſeiner Unterſtützung berief er den Fürften v. Hohen: 
lohe, welcher mit reifer Ueberlegung den Krieg ſyſtematiſch anfattgen 
und in das Elſaß eindringen wollte, zu ſich. Fürſt v. Hohenlohe, 
mißtraniſch auf die Ausführung des herzoglichen Plaues und viel- 


‚6, Schon in beit Monaten Nov. uttd Dez. mußten aus dem Zweibrücker 
Obetamte Lichtenberg außerordentliche Lieferungen an die Armee der Gerterale 
Beurnonville und Ligniville geleiſtet wetben. Reichsarchiv. Z. A. Nr. 889. 
Am 18. Dez. 1792 erſchien zu Kirchheimbolauden der Obriſt Champeaur vom 
10. . Fägerregiment zu Pferd mit dem Proviantcommiffär und 30 Reitern, 
um auf Meifung des Generals Enftine alle Früchte und alles Futter, wel— 
des die Amtsuntertbanen entbebren könnten, flr Die franzöfifhe Armee an» 
zufaufen und in die Magazine abliefern zu laſſen. Bie Früchte und Fourage 
wurden abgeflibrt, allein eine Bezahlung folgte nicht, Kreisarhiv. 3. U. 
Nr. 268. — Am 25. Dez. brachen die Republikaner, melde von Cojet und 
Tarbe befehligt, im Kufel Tagen, auf, um fich über Homburg und Blieskaftel 
nah Saargemünd zurüczuziehen. Die dortigen Bewohner hatten bebeuten- 
beit Schaden mit Frohnden und Lieferungen erlitten. 
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feicht auf deffen Perſon felbft, arbeitete dagegen, berichtete und ftellte 
Gründe vor, um nach eigenem Vorhaben feine Operation im Elfaße, 
wozu er beveit3 ein Fundament gelegt hatte, anzufangen. Fünf 
nacheinander vom Herzoge geſchickte Couriere riefen endlich den 
Fürften von Landau weg und das Elſaß verlor fich aus dem Ge: 
ſichtspunkte einer feindlichen Armee. Mit wahren Unwillen und 
die üblen Folgen nur zu ſehr ahmend, marfchirte der vortreffliche 
Fürſt v. Hohenlohe gegen Lothringen und bitter klagte ev mir oft 
auf dem Marfche über feine vercitelten Pläne. Auf dem Marfche 
Schon mußte die Armee nit unendlichen Beichwerniffen ringen und 
mit Mühe konnte fie auch nur die nothwendigiten Bedürfniſſe be- 
fommen. Dennoch folgte jeder Soldat gerne, weil fein comman— 
dirender,, fein geliebter General an der Spike ritt. Die Armee 
rücte in Feindesland und vereinigte fich in wenigen Tagen mit 
der preußiſchen, heſſencaſſel'ſchen und jener der franzöſiſchen Prinzen. 
Ich übergehe eine fajt allgemeine Meinung, daß Preußen in diefem 
Kriege eine alte Rache unter dem Mantel der Freundfchaft an 
Defterreich nehmen wollte. Genug, die preußifche Armee war die 
gebietende; fie hatte einen Herzog zu ihrem Anführer; die öfter: 
reichifche wurde in Eleine Corps zertheilt, um fie zu jedem großen 
Coup umntauglich zu machen. Der gute Fürft v. Hohenlohe mußte, 
aller Gegenvorftellungen ungeachtet — ewige Schande für einen 
erfahrenen Kriegsmann! — Thiontille bombardiren. — „„Die Pa: 
trioten werden beim. zweiten Schuße die Thore öffnen,““ fagte ber 
Herzog. Ohne regelmäßige Batterien, Trancheen, ſchwere Geſchütze, 
fing oder mußte v. Hohenlohe ein Bombardement anfangen, welches 
die Patrioten weder ſchreckte, noch außer Faffung brachte. Sie 
feuerten lebhaft aus der Feitung heraus, nöthigten den Fürſten, 
wenn er nicht gar feine Kanonen verlieren wollte, zum Rückzuge. 
Sie Schoffen dem wortrefflichen Prinzen v. Walde‘, welches ein un- 
erfetlicher Verlust ist, einen Arm ab und triumphirten über den 
Ichandvollen, aber nothwendigen Rückmarſch der Defterreicher. Die 
Preußen, die diefem Bombardement ruhig zufchauten und au ich 
diefen Unfinn wohl auch einfehend, Tachten über den Schimpf, den 
die Defterreicher erlitten! 147) Fürft v. Hohenlohe befehwerte jich. 








147) Schon damals wünſchte man in Paris, daß mit ben Preußen wegen 
eines Separatfriedens zur Sprengung ber Eoalition Unterhandlungen gepflogen 
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»n Die franzöfiichen Prinzen find Urfache daran,** war die Ant- 
wort des Herzogs; wir wollen jest dafür nach Paris, Indeſſen 
bleibt ein Corps hier und um diefeg, da es cinem feindlichen Aus— 
falle zu widerftehen zu ſchwach ift, zu unterftügen, mußte das bei 
Schwegenheim geftandene Erbach'ſche Corps hierher — nach Het— 
tange — marjchiren, um ja dem Feinde im Elfaße freie Hand zu 
laffen, und alles, was Oeſterreich ift, feinem Raube auszuſetzen. 
Mit noch größerer Beichwerlichkeit marfchirte das Erbach'ſche Corps 
bei der übeljten Witterung hierher , überjtieg endlich alle, auch die 
Ichlechteften Wege, um bier vor Hunger und Noth zu Grunde zu 
gehen” .... „Ich habe diefen Morgen Briefe vom Fürften v. Hohen: 
Iohe befommen, worin er mir feine Lage ſchrieb. So gerecht fein 
Eifer it, fo wüthend ift derſelbe! Die unglücliche Begebenheit zu 
Speyer hat feine letzte Geduld gefoftet. Ich erwarte ihn in weni: 
gen Tagen bier. Indeſſen habe ich dein Herrn Herzoge v. Zwei: 
brücen auf Befehl des Fürften heute eine angenehme Nachricht ge 
fehrieben. General Brentano marfchirt diefen Abend mit zwei Ba- 
taillonen und einer Divifion Gavallerie an die Grenze feines Lane 
des, um die mit einem Ausfalle dahin drohenden Franzoſen im 
Zaume zu halten.” 148) 

Der Speyerer Fürftbifchof hatte fich bereits am 1. Oktober 
von Bruchjal nach Veitshöchheim bei Würzburg geflüchtet. 149) 
würben. Sybel a. a. D. ©. 555. Diefe wurden namentlih am Ende 
Oktober's lebhaft fortgejest. Häuffer’s deutſche Geh. Th. I. ©. 464. u. ff. 
, Aus dem k. f. Hauptquartier zu Hettange ben 6. Ott. 1792, Orig. 
Karlar. Arhiv. S. A. Dort auch alle folgende Originalbriefe. — '*) Am 
4, Dt. jchrieb der Fürft aus Würzburg über feine Flucht an den Grafen 
v. Schönborn in Wiefentheit, der ihm eine Zufluchtsftätte angeboten hatte, 
Folgendes: ... „Noch an bemjelben Abende — den 30. Sept. — zeigten 
fih zahlreiche Corps von Franzojen mit Artillerie, Pontons und Reiterei an 
den meiner Refibenzftabt zunächſt gelegenen Rheinfahrten nnd verfuchten 
berüberzufegen, um auch dießſeits Rheins ihr Verheerungswerk fortzuſetzen. 
Die Sorge für meine Untertbanen hieß mich auf die Rettung meiner Perfon 
bedacht zu feyn und ich mußte noch in berjelben Nacht meine Caſſen, Silber, 
Archive und fonftigen beften Effekten in Sicherheit bringen laffen, und ſelbſt 
nod bie mit Ew. Hochwohlgeboren verabredete Reife hieher antreten. Vor— 
geftern im der Nacht bin ich zwar geſund aber äußerſt ermilbet hier angelangt, 
in ber Abfiht den fo freundfchaftlich mir angebotenen Zufluchtsort zu be— 
ziehen, um bort in fliller Ruhe den Ausgang des num einmal fo traurig an- 
gefangenen Krieges abzuwarten. Meine Lage war fo, baf ich vorher wieber 
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„Hier — antwortete er dem Freiherrn v. Wrede, — wohin ich nach dem 
am 30. v. M. erfolgten Einfalle der Armee Cuſtine's zu Speyer 
und auf die Nachricht von einem mit deu ſchändlichſten Drohungen 
begleiteten Weberfalle in meine dießſeitigen Länder zu fliehen mich 
genöthiget Jah, werde ich im ftiller Einfamkeit die Folgen dieſer für 
das deutſche Daterland eben jo ichimpflichen, als wir und meinen 
Untertdanen höchſt nachtheiligen Feindiehigkeit, abwarten, Wären 
die Pläne des vortrefflichen Fürſten v. Hohenlohe befolgt worden, 
fo, würden wir von allen den Gräyelthaten, wovon ich, meing Geift- 
fichkeit und meine Unterthanen die evften und die weſentlichſten 
Opfer gemorden jind, gewiß verſchont geblichen und die Faijerlichen 
Truppen mit Siegen erfreut in bie Winterguartiere zu ziehen im 
Stande ſeyn. Mir allein Haben die Frauzoſen 100,000 Thaler 
Brandſteuer angefegt und meinen herrſchaftlichen Gebäuden ſowohl 
913 meinem ganzen Lande die gänzliche Verheerung augedroht, wenn 
jolche nicht in wenigen Tagen erlegt würde. Ich umgehe die übri- 
gen Bedrückungen, welche Speyer, Worms und die umliegenden 
Drtichaften zu erdulden hatten.” .... „Selbſt meine rechtsrheini⸗ 
ſchen Lande find von den Franzoſen night verschont geblieben, denn 
gegen 400 Mann find bei Germersheim über den Rhein gejeßt, haben 
zwei von meinen zur Abhaltung des Lumpengeſindels ausgeſchickten 
Dragonern nebit 4 Pferden in Huttenheim, dann zu Philippsburg 
einen Lieutenant von meiner Infanterie mit 18 Mann zu Gefan: 
genen, gemacht und nach Landbau transportixyt. Dort wurde zwar 
der Offizier auf Parole wieder entlaffen, die Gemeinen aber weiter 
fortgefchkeppt. Meine in Bruchjal zurückgelaffene Statthalterjchaft 
befürchtete noch, mehrere Ähnliche Weberfälle dießſeits des Rheins, 








Kräfte ſammeln, folglam einige Tage in Billes Einſamleit auf einem Zimmer 
im Gaſthauſe eingeſchlaſſen zu bleiben mich entichliegen und ſelbſt meine ſchul⸗ 
dige Aufwartung bei des hieſigen Herrn Fürſten Liebden auf einige Tage 
verſchiehen mußte, Im dieſer Verfaſſung üherraſchte des Herrn Fürſten Liebden 
mich geſtern frühe mit einem Beſuche und da ich das mir ſchon zum Bor« 
aus angebotene Quattier bei Hofe mir wiederholt verbeten und auf meinem 
Eutſchluſſe beharren wollte, das mir von Ew. Hochwohlgeboren zugedachte 
Quartier auf dem Lande zu beziehen, fo machte bes Herrn Fürſten Liebben 
mir den Antrag mit meiner ganzen Suite in das, biernächft gelegene. fürft- 
liche Landſchloß Veitzechheim zu ziehen unser fo freundſchaſtlichen Ausdrücken, 
daß ich ſolchen anszufhlagen wicht, mehr vermochte.“ ac. 
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ungeachtet einige Hundert Dragoner vom Negimente „Kaifer” allda 
bereit3 eingerückt find“ ꝛc. x. 150) 

Noch nicht war diefe Antwort an den Freiherrn v. Wrede abge 
gangen, al3 diefer ein weitere? Schreiben an den Fürftbiichof rich: 
tete. „Ich glaube — heißt es unter Anderem darin — daß bie 
jüngjten Ausfälle der Franzoſen das Augenmerk des ganzen deutjchen 
Reiches werden auf jich gezogen haben, und zweifle keineswegs, daß 
die bisher an den Worte Neutralität jo großen Gefallen gefunden 
habenden, deutfchen Reichsfürſten allmählich die Gefahr einjchen wer: 
den, die ihren Perfonen und Würden drohen, wenn fie nicht den 
bermaligen Krieg zur allgemeinen NeichBangelegenheit machen, Es 
jtehet den ganzen Reiche, wenn der Name Nepublit Wurzel faffet, 
und die Franzofen durch einige Jahre Ruhe, ihre Armee in Stand 
jegen können, ein Haupteinfall und eine Ueberſchwemmung von dem 
ohnehin beliebten Worte Freiheitzgeift bevor. Ich bin daher der 
feften Meinung, daß der Herr Fürſt v. Hohenlohe ein beſonderes 
Gefallen haben werde, wenn Eure hochfürftlichen Gnaden durch den- 
jelben Gefandten in Regensburg die Sache abermal vecht dringend 
vorftellen, die Räubereien, welche die Nepublifaner jüngjthin ver: 
übt, lebhaft Schildern und dadurch alfe deutſche Neichsfürften ernſt— 
ih auffordern Tiegen, zu den Waffen zu greifen.” .... „Seit 
einigen Tagen werden wir auch hier von feindlichen Ueberfällen be: 
droht. Kellermann zieht fich mit einem ftarfen Corps gen Belle: 
Croix bei Meg. Alle Bauern, die Waffen tragen können, find auf 
geboten und dahin befchieden worden. Es iſt Alles hier in Berkit- 
Ichaft und fogar hier im Hauptquartier find unjere Pferde ftet? 
gefattelt. Wenn der Feind mit jehr überlegenen Macht käme, ſtünde 
zu befürchten, daß wir weichen müßten. Indeſſen hoffet Alles auf 
die Unterftügung des Fürſten v. Hohenlohe. Alles ſchwere Geſchütz, 
was zur Belagerung bejtimmt war, wird jeit Geftern zurüd nad 
Luxemburg geführt, ift aber fo verfunfen, daß 20 bis 24 Pferde 
an einen Zwölfpfünder müffen. Wie es mit den Achtundvierzig— 
pfündern gehen wird, wei Gott allein. So viel ift richtig: brin- 
gen wir fie nicht fort, jo läßt fie der Feind auch ſtehen.“ 151) 
Unterm 20. desjelben Monats erwiederte dev Fürſtbiſchof auf 


— — — — 


0) DOriginal-Goncept vom 16. Olt. 1792, — ') Aus dem k,. k. Haupt⸗ 
quartier zu Hettange den 10. On, 1732. 
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diefe Zufchrift: „Euftine hat fein Hauptquartier in Edesheim ge 
nommen. Er wird vermutblich der Eaiferlichen Armee in's Neu— 
ſtadter Thal entgegenziehen, oder bei Edesheim ſich verſchanzen um 
bei erfolgender Reichskriegserklärung um jo leichter in Deutjchland 
vordringen zu fönnen. Mein Hocjtift und meine jänmtlichen 
Unterthanen leiden dabei unfäglihen Schaden. Die gezahlte Con: 
tribution ift das Geringfte neh und ich würde mich gewißermaßen 
glücklich ſchätzen, wenn es die Franzoſen dabei belafjen hätten. Allein 
fie jaugen meine, und dem Vernehmen nach jegt auch die Pfälzer 
Unterthanen, vollends aus, berauben fie alles deifen, was ihnen im 
inter Unterhalt geben und im Frühjahre Werkzeuge zur Bear: 
beitung ihrer Felder ſeyn ſollte. Die Lieferungen aller Art, welche 
fie den Franzojen leiten müſſen, überjteigen alle Kräfte Man ver: 
Ipricht ihnen zwar Zahlung, aber fie erfolgt nicht. Wirklich bes 
läuft fich der Schaden meiner überrheinischen Unterthanen ſchon auf 
viele Hunderttaufende von Gulden. Die Franzoſen juchen die ganze 
Gegend arm zu machen, damit auf den Winter Feine feindliche 
Armee dafelbjt ihren Unterhalt finden könne. Ungewöhnliche Theuer: 
ung und Hungersnoth fine unausbleiblich in jenen Gegenden, welche 
durch viele Fehljahre im Weinwachs jo unendlich viel gelitten haben. 
Bei den obwaltenden Umftänden ift es mir eben gang unthunlich, 
am Reichstage oder jonft irgendwo Schritte zu thun, welche gegen 
Frankreich abzielten. Ich würde dadurch meine jet ſchon verheer: 
ten Länder und die ganze Gegend der unausbleiblichen, graufaniten 
Verwüſtung ausjegen und Nichts würde vermögend jeyn, meine 
Unterthanen dagegen zu ſchützen. Denn jogar die bei Bruchjal feit 
Kurzem eingerücdte Eskadron Eaijerlicher Dragoner it wieder von 
da weg den Rhein hinauf gerückt, mithin find jogar die dießſeitigen 
Lande bis unterhalb Bruchjal dem Feinde offen. Sie dürften um 
jo ehender einen Ueberfall zu gewarten haben, al3 General Euftine 
noch ver feiner Abreife in Speyer ganz deutlich zu erfennen ge: 
geben: jo wie ih nur wagen würde, dem Reiche die in meinen 
Landen verübten Gewaltthätigkeiten anzuzeigen und Hilfe zu ſuchen, 
oder an den von Reichswegen zu nehmenden Mapregeln Theil zu 
nehmen, würde er an feine, bei Erlegung der Contribution gegebenen 
Worte, ſich nicht mehr gebunden halten und vorzüglich meine Lande 
mit Feuer und Schwert verheeren. Sch Bin daher auch bei dem 
beiten Willen vollfommen außer Stand, einige Vorkehrungen gegen 
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die Frangofen zu veranlaffen. Noch weniger aber Fann ich ar ben 
von Reichswegen etwa zu beſchließenden Maßregeln einigen Antheil 
nehmen. Auch ift mir Solches in meiner Lage nicht zuzumuthen, 
benn ich habe an ben jeit vier Jahren mir entgehenvden oberqueich’- 
chen Revenüen, fodann durch die in meinem Bienwalde verübten 
Helzfällungen, erlegte Brandftener und fonftige mir und meinen 
Unterthanen zugefügten Bedrückungen, fchon mehrere Millionen ver- 
loren, folglicd unendlich mehr aufgeopfert, als die Haltung meines 
Eontingent? und aller Requifiten in zehn Feldzügen erforderte." 
xc. ıc. 153) & 

Freiherr v. Wrede hatte indeß Nachricht erhalten, daß Fürft 
v. Hohenlohe am 10. Dftober zum Rückzuge unterhalb Verdun 
die Meufe überjegen und über Longwy und Luxemburg nach Greven: 
machern eilen werde, wo dv. Wrede am 17. Oktober fich ebenfalls 
einfinden jollte. Auch General v. Wallis mußte am 15. desfelben 
von Thionville aufbrechen, um feine Truppen dort mit jenen des 
Fürften v. Hohenlohe zu vereinen. Am 22. Oktober traf Freiherr 
v. Wrede mit dem Fürften in Luxemburg zufammen. Zwei Tage jpäter 
jchrieb er hierüber an den Fürftbifchof Auguft v. Styrum: „Wenige 
Stunden vor meiner Ankunft erhielt der Fürft v. Hohenlohe die 
Nachricht von der Gefahr, welche der Stadt Mainz drohe. Er 
jchiefte einen Courier an den zwei Stunden von Arlon mit der 
ganzen preußifchen Armee ftehenden Herzog v. Braunfchweig und 
jtellte ihm vor, wie nothwendig und unauffchieblich es fei, dem kur— 
mainziſchen Lande zu Hilfe zu eilen. Er erbat fich zugleich, da 
jein Corps um drei Märjche beveit3 vorwärts ftche, die Erlaubniß 
aus, dem deutſchen Reiche felbft zu Hülfe eilen zu dürfen. Mit 
Sehnfucht ſah er der Antwort des Herzogs entgegen. Der Ge 
danke, Deutſchland's Beichüger zu ſeyn, jchmeichelte feinem wortreff- 
lichen Herzen. Allein Abends halb 8 Uhr Fam der Courier mit 
der Antwort zurüd, dar Seine Majeftät der König jelbjt gefinnt 
jeyen, mit ihrer Armee dem beutjchen Reiche zu Hilfe zu eilen. 
„So Lebt denn der alte Gott nicht mehr!““ Dieß war 
der Ausruf des edlen, großen Fürften beim Empfange jener Nach— 
richt. Faſt untröftlich wurde derjelbe, ald er auch dieje feine letzte 
Hoffnung vereitelt ſah. Seit gejtern Abend, als die traurige Nach: 


), Driginal-Concept vom 20. Oft. 1792. A. a. D. 
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richt wegen ber Webergabe von Mainz ankam, fieht man und Hört 
ihn nur ſeufzen; ſtumme Empfindungen beugen falt feine Mannheit! 
Es ift traurig und man barf fich nicht Jchämen, wenn man beim 
Anblicke des jo kummervollen Helden Thränen vergießt. Faſt bürfte 
man glauben, unüberwindbare Berhängniffe hätten fich vereiniget, 
um Deutſchlands Untergang zu bereiten. Sch habe alle Vorjtellun- 
gen gefehen und gelefen, die der vwortreffliche Fürft dem Herzoge 
v. Braunſchweig gemacht; nie ließ der beutfche Patriot, der Fürft, 
dad Wohl und die Sicherheit der deutſchen Reichsfürſten außer 
Acht. Stet verlangt er, daß man fie fehügen und ihr Land decken 
follte. Wohl zwanzigmal erbot fich berjelbe hiezu und verlangte 
nur die Erlaubniß, die ihm aber der Herzog nicht gejtattete. Oft 
ftelfte der Fürft alle die num leider zu ſehr eingetroffenen Folgen 
vor. Über es Half Nichts. Deutjchland mußte von dem niebrig: 
ſten Volke verheert werden! — ch geſchweige jener Beichuldigungen, 
die man dem Herzoge bei der Attaque und Metirade zu Glermont 
zu Laft legt. Sch übergehe alle Fehler, deren ihn der gemeine 
Soldat beſchuldiget und die vielleicht nie in den Kriegsregeln er- 
höret wurden. Eben fo übergehe ich die Verbrechen, welche mar 
feinen unterhabenden Generalen auſchuldet. Genug, der unglückliche 
Erfolg iſt Beweis, daß man Fühn und Taut gegen einen Mann 
reden darf, ber feine alliirte Macht mißbraucht, deſſen Generale fie 
verrathen und der jo viele Taufend Menſchen auf die Schlachtbanf 
führte, der nur allein die Urfache an allen Verheerungen im deut: 
schen Reiche ift. Sch würde zu weitwendig werden, wenn ich um— 
ftänplicher über Thathandlungen, die unglaublid find, jehreiben 
WBE® —— „Der kurpfälziſche Hof war bisher aller meiner 
Vorſtellungen und Berichte ungeachtet, eifrig der Neutralität zuge— 
than und wollte nie den alliirten Mächten beitreten. Daß diefe 
Pofition dem deutfchen Reiche höchſt ſchädlich fei, ftellte ich lange 
vor, bis man mir einen SFingerzeig gab, daß ich ſchweigen ſollte.“ 
... „Ew. fürſtbiſchöflichen Gnaben dürfen verfichert jeyn, daß man 
dermalen bei meinem Hofe mit ganz anderen Gefinnungen hervor— 
treten wird und endlich wohl einjieht, daß Kurpfalz eines von jenen 
Ländern ift, welches zuerſt ven republikaniſchen Freiheitsſinn wird 
fühlen müffen.“ ꝛc. ac. 153) 


"ss, Aus dem 1. $. Hauptguartier zu Arlon ben 24. Oft. 1792. 
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Da der Speyerer Fürftbifchof, nad) der Eroberung von Mainz 
und Frankfurt am Maine, fich nicht mehr gefichert hielt, flüchtete 
er von Veitshöchheim nah Augsburg Don dort aus erwieberte 
derjelbe am Allerjeelentage auf die letzte Zufchrift des kurpfälziſchen 
Hofgerichtsrathed v. Wrede unter Anderm Folgendes: ... „Ge 
neral Euftine fol zwar ftrenge Mannszucht halten, deffenungeachtet 
aber nicht im Stande feyn, die Rande, wo er durchzieht, vor Ver: 
heerungen zu fehügen. So hat er 3. B. für meine Lande die bei- 
gebogene Sauvegarde ertheilt, bis jet aber nicht nachgelaffen, meinen 
Unterthanen die wenigen Weberbleibjel von Fourage und Früchten 
abzupreffen. Die ihm etwa entgegen kommenden, deutſchen Armeen 
werden alfo aus Mangel an Lebensmitteln in unferer Gegend nicht 
beitehen und um fo weniger ruhige Winterquartiere fich verfprechen 
können, als jelbft unter den Untertanen der auf fie überpflanzte 
Empörungsgeift die abfcheulichjte Verrätherei drohet. Aller Orten 
wird der Freiheitsbaum aufgepflanzt; überall wird Empörung ges 
prediget. Wenn nicht bald Hilfe herbeikommt, fo erleben wir in 
Deutfchland eben die Gräuelthaten, welche Frankreich verwüſten. 
Zu Mainz follen wirklich ſchon Gefelfichaften von Eonftitutions- 
Freunden errichtet ſeyn“ . . . . „Was den meinigen biekfeitigen 
Landen drohet, weiß ich zwar nicht. So viel aber iſt gewiß, daß 
der Geiſt der Freiheit bei den Unterthanen jenſeits des Rheins — 
oberhalb der Queich? — ſchon ſo weit gekommen iſt, daß ſie ihre 
bei meinem Militäre ſtehenden Söhne zurückrufen und öffentlich 
behaupten, fie jeyen nicht mehr ſchuldig, dem Reiche zu dienen, weil 
fie franzöfifche Bürger find. Von Entrichtung der Abgaben tft 
ohnehin Feine Frage mehr und ich fehe nicht, wie ich auch bei dem 
beften Willen im Stande wäre, zu den wegen SHerftellung ber 
Reichsficherheit erforderlichen Maßregeln Einiges beizutragen. Mein 
Gontingent ift beinahe vernichtet; meine Unterthanen find verhetzt 
und aller Borrath in meinen Landen ift jo ſehr erichöpft, daß Feine 
Armee mehr im Stande ſeyn wird, fich darin zu halten. Nur von 
den mächtigeren Ständen des Neiche® und von Faiferlicher Majeſtät 
fo zu jagen allein, Können wir noch Rettung hoffen! Ich würde 
gewiß gerne Alles anwenden, die beffallfige höchſte Nothdurft nach 
den Abfichten des verehrungswürdigſten Fürſten v. Hohenlohe mit 
Nachdruck vorzuftellen, wenn nicht die bekannte Drohung der Fran- 
zojen und die daher entſtehenden, gegründeten Beſorgniſſe für meine 
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eigenen, aller Hilfe beraubten Lande das unbeſchränkteſte Still- 
fchweigen mir geböten. Ich muß daher meinen mächtigeren Nach: 
baren, vorzüglich aber der Kurpfalz es überlafjen, die erforderliche 
Einleitung zu treffen.“ ꝛc. 15%) 

Laut der Antwort des Freiheren v. Wrede auf die bifchöfliche Zu— 
ichrift vom 20. Oktober konnte der Fürſt v. Hohenlohe den Entſchluß des 
Fürjtbifchofes nicht ganz mipbilligen. Weber dag ausgebrochene Zer: 
würfniß des Fürften v. Hohenlohe mit dem Herzoge v. Braunſchweig 
meldete diefe Antwort noch Nachjtehendeg: ... „Mit der Verbindung 
der en chef commandirenden Generale der Armeen der höchiten 
alliirten Mächte, jcheint e3 täglich wechr zu Ende zu gehen, indem 
der Fürſt v. Hohenlohe wegen eines gejtern von dem Herzoge er— 
haltenen Schreibeng, diefem alle feine Subordination zu verweigern 
jich entjchlojjen haben. Hochberjelbe Haben auch diefen Morgen 
dem ihm vom Herzoge beigegebenen Generale jenes Schreiben in 
meiner Gegenwart vorgelefen und ihm gejagt: „„Schreiben Sie, 
Herr Öeneral! dem Herzoge, daß ich allen Reſpeet habe; allein feine Ab: 
jicht fei, und in's Verderben zu ftürzen; ich habe alle Beweije davon 
und der gejtrige Brief ift mir der ficherjte; ich werde ihm aber jein 
Eoncept dennoch verrücen.”" Diefen Mittag bei der Tafel Hat 
der Fürſt demſelben Generale faſt das Nämliche wiederholt. Diejer 
wird auch in den nächſten Tagen zu der preußijchen Armee zurüd- 
kehren, fo wie der derjelben zugetheilte Eniferliche General v. Walſch 
bereitS zurücgerufen ift. — Fürſt v. Hohenlohe haben vor drei 
Tagen mit dem franzöfiichen Generale Kellermann einen Quaſi— 
Maffenftilftand für die hiefige Armee und dad Lureinburger Land 
abgejchloffen. Derſelbe fei daher bereit, auf den erjten Befehl an 
den Rhein zu marjchiren.” 155) ꝛc. ꝛc. Schon am 1. Novenber 
folgte die weitere Mittheilung an den Fürftbiihof: „Die Spannung 
zwifchen den beiven Oberbefehlöhabern, von welcher ich jüngſt Mel- 
dung gethan, iſt Seiner Majeftät dem Könige von Preußen zu 
Ohren gekommen. Höchſtderſelbe, wohl einfehend, wie gefährlich 
in den Folgen ein ſolches Mißtrauen für die Abjichten der allüirten 
Mächte ſelbſt jowohl, als des deutjchen Neiches fer, haben eine jehr 
Ihöne und dem Charakter des Monarchen Ehre machende Erklärung 
gejtern anher geſchickt, worin Höchſtdieſelbe beſtimmt, alle ihre be— 








154) Original ⸗Concept vom 2. Nov. 1792. — '55) Arlon am 29. Oft. 1792. 
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reit3 genommenen Maßregeln für den zufünftigen Feldzug an Tag 
geben und ein Gleiches von Seiner Majeftät dem Kaifer gefinnen.“ 
. . „Ich werde am 4. dieſes von Arlon abreifen und hoffe am 
18. oder 13. in Heidelberg einzutreffen. Ich werde meine Rück: 
reife über Karlöberg nehmen. Von da weiß ich noch nicht, welchen 
Meg ich werde wählen müffen, um dem republifanifchen Naubge: 
findel nicht zu nahe zu kommen.“ ꝛxc. 2c. 156) ” 
Freiherr v. Wrede kam bald nach Heidelberg, mußte aber im 
Verlaufe weniger Tage zur Rückſprache mit dem Fürften v. Hohenlohe 
nad) Arlon zurückkehren. Er traf ihn am 22. November noch im dor— 
tigen Hauptquartier. Schon am anderen Tage reifte v. Wrede 
wieder nach Heidelberg zurück. Fürſt v. Hohenlohe ließ noch am 
gleichen Tage etwa 12 Bataillonen Infanterie und 2 Regimentern 
Cavallerie Befehl zum Aufbruche nach Trier ertheilen, um dieſes 
Gebiet gegen den Andrang des franzöfifchen Generals Beurnonville, 
welcher mit etwa 30,000 Republifanern von Saarburg bis nad) 
St. Wendel fich gelagert hatte, und im Plan zu haben ſchien, die 
faiferlichen Truppen von den prengifchen abzufchneiden, zu fchüßen. 
Freiherr v. Wrede jeßte den Fürftbiichof in einem ausführlichen 
"Schreiben au3 Heidelberg vom 27. November über dieſes und An— 
deres in Kenntniß. Der Fürftbifchof erwiederte aus Freiling, wohin 
er fich indefjen zurückgezogen hatte, 157) unterm 4. Dezember: „Die 
Belegung des Rheins und der Speyerbach durch die vereinten 
deutfchen Truppen jchienen ihm vor Allem das Mefentlichjte. Dem 
Feinde ſowohl als den durch deſſen Emiffäre aufgewiegelten deutſchen 
Unterthanen dürfte hiedurch Schranken geſetzt und einem Aufſtande 
vorgebeugt werden, welcher durch allerlei Mittel begünſtiget wird 


26) Arlon am 1. Nov. 1792. Fürſt v. Hohenlohe entwarf damals eben- 
falls einen Plan für den nächſten Feldzug, den er dem Kaiſer vorlegte und 
ben Freiherr v. Wrede dem Fürſtbiſchofe v. Styrum am 1. Dez. 1792 aus Heibel- 
berg zuſchickte. Dabei melbete er auh: „Im unfern furpfälzifchen, jenſeits 
des Rheins gelegenen Landen, befonders in bett Dberamte Germersheim, 
glüht ein wenig das Feuer. Da aber ber Berlaf bazu in Befchwerben gegen 
das Oberamt und in verfehiedenen fonftigen Mißbräuchen liegt: fo ift eine Unter- 
fuhungs-Commiffion in der Perſon des Freiherrn dv. Lamezan ernannt und 
läßt fi) von deſſen bekannter Einfidht erwarten, daß er bie Ruhe herftellen 
werde.” ꝛc. ꝛc. — *27) Montags ben 12, Nov. 1792 war er von Augsburg 
dahin aufgebrochen, 
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und nur durch ſchleunige Annäherung einer beträchtlichen Armee 
verhindert werden kann. Die von Seiten Pfalzbayerns deßfalls ge— 
troffenen Vorkehrungen find nicht zureichend und dürften die Sicher: 
heit in unfriger Gegend wenigftens für einen Augenblick nur noch 
mehr auf das Spiel fegen. Die 3,000 Mann, welche bereits — 
von München — den Marſch angetreten haben, find wohl hin- 
reichend, Feindfeligfeiten zu veranlaffen, nicht aber vermögend, ſolche 
zu verhindern. 158) Der Geift der Truppen ſelbſt joll beineben 
nicht der bejte feyn und, wie man fagt, find fie mit den nöthigen 
Requifiten nicht am Velten verjehen. Ich war unlängft jelbjt in 
Münden und fand an des Kurfürften Gnaden und Liebden den 
alten Freund und Gönner, den ich ftet3 in ihm verehrte. Ich ward 
mit ausgezeichneter Freundichaft empfangen, fpeifte mit dem gewiß 
redlich denkenden Kurfürften töte A tete und vergaß nicht, der 
guten Sache manches Wort im Vertrauen zu fprechen. Da ic) 
Abends vorjäglih nach Freifing zurückgekehrt und außer meinem 
Better, dem Grafen v. Tattenbach, bei welchen ich den päbftlichen 
Nuntius und einige gute Freunde gefprochen habe, zu Niemanden 
gefommen bin, jo habe ich von den daſigen Gonjunkturen nicht 
jonderlich viel, doch aber en passant fo viel bemerkt, daß die von 
einigen verkündete Neife des General3 Tomſon noch nicht ganz feit- 
geſetzt iſt.“ ꝛc. ꝛc. 159) 


'ss Am 10. Dez. 1792 rückten dieſe 3,000 Bayern in Heidelberg und 
ben umliegenden Orten ein. Freiherr v. Wrebe fchrieb darüber am folgen- 
ben Tage an ben Fürftbifchof v. Styrum: „Ich hoffe, Diefelben werben zur 
Schützung der Feftung Mannheim binlänglich feyn, ob ich zwar gleich mein 
Bertrauen auf berfelben Thätigkeit gegen einen Feiud anf dem Felde ziemlich 
einſchränke.“ 20. 2c. — '") Driginal-Eoncept vom 4. Dez.» 1792. Unterm 
10. Febr. 1793 wurde unferm Biſchofe von Wien gefchrieben: „Das Be- 
nehmen von Kurpfalz übertrifft wirklich Alles, was man MWidriges erwarten 
fonnte und es ift bie hödhfte Zeit, daß man diefem auffallenden Betragen mit 
Eruft und Nahdrud begegne. Die beiden höchſten alliirten Mächte find hier— 
über bereits einig und ich hoffe, daß eheſtens jolche gemeinfchaftlichen Maß— 
regeln werben genommen werben, welde ber dringenden Nothwendigkeit voll- 
fommen angemefjen feyn werben.” ꝛc. 20. Karlsr. Ardiv. S. A. Nod am 
15. Ian. entfehuldigte fih der Münchener Minifter v. Hertling beim Ffaifer- 
lihen Gefandten wegen Nichtveröffentlichung der Haiferlihen Drohungs- 
patente in ber Nheinpfalz, weil Teichtlich vorauszufehen, daß hiedurch bie 
Franzoſen dort zu Feindfeligfeiten und Berheerungen bürften aufgereizt werben. 
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Am 11. Dezember meldete Freiherr v. Wrede dem Fürftbifchofe 
nach Freifing: „Vor einigen Tagen ſchon erhielt ich von ficherer 
Hand Nachricht, dag General v. Wimpfen mit einem jtarken Corps 
über den Rhein zu gehen befehligt ſei. Ich ſäumte nicht, fogleich 
den Feldmarfchalltieutenant, Grafen v. Wallis und auch den Für: 
ſten v. Hohenlohe davon zu benachrichtigen. Ich eilte jogleich nach 
Mannheim, um Ihre Furfürftliche Durchlaucht und auch den Pfalz: 
grafen Marimilian zu beruhigen. Am Sonntage den 9. Dezember 
gegen Mittag rückten 10,000 Mann Franzofen in der Gegend von 
Speyer und Mannheim ein und ftellten ihre Vorpoften bis unter 
die Wälle diefer Feſtung. Einige Hufaren wagten es fogar, bie 
äußerften Schilowachen an der Barriere zu inſultiren. Die ver: 
anfapte den Gonverneur dv. Belverbufch, jogleich die Wache in der 
Nheinfchanze mit zwei Compagnien Grenadieren zu verftärfen und 
den Obriftlientenant Bothy zum Commandanten dafelbit zu ernen- 
nen. Sp geeignet diefe Maßregeln waren, jo ſchnelle und unglaub- 
liche Augſt verbreiteten fie unter den Einwohnern. Diefe wurben 
in ihrer Bangigkeit noch mehr beftärft, da fie Abends gegen 5 Uhr 
einen Adjutanten ded Generals Euftine im die Stadt einreiten fahen. 
Alles zittert. Sogar die höchiten Herrichaften waren in ber bang⸗ 
jten Verlegenheit und ſchon entjchloffen, abzureijen, bis ihnen Graf 
v. Oberndorff den Inhalt der Depeſche mittheißte, die gar Feine Be- 
ziehung auf die Feſtung Mannheim Hatte? . .„Mir ſcheint, 
daß dag Wimpfen'ſche Corps in der Gegend von Speyer und Mann: 
beim beſtimmt jei, den emblichen Rückzug — der Franzoſen — nach 
Landau umd in’ Elſaß zu decken. In dem Oberamte Germers- 
beim hat ſich bis jet ber Geift der freiheit nicht aus der Gegend von 
Klingenmünfter verbreitet, Gleichwohl ijt der Oberamtmann v. Rei- 
beld von da in die Regierung, — nah Mannheim — der Herr 
v. Tautphöus nach Amberg verjegt und dem Herrn Hofgerichtsrathe 
Siegel die Verwaltung des Oberamtes übertragen worden.“ 460) 


160, Heidelberg ben 11. Dez. 1792. U. a. DO. An diefem Lage nahmen 
bie Frangofen unter vem Kommando bes Generals Falf ihr Hauptquartier 
in Mutterftadbt und fingen an fich zu verfchanzen. Auf einem Umritt am 
17. Dez. traf v. Wrede bei dem Walde nächſt Altlußbeim ein Commando von 
12 Nationalgarbden, bie dort Holz abholten, an, die fi — alsbald auf dat 
linke Rheinufer flüchteten. 
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Dritter Abſchnitt. 
Wirkliche Einverleibungen mit Frankreich. 


— — — 


8. 1. Bedenkliche Bewegungen in Vergzabern. 


Die in dem letzten Paragraphen erwähnte, von der kurpfälzi— 
jchen Regierung im Oberamte Germersheim angeordnete Unter: 
fuchung, die dabei getroffenen Anordnungen, jo wie auch anderwei— 
tige Vorkehrungen konnten den Geift der Neuerung, der Freiheit 
und Gleichheit, wie er namentlich im Elſaße und im Diftrikte Weifjen- 
burg durch franzöfifche Seudlinge und revolutionäre Schriften ver: 
findet und verbreitet wurde, nicht nachhaltig bannen oder unter: 
drücken. Ganze dort gelegene Herrichaften und Aemter, welche Lehen 
des beutfchen Reiches und Erbgüter deutjcher Fürften waren, wur: 
den mit Mikachtung der hierüber beftehenden Friedensbeſchlüſſe und 
befonderer Verträge, weil fie der franzöfischen Oberherrlichfeit unter: 
jtellt waren, ohne Rückſicht der deßfalls erhobenen Einfprache der 
betreffenden: Fürften — wie wir bereit3 oben gehört haben, — der 
neuen franzöfischen Verfaſſung, Gejeßgebung und Verwaltungsweiſe 
unterworfen. In andern benachbarten Gemeinden, welche nicht unter 
jener Oberherrlichfeit ftanden, wurden einzelne Unzufriedene und 
Schwindelköpfe nach gleicher Berfafjung und Verwaltung lüſtern 
und wußten, von franzöftiichen Sendlingen aufgeftachelt und unter: 
ftüßt, bald mehrere ihrer Mitbürger für die Freiheitsbeſtrebungen 
zu gewinnen. 

So ging es namentlich auch in der herzoglich = zweibriidijchen 
Dberamtsitadt Bergzabern. Schon am 28. Auguft und 8. Sep: 
tember 1789 ſammelte daſelbſt der Schloffer Niefal Unterfchriften für 
eine Reihe von Klagen, welche gegen den dortigen Stadtrath über: 
haupt und einzelne Mitglieder dedfelben, gegen das dortige Gemeinde: 
Gericht und den Förfter Bopp, beziehungsweife wegen Beeinträch- 
tigung der Stadtgerechtigfeiten und Waldrechte, geführt wurden, Es 
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kam biebei zu höchft mißliebigen Auftritten. 162) Die herzegliche 
Regierung ließ es an der nöthigen Unterfuchung diefer lagen nicht 
fehlen. Monate lang war damit eine eigene Commiſſion befchäftigt. 
Am 19. Juli 1791 wurde endlich das Ergebniß diefer Unterfuchung 
verkündet, über Manchen der Unzufriedenen die Strafe falfcher An- 
Mage verhängt, viele Befchwerden gehoben, andere aber al3 unbe: 
gründet zurückgewieſen. Dieß brachte feine Ruhe, ſondern fürderte 
die Gährung noch weit mehr. Wir erkennen dieß aus einem Anz 
jchreiben des herzoglichen Staatsminiſters v. Eſebeck vom 29. Juli 
1791, in welchem er bemerkt, daß dem Vernehmen nach die Unzu— 
friedenheit der Unterthanen im Oberamte Bergzabern noch nicht ge: 
hoben, jondern vielmehr zu befürchten fei, daß diefelbe jich vermehre 
und unangenehme Folgen haben dürfte Der Amtmann Sprenger 
zu Bergzabern wurde daher beauftragt, genau hierüber zu wachen 
und anzugeben, durch welche Mittel weiteren fchädlichen Auftritten 
vorzubeugen jeyn könnte. Alle Schultheigen des Oberamtes wurden 
deßhalb zum Berichte aufgefordert. Nur in der Stadt Bergzabern 
zeigten fic) Spuren der Unzufriedenheit. „Dort war allgemeines 
Murren und Mißvergnügen über die oberamtliche Behandlungsart 
der Gejchäfte und der Untergebenen und dadurch der neufränkifche Frei: 
heitsſchwindel mächtig genähri.” 162) Die Streitigkeiten wegen des 
Rothenberger Gemeinde - Waldes goffen fortwährend Del in dag 
Feuer. Bon ven früheren Hetzern wurden noch öfters Zufammen: 
fünfte im Haufe des Schlojfers Niefal gehalten. Der Stabtrath 
wünſchte, daß eine oder mehrere Compagnien herzoglicher Soldaten in 
die Stadt verlegt würden. 169) Es hatte ſich damals das Gerücht ver: 


0), Am 19. Sept. 1789 wurde nämlich das Rathhaus von den unzu- 
friebenen Bürgern bejegt, fein Rathsglied in dasſelbe zugelaffen, die Sturm- 
glode gezogen, die am Geraidewalde betheiligten Gemeinden beigerufen und 
über die Bejchwerben verhandelt, die vorzüglich bie Waldrechte betrafen. Die 
Mehrzahl der Bürger wollte den Herzog deßhalb um Nachficht bitten, allein 
das Bittgefuch wurde von Ulrich Daumiller, einem Nädeisführer der Un- 
zufriedenen, unterfhlagen. — Der Rothenberger Geraidewald gab zu beftän- 
digen Klagen Veranlaſſung, die um fo ſchwieriger zu fehlichten waren, weil 
franzöfifche, fürſtbiſchöfliche, kurpfälziſche und zweibrädifche Unterthanen ihn 
gemeinichaftlich befaken. — '**) Negierungsrath Klick fand beim Antritte feiner 
Verwaltung 300 umerledigte Einläufe beim Oberamte vor. — **) Bericht 
vom 8. Aug. 1791. Die Stadtvorftände waren: Lord, Stadtſchultheiß, Zinn- 
graff, Bürgermeifter, Umpfelbah, Goes, Pauli, Fledftein, Sammer, Gauly, 
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breitet, daß fowohl das kurpfälziſche Oberamt Germersheim, ala 
wie auch das herzogliche Oberanıt Bergzabern unter die Souverainetät 


Engelhard nd Schwarz. — Job. Ph. Schwebel, Rothgerber, warb Damals ſchon 
von ben Wühlern als Maire in Ausficht genommen. Am 14. und 15. Aug. 1791 
wurde Sprenger vom Minifter v. Eſebeck aufgeforbert fich zu verantworten, 
warum er bem ausgewiefenen Lieutenant Leuchjering bei fih Wohnung im 
Schloße gegeben, fi bei Tifche, zum großen Aergerniße der Bewohner, mit 
demjelben herumgefchlagen, feine eigene Ehegattin öfters mit Schlägen mif- 
banbelt babe, die jett in Landbau bei dem unter bie Nationalgarden aufge 
nommenen Leichjeriug fi aufhalte und durch Gefinnungen und Thaten für 
die franzöſiſche Freiheit und Gleichheit fich öffentlich auszeichne. Sprenger 


wurde bald fuspendirt und noch im Aug. 1791 die einflweilige Verwaltung 


| des Oberamtes bem Regierungsratbe Klid Übertragen. — Schon im Jahre 1790 


erhielten viele Emigranten vom Herzoge bie Erlauknif, ſich in Bergzabern 
aufzuhalten. Im Jahre 1791 kamen viele Irländer vom Regimente Berwil, 
welches fich in Weiffenburg aufgelehnt hatte, dahin. Auch viele Geiftliche aus 
dem Elfafe, namentlich auch die Auguftiner und Capuziner von Weiffenburg, 
bielten fi bort auf, um ben Berfolgungen wegen vermweigerten Eides zu 
entgehen. Am 29. Zuli 1791 verfügte der Minifter v. Eſebeck: „Jedem Fran- 
zofen, welcher eine Zufriebenbeit und Anhänglichkeit an die jeßige franzöfifche 
Berfaffung von fich merken läßt, wäre fein Aufenthalt anfer einer Ueber— 
nachtung zu geftatten; hingegen wäre jenen, welche fi zur Ariftofratie zu 
befennen fcheinen, der Aufenthalt nicht zu verfagen, jedoch pofttäglih bavon 
bie Anzeige zu machen.” Diefe Berfügung blieb ben Patrioten zu Berg- 
zabern nicht unbekannt. Sie benügten fie zur Anfreizung gegen bie Regie- 
rung. General Kellermann berichtete jogar hierüber an die Nationalverjamm- 
lung. Dieß bewog ben berzoglichen Minifter am 13. Aug. 1791 zu verfügen, 
daß jedem Kranzojen, ohne Rüdficht auf deffen Gefinnung, nur ein Aufent- 
balt von zwei Tagen in Bergzabern geftattet werde. Am 25. besfelben berichtete 
Klid, daß er zweien faft achtzigjäkrigen Capuzinern, dem Pater Pucian und 
Eucharius, welche früher länger in der Seeljorge zu Bergzabern gewirkt und 
hierher aus Furcht fich geflüchtet hätten, „fie möchten gezwungen werben, nicht 
mehr als ächte Capuziner leben und fterben zu dürfen,” den Aufenthalt im 
biefigen Klofter oder Pfarrhaufe geftattet babe. Dem Water Elias, Stabt- 
pfarrer zu Weiffenburg, gab er jedoch das consilium abeundi. Auch bem 
Canonikus v. Neubeck aus Weiffenburg umd deffen Bruder murbe vom Her- 
zoge am 4, Sept. 1791 der Aufenthalt in den Oberämtern Bergjabern und 
Lichtenberg ober Meifenheim unterfagt. Neichsardiv. 3. A. Nr. 269%. — 


Am 22. Oft. 1792 ſchrieb Klick aus Bergzabern nah Zweibräden: „Der 


fath. Pfarrer zu Eſchbach, welcher auf feiner Pfarrei geblieben und ben Eid 
nicht geleiftel, wurde geflern von 8 Neitern aus ber Kirche und dem Beicht— 
ſtuhle herausgeholt und gefänglic hier Durch nach Weilfenburg geführt. Ich 
faun bei dieſer Gelegenheit nicht verfchweigen, daß in Landau, Weiffenburg 
und im ber ganzen feanzöfijchen Nachbarſchaft ſehr uachtheilig von dem Aufr 
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Frankreichs fallen werde. Letzteres erfchten um fo gewifjer, weil ver 
Herzog dem Könige von Frankreich angeblich 6 Millionen jehuldete, 
die er nicht bezahlen Konnte, weßhalb ihm hiefür Land hinwegge— 
nommen werden müßte, Diele Unzufriedene konnten über dieſes 
Gerücht ihre Freude nicht verbergen. Solcher Undank jchmerzte den 
Herzog ſehr. Er ließ dieß den Bergzaberern eröffnen, die Grund: 
loſigkeit des fraglichen Gerüchtes ihnen bezeugen und über deſſen 
Berbreiter nähere Nachforichungen ‚anftellen. Auch hatte v. Ejebed 
die Anzeige erhalten, daß der Schlojfer Niefal mehrere Gejellen, 
welche unter die franzöfiiche Nationalgarde eingeveiht jeyen und da— 
her die breifarbige Gocarde tragen, in Arbeit habe. Das Oberamt 
wurde am 17. Juli 1791 angewiefen, diefe Burſche ohne Verzug 
fortzumeifen und die Aufnahme jolcher Nationalgarden bei fchwerer 
Strafe im ganzen Bezirke zu verbieten. Nebenbei wurden auch 
allerlei Hesichriften in Bergzabern und im der Umgegend verbreitet, 
die der Verbote ungeachtet zahlreiche Lejer fanden. 164) 


enthalte gejprochen wird, den bie fllichtigen kath. Geiftfichen in Zweibrücken 
genießen.” 20. 20. — !*) Am 4 Sept. 1791 verbot ber Minifter v. Ejebed 
namentlich folgende Schriften: „Letzter Auf der freigemorbeneu Franken an bie 
unterdrüdten Deutfchen. Im Monat Auguft 1791.” und: „Allgemeiner Auf- 
ftand oder wertranliches Sendjchreiben an die benachbarten Bölfer, um fie zu 
einer heiligen und heilfamen Empsrung aufzumuntern.“ — Der reformirte Bfarrer 
J. St. Huber in Straßburg bemühte fih über die Gefinnungen und Ber- 
banblungen ber Bergzaberer Erkundigungen und Antnüpfungspunkte einzu- 
ziehen. Er wendete ſich deßbalb am 28. Jan. 1792 brieflih au feinen Amts- 
bruber Hepp bafelbfi, ben er nur dem Namen: nach kannte. „Gute und wahre 
Patrioten, Männer, bie Einfluß haben in’s allgemeine Befte und thätig find 
dafür, — jchrieb derſelbe — wünſchen fihere Nachrichten aus ihren Gegenden 
zu erhalten. Sie haben vernommen, daß die Feinde unfered VBaterlandes 
fih in die Gegend von Bergjabern ziehen. Sie wißen, daß es viele Refor— 
mirte in Bergzabern gibt, die alle gute Patrioten find, deßwegen haben fie 
mich gebeten, mit meinem Herrn Amtsbruber bafelbft in eine Correſpondenz 
zu treten. Dürfte ih Sie alfo bitten, mein theuerfter Here Amtsbruber ! 
mir ſobald es Ihnen Ihre Eeſchäfte erlauben, Nachrichten zu ertbeilen, wie 
die Sachen bei Ihnen fiehen und in Senderheit, mas bie Emigranten und ihr 
Anhang bei Ihnen vorgenommen haben und dann aud in der Folge mit 
Ihren Berichten fortzufahren, jo oft Sie etwas Erhebliches mitzutbeilen haben. 
... Bon Ihrem Namen fol ohne Ihren Willen fein Gebrauh gemadıt 
werben, um Sie auf Feine Weife: zu compromittiren. Schreiben Sie mir 
ohne Ihre Unterjchrift, um ganz ficher zu geben.” ac. 20. Hepp eriwieberte 
bie Aufforderung in einer ſehr ernſten Zufchrift, worin er dieſelbe als frevel« 
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Um unter folchen Berhältniffen ſowohl die äußere Sicherheit 
gegen allerlei herumziehendes Gefindel und Weberläufer zu hand— 
haben, 185) al3 wie auch die innere Ruhe und Ordnung in der Stabt 
zu pflegen und zu unterjtüßen, erließ der jeßige Oberamtsverwalter 
Klick, nach vorhergängigem Benehmen mit dem Stadtrathe, unternt 
18. Juli 1792 eine aus mehreren Punkten beftehende Verfügung. 
Bor Allen ward darin von jedem Bürger treue Pflichterfüllung 
gegen die Herrichaft und gegen die Stabt gefordert. Ferner wur: 
den alle diefe Pflichterfüllung beeinträchtigende Reden über auswär— 
tige Berfaffungen und Herrfcher, über Religion und Staat, namentlich 
in Wirthshäuſern, unterfagt, wie auch tie nur wechfelfeitiges Miß— 
trauen erregenden Benennungen „Ariftofraten” und „Batrioten” ver: 
boten. Jeder Bürger ward aufgefordert, ven Wachtdienſt ſelbſt zu thun. 
An jedem Thore follte die Wache fortan auf ſechs Mann erhöht 
werden. eben Abend um 10 Uhr follten die Wirthshäufer und 
» Straßen von Zechern, Handwerfäburfchen und Mägden gefäubert 
werden. Die Aeltern follten ihren ‚Kindern einfchärfen, auf den 
Straßen ſich ruhig zu halten und nicht durch ungeziemende Neben 
und unfchiefliche Gefänge die Leute zu befeidigen. ac. ꝛc. 166) Diefe 
Verfügungen verkündete der Stadtfchultheiß an einem der folgenden 


baft zurückwies. Er überſendete auch feinem Fürften die Abſchrift von jenem 
Briefe und feiner Antwort. Huber entfchulbigte ſich fpäter iiber dieſe Zu- 
vechtweifung. Der Herzog aber ließ genaue Nachforfhungen anftellen, ob auch 
an andere reformirte Pfarrer ſolche Briefe gerichtet worden jenen. Schon damals 
wurde bemjelben ber Pfarrer Lucius zu Candel als befonberer Anhänger und 
Berbündeter der Elubiften in Straßburg amtlich bezeichnet. Reichsarchiv. 
3.9. Nr. 891 und 2690. — ?%) Schon im Juli 1789 erhielt das Ober- 
amt Bergzabern Nachricht, daß eine Räuber- und Morbbrenner-Bande im 
nahen Elfaße herumziehe und Schreden und Schaben verbreite. Am 4. Sept. 
1791 wude dasjelbe aufgefordert zu wachen, daß das empörte und bewaffnete 
Gefindel aus Nancy, welches fich auf ber Grenze herumtreibe, abgewieſen werde. 
— e°) Unterm 13. Aug. legte auch der Vogteiverweſer Weyland zu Ann- 
weiler fir diefen Bezirk eine Sicherheitsorbnung vor, die jedoch die Genehmi- 
gung der Regierung nicht erhielt. Der 10. Artikel lautet: „Wirb bei 50 
Prügel verboten, außerhalb der Ortfhaften von Leuten, bie nicht zur Wache 
beordert find, einen Schuß zu thun.“ Die war wohl fo hart bebroht, weil 
bei jedem ſolchen Schufe von der Dorfwache die Sturmglode geläutet wer- 
ben follte. Schon am 7. Juni 1792 wurden and von bem Gräfenfteiner 
Amte zu Rodalben Borfihtsmaßregein gegen Ueberfälle gefährlichen Gefindels 
getroffen. Karlsr. Archiv. ©. U. 
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Abende der verfammelten Bürgerſchaft. Manche befanden fich da— 
bei, deren Köpfe durch den Wein fehr erhigt waren. inige ber: 
ſelben erhoben Klage, dag Mipbräuche mit Wache und Frohnden- 
Befreiungen von den Vorjtänden geduldet werden. Der Stadt— 
ſchultheiß wies dieje Klagen mit Drohungen zurück. Es entjtand hier- 
über ein arges Gemurmel und Gelärm ; gefährliche Reden wurden laut. 
Der Schultheige befahl, den Hauptichreier, einen betrunkenen Kübler, 
feftzunehmen und in den Thurm abzuführen. Diefem Befehle wider- 
Iprachen andere Tumultuanten mit der Drohung, daß, wenn derfelbe 
vollzogen würde, fie die Thurmthüre aufbauen und den Gefangenen 
befreien würden. Die Gutgefinnten getrauten jich nicht, für die Her- 
ftellung der Ruhe und Ordnung ein Wort zu jprechen. Der Schult- 
heiß ſah fich daher genöthiget, vom Vollzuge ſeines Befehles abzu— 
jtehen und die Verfammlung aufzuheben. Der Oberamtsverweſer 
Klick war durch dieſe Auftritte in Bergzabern ſehr entrüſtet. Allein 
es war keine leichte Aufgabe, die nöthigen Zeugen für die Schuld 
Einzelner aufzufinden, indem die ſogenannten Patrioten einander 
nicht verriethen und die Gutgeſinnten ſchwiegen, um von jenen nicht 
verfolgt zu werden. Klick beſchied die Vertreter der Bürgerſchaft 
vor ſich. Er hielt ihnen vor, „wie ſich der größte Theil der Bürger— 
Ihaft Schon durch den Vorgang im Jahre 1789 eine ewige Schand: 
jäule gejegt und ſich durch ihre bisherige Anhänglichkeit an bie 
franzöfische, fogenannte Freiheit und Zügellofigkeit von allen andern 
Orten des Herzogthumg und Deutſchlands garjtig ausgezeichnet 
hätten und daß die Bergzaberer nicht wüßten, was fie wünfchten 
und begehrten.” ꝛc. ꝛc. Der Oberamtsverweſer befahl den Abgeord⸗ 
neten, die der Bürgerjchaft mitzutheilen, mit dem weiteren Bemer— 
fen, daß er jenen Tumult näher unterfuchen und die Schuldigen 
bejtrafen werde! Dieß geſchah wirklich. Der Kübler Propheter 
ward mit zwei Andern bei Wafler und Brod in das Stodhaus 
eingefeßt, um den Frevel zu büfen. 167) Dieſes Verfahren wurde 
vom Herzoge ganz gebilligt und dem genannten Negierungsrathe 
mit Wohlgefallen das bejondere Vertrauen ausgefprochen, daß defjen 
Klugheit und Thätigkeit alles weitere Unangenehme vermeiden 
werde, 1868) An demjelben Tage jchieften die rechtfchaffenen und ge- 


‚er, Klick's Berichte vom 23. und 26. Zuli 1792. Neihsardiv. 3. N. 
Nr. 2690. — ) Zweibrüden den 30. Juli 1792. Ebendaſelbſt. 
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treuen Unterthanen Abgeoronete jan Klick, um ihn in der Stille, 
um Gottes Willen und mit Thränen zu bitten, zu erwirken, daß 
etwa 100 Mann herzogliche Soldaten zur Handhabung der Orb: 
nung nach Bergzabern verlegt würden. Sie erffärten, daß die Stadt 
von den Friegführenden Mächten und ordentlichen Truppen nichts 
zu fürchten hätte, wohl aber von Ausbrüchen und von dem in den 
benachbarten franzöſiſchen Dörfern ſich häufig befindlichen Lumpen- 
geſindel. „Gleiches jet von den böfen Buben in der Stadt zu be: 
fürchten, deren es viele gäbe, die nur auf die erjte, befte Gelegen- 
heit warteten, ihre Mitbürger mißhandeln und plünbern zu dürfen 
und fich zu dem Ende mit anderem auswärtigen, ober herbeifom- 
menden Lumpengefindel zu vereinigen. Auch wäre bekannt, daß über 
die Hälfte der Bürgerjchaft mit dem abfcheulichen, franzöfifchen Frei— 
heitsſchwindel behaftet jei, welche die geringere Anzahl beffer denken— 
ber Bürger bei jeder Gelegenheit zu neden, zu drüden und Un— 
einigfeit zu ftiften juche, auch fich bei Gelegenheit an ihnen rächen 
würde, weil fie nicht mit jenen Schwindfern in ein Horn geblafen 
hätten. Zudem habe ja auch Kurpfalz zur Abwendung des Ge: 
findel3 und Erhaltung innerer Ordnung eine große Anzahl Cheveaux⸗ 
leger3 in dad Oberamt Germersheim verlegt.” ꝛc. In feinem ber 
treffenden Beiberichte an den Herzog von gleichem Tage beſtätigte 
Klick nicht nur diefe Befürchtungen, jondern erhöhete fie noch durch 
die Bemerkung, daß bei einem Aufftande in Bergzabern, „der Stadt: 
ſchultheiß Lorch, der Keller Hubmayer und vielleicht noch einige 
Andere gewiß laterniſirt würden.” Freiherr v. Eſebeck erwie— 
derte am 2. Auguft: „Man könne dieſem wohlgemeinten Gefuche 
beſonders auch deßwegen nicht entiprechen, weil mit Grund zu be- 
fahren fteht, daß ein folches Commando der Gefahr ausgeſetzt wäre, 
aufgehoben zu werben.“ Die ungünftigen Ereignifte bei dem Feld: 
zuge der deutſchen Truppen gegen Frankreich, der Einfall dev Ne: 
publifaner in Savoyen und Flandern, dag fiegreiche Borrücen 
Cuſtine's am Rheine und Mainz, erhoben auf's Neue den Muth und 
fteigerten die Ungebundenheit der Freunde der Freiheit und Gleichheit. 
Dieß ließ auch den Negierungsrath Klick Arges für Bergzabern 
befürchten. Ungeachtet derſelbe vorgab, für fein eigenes Leben nicht? 
zu fürchten, jo glaubte er dennoch, daß bei einem etwaigen Sturme 
er der Beihimpfung, Mißhandlung und Plünderung dürfte preis— 
gegeben feyn. In diefem Glauben wurde er bejtärkt durch das Be— 
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nehmen ber Bergzaberer, a am 2. Oktober 1792 die Mainzer, 
weldye bei Speyer. gefangen worben waren, durch Barbelrobt geführt 
wurde. Die halbe Bevölkerung der Stabt, welche dorthin eilte, 
um die Unglüclichen zu ſchauen, konnte darob ihre verrätherijche 
Freude nicht verbergen. Man ftimmte auf dem Heimwege das 
„Ca ira laut an und unterbrach es oft mit dem Rufe: „Vive 
la nation!“ Ja noch zur Nachtszeit wurde dieſer unwürdige Jubel 
auf den Straßen der Stadt vernommen. Sn einem Berichte vom 
4. Oktober, in welchem Klick diefe Vorfälle und Bevenklichkeiten für | 
feine Perſon ber berzoglichen Regierung fehilderte, ſetzte er mit 
vollen Rechte bei, daß er fich am jevem anderen Orte des Ober: 
amtes weit ficherer al3 in Bergzabern glauben würde; allein er 
fonnte feine erjehnte Abrufung von bort, die ihm auch ſchon ein 
Monat früher verfagt worden war, nicht erwirken. 169) 


$. 2. Anſchluß der Bergzaberer und ihrer Umgebung an Frankreich. 


Am 4. November 1792 begannen in ber Stadt Bergzabern 
und im ganzen herzoglichen Amte Barbelrobt die aufrührijchen Be— 
wegungen ohne Schene. Die Bergzaberer Freiheilsgenofjen, an 
deren Spite der Schlofjer Niefal, 170) wendeten fich zuerſt an bie 
Diftriktzverwaltung in Weiffenburg, um Rath und Unterftüsung 
zum Anjchluffe an Frankreich zu erhalten. Sie fanden die er: 
wünfchten Zulagen dort nicht. Daher begab ſich Niefal am ge 
nannten Tage mit zwölf andern Gefinmungsgenofjen nach Landau, 
damit von der dortigen Munizipalität Abgeordnete gen Berggabern, 
wie nach Mühlhofen, gefendet würden, um die freiheit zu verkünden 
und ben Eid der Treue auf die franzöſiſche Verfaffung abzunehmen. 171) 
Die Landauer gaben die gewünjchte Zufage, jedoch mit dem Be— 


‚0, Reichsarchiv. 3. U. Nr. 2690. Noch am 15. Nov. 1792 hatte der 
Minifter v. Ejebed dem Amtmann Rutſchmann von Rodalben mündlich er- 
Märt, „baß die Zweibrilder Regierung von ber franzöftihen Nation nichts zu 
fürchten, fondern vielmehr von berfelben bie zuverläßigften Berficherungen er- 
Halten babe, daß fie niemals bie mindeften Feindfeligkeiten, fonbern bie freumd- 
Ihaftlihfte Behandlung von ihr gewärtigen ſolle.“ Karlsr. Arhiv. ©. 9. 
— "9% Gr war früher Handwerksburſche in der Schweiz und fonnte bort 
nur duch die Dazwiſchenkunft der herzoglichen Regierung vom Tode gerettet 
werben. — 29 Bergzabern zählte damals 326 Haushaltungen, 29 Wittmänner 
und 56 Wittfrauen, Mühlhofen aber 75 Haushaltungen, 9 Wittmänner und 
7 Bittfranen. 


— — 
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merfen, daß diefe Gemeinden vor der Hand weder mit Landau, noch 
mit Weiffenburg könnten vereinigt werben, fondern nebft ven anderen 
gleichgefinnten Dörfern einen eigenen Freiheitsbund abfchlichen müßten. 
Mit Jubel wurden die bezüglichen Zurüftungen getroffen. Schon 
am folgenden Morgen in aller Frühe fuhren aus den umliegenden 
Dirfern Wagen ab, um Freiheit3bäume im Walde zu Holen. Laut 
jchrie man hiebei: „Vive la nation!“ und in der Stadt und auf 
dem Felde wurden vielfach die Gewehre abgefeuert. In Bergzabern 
rief die Trommel die Bürgerfchaft zufammen, um zu berathen, wie 
der 6. November, an welchen die Landauer Abgeordneten zu er: 
jcheinen verjprochen hatten, gefeiert werden ſollte. Der dortige Ober: 
amtsverweſer Klick hatte jich bereit3 heimlich nach Zweibrücken ent: 
fernt. Der herzogliche Commiffär Hoffmann, welchem er die einft- 
weilige Leitung der Oberamtsgefchäfte vorjorglich übertragen hatte, 
bemühete jich, den Aufruhr zu dämpfen, was ihm jedoch nicht ges 


lingen wollte. Um die drohende Gefahr nicht zu fteigern, wagte 


Se 


er es nicht, bei der benachbarten franzöfiichen Regierung Beiſtand 
zu verlangen, wie es ihm befohlen war. Die Patrioten gaben vor, 
man babe den gerechten Bejchwerben der Bürger früher nicht ab- 
geholfen und waren bejonders gegen den geflüchteten Oberamtsver— 
wejer, wie gegen den bisherigen Stabtrath jehr erbittert. Schon im 
Sahre 1789 hatten fie ſich gegen denfelben aufgelehnt und find deß— 
halb bejtraft worden. Sie droheten laut, den Regierungsrath Klick 
zu föpfen und den Regierungsrath Lerſée — welcher Mitglied der 
oben bemeldeten LUnterfuchungsfommiffion gewejen — zu hängen, 
wenn dieje es wagen follten, die Stadt zu betreten. Noch an dem: 
jelben Tage waren zwei Bauern von Dierbady mit Aerten bewaffnet 
in die Stube des herzoglichen Keller’3 Hubmayer gedrungen, um 
jieben Gulden bezahlte Korjtfrewelgelver zu erzwingen. 172) 

Am 6. November erjchienen die erbetenen Freiheitsprediger von 
Landau im Triumphzuge zu Bergzabern. Man hatte ihnen von 
bier nicht nur die mit ſechs Pferden bejpannten 2 Chaifen zuge: 
ſchickt, ſondern es ritten ihnen auch acht Bürger entgegen, um fie in 
die Stadt zu geleiten. Schon um 10 Uhr erwartete man ihre Ans 








2) Am 5. Nov. flüchteten fich auch bie bebroheten Capuziner aus Berg- 
zabern. Der junge Steigelmann am unteren Thore hatte dem fliehenden 
Superior zwei Piftofenfhüfje auf ven Rüden abgefenert, die ihn jedoch nicht 
beſchädigten. 
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kunft. Die ganze Bürgerjchaft wurde, mit Flinten und Säbeln 
bewaffnet, am unteren Thore zum Empfange der vepublifanifchen 
Säfte aufgeftellt. An ihrer Spike ſtanden 20 Mädchen, geſchmückt 
nit dreifarbigen Bändern und vothen Schürzen, im weißen Anzuge, 
Die Landauer ließen von 10 bis nach 1 Uhr auf ihre Ankunft warten. 
Eudlich erfchienen fie und zwar ſechs Civilperfonen 273) und ſechs 
Offiziere vom Negimente Anjou. Die genannten Mädchen begrüßten 
die Aukommenden und überreichten ihnen Blumenfträuße. Dann ord— 
nete ſich der Feſtzug durch die Mitte der in zwei Reihen aufgeftellten 
Bürger. Dem Zuge voraus ritt der Iedige Georg Pracht mit 
bloßem Degen. Dann kam der Schloffer Nieſal mit der breifarbigen 
Nationalfahne und der Mebger Piſtor, welcher die blecherne, roth— 
angejtrichene Freiheitäfappe auf einem kurzen Stabe trug. Diele 
beiven Feſtzeichen hatten die Landaner auf einem eigenen Wagen 
mitgebracht. est folgten ſechs andere Patrioten, je zwei und zwei, 
mit blanken Säbeln. An dieſe ſchloßen fich der Nationaltambour 
und die genannten Abgeordneten von Landau an, welche die Strauß: 
Mädchen umgaben. Hierauf famen die Mufit, dann die aufges 
jtellte Bürgerfchaft je zwef Mann und endlich die ledigen Burjche 
und Buben mit und ohne Gewehr. Sp bewegte ſich unter Spiel 
und Jubel der Zug durch die von den einheimijchen und fremden 
Zujchauern veich belebten Straßen bis zum Rathhauſe. 474) 

Hier wurde Halt gemacht. Die bewaffneten Bürger bildeten einen 
weiten Kreis. Man beveutete ihnen, vorerjt die Rüftung zu Haufe 
abzulegen und dann auf dem Nathhaufe ohne Waffen wieder zu er— 
ſcheinen. Es gefhah. Auf dem Nathhaufe nahm der Landauer 
Bäder Groß das Wort und erklärte: „Wie er und feine Begleiter 
nicht als Abgeoronete der franzöfischen Nation, fondern als Freunde 
der Bergzaberer Bürger gefommen ſeyen, um ihnen nöthigenfalls 
mit Nath an die Hand zu gehen. Nur die Nationalconvention in 





— · 


173) Dieſe waren: Chillet, Blechſchmied als Deputirter der Munizipalität; 
Groß, Bäder, die Krämer Grob und Sprenger und zwei Brüder Arensperger. 
— 128, Der in Bergzabern ftationirte herzogliche Kapitän Keßler ſchrieb die 
Gefahr am 5. Nov. an den Obrifilientenant v. Persborf in Zweibrüden mit 
dem Bemerken, daß auch feine Unteroffiziere und der Tambour zum Feſtzuge 
eingeladen feyen. Der Fähnrich Feste meldete, daß er in Lebensgefahr ſchwebe 
und noch Hunger leiden müffe, da man feinen Sold nicht zahle. Reichsarchiv. 
3. 4. Wr. 2689. 

10 
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Paris könne dieſe als franzöſiſche Mitbürger aufnehmen. Sie 
müßten aber vorerft eine befondere Nepublif bilden, was in Vers 
einigung mit den gleichgejinnten, Furpfäßiichen Dörfern der Nach: 
barichaft wohl gejchehen könnte. Groß erklärte ſich bereit, die 
deßfallſigen Wünjche der Bürgerichaft fogleich an die genannte Na- 
tionalconvention zu melden und bei derjelben zu vermitteln. Es 
jei jedoch diejes Vorhaben eim wichtiger Schritt; die Bürger follten 
ihn daher gebührend überlegen. est wolle man das Mittagefjen 
nehmen und nach demjelben darüber weiter berathen.“ 2c. ıc. 

Nach genommenen Mittagsmahle kamen die meijten Bürger wie: 
der auf dem Rathhaufe zuſammen. Groß ergriff abermals das Wort 
und fragte: Ob man die Sache wohl überlegt, und welche Be— 
ſchwerden bie Bürgerjchaft eigentlich gegen ihren Landesfürſten zu 
führen hätte? Der Stabtfähnrid Stein rief laut auf: „Wir 
haben feine Beſchwerden!“ Dagegen erhob jich der Schlofjer Niejal 
und ſprach: „Er habe ſchon im Jahre 1789 dreiundzwanzig Be— 
ſchwerden vorgebracht, allein die Stadt habe nicht nur feine Ge— 
rechtigfeit erlangt, jondern fei überdich noch mit Strafe belegt wor- 
den.“ Der größere Haufe ſtimmte ihm eutſthieden bei. Die gutgefinn- 
ten Bürger aber ſchwiegen. Etwa 70 von den Letzteren waren gar 
nicht erjchienen. Der Landauer Sprecher 175) bemerkte weiter: „Da 
der Landezherr feine Pflichten gegen die Bürgerfchaft nicht erfüllt 
habe, jo fei auch diefe ihren Verpflichtungen gegen jenen enthoben.” 
Er fordert fofort die Verfammelten zum Eid für die franzöfiiche Frei: 
heit und Gleichheit auf. Sie leifteten diefen Eid und verjprachen mit 
Gut und Blut für denfelben einzuftehen. Hierauf wurde die Wahl 
des Maire's, des Gemeindeprocurators und der Munizipalen vors 
genommen und die Munizipalität errichtet, welche nicht nur die 
ſtaͤdtiſche Verwaltung, jondern audy die obrigkeitliche Gewalt nach den 
frangöfiichen Gejegen zu führen hatte. Zum Zeichen der neuen Orb: 
nung wurde ein mächtiger Freiheitsbaum unter Muſik, Geſang und 
Tanz an demjelben Abende errichtet und laut betheuert, eher jich und 
ihre Familien unter dem Schutte ihrer Häufer begraben zu laſſen, als 
wieder in das alte Elend zurüczufallen, in welches jie ihre bis— 
herigen Bedrücker gejtürzt hatten. 17%) Die herzoglichen Wappen 

ne) Nach fpäterer Angabe fol er nicht Groß, fondern Treiber geheißen 
und ji jenen Namen angemaft haben. — '”*) Die neuen VBorftände waren: 
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und Plafate an den Straße wurden weggeriffen. Auf ben Thurme 
wehete die dreifarbige Fahne. Ohne die National-Cocarde durfte fich 
jest Niemand mehr fehen laſſen. An allen Eden und Enden er: 
fchofl der Ruf: „Vive la nation!“ Abend? war Freubenball auf 
den Rathhauſe und die ganze Stadt beleuchtet. Der Vorreiter 
Pracht joll an jenem Abende ein halbes Fuder Mein zum Belten 
gegeben haben. Auch aus dem Spitalfelfer wurde reichlich Wein 
unter die Bürger vertheilt. 

Nachmittagd 3 Uhr desfelben Tages war auf bejonderen Be— 
fehl de3 Herzogs der Regierungsrath Eolfon von Zweibrücken nach! 
Bergzabern gefommen, um die unruhige Birrgerfchaft dafelbft zu 
begütigen, ihre etwaigen Beſchwerden zu unterfuchen und beizufegen. 
Er ftieg in dem Fleckenſteiner Gafthaufe in der Vorſtadt ab und 
fah und hörte bald den Tärmenden Freiheitsſchwindel in allen Stra- 
pen der Stadt. Die Städter und Dorfbewohner trugen die Na— 
tionaleocarden. Junge und Alte Tiefen mit Flinten number. Viele 
hundert Schüffe verfnallien mit dem jubelnden Rufe: „Vive la 
nation!“ Nachdem Colſon mit den wenigen, noch amwejenden Be: | 
amten und guigefinnten Bürgern Rückſprache gepflogen, erkannte 
er zu Genüge, daß das ausgebrochene Feuer durch gütliche Zu— 
Iprache um jo weniger zu dämpfen fei, als die Rädelsführer auch 
die umliegenden, herzoglichen Dörfer zu gleicher Auflehnung und 
gemeinjchafllichem Handeln verleitet hatten. Die pflichttreuen Bürger, 
welche mit Colſon Sprachen und ihn um Hilfe und Beiftand in ihrer 
Noth baten, glaubten, es dürften etwa noch 100 Andere auf ihrer 
Seite ſeyn. Auch Landbewohner Famen zum genannten Negierungd- 
rathe und fleheten um Hilfe. Er verſprach das Mögliche zu thun, 
mahnte fie jedoch von allen Ihätlichfeiten ab. Als am folgenden 
Morgen Eolfon von Bergzabern abreifen wollte, läuteten die Auf— 
rährer die Sturmglode und wollten ihn und feine Pferde gewalt: 
ſam zurüchalten. Sie bejannen ſich aber bald wieder eined Beſ— 
feren. Noch am Abende des 7. Novembers jtattete Colſon in Zwei: 
brüden fein Gutachten dahin ab, daß mit etwa 350 Mann Sol: 


Adam Mayer, Wirth zum türkiſchen Kaifer, Maire; Pauli, Amtshirurg, 
Procurator; Conrad Rothhaas, Conrad Schmitthenner, Hertle, Adlerwirth, 
Balthafar Koh, Moritz Färber, Niejal, Fuchs, Munizipalen. Später wurde 
ber Kandidat Lorenz Procurator und Pauli Sekretär. — Bor dem Sanfe des 
Maire’s wurde ebenfalls ein Freiheitsbaum aufgepflanzt. 
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daten die Aufrührer in Bergzabern und in den umliegenden Dörfern 
wieder zur Ordnung zurüdgebracht werden Könnten. Er fügte aber 
bei; „Spllten jedoch die benachbarten Franzoſen und Nationalgarden 


‚den Rebellen zu Hilfe fommen, jo wäre nad) vielem Blutvergiegen 


nicht nur das Oberamt Bergzabern verloren, ſondern dieſes böje 


Beifpiel würde das ganze Land in die nämliche Gefahr ſtürzen.“ 177) 


An demjelben Morgen, an welchen Colſon Bergzabern verlich, 


rief man dort abermals mit Trommelfchlag die Bürger auf den 


Marktplag zufanmen. Es war hier ein Gerüste aufgefchlagen, auf 
welchem die neugewählten Stadtvorjtände und Munizipalen feierlich 
den Eid ablegten, nach bejtem Wiſſen und Gewifjen ihr Ant zu 
erfüllen. Am Nachmittage fand auch die Wahl der Notabeln ftatt. 
Schon am Vormittage waren die Landauer Clubijten auf die übri- 
gen Dörfer des Amtes Barbelrodt abgereift, um auch dort die Frei- 
heit zu verfündigen und bejchwören zu lafien. Sie thaten dieß 
namentlich in Niederhorbad,, Kapellen, Oberhaujen und Winden, 
wohin fie von Männern und Frauen aus Bergzabern begleitet 
wurden. In Barbelrodt war jchon einige Tage vorher die Muni— 
zipalität gewählt worden. 

Bereit? in der freudentrunfenen Nacht vom 6. November ver: 
breitete jich wegen Anwefenheit Colfow’3 in Bergzabern dag Ge— 
rücht, es jenen herzogliche Truppen von Zweibrüden im Anzuge. 
Die Bergzaberer Freiheitämänmer jenveten alsbald einen reitenden 
Boten nad) Weifjenburg, um bei einem etwaigen Ueberfalle von dort 
Hilfe zu erhalten, die ihnen jedoch nicht veriprochen wurde. Auch 
von Niederhorbach begehrten fie einen Zuzug von 50 Wann mit 
Waffen, den man freudig zufagte. Doch erit am 9, November wurde 
auf weiteren ausführlichen Bericht des herzoglichen Commiſſärs Hoff: 
mann der Regierungsrat) Eoljon vom Kammerrath Sturtz begleitet, 
mit einem Commando von 300 Iufanterijten, 20 Reitern und 12 
Jägern unter deu Befehle des Hauptmannes v. Stähl von Zwei: 
drücken nach Bergzabern abgeſchickt, um dort und auf den übrigen 
aufrührerifchen Dörfern des Oberamte3 die Auflehnung und Un— 
ordnung zu unterdrücken. An demjelben Tage hatte man dem fran— 


m) Reichsarchiv. 3. A. Nr. 2689. Bereits am 6. Nov. 1792 hatte bie 
Zweibrüder Regierung dem Amte Gräfenftein zu Rodalben ben etwaigen 
Durchzug diejer Truppen angezeigt und um deren gute Aufnahme gebeten. 
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zöfifchen Gefandten Desporte3 zu Zweibrücken die Urfache und den 
Zweck diefer Truppenabjendung eröffnet und namentlich ihm erklärt, 
daß dieſelbe Feine feindliche Abficht gegen die Franzoſen im Schilde führe 
und man” daher erwarte, daß fie auch von diefen nicht behindert 
werde. Die Zweibrücener Regierung unterjtellte, daß der genannte 
Gefandte alsbald die franzöfiichen Commandanten zu Landau und 
Weiſſenburg bierüber verjtändigen würde. Am 10. November gegen 
Abend Famen die Zweibrückener Soldaten in Vorderweidenthal an. 
Gerade an diefem Tage hatten fich die Bergzaberer Freiheit: 
männer in einer höchſt feurigen und hochtrabenden Vorftellung an 
den Nationalconvent in Paris gewendet, mit der Erklärung, daß 
die Stadt Bergzabern mit mehr al3 zehn anderen Dörfern plötzlich 
die Feſſeln der bisherigen Knechtfchaft gebrochen, daß die unterzeich- 
neten Munizipalen im Nanten ihrer Wähler der franzöfiichen Na— 
tion für die den Völkern zuebereiteten großen Wohlthaten ‚der Er⸗ 
löſung von Sklavenketten den innigſten Dank abftatten und daß ſie 
die Vereinigung mit dev neuen Republik winfchen und begehren. 178) 
Da indeß der Commiſſär Hoffmann Nachricht gegeben hatte, daß } 
die Bergzaberer durch Feine gütliche Vorftellungen und Ermahnun— 
gen zur Ordnung könnten zurüdgebracht und die Stadt von keinen 
frangöfifchen Truppen und von feinen aufrührerifchen Leuten bejett 
jei, jo bejtimmte Colſon, daß das Zweibrücker Militär in dev Mitter- 
nachtsftunde von Worderweidenthal in aller Stille aufbreche und 
die aufrührerifche Stadt überrumpele. Kurz vor diefem beftimmten 
Aufbruche lief jedoch ein Schreiben de Commiſſärs Hoffmann im 
Lager ein, welches meldete, daß die Bergzaberer fich in wehrhafte 
Verfaſſung geſetzt, Vorpoſten ausgeftellt und fowohl aus dem Amte 
Barbelrodt als auch aus den benachbarten, franzöfifchen Dörfern 
Bauern zur Unterjtügung beigezogen hätten. Namentlich Tegte Hoff: 
mann jeinem Schreiben die Abjchrift eines Briefes vom Weiffenbur: 
ger Maire Lens an den Bergzaberer Maire Mayher bei, in welchem 
Lentz diefem ein Bataillon franzöfticher Soldaten mit dem Beifate ver— 
jprochen hatte, „dieſelben werden beweifen, was freie Franken gegen 
bejoldete Tyrannenfnechte vermögen.” 179) Tieſe Nachricht gebot den 


8) Beilage 17. Neihsardiv. 3. 4. Nr. 902. Bereits am 18. Nov. 
wurde der Druck diejer Adreſſe vom Convente bejchloffen. — 7) Es war dieß 
ein Bataillon Pariſer Freiwilliger, welches eben am 10. Nov. in Weifjen- 
burg angelommen war, bort Üübernachtete und am 11. Nov, gegen 9 Uhr im 
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Zweibrücder Truppen Halt. Doc fendete Colſon aldbald den Kam: 
merrath Sturk nad) Weiffenburg, um ſich des Näheren jener Mel- 
dung zu vergewifjern. 18%) Lentz widerſprach wicht, einen Brief am 
vorigen Tage an Mayer gefchrieben zu haben, äußerte »fich aber, 
wie aud) der Sommandant zu Weiffenburg, General Wimpfen, nur 
zweibeutig dahin: „daß man zwar ben Bergzaberern feine Truppen 
zur Hilfe jchieken würde, daß man aber nicht hindern könnte, wenn 
Truppen und Bauern felbft zur Hilfe hineilten; daß man nur Güte 
und feine Strenge gebrauchen möchte und daß, wenn Bergzabern 
mit herzoglichen Soldaten befegt werden wollte, dieß höchſtens nur 
mit 50 bi3 60 Mann gejchehen dürfte.“ 181) 

Noch vor der Rückkehr des Kammerrathes Sturt hatte Eolfon in 
Borberweidenthal erfahren, daß die von den Bergzaberern am vorigen 
Tage herbeigezogenen, deutſchen und franzöſiſchen Bauern mit Schieß: 
gewehren, Aexten, Heugabeln und anderen Mordinſtrumenten bewaff- 
net, am '11. November bis nach der Zeit des vormittägigen Gottes— 
dienftes, welcher an diefem Sonntage gar nicht abgehalten werden 
fonnte, dort verweilten. Auch hegte derjelbe wenig Bertrauen auf 
die zweideutigen VBerficherungen der Franzoſen. Er hielt daher in 
jeder Beziehung für räthlich, anftatt mit feiner Kleinen Mannfchaft 
Gewalt zu gebrauchen, eine gütliche Ausſöhnung zu Stande zu 
bringen. Colſon hatte deßhalb jchon am 10. November den Com— 
miſſär Hoffmann beauftragt, den Vorjtänden und der ganzen Bürger: 
Schaft zu Bergzabern unter der Hand erkennen zu geben, daß bie 
berzogliche Truppenfendung gen die Stadt, feinen andern Endzweck 
babe, als die unglüclicher Weife in ihren Meinungen getheilte 
Bürgerjchaft wieder in Güte zu einigen; ferner diejenigen Bürger, 
welche auf eine noch weit unglückjeligere und wegen der Folgen 
ſchreckbarere Weife von ihrer Pflicht gegen ihren rechtmäßigen Landes— 


Bergzabern eintreffen follte. Der Sattler Koch, welcher nah Weiffenburg 
geritten war, bie Hilfe zu begehren, fam am Abende mit Jubel zurüd nnd 
hielt den Brief als Rettungsbotfchaft mit bloßem Säbel in die Höhe. — 
ieo) Am 10. Nov. hatte der Commiffär Hoffmann dem Regierungsrath Colſon 
ben Plan eröffnet, wie Bergzabern bürfte am Leichteften überrumpelt werben. 
Eolfon ließ aber ben Bergzaberern durh Hoffmann noch an demjelben Tage 
Berzeihung zufihern, bie fie aber zurückwieſen und Hilfe bei ben Franzoſen 
in Weifjenburg ſuchten. — '*') Der fogenannte Treiber von Landau und ber 
ledige Georg Pracht waren bereit8 am 11. Nov. nad Straßburg abgegangen, 
gun dort Hilfe zu erbitten, jedoch ohne Erfolg. 
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herrn, gewiß ohne alle gegründete Urfache abzuweichen, Tich haben 
verführen Tafien, eben wohl nur in Güte und nicht in Strenge 
wieder zu ihrer vorigen Pflicht und Ordnung zurüdzuführen. Da- 
bei ward Hoffmann beauftragt, das Verfprechen zu geben, daß ber 
Bürgerichaft alles bis jetzt Verſchuldete nachgefehen und die etwaigen 
Beichwerben auf der Stelle unterfudht und abgethan werben follten. 
Deffen ungeachtet lief die Anzeige ein, daß die Bürgerjchaft noch 
immer in innerer Spaltung fich jelbit zu drängen fortfahre, ja 
jogar ſich ftärfer bewaffne und ihrer eigenen Ruhe und Zufriebenheit 
entgegen arbeite. Die bewog Golfon am 11. November an den 
Boritand und die Bürgerfchaft von Bergzabern die jchriftliche Auf: 
forderung zu richten, alle biöherige, gütliche Zufprüche noch ein: 
mal wohl zu erwägen und zu ihrem Beiten zu benügen. Dem 
fügte er die weitere Mahnung bei, dag wenn die Birrger noch eint- 
ged Bedenken hegen une mähere Aufichlüffe wünfchen follten, fie 
Abgeordnete an ihn, den herzoglichen Bevollmächtigten, zur näheren 
Beicheidung abfenden möchten. Cine gleiche jchriftlihe Mahnung 
und Aufforderung richtete Colſon am folgenden Tage an die Bor 
ftände und Bürgerfchaft der ſämmtlichen Gemeinden des Amtes 
Barbelrodt. 182) Die Bergzaberer Aufrührer antworteten jeboch, 
daß fie ohne Einvernehmen der verbünbeten Landgemeinden Feine 
weitere Schritte in der Sache thun könnten. Die Vorſtände der 
Landgemeinden, welche eben in Bergzabern weilten, erwieberten aber, 
vorberjamft ihre Mitbürger hierüber vernehmen zu müſſen. Man 
fuchte johin nur Zeit zu gewinnen, um indeß die Einverleibung 
mit Frankreich zu erwirken. 

Die letztbemeldete Aufforderung war noch nicht an die Ge 
meinben des Amtes Barbelrodt abgefendet, als der Schulthei Theo- 
bald won Ilbesheim mit dem herzoglichen Kiefer dafelbft, in Vorder: 
weibenthal eintraf, um Rath und Hilfe gegen die Aufftändifchen in 
Ilbesheim zu erbitten. Der Schultheiß fchilderte die aufrührifchen 
Borfälle in feiner Gemeinde äußerſt bevenklich und erklärte, daß, wenn 
nicht fogleich eingefchritten werde, da ganze Amt Neukaftel fich im 
Freiheit3fchwindel erheben dürfte. Colſon glaubte, daß bier ohne 
Verzug müſſe eingefchritten und die etwaige Geſinnung der Frans 

162) Dazu gehörten aufer Barbelrodt die Dörfer: Kapellen mit Druß- 


weiler, Niederhorbah, Mühlhofen, Winden, Hergersweiler, Dierbach und 
Oberhauſen. 
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zofen bezüglich ihrer Unterftükung der Aufrührer füglich könne ges 
prüft werden. Sohin forderte derjelbe durch eine Zufchrift vom 
10. November die Ilbesheimer Tumultuanten mit Zuficherung voll: 
ftändiger Vergebung ihrer Frevel zur Unterwerfung innerhalb 24 
Stunden auf, weil fonit gegen ihr Treiben mit bewaffneter Macht 
müßte eingefchtitten werden. Statt zum Gehorjame zurückzukehren, 
riefen die Ilbesheimer franzöfiiches Militär aus Landau zu Hilfe, 
welches die bereit3 eingeleitete herzogliche Unterfuchung unterbrad) 
und die von Vorderweidenthal dahin gezogenen Soldaten zum Ab: 
zuge nöthigte, wie wir bald näher hören werben. 

Nach diefem Vorgange war wohl am 14. und 15. November 189) 
an eime militäriiche Ueberrumpelung der Stadt Bergzabern um fo 
weniger zu benfen, als feit dem 14. November die Republikaner 
ſich mit den Bewohnern jener Stadt vereinigten und aus jeder ver: 
brüberten Gemeinde des Elſaßes Abgeordnete in Bergzabern eintrafen. 
Der Regierungdrath Colſon war daher der Anficht, daß die went: 
gen, ihm zu Gebote ftehenden Truppen auf fchiekliche Weife fich zu: 
rücziehen müßten, um nicht mit den franzöfiichen Bauern und Sol: 
daten in Kampf zu gerathen und biedurch das Unheil de3 Landes 
zu vergrößern. 

Indeß hatte der Herzog auf dem Karlsberge noch immer ge 
wünfcht, jene Unterthanen in Bergzabern mit Güte wieder zu ge 
winnen. Auch Eoljon hatte in einem Berichte vom 12. November 
‚dem Herzoge zur Güte gerathen, da mit Gewalt unter den geichils 
berten Verhältniffen nichts auszurichten fe. An demfelben Tage be: 
nachrichtigte ev auch den Herzog, daß auf dem Karlsberge ein Complott 
bejtehen follte, dem zu Folge 200 Mann der dortigen Garnifon 
augreigen und fich den Nepublifanern anfchliegen wollten. Um die 
Güte zu erjchöpfen, hatte der Herzog den geheimen Staatsrath 
v. Pfeffel am 13. November mit einem äußerſt verfühnlichen und 
milden Gnadenbriefe abgejchieft, worin feine Unterthanen zur Rüd: 
fehr vom verberblichen Wege des Aufruhrs ermahnt und bei diefer 


° 


183, Noch am 12. Nov. warb Colfon vom Minifter v. Eſebeck angemiefen, 
vor Allem die Stabt Bergzabern zu Baaren zu treiben und ihm hiezn nötbigen- 
falls ein neuer Zuzug von Soldaten mit Kanonen angeboten. Als Haupt» 
jpione der Franzoſen in Bergzabern galten der Oberamts-Aeceſſiſt Chriſtian 
Heinrih Zink und deffen Vater. 
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Rückkehr allen volle Verzeihung angekündigt wurbe. 184) Diefer 
Gnadenbrief wurde mit angemeffener Weifung dem Commiſſäre Hoff- 
mann in Bergzabern zugeftellt, um bievon ſchicklichen Gebrauch zu 
machen. Hoffinann begab fich damit. am 14. November auf das 
Stadthaus, wo eben die Munizipalität mit vielen Bürgern verſam— 
melt war. Er machte diefeırnoc größere Verfprechungen, als in feiner 
Befugniß lag. Allein es war zu ſpät, die Aufrührer mit Güte zu 
gewinnen. Die Bergzaberer waren bereit? mit ben Franzoſen zu 
enge verbunden und des Beiftandes derſelben verfichert. Schon am 
vorhergehenden Tage hatten ſämmtliche Bürger bis auf 14 verfelben 
ſich Schriftlich verbunden, für die Freiheit und ‚Gleichheit zu leben 
und zu jterben. Ihre Verbitterung und frevelhaften Pläne gingen 
jo weit, daß fie bereit3 berathichlagten, die herzoglichen Truppen in 


Vorderweidenthal ſelbſt mit Beihilfe der Franzofen zu überfallen 


und aufzuheben. 185) Dieje Nachricht und die Vorfälle in Ilbes— 
heim veranlaßten den Regierungsrath Colſon, mit feiner militärifchen 
Begleitung in aller Stille von Weidenthal aufzubrechen, und in 
Zweibrücen feine mißlungene Sendung und die gefährliche Lage 
des Oberamtes Bergzabern zu jchilvern. 186) Er bemerkte hiebei 
augdrüdlich, die franzöſifchen Commandanten geben fich den Schein, 
jich nicht einmifchen zu wollen, wenn dic deutſchen Fürſten ihre un— 
ruhigen Unterthanen zurechtweifen, während jie offen eingejtehen, 
, Beilage 18 Reichsarchiv. 3, A. Nr. 902. — '*) Die .Bürger- 
ſchaft war damals Willens, die Urjache ihres Abfalls im Drude zu veröffent- 


—— 


lichen, wobei — wie Commiſſär Hoffmann berichtete — einige Herren garftig | 
mitgenommen werden follten. Wegen bes Gnabenbriefes erhielt Hoffmann | 


am 23. Nov. den fürftlichen Befcheid: „Da man erfehen, wie dieſe ungetreuen 
Untertbanen, ftatt ihre begangenen, fchweren Vergehen und Berlegung ihrer 
theuren Berpflichtungen gegen ihren glitigen Yanbesfürften zu bereuen, in ihrem 
vor Gott pflichtwibrigen Benehmen nicht nur fortfahren, jondern vielmehr 
ſich immer mehr zu umverantwortlichen Exrzeffen verleiten laffen und ſohin 
bermalen eine freiwillige Rückkehr nicht zu erwarten ftebt: fo fei ber ausge- 
fertigte Gnabenbrief vorberfamft wieder zuriidzuziehen.” ꝛc. — 20) Noch an 
demjelben 14. Nov, fchrieb Colſon aus Vorderweidenthal nah Zweibrücken, 
„daß man jetzt bei den trogigen Aufrührern fein Gehör finde und daß, um 
Koften zu erjparen und neuen Berlegenbeiten mit den Franzoſen vorzubeugen, 
die Soldaten dorthin zurücdzuziehen jeyen.” Da während dieſes Tages bie 
Nachrichten von Bergzabern fich noch verfchlimmerten und felbft ein gewalt- 
famer Ueberfall zu befürchten war, fo zogen die Soldaten am anderen Mor- 
gen in aller Frühe über Münchweiler nach Zweibrüden zurück. 


% 
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daß fie ihre Soldaten, went fe jener Untertanen beifpringen, nicht 
abzuhalten vwermöchten. Dabei warb aber Alles aufgeboten, die 
franzöſiſchen Grundſaͤtze der Freiheit und Gleichheit zu verbreiten. 
Huldigte aber nur ein halbes Dutend Bewohner eines Dorfes 
jenen Grundſätzen und e3 fette fich mit den Nepublifanern in Ver- 
bindung, jo erflärten diefe, folche geftuinungstüchtige Bürger nicht 
ohne Hilfe und Schuß laſſen zu bürfen. 187) 

Mittlerweile jteigerte fich der Freiheitsfchwindel in Bergzabern 
immer höher. Die Munizipalität drohte mit ſchwerer Strafe, went 
ſich Jemand ohne breifarbige Gocarde würde fehen Yaffen. Sp muß— 
ten ſich ſelbſt die treugefinnten Geiftlichen und herrfehaftlichen Diener 
hiezu bequemen, bie jedoch deßhalb bei der Zweibrücer Megierung 
um Entjchuldigung gebeten hatten. Am Mittwoche den 14. Novem: 
‚ber famen etwa 20 von ven eben in Weiffenburg verfammelten 
Wahlmännern nad Bergzabern zum Befuche der dortigen Patrioten, 
welche ein gemeinfchaftliches Mittagsmahl veranftalteten. Dabei 
waren auch der Maire Lentz und der conftitutionelfe Biſchof Bren- 
del. 288) Beide hielten anf dem Rathhaufe Anfprachen und verz - 
ficherten der freigefinnten Bürgerichaft Franzöfifche Hilfe und Unter: 
ſtützung. Später drangen fie mit ihrer Solvaten-Begleitung , wo— 
runter auch herzogliche Ausreiger waren, in das dortige Schloß, 
ſchlugen die herzoglichen Wappen herunter, tanzten um die Frei— 
heit3fappe, nöthigten Einzelne mit Gewalt wie fie zu rufen: „Vive la 
‚ nation!“ und machten einen folchen Lärm im Schloßhofe, daß der 
dort wohnende, herzogliche Commiffär Hoffmann alle Unglück für 
feine geängftigte, ſchwangere Gattin zu fürchten Hatte. Die fran: 
zöfischen Chaſſeure erlaubten fich, neuerfchienene Geſetze anzuichlagen, 
darunter jenes über die Ehefcheidung, wovon auch bald eine Ehe: 
hälfte in Bergzabern Gebrauch zu machen fuchte.189) Zwei Tage fpäter 


157, Colſon's Beriht vom 18. Nov. 1792, Neihsardiv. 3. U. — 
se) Brendel foll fih in Bergzabern anf ber Bffentlichen Strafe ansgefprocen 
haben, daß man Allen, welche Feine Eocarden trügen, ben Hut vom Kopf 
fchlagen, jenen zerreißen und dafür ihnen eine rothe Kappe auffetzen follte. 
' Bericht Hoffmann’s ans Bergjabern nom 19. Nov. 1792. Reichsarchiv. 3. 
A. Nr. 2659. — '?9) Bericht des Commiſſärs Hoffmann ans Bergzabern 
vom 14. Nov. 1792. Reichsarchiv. 3. U. Nr. 2689. — Diefe Auftritte 
nnd die Anweſenheit Brenbel’s beftätiget auch ein Bericht des Amtmannes 
Rutſchmann aus Rodalben vom 17. Row. 1792. Karlsr. Ardiv. © 1. 
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wurde in Bergzabern auch eine Nationalgarde errichtet, Jeder 
waffenfähige Einwohner vom 16ten bis 6Often Lebenzjahre mußte ſich 
hiezu einjchreiben. Zugleich wurden drei Compagnien — näntlich 
Grenadiere, Jäger und Musketiere — jede zu 50 Manı gebilvet 
und zu Offizieren größtentheild ledige Burfche gewählt. Die Ge- 
wehre und Grenadier-Mützen Faufte die Stadtkaſſe. Auch auf den 
empörten Dörfern wurden Nationalgarden aufgezeichnet und bes 
waffe. Dieſer militärische Schwindelgeift ward um fo mehr 
entflammt, als faſt täglich franzöfiiche Truppen aus dem Elſaße und 
Inneren Franfreichd am Gebirge herab gen Mainz zogen, und 
anderſeits die Aufjtändifchen noch nicht von der Furcht eines Ueber— 
fall3 von Seiten der herzoglichen Soldaten befreit waren. So hatte 
fih in der Nacht vom 17. auf den 18. November abermal3 das 
Gerücht, das Zweibrücder » Commando in Borberweidenthal jei im 
Anzuge, in Bergzabern verbreitet. Alsbald wurde die Sturmglocke 
geläutet, Die Bürgerjchaft griff zu den Waffen und andern Kampf: 
geräthichaften Man ſchickte Boten nad Weiffenburg und in bie 
umliegenden Dörfer, um Hilfe zu erlangen. Alles war zur Ab— 
wehr des Ueberfall® muthig und fchnell bereit, Doch es zeigten fich 
feine herzogliche Stürmer. 

Am 17. November wurde in Bergzabern auch eine Gejellichaft 
der Sonftitutionzfreunde feierlich eröffnet. Ein Jakobiner von Straß: 
burg, der ſtets mit einer vothen Freiheitskappe in Bergzabern ein: 
herftolzirte, gründete diefen Club und fette ihn mit jenem in Straß: 
burg in Berbindung. Bei der Eröffnungsrede fuchte er alle Liebe 
und Anhänglichkeit an den Herzog von Zweibrüden durch Schim— 
pfen und Schelten noch mehr zu vertilgen. 190) Ein und dreißig 
Bergzaberer Mädchen ftreueten hiebei den Freiheitshelden Blumen. 


0, In einer damals ebenfalls gehaltenen Freiheitsrede, welche vor ung 
liegt, heißt es: „Wir haben zwar ber allgemeinen Sage nad) einen gnädigen 
Fanbesvater, aber wer wagte e8 nor ihn zu lommen, ober wer dürfte es 
wagen, Ihm feine Noth und Anliegen zu beflagen? Die Furcht vor Stod- 
ſchlägen, Gefängniß und fonftiger Mißhandlung hielten deu größten Theil der 
Bürger und Unterthanen bievon ab, um fo mehr, da befannt war, daß ein 
Jagdhund eder fonftiges Imvernünftiges Thier eher Gnade fand, ober mehr 
gelt, als ein Bürger oder Untertban. Der Weg an die Regierung war aller- 
dings vwerfperrt; es wurde durch bie Schelle publizirt: Niemand fol an die 
Regierung ohne einen Bericht vom Oberamte einfommen.” 20.20. — Auch bie 
mehrjährigen Schubfarren-Strafen waren ein großer Stein des Anftofes. 
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Sm einer eigend gedruckten Zufchrift beichworen fie die Mitglieder 
der Gefellfchaft, dem geletfteten Eide der Gleichheit und Freibeit mit 
Kraft und Muth bis in den Tod treulich nachzufommen. Dieler 
Zufchrift fügten fie die mehr als Fühne Drohung bei: „Ahr werdet 
vergeblich eine Gattin unter uns fuchen, wenn ihr nicht eurem Eide 
getreu die Freiheit behauptet.” ꝛc. 20.191) Schon damals ftellte man 
den Antrag, die Sitzungen diefer Gefellichaft im großen Saale des 
herzoglichen Schloffes abzuhalten, was jedoch nicht zur Ausführung 
kam. Auf Andringen der Clubiſten wurde jegt auch, zum Denf- 
zeichen der neu errungenen Freiheit, dev Galgen bei Bergzabern nieder: 
gerifjen, die einzelnen Balken desfelben auf den Marktplatz der Stabt 
gebracht und dort fammt den alten Foltergeräthichaften und der Leiter 
de3 Nachrichterd unter Jubel den Flammen preisgegeben. Bei dies 
fer erheblichen Feftlichkeit wurde auch die neuerrichtete Nationalgarde 
aufgeftellt und gemuftert. 192) 

Fortwährend hielten fich in Bergzabern und auf den umliegen- 
den Dörfern Abgefandte der Jakobiner auf, welche den Geiſt des 
Aufruhrs namentlich dadurch zu fchüren und zu vermehren fuchten, 
daß fie den Bürgern die alsbaldige Vertheilung der herrichaftlichen 
und geiftlihen Güter in Ausficht ftellten. Die errichteten Muni— 
zipalitäten erlanbten fich bereit3 alle Eingriffe in die Iandesfürftlichen 
Gerechtiame, Zuftändigkeiten und Gefälle Sie drangen jebt darauf, 
daß ſowohl die Geiftlichen als die herzoglichen Unterbeamten, welche 
‚in ihrem Dienjte umangefochten bleiben wollten, der Freiheit zu— 
ſchwören mußten. Schon unter dem 6. November 1792 hatte ich 
da3 reformirte Conſiſtorium in Sweibrüden deßhalb an den Her: 


| on Beilage 19. Bericht des Kommiffärs Hoffmann aus Bergzabern 
vom 19. Nov. 1792. Reichsarchiv. 3. A. Nr. 2689. Am 16. Der. errich- 
teten die Jakobiner von Weiſſenburg auch einen Klub in Mühlhofen. — 
2, In der folgenden Nacht wurden dem Stabtfehultheifen Lord und dem 
Zinsfhreiber Zinngraf die Läden und Fenfter umter flirchterfichem Ungeftiime 
eingefhlagen. — Am 21. Nov. 1792 kamen vier Mitglieder ber Geſellſchaft 
der Gonftitutionsfreunde zum berzoglichen Schloßkeller Hubmayer und ver- 
langten die Schlüffel der hinteren Kallbrüde und zur binteren Thüre des 
Marftalle am Schloſſe. Bei dem Schloſſe wurde eine Wache aufgeftellt, um 
den genannten Beamten vor Injurien ber Forſtfrevler, welche die Straf: 
gelder zuridverlangten und mit ihren Werten brohten, zu fichern. Auch bie 
Bauern, melde an ben Herzog Pferde verkauft und noch feine Bezahlung 
erhalten hatten, verlangten unter Drohungen ihr Gelb, 
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309 gewendet. „Unſeres Bedenken? nach — erklärte dasſelbe — 
wird man nicht gegen den Strom ſchwimmen fünnen und es wird 
beſſer feyn, die Pfarrer md Schuldiener, unter Berufung auf die 
dem Haufe Zweibrücden geleiteten, heiligen Pflichten und daß fie 
denjelben nach Möglichkeit gemäß leben wollten, ver Nation, oder 
vielmehr dem vevglvirenden Volke jchwören zu laſſen, als anjehen 
und leiden zu müffen, daß jolche von Haus und Hof gejagt und 
dem aerario principis zu Laſt fallen werden.“ ꝛc. 193) Erſt auf 
wiederholtes Anjuchen erfolgte hierüber am 3. des folgenden Mo— 
nats der herzogliche Bejcheid, „daß bei jolchen Umftänden nicht3 übrig 
bleibe, als, im Falle darauf bartnädig beitanden werde und Feine 
Vorſtellungen mehr Plag greifen wollen, hierunter nachzugeben und 
die Ablegung dieſes Eides, mit Vorbehalt jedoch der dem Herzoge 
geleisteten Dienftpflichten, zu geftatten.“ ꝛc. Die Pfarrer fuchten 
ſich jedoch größtentheilg diefem Eite mit dem Vorgeben zu entziehen, 
daß die Einverleibung der einzelnen Gemeinden mit Frankreich noch 
nicht wirklich jtattgefunden habe in ähnlicher herzoglicher Ber 
jcheid wurde am 8. Dezember ſowohl dem reformirten als lutheri— 
ſchen Oberconfiftorium bezüglich des Tragens ber dreifarbigen Cocar— 
den gegeben. 19%) | 
Am 14. Dezember wendete ſich die Bergzaberer Municipalität 
aberinal3 in einer dringenden Borftellung an den Pariſer National: 
convent, damit die Einverleibung der bereit? der Freiheit zugejchwor: 
nen Gemeinden mit Frankreich möchte befchleuniget und diefe der 
Diſtriktsverwaltung zu Weiffenburg möchten unterjtellt werden. Man 
wollte anfänglich eigene Abgeordnete in die franzöfiiche Hauptſtadt 
ſchicken, fcheuete jedoch die Kojten und überließ es dem Volksver— 
tretev Mühl, diefe Angelegenheit zu bejchleunigen. 195) Als daher 


198) Unterzeichnet find: Sturk, Richter, Hepp, Faber und Wernber. 
Reihsardiv a. a. DO. — ) Noh am 17. Jan. 1793 gaben die Pfarrer 
Reihard, Weder, Schmelger, Hepp und Händen zu Bergzabern gegen den 
geforderten Eid eine ausführliche, ſchriftliche Erfläring an die dortige 
Munizipalität ab. Ebendaſelbſt. — '”°) Bericht des Kommiffärs Hoffmann 
vom 17. Dez. 1792. Am 10. Dez. hatte Hoffmann an bie Regierung ge- 
ſchrieben: „Schon zeigten fih ie Bergzabern bie böfen Früchte ber Unord— 
nung. Manche früher untadelhafte Bürger verlegen fih ftarf auf's Trinken, 
was immer flärler wird. Die Bäder baden ihre Waare nach Belieben, 
ſchwer ober leicht. Die Metger gehen zurüd, weil die Juden frei ſchlachten 
dürfen Die Waldfrevler werden nur zur Hälfte beftraft.” 2c. 2c. In ber 


158 - IH. Abſchnitt. 8.2, 


nach wenigen Tagen die Clubiſten von Weiffenburg, an ihrer Spike 
die Mitglieder des dortigen Diftriftärathes, Uhrmacher Seyler und 
der geſchworne Pfarrer Eijinger von Sulz, — in den umber liegenden 
kurpfälziſchen Dörfern den Freiheitseid feierlich abnahmen, jo er: 
mahnten ſie die Geſchwornen, ſich an Bergzabern feſt anzuſchlie— 
Ben, dasſelbe als die Mutterſtadt ihres neuen Freiheitsſtaates zu 
betrachten. Den Endzweck dieſes Umzuges erleichterte und begün— 
ftigte befonderd der Beichluß des Parifer Nationalconvent® vom 
15. Dezember, welcher nunmehr in allen biefen Gemeinden verfündigt 
und von den Freiheit3männern mit Jubel begrüßt wurde, 196) 

Den Jahreswechſel benütsten die Bergzaberer Freiheitämiänner, 
die dortige Nationalgarde zum Schutze des neuen Freiheitsſtaates 
neu zu ordnen und durch ein befonderes Feſt mit der National: 
garde von Weifjenburg zu verbrüdern. Die Füfilier : Compagnie 
loͤſte fih auf, um die beiden anderen ber Grenadiere und Jäger zu 
vermehren. Michael Schweiter ward zum Gommandanten der ge: 


Naht vom 13. auf ben 14. Dez. wurden dem Stabtjhultheigen Lord und 
Ratheverwandten Zinngraf abermals die Fäden und Fenfter eingefchlagen 
und dem Erfteren bebeutet, wenn er feinen Kramlaben beibehalten und foldyen 
Berfolgungen entgehen wollte, er den verweigerten Eid leiften müßte. Schloſſer 
Niefal herrſchte im ſtädtiſchen Angelegenheiten faft nah Willlühr. So er- 
richtete er eine eigene Schule, die er dem Canditaten Eijenmenger übertrug. 
2c. 20. — An demſelben 10. Dez. famen 30 Fuhren, welche die Franzofen 
aus dem Oberamte Bergzabern mitgenommen hatten und die bei Höchft in bie 
‚ Hände der Berbünbeten gefallen waren, wieder zurüd. — '%) Am 20. De. 
1792 ftellte Graf Carl v. Feiningen, im herzoglichen Dienfte zu Bergzabern, 
die Anfrage: ob er ſich dort von den Infurgenten beeidigen lafjen dürfte? Er 
erhielt ben Befcheib, bei dieſer Gelegenheit fi) von dort zu entfernen. Reichs— 
‚ arhiv. 3. A Nr. 902. Der Freiheitsfinn der Mumicipalität ging bald in 
Bergzabern fo weit, daf der Freiheit und Gleichheit wegen bie Gitter an ben 
Stühlen und an der Orgel ber reformirten Kirche gewaltfam unter Aufftel- 


lung der Notionalgarden entfernt wurden. Am 15. Ian. 1793 hatte ber 


Hauptmann Pradt mit einigen Offizieren den Inſpeltor Reichard hiezu in 
Güte aufgefordert. Als fie feine Zujage erhielten, rüdten fie mit ben beiben 
Compagnien Nationalgarden vor die Kirche, Die Gewehre wurben geladen, 
ein Kreis um das Gotteshaus gefchloffen, die Thüre desjelben von einem 
Schloffer erbrochen, die fraglichen Gitter von einem Schreiner abgeriffen und 
entfernt. Starke Patrouillen zogen hiebei durch die Straßen ber Stadt, weil 
man fich vor ber Iutherifchen Gemeinde flirchtete, bie jeboh auf Anratben 
‚ ihrer Geiftlihen gar feine Bewegung machte.“ Bericht bes Commiſſärs Hoff- 
mann vom 17. Jan. 1793. 


\ 
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fammten Mannjchaft, Georg Pracht zum Hauptmanne der Grena- 
. diere und Johann Lorch zum Hauptmanne ber Jäger gewählt und 
der verfammelten Bürgerfchaft auf dem Markiplage vom Maire 
Mayer in Amtätracht vorgeftellt. Als Beltimmung biefer Garde 
ward nicht der Felddienſt gegen äußere Feinde, jondern der Schuß 
zum Bollzuge der neuen Gelege erklärt, Auf den Neujahrstag 
jelbft wurden: 100 ©renabiere von Weiffenburg fammt ihren Offi— 
zieren und die Diſtrikts- und Munizipalitäts-Räthe zur Verbrüde: 
rung eingeladen und für deren fejtlichen Empfang, Bewirthung und 
Unterhaltung auf Koften der Stadt die nöthigen Anorbnungen ge: 
troffen. Morgen? 7 Uhr. rüdten die Bergzaberer aus, um die 
Weiſſenburger holden Gäftein Empfang zu nehmen... Diefe kamen im 
Veftzuge heran. Der damalige Tribunalrichter zu Weifjenburg, der 
Schon ‚genannte Bürger Treiber aus Landau, den auch der Färber 
und Friedensrichter Hofmann und viele andere Elubiften begleiteten, 
hielt eine Anſprache an die unter Gewehre aufgejtellten Bergzaberer 
Nationalgarde. Er erläuterte ihnen ihre Pflichten und beeidigte bie 
Dffiziere, welche dann die Beeidigung der übrigen Mannfchaft vor: 
nahmen. Nachdem dieſes gejchehen, bewegte fich ber ganze Zug mit 
Muſik durch die Straßen der Stadt, und vertheilte ſich unter ſchal⸗ 
lendem Rufe: „Vive la nation!‘ in die verſchiedenen Gaſthöfe, wo 
das Brudermahl bereitet und in Fröhlichkeit genofjen ward. Gegen 
ein Uhr Nachmittags zogen die Weifjenburger wieder heim, während 
die DBergzaberer die Nacht hindurch auf dem Rathhauſe und in 
den Sajthöfen bei Spiel und Tanz zechten, lärmten und Freiheits— 
lieber jangen. 197) 

Am 22. Januar kamen die Munizipalitäten der herzoglichen 
und Eurpfälzifchen, aufjtändijchen Dörfer in Bergzabern zuſammen, 
um über den von ihnen zu. bildenden Freiſtaat das Nähere zu be- 
rathen. 298) Nur die Gemeinden Nieverhorbach und Winden fchlof: 


‚7, Commiſſär Hoffmann, der diejes berichtet, bemerkt hiebei: „Die Wirthe 
tragen überall zur Fortpflanzung bes Freiheitsihmwindels viel bei. Sie zahlen 
fein Ohmgeld mehr und laffen fi den Wein doch noch eben jo theuer be- 
zahlen; auch nimmt mit ber Freiheit der Durft immer mehr zu.” — Am 
25. Ian. 1798 wurde der Marftall, die Remiſen und ſämmtliche Keller im 
Bergzaberer Schlofje mit franzöſiſcher Cavallerie belegt. Der herzogliche Keller 
Hubmayer hatte die Weifung, bagegen Einſprache zu erheben, welche jedoch 
nicht beachtet wurbe, — '**) Bereits am. 7.. Ian, 1798 hatte die Mehrheit 
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jen ſich aus, um jelbftftändig zu verbleiben. Jene wählten einen 
Präfidenten und ſetzten fejt, immer am erjten Sonntage de3 Monats . 
(abwechjelnd zu Bergzabern, zu Billigheim und zu Klingenmünjter) 
‘eine Verſammlung abzuhalten, um. die gemeinfchaftlichen Angelegen- 
heiten zu erledigen, bis die wirkliche Einverleibung mit Frankreich ers 
folgen werde. 199%) Als am 5. Februar 1793 der Volksvertreter 
Georg Fried. Denzel, lutheriſcher Pfarrer in Landau, 200) mit Cou: 
touvier von Paris nach Landau Fam, wurde er am folgenden Tage 
von Abgejandten der aufrühreriihen Dörfer begrüßt und wegen 
Neugeſtaltung des Bergzaberer Freiheitöftantes berathen. Es ward 
diejem Volksvertreter einige Tage Später, ald man ihm zu Ehre . 
große Feitlichkeiten mit glängendem Balle in Weiffenburg bereitet 
hatte, vom Maire Mayer und dem Commandanten der National- 
garde zu Bergzabern dort abermald eine Adreffe an den National: 
eonvent überreicht, mit der dringenden Bitte, die. gewünfchte Ein- 
verleibung zu befchleunigen. Beim Beginne des folgenden Monat 
beriefen die Meunizipalitäten jeden einzelnen Einwohner der auf- 
ftändifchen Gemeinde, um in vorgelegten, gebrucdten Protokollen 
jeine deßfallſige Erklärung jchriftlich abzugeben. 294) Hierauf erft 


berjelben den Beſchluß gefaßt, feine Abgaben mehr an bie bortige Kirchen«- 
ſchaffnerei zu entrichten, fondern ihre Kirchen- und Schuldiener felbft zu unter- 
halten. Fortan verkündete der Maire an jedem Sonntage die nenerlafjenen 
Geſetze und ſuchte fie auch zu erklären. — ') Laut Berichtes des Commiſſärs 
' Hoffmann vom 28. Jan. 1793 hatte ſich diefe Verſammlung auf Antrag des 
Schloſſers Niejal den Namen „Schweigerifher Landtag” beigelegt. Reichs— 
archiv. 3. 4. — 2%) Geſch. der Stadt Landau von Birnbaum. 2. Aufl. 
©. 351. — ?*) Diefe Erklärung lautete wörtlih: „daß bie Uuterzeichneten 
ihrem bisherigen Laudesherrn und deſſen Blutfaugern abfhwören und um bie 
Einverleibung in bie fränkiſche Republik bitten.” Laut Berichtes des Berg- 
zaberer Amtmannes Sprenger vom 8. März 1793 verlangte die dortige 
Munizipalität am 5. März von ihm, wie von allen herzoglichen Dienern, dieſe 
Erflärung, welche aud die meiften, wie ber Amtsfchreiber Kempf, der Haupt- 
mann Keßler, der Kirchenſchaffner Hahn ꝛc. abgaben. Am 23. März wurbe 
dem genannten Amtmanne bebeutet, daß er als eidſcheuer Beamter innerhalb 
2 Tage abziehen müßte. Er fuchte fi eine Wohnung zu Annweiler, wurde 
aber, als er am 25. d. M. nad Bergzabern zurüdtehrte, um feine Fahrniß und 
Frau dort abzuholen, auf das Scheußlidfte von dem Maire Mayer und bein 
Weiſſenburger Elubiften Eifinger verhöhnt, geängftiget und verfolgt. Sprenger 
war vom Herzoge jeines Umtes enthoben, verlangte .aber fpäter jeine Wieber- 
enftellung. . Reihsardhiv. 3. A. Nr. 2689. 
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erfolgten am 14. und 15. desſelben die Beichlüße des Parifer Na- 
tionalconvent? , durch welche die 32 aufjtändifchen Gemeinden an 
und oberhalb der Queich mit der franzöfiichen Republik vereinigt 
wurden. Sie bildeten den fünften Dijtrift des niederrheiniſchen 
Departement? mit der Diftriktsftadt Landau. Die Commifjäre des 
Nationalconvent3 in den Departementen der Meurthe, der Moſel 
und des Nieverrheind wurden durch das bemeldete Dekret beauf: 
tragt, die Gefege der Republik in diefen Dörfern einzuführen, zu 
vollziehen und zu deren bejtimmten Organifation die nöthigen Vor: 
ſchläge einzubringen. An Sonntage den 25. März wurde das 
fragliche Dekret in den betreffenden Gemeinden bekannt gemacht mit 
der weiteren Verfügung, daß nunmehr jeder Einwohner diefer Ge: 
meinden innerhalb 48 Stunden den franzöfiichen Bürgereid fchwören, 
oder dad Land räumen müßte. Dieje Verfügung wurde in man- 
chen Gemeinden mit Ungeſtümigkeit ausgeführt. Wegen des bald 
erfolgten Einrückens der verbündeten Truppen blieb die weitere Or— 
ganiſation dieje neuen Diſtrikts bis zum Jahre 1795 ausgeſetzt. 202) 


202) Collection complete des Lois ete. par J. B. Duvergier. Paris, 1825. 
tome V. p. 246. In ber Weberfchrift des Dekrets ift von 32 Gemeinben bie 
Nede, in Wirklichkeit aber werden nur 31 aufgeführt, wahrſcheinlich weil 
Drußweiler mit Kapellen nur eine Gemeinde bilbete. Bon biefen Gemeinden 
gehörten zwölf zum Oberamte Bergzabern, nämlich : 1, Bergzabern; 2. Bar- 
beirodt; 3. Dierbach; 4. Drußweiler mit Kapellen; 5. Ilbesheim; 6. Her- 
gersmweiler; 7. Kapellen mit Drußmweiler; 8. Mühlhofen; 9. Niederhorbach; 
10. Oberbaufen; 11. Bolmersweiler; 12. Winden. Fimfzehn Gemeinden 
zählten zum furpfälziihen Sberamte Germersheim, nämlih: 1. Appenhofen; 
2. Billigheim; 3. Erlenbad); 4. Gleishorbach; 5. Gleiszellen; 6. Heuchelheim ; 
7. Klingen; 8. Klingenmänfter; 9. Mörzheim; 10. Oberhochftadt; 11. Ober- 
bofen; 12. Pleisweiler ; 13. Rohrbach; 14. Steinweiler und 15. Wollmes- 
heim. Drei gehörten zur Herrfchaft Degenfeld, nämlich Altborf, Freisbach 
und Gommersheim; Niederhochftadt gehörte dem Johanniter-Orden; Eifingen 
bem Herrn v. Dalberg. Das unter dem Namen Bolsfisbeim aufgeführte 
Dorf halten wir fir Bolmersweiler. Dabei fehlt Ingenbeim, welches dem 
Freiherrn v Gemmingen gehörte und zu ben aufftändifchen zählte. Auch 
noch mehrere andere Ortönamen find fehlerhaft bezeichnet — Der furpfäl- 
ziiche Keller Frey zu Birkenhörbt, welcher bisher bei feinem Schwiegervater, 
dem Hofgerichtsrathe Orfolini, in Pleismeiler wohnte, wurde ebenfalls von 
dem dortigen Maire, Adam Jung, von jener Verfügung in Kenntniß geſetzt. 
Auch der genannte Hofgerichtsratb wurde am 26. März von Yung fchriftlich 
aufgefordert, ben franzöfiihen Bürgereid zu leiften, ober ſich als ſchutzlos zu 
betrachten. Orfolini flüchtete ſich nach Offenbach. Um dieſem Eide zu ent- 
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8. 3. Aufftände zu Mühlhofen, zu Ilbesheim und in der Vogtei 
Wegelnburg. 


Noch ehevor der Aufjtand in der Oberamtsftadt Bergzabern 
ſich öffentlich Fund gab, war derjelbe jchon in dem zweibriickiichen 





geben, entſchloß ſich Frey, nad Birkenhörbt überzuſiedeln. Dort fand er aber 
am 26. März bereits alle kurpfälziſche Zolftöde und Plakate abgeriffen und 
weggeichleppt. Der Maire Diayer von Bergzabern und beffen Sohn, ber 
unter bie franzöfifchen Truppen eingereiht war, hatten mit zwei Dragonern 
und einigen Rekruten diefen Unfug ausgeübt. Frey ging nah Wleisweiler 
zurüd, um auch feine Habjeligkeiten nach Birkenhördt zu fhaffen. Die Fuhren 
nahmen ihren Weg ilber Bergzabern. Allein bort wurden fie vom Maire 
arretirt und ihre Fracht an dem Rathhauſe abgeladen. Der treue Kur- 
pfälzer eilte auf bie beffallfige Nachricht nach Bergzabern, um ſich zu er- 
fundigen, was bieje Gewaltjamleit bedeute und wer fie veranlaft habe? 
Mayer erklärte, daß Frey als Emigrant betrachtet und feine Fahrniß unterfucht 
und mit Bejchlag belegt wurbe. Inter den ſchrecklichſten Beijhimpfungen und 
Drohungen herbeieilender Soldaten und Bauern von Pleisweiler und Ober- 
bofen mußte Frey die Schlüffel zu feinen Kiften und Verſchlägen hergeben. 
Er ſelbſt wurde von Soldaten und Bauern, die mit Herten bewaffnet waren, 
unter Schimpfen und Droben in den Stockthurm abgeführt. Nur der Stod- 
meifter Lapp hatte Mitleiden mit dem Unglücklichen und rettete ihn ans ficht- 
licher Zobesgefahr. Er ließ den Gefangenen nicht in der angewiefenen, 
büfteren Seuche, ſondern bettete ihn auf eigene Gefahr im feiner Wohnftube 
auf Stroh, Am folgenden Morgen: ward Frey vor bie Mumizipalität auf 
das Rathhaus gebracht, wo auch der ſchon genannte Maire von Pleisweiler 
und jener von Oberhofen, David Silbernagel, zugegen waren. Frey erfuhr 
jetzt, daß die Lebteren den Berbadht gegen ihn erregt, als verbringe er bie 
Amtspapiere feines Schwiegervaters, und fohin auch feine Gefangennehmung 
veranlaßt hatten, Dan fand im bem geöffneten Kiften nud Kaften nicht das 
Mindefte, was den Verdacht begründen konnte. Frey erlänterte, daß er in 
feiner Beziehung als Emigrant dürfe betrachtet werben und daß ibm Niemand, 
als Beamter bes neutralen Kürfürften von ber Pfalz, zu einem Eide zwingen 
dürfe. Er erhielt ben Beſcheid, die Sache mäfje dem Diftrifts-Direftorium 
in Weiffenburg vorgelegt werben und wurde jofort in das Stodhaus zurüd- 
geführt. Erft am 27. März erhielt der Stodmeifter die Weifung, den Ge- 
fangenen zu entlafjen. Frey verfügte fi zum Maire, um num auch feine 
Habjeligfeiten frei zu erhalten. Allein er erhielt die Antwort, dazu müßte 
ber Befehl von Strafburg abgewartet werben. Frey kehrte nach Bleisweiler 
zurüd, fand aber die Zimmer, welche er bort bewohnt hatte, unter Siegel. 
Auch Die Fuhrleute und ber Amtsbote, welder ven kurpfälziſchen Keller be— 
gleitet hatte, wurden drei Tage in Bergzabern gefangen gehalten. In Pleis- 
weiler vernahm Frey neue Drohungen wegen der verheimlichten Amtspapiere 
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Dorfe Mühlhofen ausgebrochen. Hier war es beſonders der refor- 
mirte Schullehrer Schüller, welcher denjelben förderte, zum großen 
Verdruße des pflichttveuen Schultheiken Matern. Die dortigen 
Freiheitsmänner hatten die Landauer Clubiſten auf den 2. Novem- 
ber 1792 eingeladen, zu Mühlhofen die republikaniſchen Grundſätze 
zu verfündigen und die Einwohner im den Bruderbund der Freiheit 
und Gfeichheit feierlich aufzunehmen. In der vorhergehenden Nacht 
ward ein hoher Freiheitsbaum im Walde gefällt und herbeigefchäfft. 
Auch war eine Abtheilung der zu Barbelrodt einfagernden, franzd- 
fiichen Truppen zum Schutze der TFeftlichkeit herbeigegogen. Alles ge 
ſchah mit folcher Berfchwiegenheit, daß der Regierungsrath Klick in | 
Bergzabern davon gar feinen Wink erhalten hatte und ſohin aud) 
dag Unternehmen nicht verhindern konnte Die Landaner Freiheit: 
prebiger erfchienen am bemeldeten Tage in Mühlhofen. Die Bürger 
Ihaft wurde zufammenberufen, ihr die Vorzüge und Vortheile der 
franzöfifchen Berfafjung angerühmt und fie zum Anfchluße an dieſelbe 
ermuntert. Zuletzt jtellte man an die Verfammelten die Fragen: 
Ob fie der franzöfifchen Nation treu feyn und ob fie der Freiheit 
und Gleichheit zufchwören und dafür ihr Leben, Gut und Blut 
einjegen wollten? Den Schwörenden wurde hinmwieber aller Schuß 
gegen ihren Fürſten und gegen daß bisher getragene och der 
Tyrannei zugejüchert. Etwa zehn Bürger Feifteten den Eid, nachdem 
fie die bemelveten Fragen bejahet hatten. Die pflichttrenen Bürger 
waren theil bei dem Aufzuge nicht erfchienen, theils entfernten 
fie fich ohne zu ſchwoͤren. Mean unterlieh nicht, die härteften Droh— 
» ungen gegen dieſelben auszuſtoßen. Die Beeidigten jehritten fofort 
zur Wahl einer Munizipalität. Zu diefer Wahl wurden auch Ile 
dige Burſche, welche den Eid geleiftet Hatten, zugelaffen. Als Maire 


feines Schwiegervaters. Seiner Frau hatte man bort bereits unzählige Grobheiten 
zugefügt und er fand daher für räthlich, um neuen Gefahren zu entrinnen, fich zu 
feinem Schwiegervater nach Offenbach zu flüchten, von we ans er am 29. März 
bie erbuldeten Mifhandlungen an den Oberamtmanı Siegel in Gerinersheim 
berichtete. Karlsr. Archiv. P. A. Die Regierung zu Mannheim wies am 
15. April 1793 den genannten Amtmann an, bei ber Faiferlichen Generalität 
zu erwirken, baf bei beren Borrüden Frey wieber feine Habfeligleiten er- 
halte, Noch andere pflichttrene Beamten hatten, wie Frey, von ben Berg- 
zaberern Verfolgungen und Mißhandlungen zu erdulden. Wegen bes geforber- 
ten Eides haben ſich damals auch die Eapnziner und ber Pfarrer zu Pleis- 
weiler geflüchtet, 
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erhielt der Gerichtsſchöff Schwarz die meiften Stimmen. Den fol- 
genden Tag, an welchem unter Jubel der Freiheitsbaum aufgepflanzt 
wurde, feierte man al3 bejonderen Feſttag, an welchem Niemand 
arbeiten durfte. Der reformirte Pfarrer Exter zu Winden war 
eingeladen, die Feltpredigt zu halten. Er wußte jich jedoch diefer un: 
angenehmen Zumuthung zu entziehen. Die jubelnden Schwörer 
begten bier den Wahn, jie bätten fortan als Mitglieder der fran- 
zöfiichen Republik feine Abgaben mehr zu leiften, ja fie dürften vie 
in ihrer Gemarkung liegenden herrichaftlichen und geiftlichen Güter 
unter ſich vertheilen. 20%) Am 19. des folgenden Monat3 erric- 
teten die Jufobiner von Weiffenburg auch in diefem Dorfe einen 
politiichen Club. 

Wie in Mühlhofen und Bergzabern zeigte ſich auch im dem 
zum berzoglichen Amte Neufaftel gehörigen Dorfe Ilbesheim arge 
Unruhe und Weuterei, welchen, wie wir ſchon oben hörten, ermftlich 
aber vergeblich entgegen getreten wurde. Montags den 5. November 
Abends 6 Uhr wurde in diefem Dorfe durch einen Schuß aus dem 
Wirthöhaufe zum Schwanen das erite Zeichen des Aufſtandes ge: 
geben. Diejem Schufje folgte bald ein zweiter aus dem gegenüber 
liegenden Haufe. Jetzt traten zwei Buriche vor die Wohnung des 
Schultheißen Nikolaus Theobald und feuerten ihre Gewehre ab mit 
dem Rufe: „Vive la nation!“ Hierauf rannten fie lärmend durch 
die Straße; Große und Kleine geiellten ſich ihnen bei und jchrien: 
„Vive la nation!“ Nachdem ſich in ſolcher Weife ein großer Haufe 
Tumultuanten gefammelt hatte, zogen diefe insgelammt vor das 
Haus des Schultheigen. Dort feuerten fie wohl dreißig Schüfie 
ab, Elopften hiebei gewaltiam an die Thüren, was den angiterfüll 
ten Vorſtand veranlapte, ſich zu flüchten. Am folgenden Tage kehrte 
Theobald jevech wieder in jein Haus zurüd. Am 6. November gegen 


205, So bejanuen fih die Mühlbofener wirklich nicht fange, Das dortige 
Hofgut des Speyerer Domcapitels unter fih zu vertheilen. Gleiches fübr- 
ten bie Freibeitsmänner von Barbelrodt und Nieverborbab bezüglich des dor- 
; tigen Erbbeftandgutes der Grafen v. Feiningen im Schilde. Der neugewählte 
Maire zu Niederhorbach wurde abgefegt, weil er fich diefem Borhaben wider- 
jegt hatte. Reichsarchiv 3. A. Nr. 902. — Beriht des Klid aus Berg- 
zabern vom 3. Nov. 1792. Reichsarchiv. 3. U. Nr. 2689. Bericht des 
Germersheimer Amtmannes v. Reibeld vom 3. Nov. 1792. Karlsr. Ardiv. 
P. A. 
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Abend 4 Uhr fam ein Zug Ilbesheimer von etwa 16 bis 20 Mann 
aus Landau ber in dag Dorf mit einer breifarbigen Fahne, bie 
mit einer großen rothen Freiheitskappe geziert war. Ein Trommel: 
Ichläger von Landau war an der Spite des Zuges, den auch Mu— 
fifanten von Wollmesheim begleiteten. Die Anführer fehrten im 
Wirthöhaufe zum Schwanen ein. Die Bürgerglode warb al3bald 
geläutet. Die Einwohner liefen zufammen. Es wurde ihnen verfün- 
det, dak 300 Mann aus Landau zu Hilfe kämen und wer fich 
ihnen nicht beigefelle, als Ariftofrat betrachtet und behandelt werde. 
Nach diefer Bekanntmachung bildete fich ein langer Zug gegen den 
herrichaftlichen Keller. Die Thüre ward geöffnet, eine der Fäſſer 
angeftochen und etwa ein halbes Fuder Wein auf das Rathhaus ver- 
bracht, auf welchem nun die ganze Nacht hindurch getrunten, gelärmt 
und getobt wurde. Es waren im ganzen Dorfe kaum 20 Mann, welche 
nicht an diefem nächtlichen Saufgelage Antheil nahmen. Am Mitt: 
woche den 7. November fchafften die Hauptichreier einen Freiheits— 
baum aus dem Gemeindewalde herbei. Am folgenden Tage war 
wieder ein Zechgelage auf dem Rathhauſe, wozu der Wein aus dem 
Gemeindekeller geholt wurde. Aller Gegenvorftellungen und aller 
Veriprechungen ungeachtet, welche der Schultheiß den empörten 
Bürgern machte, wurde am Freitage den 9. November der Freiheits— 
baum, welcher mit der aus Landau gebrachten Fahne und auf feiner 
Spitze mit der Freiheitsfappe gefchmückt war, feierlich errichtet. 
Mehrere der Aufitändifchen meinten, daß nunmehr nicht nur der herr: 
ſchaftliche Wein, fondern auch der herrfchaftliche Wald ihnen gehöre.20%) 

Kaum hatte dev Negierungsrath Colſon zu Weidenthal durch 
den Schultheigen diefe Auflehnung vernommen, jo fendete verjelbe 
den Kammerrath Sturk mit der nachftebenden, aus Wilgartswieſen 
am 10. November 1792 datirten Bekanntmachung, nach Ilbesheim: 
„Ganz  unverhofft ift bei der höchſten Tandesherrlichen Stelle die 
Anzeige gefchehen, daß ich mehrere Bürger von Ilbesheim haben 
verleiten Taffen, von ihren Unterthanen Pflichten abzumweichen,, und 
fogar einen Freiheit3baum zu errichten. — Unter der Ueberzeugung, 
daß die auf ſolche Art ausgetretenen Unterthanen zu diefem mein: 
eidigen Schritte aus Uebereilung verführt worden feyn mögen, wird 
denjelben hiemit bedeutet, daß inſoferne diefelben binnen 24 Stun— 


20, Münchener Neichsarhiv. 3. A. Nr. 2689. 
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den wieder in ihre vorigen Unterthanen-Pflichten zurückkehren, den 
Freiheitsbaum wieder abwerfen, und wie das geſchehen durch De— 
putirte die Anzeige darüber machen werden, alle ſolche geſchehene, 
obgleich ſchwere Verbrechen gegen ihre rechtmäßige Landesherrſchaft, 
hiermit nachgeſehen und vergeſſen ſeyn, auch wofern ſie einige Be— 
ſchwerde haben wollten, wovon jedoch gnädigſter Herrſchaft nicht 
das Mindeſte bekannt iſt, dieſelbe auf der Stelle unterſucht und 
abgethan werden ſollen. — In dem Falle aber ſie, welche ſich ſothanen 
Verbrechens bereits ſchuldig gemacht haben, wider Vermuthen darin bes 
harren würden; jo ſollen dieſelben alsbald Durch ein militäriſches Com: 
mando abgeholt und der Criminaljuſtiz überliefert und nach ber pein— 
lichen Halsgerichtsordnung zum Beifpiele Anderer abgeftraft werden.” 

Diefe Bekanntmachung brachte die Verirrten nicht zur bei 
jeren Gefinnung. Sie wurde in Ilbesheim, wo fie angefchlagen 
ward, in der Nacht vom 11. auf 12. November losgeriſſen. Auf 
die deffallfige Anzeige und auf dringende Anſuchen des Scult- 
heißen Theobald jendete jetzt Coljon den Kammerrath mit einem 
militärifchen Geleite von 50 Mann Infanterie, 3 Sägern und 7 
leichten Reitern ab. Sturtz traf mit dem Zweibrüder Stabtfhult: 
heißen Erben und den Soldaten am Montage den 12. November bei 
einbrechender Nacht zu Ilbesheim ein. Alsbald wurden die Woh— 
nungen der 5 Haupträbelsführer, — darunter Georg Meddarth und 
der Schwanenwirth, Johann Georg Keller — von den Soldaten 
umftellt. Allein es glückte nicht, auch nur Einen derfelben aufzu- 
finden. Es wurden jet Mehrere der minder Schuldigen fejtge- 
nommen, wobei mitunter Gewalt gebraucht werden mußte, da die 
Ilbesheimer größtentheil3 mit Gewehren verjchen waren. Man 
verhörte die Aufgefangenen. Alle ſuchten fich möglichht zu entſchul⸗ 
digen. Zulegt ward die ganze Bürgerjchaft auf dem Rathhauſe 
verjanmelt, ihnen die vorgefallenen Unordnungen und Fehler ernſt— 
lich verwiefen und fie vor ähnlichen Verirrungen verwarnt, Die 
Zweibrücer Soldaten umftellten den Freiheitsbaum, den jetzt bie 
Ilbesheimer niederlegen und in Stücke zerhauen mußten. Die dreis 
farbige Fahne fammt der Freiheitöfappe wurde in Bejchlag genommen. 

Die Haupträdelsführer,, denen durch eine bejondere Zujchrift 
der Abgeordneten Sturk und Erden noch am 13. November Ver: 
gebung zugefichert war, eilten indeß nach Landau, um bei den dor— 
tigen Republifanern Hilfe zu fuchen. Noch an demſelben Abende 
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gegen eilf Uhr kamen 600 Mann Nationalgarden zu Fuß mit 30 
Reitern, geführt von dem Schwanenwirthe Keller, nach Ilbesheim. 
Sie brachten von dem Generale Wimpfen, Commandanten zu Weifjen- 
burg, ein Schreiben an den Anführer der Zweibrüder Soldaten, 
Hauptmann dv. Strähl, von bemjelben 13. November, worin diefer 
aufgefordert wurde, jich mit feiner Mannſchaft in das Innere bes 
Landes zurüdzuziehen umd die politifchen Gefinnungen und Grunb- 
jäße der einzelnen Bürger nicht zu behindern amd zu ſtören, wie 
dieß bereitd zu Ilbesheim durch Berhaftungen und Bejeitigung des 
Freiheitsbaumes gejchehen ſei. 205) Die Commifjäre zogen fich 
daher noch in derjelben Nacht nach Annweiler zurück, denen auch 
am folgenden Morgen ihre militäriiche Begleitfchaft ohne weiteren 
Unfall folgte, um fich alsbald zu dem in Vorderweidenthal raften- 
den Regierungscommiſſäre Goljon zu verfügen. Der franzöftiche 
Commandant Lie die Vorfallenbeiten in besheim während ber 
hergoglichen Unterſuchung, näher aufzeichnen. Uebrigens wunbe bei 
defjen Anweſenheit mit großem Jubel ein zweiter Freiheitsbaum dort 
aufgepflanzt, wobei die früheren Näbelsführer laut und wiederholt 
erflärten, als Republifaner und Batrioten Leben und fterben zu 
wollen. 206) 

Auh in Schönau fehlte ed um die Mitte Novemberd gar 
wenig, daß die dortigen Einwohner nicht auch das böſe Beifpiel ver 
Miühlhofener und Ilbesheimer nachgeahmt hätten. Doch die Re 
grerungsverfügung vom 10. desjelben Monats, worin ihnen eine 
billige Beilegung der Schatzungsbeſchwerden in Ausſicht geftellt 

05), Am 26. Nov. 1792 führte die Zmweibrüder Hegierung wegen biefer 
Einmiſchung der Franzofen bei dem Gejchäftsträger der Republik in Zwei— 
brüden Bejchwerbe, welche jedoch ohne Erfolg blieb. So adıtete man die zu— 
geficherte Neutralität. — *°%) Am 15; Nov. 1792 forderten die Ilbesheimer 
ſowohl ihren lutheriſchen Pfarrer Schmitt zu Albersweiler als den veformirten 
Inſpektor Helmes zu Leinsmeiler auf, der feierlichen Aufpflanzung des Frei— 
heitsbaumes anzumohnen und den Eid der Freiheit und Gleichheit abzulegen, 
was jedoch Beide ablehnten. — linterm 4. Ian. 1793 ſprach ber Präftdent 
der Pariſer Nationalconvention ben „dignes Citoyens d’Ilbesheim“ ben 
Dank für die der Armee überlafienen 123 Hemden, 39 Paax Schuhe und 30 
paar Strümpfe aus, Orig. Reichsarchiv. Die Klubiften und Gebrilder 
Ebeimann in der Allerheiligen-Gafje zu Straßburg waren die Hauptſammler 
biefer Gaben. Auch die Bergzaberer haben ihnen 90 Baar Schuhe und 
Strümpfe für die Saarfüßigen Freiheitskämpfer liberjendet. 
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und bie rücjtändigen Forftfrevelftrafen erlaffen wurden, beruhigte 
viele Gemüther. Jene aber, welche bereit3 diefe Strafen bezahlt 
hatten, wurden nun um fo ungehaltener. Wan bejchwichtigte fie 
mit dem Borgeben, daß wenn Regierungsrath Eolfon in die Vogtei 
Wegelnburg kommen werde, um alle objchwebenden Irrungen näher 
zu unterfuchen, auch diefe Beſchwerde dürfte ausgeglichen werben. 207) 
Statt Eolfon hatte am 26. November der Kammerrath Thiel den Auf: 
trag erhalten, die Mißſtände und Befchwerden in der Bogtei Wegeln- 
burg, wozu die Gemeinden Schönau, Rumbach, Nothweiler und 
Hirſchthal gehörten, näher zu unterfuchen. Sie betrafen größten: 
theilß das Schatungswefen, die Wald- und Holzrechte. Als Schürer 
der Unzufriedenheit wurde der Amtsſchultheiß Schneider , welcher 
dem Amtvogte Lorch nicht Hold war, und ver Fatholifche Pfarrer 
Weihn, welcher den Amtsſchultheißen unterftüßte, betrachtet. Die 
Gemeinden wählten einzelne Vertreter aus ihrer Mitte, welche die 
Bejchwerden dem herzoglichen Commiffäre vorbrachten. Die Unter: 
fuhung dauerte vom 28. November bis 10. Dezember 1792. Es 
wurde Vieles verlangt, was die Regierung auch beim beten Willen 
nicht gewähren konnte. 208) Kammerrath Thiel juchte die Unzu— 
friedenen möglichjt zu beruhigen. Kaum hatte Thiel aber Schönau 
verlafjen, jo wurden die Gemüther durch eine Anfprache des Amts— 
ſchultheißen Schneider wieder auf's Neue jehr aufgeregt und eine 
nochmalige Unterfuchung veranlaßt, welche von 9. bis 17. Januar 
1793 andauerte. Die Abhilfe der als begründet erachteten Be— 
ſchwerden vereitelten die Franzofen, welche im nächiten Monate die 
dortigen Ortſchaften beſetzten. 209) 

Die Bewohner von Nothweiler feßten einen Freiheitbaum, 
errichteten eine Munizipalität, nahmen die herrichaftlichen Güter 
und einen Theil der Waldungen in Befit. Sie verlangten die Ein- 
verleibung mit Frankreich, weil fie angeblih den Amtsſchulzen 
Schneider von Schönau anftatt des alten Vogten Lorch zu ihrem 
Borgefegten nicht haben wollten. Am 21. Februar ergriff der 
Schönauer Amtsſchreiber Krufft aus Furcht vor den Franzoſen bie 


0”, Amtlicher Bericht des Bogtes Lord aus Schönau vom 19. Nov. 1792. 
Reihsarhiv. 3. A. Nr. 2689. — ?%) So war es aud in ben Gemeinden 
feinsweiler, Albersmeiler, Wilgartswiefen 2c., wo ber Herzog ebenfalls damals 
eine genaue Unterfuchung liber die erhobenen Beſchwerden anftellen Tief. — 
>, Reichsarchiv. 3. A. Nr. 3467. und 1468. 
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Flucht, nachdem er das auf dem herzoglichen Speicher vorhandene 
Korn auf Befehl der Rentkammer unter die Untergebenen vertheilt 
hatte. Während die Franzofen nunmehr die Vogtei beſetzt hielten, 
fchalteten und walteten fie nach Gutdünken und ungeachtet der her- 
zogliche Vogt und Amtsſchulz Schönau nicht verlaffen hatten, nah: 
men bie aufrührerifchen Bewohner dennoch keinen Befehl von ihnen 
an, jondern befchimpften und verjpotteten diefelben. Auch die im Ge- 
büg wohnenden Holzhauer von dem Eiſenwerke pflanzten einen 
Freiheitäbaum, erklärten fich für Frankreich und ftachelten das Di: 
jtrift3-Direktorium von Biſch in der Weife gegen Schönau auf, daß 
bier 140 Dann zur Erecution eingelagert und aus den Vorräthen 
der Eiſenſchmelz wenigftend für 50,000 Gulden Waaren verjchleppt 
wurden. 


$. 4. Unruhen in Annweiler und Bweibrüken und Beilegung 
derfelben. 


Während in Bergzabern und in anderen Gemeinden bed Her: 
zogthums Zweibrüden und der Kurpfalz der Aufruhr fi) in man- 
cherlei Auftritten Fund gab, fehildert ung eine amtliche Feder die 
Berhältniffe von Annweiler und der Umgebung diefer Stadt in fol- 
gender Weile: „Noch immer it es bier ruhig. Wohl darf man 
auch auf fortdauernde Treue der Bürger rechnen, wenn mur ihren 
Beichwerden ohne Verzug abgeholfen wird. ch wünfche daher recht 
jehr, daß ohne Verzug eine Regierungs-Commiſſion mit ausgedehnter 
Vollmacht anher gefchicft werde. Dann erft dürfte der Gehorfam 
und die nöthige Achtung gejichert werden. Rund umber vüttelt fich 
Alles, wie wenn ein eleftrifcher Aufruhrsfunfe die Luft durchzöge. 
Auch in der Pfalz ſcheint das Teuer aufzulodern. Billigheim macht 
Miene, den Freiheitsbaum aufzupflanzen und ich zweifle fchon, ob 
die 150 Mann leichter Reiterei, welche dahin gefchict wurden, Fräftig 
genug feyn dürften, den Braufeköpfen ihre Tollheit einzuftellen. 
Das Gift wirft auf eine fonderbare Art. In Ortfchaften, wo am 
Morgen Ruhe und Ordnung herrſcht und jeder ſchwört, feinem 
Herrn bis in den Tod treu zu bleiben, bewirkt ein Glas Wein, das 
irgend ein Schreter zu viel nimmt, die fürchterlichſten Ausbrüche. 
Gemeinlich find diejenigen, welchen man am Meiften traut, die 
größten Berräther. Wird dem Unweſen nicht jchleunigft vorgebeugt, 
jo iſt zu befürchten, daß die Unruhe noch allgemeiner wird und fich 
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auch dem Solvatenftande mittheilt und dann am Ende fich gar nicht 
mehr heben läßt. Mit Annweiler und der Vogtei find nur noch 
die Ortichaften Leinsweiler, Dueichhambach und Albersweiler ber 
alten Berfaffung treu. 21%) An letzterem Orte hat fich der größere 
Theil der Einwohner dad MWort gegeben, jedem Halunfen, der es 
wagen würde, von Neuerungen zu reden, den Buckel derb abzufegen 
und ihn dann zum Ort hinauszuwerfen. Das erjte Dorf wankt 
ſchon, — will feine Schatung mehr bezahlen — und ich fürchte aller 
guten Vorſätze umgeachtet dürften die beiden andern bald nach- 
folgen.“ 211) 

Schon am 12. Auguft 1789 kam es bei der öffentlichen Ver: 
fteigerung der Gemeindegüter in Annweiler zu einem argen Tumulte. 
Viele Bürger verlangten, daß diefelben, zur Minderung der Steig: 
gebühren, nicht auf ein, fondern auf mehrere Jahre, verfteigert oder 
viefmehr unter die Bürger gegen eine beitimmte Abgabe vertheilt 
würden. Dagegen waren die Rathsglieder, welche die deßfallſigen 
Sporteln unter jich zu theilen hatten und diefelben nicht geſchmälert 
wiſſen wollten. Die begonnene Berfteigerung dieſer Güter wurde 
duch den Ruf: „Ein Hundsfott, der weiter fteigt!” unterbrochen. 
Der freche Schreier follte feitgenemmen werden, worüber aber ein 
ſolcher Zumult im Rathfaale entftand, dag der Stadtrath zu feiner 
Sicherheit für nöthig fand, die Berfteigerung aufzuheben. Beim 
Weggehen desjelben rief der Haufe laut auf: „Eocarden her!” und 
erlaubte fich. noch andere Ungebührlichfeiten. Obgleich der Miniſter 
v. Eſebeck den Bürgern von Annweiler in der Hauptfache nicht 
Unrecht gab, jo beauftragte er dennoch, auf ben Bericht des Bogtei- 
verweſers Weyland, den Regierungsrath Klick mit der näheren Unter: 
juchung, welche auch im Beifeyn des genannten Vogteiverweſers 
und des Stadtſyndikus Engelbach vorgenommen wurde. Das Er: 
gebnig war, daß am 27. Auguft, um für die ganze Umgegend ein 
warnended Beiſpiel aufzuftellen, Peter Silber zu einer dreiwochent⸗ 
lichen Stockhausſtrafe, Jakob Kraft zu einer vierzehntägigen und 
Ambros Kolb zu einer achttägigen veruriheilt wurden. Das Ober: 





10, Diefe Dörfer bildeten mit Ilbesheim das herzogliche Amt Neufaftel. 
— 21) Bericht bes Vogteiverwejers Weyland zu Annweiler vom 9. Nov. 1792, 
Neihsardhiv. 3. A. Nr. 2689. Erſt durch Verfügung vom 20. desſelben 
wurbe dem bisherigen Aſſeſſor Weyfand die Verwaltung der treugebliebenen 
Dinfer des Amtes Neufaftel Überwiejen. 
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amt Bergzabern hatte den Schulbigen dieſe Strafe zu verfünden. 
Allein diefelden wurden von ihren Freunden und Gefinnungsgenofien 
unterftügt und entzogen fich der über fie verhängten Strafe. Die 
Gährung fteigerte fich hiedurch in Annweiler. Der Vogteiverwefer 
fürchtete jtündlich den bedenklichſten Ausbruch und bie weitere Ver- 
breitung derjelben und verlangte am 23. September eine Abthei- 
lung Hufaren mit einem herzoglicyen Commifjäre, um dieſelbe zu 
unterdrücken. Die drei Verurtheilten, zum zweiten Male zur Er: 
ftehung ihrer Strafe nach Bergzabern geladen, verfügten jih am 
26. September auf den Karlöberg, um fich wegen ungenügender 
Unterjuchung in fraglicher Angelegenheit beim Herzoge zu befehweren. 
Sie thaten's, wurden aber auf Antrag des Vogtes Wenland und 
auf Befehl der hergoglichen Regierung in Homburg gefänglich ein: 
gezogen, und mußten nunmehr im Strafthurme zu Zweibrücken die 
über fie verhängte Strafe abbüßen. In Annweiler ſammelte man 
jeist eine Reihe von Beichwerden gegen die ftädtifche Verwaltung, 
welche jedoch nach näherer Prüfung am 12. Dezember 1789 theils 
als unerheblich, teils al3 unbegründet, zurückgewieſen wurden. 212) 

In den zwei folgenden Jahren blieb es um fo ruhiger in 
Annweiler, weil die meilten Bürger wohl einjahen, daß fie bei den 
mehrfachen Freiheiten, welche die Stadt auf Grumd älterer Privi- 
legien genoß, durch Anſchluß an die neufränkiſche Freiheit und 
Sfeichheit nur verlieren und Nicht? gewinnen könnten. Dennoch 
hegte man viefe Wünſche bezüglich der ſtädtiſchen Verwaltung 213) 
und herrjchaftlichen Beauffichtigung. Die Bürgerichaft fendete da= 
ber, al3 mit Beginne des Monatd November 1792 die Gährung 
im Oberamte Bergzabern fich immer mehr jteigerte, Abgeordnete an 
ben Herzog auf den Karlberg, um ihm die Anliegen und Beſchwer— 
den ber Stadt, 26 ander Zahl, vorzutragen.214) Diefer beitellte erme 
eigene Commiſſion, dieſelben am Ort und Stelle zu unterfuchen, 


212) Reichsarchiv. 3. U. Nr. 2674. — 2%) Dazu gehörten: 1. Ver— 
tbeilung der Gemeindegliter; 2. Abfchluß -rüdftändiger Rechnungen; 3. Wieber- 
einräumung des fogenannten Bürgerwaldes; 4. Einſchränkung der Biürger- 
aufnahme; 5. Freiheit ber Wirthſchaften ꝛc. 20.; 6. Abftellung des Neujahr- 
Ime. 2c. 20. — 214) Dazu gehörten: 1, Verlegung des Wehrzolles von Unnweiler; 
2. Wiedereinführung des alten Maßes und Gewichtes; 3. Freiheit in fremde 
Kriegsdienfte zu treten; 4. Abftellung des Salzlaftens; 5. Aufhebung bes 
Mühlbannes. 20, ac. Reichsarchiv. 3. U. Nr. 2675. 


—— 2. 
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was auch vom 10. bis 16. November gefchah. Die meiften Miß— 
ſtaͤnde wurden fogleich gehoben, die anderen fchon unterm 12. De- 
zember 1792 befchieven. 215) Bezüglich der Fäuflichen Ueberlaſſung 
des herrjchaftlichen Antheils des fogenannten Bürgerwaldes lieh der 
Minifter v. Eſebeck unterm 30. November 1792 noch eine forft: 
amtliche Unterfuchung anftelfen, welche zuletzt auf beſondere Befür- 
wortung ded Vogtes Weyland damit endete, daß der Stadt diefer 
Waldantheil für die Summe von 30,000 Gulden überlaffen wurde. 216) 

Noch nicht war diefer Gegenftand bereiniget, als fich ſchon 
wieder neue Spuren der Unzufriedenheit und des Aufftandes in 


Annweiler zeigten. Beſonders waren es die Müller und Gebrüder 


Mink, welche mit etwa 30 bis 40 Gefinnungsgenofjen die Unzu— 
friedenheit ſchürten. 217) In der Nacht vom 29. November follte 





15, Die Commiffion bildete der Stadtſchultheiß Erden, Weyland und Engel» 
bad. Diehl war Bürgermeifter, Artopveus, Chriftopb Stod, Müller, Daniel 
Brumm, Sebaft. Breitling, Fudwig Pasquay und Heß, Katbsleute. Reichs» 
archiv. 3. A. Nr. 2191. Die ftädtifhe Verwaltung beftand aus dem älteren 
Natbe, welcher Tebenslänglich war, aus bem jüngeren Natbe, dann aus dent 
engeren und weiteren Blrgeransfchuffe, welcher Tetterer auf vier Sabre ge- 
wählt wurde. Zu biefem zählten auch bie vier jüngeren Rathsglieder, bie 
acht jüngere Räthe bes vorigen Jahres, und die vier Biertelmeifter der 
Stadt. Der jüngere Rath wurde jedes Jahr von dem Ausſchuſſe ber Bürger— 
[haft neu gewählt und dem Stabtrathe vor tem Schwörtage vorgeftellt. Der 
Bürgermeifter wurde jedes Jahr ans den alten Rathegliedern von dem Bür— 
gerausſchuſſe erforen. Zur Ergänzung bes älteren Rathes wählte die gefammte 
Bürgerjhaft drei Bürger, aus denen ber Herzog ben ihm beliebigen zum 
Stadtrathe ernannte. Der Stadtrath erhielt aus jeder der drei hriftlichen 
Religionggenofjenjchaften eine beftimmte Zahl, nämlih 4 Neformirte, 3 Yuthe- 
raner und 1 Katholiken. War temmad der verftorbene oder freitwillig ausge— 
tretene Stadtrath ein Katholit, fo mußte für ihn auch wieder ein Katholif 
gewählt werden. — »ich Noch am 15. Nov. 1792 ſchrieb Eolfon ans Wil- 
gartswiefen nach Zweibrüden, daß es gut feyn birfte, etwa 100 Maun Sol- 
daten in Annweiler zurüdzulaffen, fofort uber auch die Beſchwerden ber treu- 
gebliebenen Gemeinden näher zu umterfuchen Letzteres geſchah, Erfteres aber 
unterbfieb. Die Bejchwerden in dem Amte Neufaftel und in der Bogtei 
Falkeuburg wurden bereits am 28. Nov. 1792 beichieden. Reichsarchiv. 3, 
A. Nr. 902. Eolfon hatte den berzoglichen Gnabenbrief vom 13. Nov., mel- 
chen er durch die Zweibrilder Bürger Theyſon und Theobald nad) Bergzabern 
verbringen ließ, auch in Annweiler und im Amte Neukaſtel veröffentlicht. — 


zn) Dabei ein Schreinergefelle Rotbenbufh von Bubenhaufen, welcher bei ber 


Meuterei zu Bergzabern eine Rolle gefpielt hatte. — Er wurde mehrmals 
ans Annweiler verwiefen, fam aber immer dahin zurüd, bis ihm endlich Wey- 
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von ihnen ein Freiheitsbaum in die Stabt gebracht und aufgepflangt 
werden. Die gutgefinnten Bürger geriethen hierüber in große Ent- 
rüftung. Sie griffen zu den Waffen und jtellten 70 Mann Wache 
auf, um jenes Vorhaben zu vereiteln. Man hatte gefürchtet, die 
Unruheſtifter, welche ausgeſprengt hatten, e8 würde ihr Vorhaben 
von 200 franzöſiſchen Reitern aus Landau unterftübt werden, wären 
wirflich mit diefen in Verbindung getreten. Wußte man doch aus 
vielen Borfällen in den benachbarten Dörfern, wie gerne die Re— 
publifaner den Aufftändifchen zur brüderlichen Hilfe bereit feyen. 
Jene Furcht war unbegründet. Am folgenden Morgen verfammelte 
der Vogt Weyland den Stabtrath nebſt dem von der Bürgerjchaft 
unlängft gewählten Ausſchuße, um mit ven Unruheftiftern ein Ver: 
hör anzuftellen. Einem derſelben fündete man den ficheren Auf- 
enthalt in der Stadt auf. Andere waren nach Landau geeilt, um 
dort Hilfe zu fuchen, darunter Minf der Müller und Heim, ein 
Zeinenweber. Da auch der Bürgerausfchuß zu Annweiler drei aus 
jeiner Mitte.nach Landau gefendet hatte, um die von jenen ges 
wünſchte Unterjtügung zu hintertreiben, jo fanden die Wühler we— 
der bei dem Gommandanten, noch bei. der Mumizipalität, noch bei 
den Elubiften fonderliches Gehör. Sie fuchten Hierauf zu Berg: 
zabern und zu Weiffenburg Hilfe. Doc auch dort wurde ihre 
Abjicht vereitelt. Dadurch kamen fie keineswegs auf befjere Gefin- 
nungen, fondern ihre Verbiffenheit und ihr Groll fteigerte fi) um 
jo mehr. Sie liefen mit den dreifarbigen Cocarden wie Rafende 
in ber Stabt umher. Die bewaffneten, befiergefinnten Bürger woll- 
ten Sonntags den 2. Dezember die Mink'ſche Mühle ftürmen und 
die dort verfammelten Patrioten, welche jich eidlich verbunden hatten, 
nicht zu ruhen bis ein Freiheitsbaum gejegt ſei, gefangen nehmen. 
Der Amtsvorſtand fuchte jedoch Gewaltthätigfeiten zu verhindern. 
Aller fat wäre der Schon genannte Leinenmweber hiebei von einem 
Bewohner aus Sarnitall, weil er mit der dreifarbigen Cocarde 
herumlief, mit einem Stricke aufgehängt worden. Am folgenden 
Dienftage und Mittmoche wurden bie Nubeftörer abermals von dem 
Bürgerausfchuffe auf das Rathhaus berufen, und nochmal ernitlich 
verwarnt. Den Gebrüdern Mink aber warb beveutet, wenn fie 


land am 2. Fan. 1793, felbft mit Beihilfe der damals in der Stabt Tiegen- 
ben franzöfifhen Garnifon, einfangen und nad Zweibrücken abführen ließ. 
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| ihre Wühlerei nicht unterliegen, man zur Strafe ihre freiliegenbe 

; Mühle an vier Ecken anftecken und ſchreckliche Rache an ihnen und 

! ihrem Anhange nehmen würde Einer derjelden Tief abermals zu 

| ven Jakobinern nach Landau, um Schuß zu erflehen. Diefe erliehen 

auch am 5. Dezember ein drohende: Mahnjchreiben an Weyland. 
Darin jtand ausdrücklich: „Wir werden Mittel ergreifen, die Na— 
tionalconvention und den Bürger General Wimpfen zu bewegen 
nicht nur auf die Beleidiger, jondern auch auf die, welche folche 
Beleidigungen begünftiget haben, diejenigen Strafen zu bringen, 
welche jolcher Thaten und jelcher Tyrannei würdig find.” 218) Hie— 
durch ward die Gährung in neue Bewegung geſetzt. Auch unter 
den Gutgefinnten beftanden in Annweiler, wie in den meifter Ge: 
meinden, zwei Parteien, wovon die eine mit fteigendem Ungeſtüme 
eine Neuwahl des Stadtrathes verlangte, während die andere die 
alten Vorſtände beibehalten wiſſen wollte. 219) Ueberdieß wußten 
fie noch manche andere Beſchwerden vorzubringen, zu deren näheren 
Unterfuhung Weyland einen Regierungscommifjär wünjchte, der 
auch Ipäter abgeordnet wurde. 

Der Vogt Weylard hatte bereit3 beim Beginne der erjten 
Unterfuchung mit dem Stadtjchultheigen Erden unter Zuſtimmung 
der gefammten Bürgerjchaft den Entwurf einer verbeſſerten ſtädti— 
ſchen Berfaffung dev herzoglichen Regierung eingefendet und um 
deren Genehmigung gebeten. „Deßungeachtet aber ift — wie Wey— 
land am 13, Dezember an dieſelbe Stelle ſchrieb — feitdem nicht 
das Mindeſte über diefen Gegenftand bejchloffen worden. Diefer 
Verzug kann den herrfchaftlichen Gerechtfamen zum außerorventlichen 
Nachtheile werben, da die hiefige Bürgerjchaft, des langen Berzuges 
überdrüßig, jich von Neuem zu vegen anfängt. Schon habe ich ein 
dumpfe® Gemurmel gehört, daß man fich ſelbſt eine Berfajjung 
geben werde, wenn man höheren Orts nicht bald dazu thun wolle, 
Darneben füngt der Faktionsgeift an, Zwieſpalt unter die Bürger: 
Ichaft zu pflanzen. Ein großer Haufe beftcht darauf, den alten 

Stadtrath abzujchaffen und einen neuen zu wählen; ein anderer 
Theil dagegen, worunter freilich die beſten Bürger ſich befinden, bie 


— 


15, Die Unterfchrift Iantete: Die Freunde ber Freiheit und Gleichheit: 
Prion, Präfident; Joh. Jak. Fried, Sekretär. — 229) Bericht des Weyland. 
Reichsarchiv. 3. A. Nr. 902. 
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aber bei ber gegenwärtigen Rage wenig wirfen können, befteht auf 
der Beibehaltung des alten Rathes. Jene Partei wird um jo mehr 
über Hand nehmen als bei dem Stabtrath mehrere zwar ehrliche, 
aber untaugfiche Deitglieder figen.” 820%)... „Bei biefen Umjtänden 
und da überdieß noch bis künftigen Montag der Schwörtag heran: 
nahet, am welchen die Bürgerfchaft nadı ihren alten Privilegien 
dem Magijtrat aufs Neue Gehorfam zu ſchwören pflegt und ben 
ich, ohne einen Aufſtand zu befürchten, fange hinaus nicht verjchie: 
ben darf, jo wieberhofe ich meine früheren Anträge, dringendit einen 
Regierungd: Commiffär ohne Verzug anberzujenden mit der unbe 
ſchränkten Vollmacht, die ftädtifche Verfafjung zu ordnen und die 
noch ſchwebenden Bejchwerden zu erledigen.” An demfelben 13. De- 
zember warb jener Verfaffungs - Entwurf vom Herzoge genehmiget 
und unterm 18. deöfelben dem Vogte zur jofortigen Bekanntmachung 
in Annweiler zugeftelt. Auch wurde der Kammerrath Thiel an 
demſelben Tage beauftragt, auf Zufchrift des genannten Annweiler 
Vogtes ſich in diefe Stadt zu begeben, um Ruhe und Ordnung 
berzuftellen, die jeßt in Albersweiler ebenfalls jehr wankte. 22%) 
Auf wiederholtes dringendes Schreiben des Vogtes ging Thiel am 
22. Dezember wirklich nach Annweiler ab. Er fah bald ein, daß 
die Befürchtungen des Vogtes übertrieben jenen, und daß es ſich 
eigentlich nur um bie Verdrängung ded bisherigen Stadtrathes 
handle. Dieß ftellte fich auch bei den weiteren Verhandlungen, 
welche am 24. Dezember fchon begommen und nad) dem Weihnachts- 
fejte fortgejeßt wurden, deutlich heraus. Der unruhige Theil der 
Bürgerjchaft wünſchte, daß der bisherige Stadtrat) aufgelöft und 
ein neuer, aber nur auf die Dauer von acht Jahren gewählt werbe. 
Dem jtand entgegen, daß vier Mitglieder des alten Rathes, ‚nament- 
lich der Bürgermeijter Diehl, erklärten, nur dann auszutreten, wenn 
fie einer Schuld würden überführt werden. Vier andere waren be— 
reit, um die — herzuſtellen, freiwillig ihre Stellen niederzulegen. 


— — 


220, Ehen hatte ber Vogt eine ſchmähliche Pasquille im Kittelverſen von 
30 Strophen auf die einzelnen Rathsglieder und ben engeren Ausjhuß er- 
halten. Die dritte Strophe derſelben Tautete: 
„Und ‚Herr Bürgermeifter Diehl 
Sagt zum Ausschuß: „„Redet nicht viel !"” 
Wenn wir thun bie Stadtlaffe audleeren, 
Wollt ihr euch über und befchweren ?* ac. ıc. 


— 221 Bericht des Vogtes Weyland vom 20. Dez. 1792, 
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Der Bürgerausfhuß faßte endlich, in bejonderer Berathung mit 
dem Regierungscommiſſäre, den Beichluß, daß nur an die Stelle der 
freiwillig abgetretenen Stadträthe nene Mitglieder und zwar nicht 
auf 8 Jahre, jondern wie bisher auf Lebenszeit gewählt werden 
jollten, allein erjt nachdem der ganzen Bürgerfchaft die herzoglichen 
Entjchliegungen über die 26 Beſchwerden, welche eingereicht waren, 
befannt gegeben jeyen, was bisher aus allzu großer Bedenklichkeit 
des Vogtes noch nicht gejchehen war. Diefe Kundmachung geſchah 
am 28. Dezember. Es wurde zugleich eröffnet, daß hinfichtlich des 
Rechnungsweſens der Stadt keine Schuld die bisherigen Mitglieder 
des Rathes belafte und demnach. alle deßfallſige VBorurtheile und 
Berdächtigungen als unbegründet jchwinden müßten. est wurbe 
die ganze Bürgerfchaft befragt: ob fie nach biefer Rechtfertigung 
des Stadtrathes wieder mit demjelben zufrieden ſei, oder ob jie 
wünjche, daß dennoch eine Neuwahl vorgenommen werde? Die 
Stimmenmehrheit erklärte ich für eine neue Wahl, welche jedoch 
nur auf 8 Jahre gelten follte, Hierauf nahmen auch Pasquay 222) 
und Heß ihre Entlafjung aus dem alten Rathe. Nur Diehl und 
Artopoeus behaupteten ihre Stellen. Der Commifjär fuchte auch 
den Ausichuß zu überzeugen, daß es höchſt bevenflich ſei, einen 
ganzen neuen Stabtrath unter folchen Verhältniffen zu wählen. Es 
wurde fohin am folgenden Tage eine Ergänzungswahl von ſechs 
Mitgliedern vorgenommen, wobei von veformirter Seite außer Peter 
Nöthling und Ludwig Folg, der alte Rathsverwandte Stod, von 
lutherifcher Seite aber der abgetretene Brumm nebſt Karl Huber 
und von katholiſcher Seite Sebaftian Breitling die Stimmenmehr: 
heit erhielten. Dieſe wollten anfänglich die auf fie gefallene Wahl 
zurüchweilen. Sie lieyen fich aber zuletzt durch Zufpruch dennoch be— 
wegen, einjtweilen wenigſtens bis das Nechnungswefen der Stadt über 
das laufende Jahr bereinigt feyn würde, ihr Amt beizubehalten. Dieſes 
Wahlergebniß wurde der Bürgerjchaft eröffnet und diefelbe ernjtlich 
ermahnt, dad Gemüth des Landesfürften,, welcher ihnen durch die 
günftigen Beſchlüſſe, bezüglich ihrer. Anliegen und Beſchwerden, To 





2 Mar wohl Bhil. Jak. Basquay, welcher nach einer Nachricht, die wir 
der Güte des Hrn. Subrektor Frank in Annweiler werbanfen, begonnen hatte, 
eine Geſchichte der damaligen Vorfälle in Annweiler zu jchreiben, der Sohn 
besjelben ? 
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viele Gnaden erzeigt habe, nicht wieder durch Unordnungen und 
Unzufriedenheit zu kraͤnken und zu betrüben. 

Dieſe Mahnung fand wenig Beachtung. Die ganze Verhand— 
lung des Kammerrathes Thiel wurde auf deſſen Bericht am 8. Ja— 
nuar 1793 vom Herzoge beſtätiget. Allein ſchon am letzten Tage 
des vorigen Jahrs, an welchem der Bürgermeiſter Diehl das Er— 
gebniß jener Verhandlungen mit der Beſchlußnahme in einer eigenen 
Anſprache der Bürgerſchaft eröffnet hatte, folgten laute Widerſprüche 
und gehaͤßige Aufſtachelungen. Davon in Kenntniß geſetzt, eilte 
Thiel von Schönau, wo er ebenfalls amtliche Unterſuchung hatte, 
abermal nach Annweiler, um die Unruhe zu dämpfen. Dieß konnte 
nur durch ein außerordentliches Zugeſtändniß geſchehen. Die auf— 
geſtachelte Mehrheit der Bürger, durch bisheriges Nachgeben ver— 
woͤhnt, verlangte den Rücktritt des ganzen Stadtrathes und die 
Neuwahl eines anderen auf acht Jahre und zwar durch die Stimmen: 
mehrheit aller Bürger. Der Commifjär bot alle Beredſamkeit auf, 
um die acht Stabträthe der ‚geftörten Ruhe wegen zum Rücktritte 
zu beftimmen. ‚Sie thaten e8 am 5. Januar jedoch mit: ausdrück— 
licher Berwahrung gegen dieſes unherkömmliche, gewaltfame Verfah— 
ren, welches alle Freiheiten der Stadt und alle Zuficherungen ver 
Herzoge verlege. Sofort warb am folgenden Tage die Neuwahl 
des älteren und jüngeren Rathes vorgenommen. Die Häuptlinge 
der biöherigen Bewegung erhielten, wie fie es gewünfcht hatten, die 
Mehrheit der Stimmen. Die guten, friedlichen Bürger jchiekten fich 
in die gefahrbrohenden Unftände ohne befondere Umtriebe. So ward 
auf Koften ihrer Nachyiebigkeit und Geduld die Ruhe hergeftellt. 
Am 7. Januar wählte der neue Stadtrath den Valentin Scholler: 
zum Bürgermeifter. Er wurde von dem vorigen Bürgermeifter, 
- welcher mit ben alten Mitgliedern des Stadtrathes zugegen war, 
verpflichtet. Gleiches that der neue Bürgermeifter mit ben jungen 
Rathglievern. Die verfammelte Bürgerfchaft warb hierauf aufge: 
fordert, den neuen Stadtvorftänden zu gehorchen und deßhalb dem. 
neuen Bürgermeifter Handtreue zu leiſten. Die herzogliche Regie: 
rung erfheilte diefer von Unbotmäßigfeit und Gewalt ertroßten 
Wahl ihre Zuftimmung nicht, ließ fie jedoch unter den damaligen 
—— ne thatjächlich fortbejtehen. 223) Zwei Tage 








228) Beidsariiv. 3.4. Nr. 2675. Die Neugewählten waren: bie * 
12 
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ipäter, als ſich bie herzogliche Regierung, zu. dieſem Schweigen 
entjchloß, jhrieb der Vogt von Annweiler an diefelbe: „Der neue 
Stadtrath übt wirklich mehr Gewalt, als der alte in den ruhigſten 
Zeiten hatte, Ich ſtaunte geſtern über den Gehorſam dreier Bür: 
ger, die im Bürgerwalde den Wein verfälicht und mit Waffer auf 
gefüllt Hatten. Es wurde ihnen deßhalb eine Thurmftrafe von 24 
Stunden zuerkannt, Keiner zuckte und jeber ftellte ſich ſelbſt zur 
Erjtehung der genannten Strafe. Alle die Brausköpfe, Die noch 
vor 14 Tagen vom Laternenpfahle, Freiheitäbaume ſprachen ꝛc. ꝛc. 
find wie umgewandelt.” ꝛc. 224) 


mirten Nikol. Folz, Georg Kechel, Jalob Rink, Valentin Scholler ; die Lutheraner 
David Benelam, Karl Huber, Adam Diez; der Katholik aber Philipp. Breitling. 
Die jungen. Rathsherru waren: Lorenz Cordier, Jakob Spies, Jalob Kremer 
und Friebrih Clundt. — Der neue Stadtrath erwirkte vom Generale Euftine 
eine „Sauve garde* für Annweiler, welche im Hauptquartier zu Mainz am 
22. Yan. 1793 ausgefertigt wurde, — Am 26. Yan. d. %. rückten 14 Offi- 
ziere mit 186: Gemeinen aus Landau in Annweiler ein. Ihr Commandant 
hieß, Demorue, Weyland ſchrieb an die Zweibrlider Regierung, er könne nicht 
bürgen, daß dieſe ben kaum geftillten Freiheitsſchwindel nicht wieber neu anfachen 
werben. — 224) Beriht vom 19. Jan. 1793. U aD. As ein Beichluß 
bes Generals Euftine aus Mainz vom 30. Dez. 1792 die Ausfuhr der Früchte 
über den Rhein und in den Weftrich fireng unterfagte, fahen fi die Ant 
Weiler: in ihrem Handel mit Früchten in ben Weſtrich fehr bedroht und ſchickten 
deßhalb mit Empfehlung aus Landau Abgeorbnete an den genannten General, 
welche, ihre Berbienfte um Berpflegung der. franzöfijhen Armee anrühmen 
und Schug für jenen Handel erwirken follten. Jener Beſchluß an General 
Gillot, Commandanten in Landau, gerichtet lautet: „Bürger General! Ich muß 
mit großem Schmerze vernehmen, daß in der Gegend Landau und mehreren 
Grenzen die Ausfahrt von aller Gattung. Früchte, ſowohl über den Rhein, 
als auch in, das Weftwicher Gebirge und im das Zweibrüdifhe ungehindert; ge- 
ſchieht. Ich befehle euch ausdrüdlich, alle Ausfahrt von Lebensmitteln nad, 
ermelbeten Grenzen nicht allein zu, hemmen, jondern von dem Augenblid nad 
erhaltener meiner Orbre alle Ausfahrt von Früchten, wen fie auch zugehören 
mögen, gänzlich zu verhindern. Meine befannte Bilrgerliebe verbindt mich, 
nicht ſowohl fiir meine Armee, welche binlänglich mit Lebensmittel verſehen 
ift, als vielmehr und vorzüglich für den in eurer Gegend wohnenden Yand« 
mann, und beffen Familien zu ſorgen. Es foll deßwegen jedem Bürger eurer 
Gegend meine Ordre befannt gemacht werben, daß, wenn er Früchte auf dem 
Wege nad) gedachten Grenzen fahrend anhalten und fie in bas nächftgelegene 
franzöſiſche Magazin ein- und zurildbringen: wird, er von jedem Sad ſchwerer 
und Hülfenfrucht fünf Livres, und von leichter Frucht halb fo viel in Alfig- 
naten für feine, Belohnung, jogleich von dem Kriegscommifjär erhalten. wird. 


Unzufriedenheit in Iweibruͤcken. 179 


Wie in Annweiler ſo herrſchte auch in Zweibrücken während 
des Aufruhrs in Bergjabern eine dumpfe Gährung unter dor 
Bürgerichaft. Offenkundig waren dort allerlei Mißſtände ber der 
herzoglichen Regierungsweiſe, welche von einzelnen Uebelgeſinnten 
beſonders aufgegriffen und zur Aufftachelung des beſſeren Theiles 
ver Bevölkerung öffentlich beſprochen und ausgebeittet wurden. 225) 
An der Spibe der Unzufriedenen ſtand der Bäder Blumenauer. #26) 
Das von ihm und feinen Anhange geſchürte Mißvergnügen erreichte 
in der Stadt und im ihrer Umgebung ein fo hohes Map, daR die 
Mitglieder der Zweibrücker Negierung den Ausbruch einer gewalt— 
ſamen Auffehnung und den Umſturz ver beitchenden Berfaffung befürch— 
teten. Um dieſer drohenden Gefahr vorzubeugen, traten fie zur ernſten 
Berathung zuſammen und feheneten fich nicht, in einer offenen Vor: 
ftellung am den Herzog. vom 24. November 1792 die Mittel und 
Wege anzugeben, wie die herrichende Unzufriedenheit in Zweibrücken 
gehoben und einem Aufftande begegnet werden dürfte. 

Die als fehr räthlich erachteten Vorfchläge waren nachjtehende: 
Ich Befehle, baß gegenwärtige Ordre ſogleich bekaunt gemakht, und aufs‘ Ge, 
naufte vollzogen werde. Euftiwe, General: der Fränkiſchen Rhein-Armee”. 
Reihsardhiv. Z. A. — Am 26. Jau. 1798 rüdten 200 Bolontaire — lauter 
Bürger aus Paris — in Unnweiler ein. Sie zahlten Alles, betrugen fich 
gut und verfidierten, in einem neutralen ande nur zu ſeyn, um bie feind- 
lichen Unternehmungen zu beobachten. Bericht des Amtmannes Rutſchmann“ 
aus: Kodalben vom. 30. Yan. 1793. Karlar. Archiv. G. A. — 7”, Am: 
9. Nov. 1792 bat der Bollziehungsratb: dem Herzoge von Zweibrüden die 
Neutralität feines Landes in folgender Weife zugefihert: „Les etats de ce 
Prince doient &tre traites comme neutres par les armées frangaises à la 
condition, que lui möme observera r&ellement la’ plus intime neutralite, 
qu’en consequence ni lui, mi les Princes de sa maison- ne’ donheront sur 
les dits &tats ni secours ni passage aux troupes ennemies.“ Der fran- 
zöfljche Gefandte' Des Portes- eröffnete dieß am! 21, Nov. 1792 Reichéarchiv. 
3: U Nr. 892. — 220) Derjelbe ward ſpäter franzöſiſcher Commifjär und 
mit einem anderen Zmweibrüder Namens Weyrich im Sept; 1794 von einer, 
preußiſchen Batronille auf dem Dfiweiler Hofe aufgefangen, ber Stadt Zwei⸗ 
brüden: aber von den Franzoſen Rache gedroht, wenn jenen etwas zu Leide 
geſchehe. Ein Hauptkrawaller zu Meijenheim war Chriftoph Gerlach, Sohn 
des Schultheißen zu Offenbache Er wurde in Zweibrüden eingejperrt. Sein: 
Bater flebete am: 10. Jam. 1798 um Gnade für ihn, die ev andy erhielt, um 
bald wieder fiir die Republik zu werben: Unterm 28: Dez; 1792 hatten auch 
viele: Blirger zu Zweibrücken wegen ber Arittenftiftung: bes Abbe: Grinsard zu 
Zweibrüden eingereicht, welche ihmen wicht gut: verwaltet jhien: 
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1. Wiederverlegung der. herzoglichen Reſidenz vom Karlöberge nach 
Zweibrüden. 2. Alsbaldige Flüßigmachung des gehemmten Geldes 
und die Bezahlung der vielen, unberichtigten Rechnungen der Bürger 
von Seiten, dev herzoglichen Verwaltung und ihrer Diener und hie 
zu nöthigenfall® der Verkauf der. entbehrlichiten Pferde, Mobilien, 227) 
die ohnehin bei einem Aufjtande nicht geborgen find. 3. Die Ber 
bejjerung des Nahrungsjtandes der mittleren und geringeren Bürger 
durch Beſchränkung der bevorzugten Handwerker und. durch Ermitte: 
lung neuer Arbeitögelegenheit. 4. Vierteljähriger Nachlaß ver Nahrungs: 
Ihäßung und des Kopfgeldes bei dem. gejteigerten Preife aller Lebens— 
mittel, welcher Nachlaß ſich auf 3,756 Gulden entzifferte. 5.-Bermin- 
derung der theilweiſe umeinbringlichen Steuern und hiedurch gebotene 
Verminderung der herzoglichen Ausgaben. 228) Letztere ſollte erzielt 
werden: a. Durch Abſchaffung ſämmtlicher Hofjägereien mit Hunden 
und des bisherigen, die Unlerthanen ſo bedrückenden Hegſtandes des 
kleinen und großen Wildes. b. Durch Verminderung des Militärs 
auf 500 Mann. c, Durch Verringerung des Marſtalls und deſſen 
Aufjeherr -d. Durch Aufhebung der Menagerie, der Faſanerie und 
Falkenerie. e. Durch Beſchränkung der Gärtnerei, f. Durch Ber: 
pachtung der bisher ſelbſt bebauten herzoglichen Höfe. g. Durch 
Einziehung ber Geftüte und Werden zu Holzhaufen und Allenbach, 
wodurch die dortigen Einwohner in ihrem Weidrechte gefränft wur- 
ben. h. Durch Beichränfung des Bauweſens auf dag Nothwendige. 
i. Durch Verminderung des Hofperjonald. k. Durch Verminderung, 
der Bejoldungen und Gnadengehalte 1. Durch allmählige reis‘ 
gebung der Züchtlinge und Schubfärcher, in jo weit fie ungefähr: 
lich ift, der Koften wegen. 22°) | 

Der Herzog erklärte ſchon in einer auf dem Karlsberge erlafjenen 


227) Die Summe biefer Vorborgungen belief fih auf 300,000 fl. Im 
Nov. 1793 waren viele werthvolle Möbeln auf den Schlößern von Karläberg 
und Zweibrüden nad Kaiferslautern gefliichtet, namentlicd 64 Verſchläge mit: 
Kronleuchtern und 28 Berichläge mit Spiegeln, Verbringungskoſten betrugen 
3,007 fl. 25 fr. Neihsardiv. 3. A. Nr. 903. — ??*) Die Nettoeinnahmen 
des Herzogs würden fich hiedurch um ein Biertheil vermindern und noch etwa 
230,000 fl. betragen, während fich deſſen Ausgaben bisher auf 731,000 fl. 
beliefen, wodurch fi eine Schuldenlaft von 1,400,000. fl. angehäuft hatte. — 
229. Die Unterzeichner von der Negierungsfammer waren: Schmid, v. Fürften- 
wärther, Colſon, Horftmann, Klid, Fiferius; jene der Rentlammern waren: 
Wernher, Lehmann, Thiel, Simon, Sturg und Bender. 
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Rückantwort vom 27. November 1792, daß ihm kein Opfer zu 
ſchwer ſei, fich als Liebreichen Vater feiner treuen Unterthanen zu er: 
werfen. Dem entjprechend verfügte er Nachftchendes auf die an ihn 
‚geftellten Anträge: 1. Die Jägerei fei mit der Hundsküche abzu- 
Ichaffen, fobald das überläftige Wild weggefchoffen ſeyn wird. 2. 
Der Soldatenſtand foll nach Möglichkeit der Umftände vermindert 
werden. 3. Der Marftall wird auf 110 Pferde herabgeſetzt. Nur 
30 Beichäler bleiben bei der Landftutterei. Die herzoglichen Ge- 
ftütte gehen ein. 4. Die Menagerie, Faſanerie und Gärtnerei follen 
auf das Nothwendigſte für die herzogliche Küche befhränft werden. 
5. Eben jo follen auch das herzogliche Bauweſen, das Hoflagerper- 
ſonal, die Befoldungen und Gnabengehalte bejchränft, beziehungs- 
weife neu geordnet werden. 6. Alle Baugefangene, weldye nicht 
wegen ſchwerer Verbrechen fiten, follen nach und nach ihre Freiheit 
erhalten. 7. Der Verkauf von’Sumelen, Möbeln und’ Silberge- 
räthe erjchien dem Herzoge weder räfhlich noch erklecklich. Bezüglich 
des Silbergeſchirres bemerkte derſelbe befonders: „Nach einer genauen 
Schätung beläuft fich dasfelbe auf 2,157. Mark oder im Werthe 
auf 41,826 Gulden, womit freilich wenig ausgerichtet wäre, wenn 
fich auch Seine herzogliche Durchlaucht mit frohem Herzen entfchlößen, 
aufirdenem Geſchirre zu jpeifen.” 230) In letzter Beziehung wollte 
der Herzog eine genügendere Hilfe verfchaffen, denn er wies feine 
Regierung an, auf feine eigenen, mit dem Herzogthume in feiner 
Verbindung ftehenden Güter in Böhmen ein Anlehen von 300,000 
Gulden baldmöglich einzuleiten und zu erwirken. Solche wohl: 
wollende Entjchliegungen mußten dem Gebieter neue Vertrauen 
jeiner Unterthanen erwerben und feindlichen  Aufitachelungen vor— 
beugen, Das. fofortige Benehmen der Zweibrücer Bürgerichaft und 
der von ihnen in ihren Gemeinde:Angelegenheiten aufgeftellten Bevoll- 
mächtigten war auch der Art, daß die herzogliche Negierung fich am 
17. Februar 1793 bewogen fand, denfelben die befondere Anerken- 
nung. zur. wohlverdienten Ermunterung. bekannt zu geben. 232) 





as [rn —— 


30) Reichsarchiv. 3. A. Nr. 897. — 22 Ebendaſelbſt. — Zu den be- 
jonberen Klagen, welche die Zweibrilder gegen bie Regierung führten, zählten 
folgende: 1. Sie müßten jett Zoll bezahlen, wenn fie ihre Waare ausfahren. 
2: Die Amtsgeblihr auf dem Ratbhanfe babe früher 14 Fr. ‚betragen, jetzt 
aber 32 fr. 3. Die bürgerliche Viehweide wäre verfauft worden, ohne baf 
man wifje, wohin das Geld gelommen fei. 4. Die herzoglichen Diener treiben 
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Bexeits am 9. Februar 1798 Nachmittags halb zwei Uhr mar 
eine franzöfiiche Patrouille von 7 bis 8 Reitern in Zweibrücken 
eingetroffen und hatte fich am dortigen Rathhauſe aufgeftellt. 232) Eine 
Stunde jpäter folgten jener Patrouille etwa 300 Dann, vom denen 
aber die Hälfte alsbald nach Homburg aufbrachen. Am folgenden 
Tage, als die Bewohner eben den fonntäglichen Gottesdienft beſuchen 
wollten, vücften abermals 1,500 Maun Infanterie in Zweibrücken 
ein. Ihre erſte Handlung beitand darin, daß fie nach Wegweilung 
der herzoglichen Soldaten am Nachmittage die Gefängniſſe erbrarhen 
und die darin befindlichen Stuäflinge in Freiheit jegten. Am folgen- 
den Tage kam dev Reft der Truppen, welcher zur Beſetzung des 
Hexzogthums beſtimmt war, ſammt der Artillerie und den Munitions- 
wagen. Am Nachmittage um 4 Uhr war bereit? unter Mufif, 
Geſaug und Tanz von den Bolontären, ohne Betheiligung der 
Bürger, auf dem Markte neben der Schloßbrüde ein Freiheitsbaum, 
mit dreifarbigen Bändern und der Jafobinermüge geziert, aufge: 
pflanzt, 233) Cine öffentliche Bekanntmachung ficherte die Achtung 
und den Schuß des Eigenthums den Bürgern zu. Diefer folgte 
jedoch am 21. Februar eine zweite Bekanntmachung, welche unter 
Trommelichlag in allen Straßen der Stadt das Defret vom 15. Des 
zember v. J. ſammt den neuen Wahlverordnungen werkündete und 


Handel und kaufen Güter zum Nachtheile der Bürger. 5. Die Stabt habe 
die Caſerne bauen lajjen und die Bürger müßten dennoch Quartiergelder be- 
zahlen. 6. Man ftelle jet lauter ſtudirte Schulzen auf, die nicht verftänden, 
was die Bauern pflanzen und bezahlen können ac. ꝛc. — 222) Schon am 
8. Febr. hatte der Herzog auf dem Karlsberge die offizielle Erflärung abge- 
geben, daß in den eheſten Tagen etwa 7,000 Dann Franzoſen nach Zwei- 
brüden, Homburg und Kaijerslautern fommen dürften, um beibe letztgenanute 
Städte zu hejegen und zu befeftigen und daß er bieburd der Sicherheit wegen 
genöthiget ſeyn füunte, feine Nefidenz zu verlegen. Im der Nacht vom 
9. Febr. Überbrachte Nikolaus Pfeiffer von Rohrbach dem Herzoge mit Ge- 
fahr feines Lebens die Nachricht vom Herannaben der Feinde, was ben Her- 
zog beitimmte, noch in berfelben Stunde mit feiner Gemahlin die Flucht zu 
ergreifen, was ihn auch von der Gefangennehmung befreite. Schon um 11 Uhr 
in berfelhen Nacht bemächtigte fih der General Landremont mit einer ftarfen 
Schaar Kavallerie des Karlsberges. Reichsarchiv. 3. U. Nr. 884. und 892. 
— 39) Er trug zwei Inſchriften. Die fateinijche lautete: „Deposuit potentes 
de sede et exaltavit humiles.“ Die franzöfiihe beftand aus ben vier Ber- 
jen: „Ouvrez les yeux braves Pontais! — Osez briver vos tern, — Imiten 
les Frangais, — Eclairez l’universel.“ 
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die bisherige Verfaſſung und Ordnung als aufgehoben erklärte. 
Der herzogliche Staatsminiſter v. Eſebeck erhob hiegegen feierliche 
Einſprache. Dieſe hatte aber keinen anderen Erfolg, als daß der 
Miniſter deßhalb am 25. Februar gefänglich eingezogen und zunächſt 
nach Saarlouis, dann nach Metz und endlich nach Paris abgeführt 
wurde. Am 28. Februar nahmen die Urwahlen in der Karlskirche 
ihren Anfang und Kaufmann Cetto ward zum Maire und Conſi— 
ftorialrath und Stadtſyndikus Ege zum Procurator gewählt. An 
diefe Wahl ſchloß ficdy jene der Munizipalen imd Notabeln an, 
welche ausſchließlich auf biedere Männer fiel. 2°4) Später ließen fich 
die Zweibrücer doch wohl zu Manchent verleiten, was nicht ganz 
zu rechtfertigen gewefen ſeyn bürfte, denn in einer Vorſtellung 
an den Herzog vom 10. September 1793 bittet eine große Anzahl 
Zweibrücker Bürger „huldreichft zu vergeffen, daß fie einft — ob— 
gleich aufgefordert — dreift gemug waren, durch unfern Bürger: 
ausſchuß mehrfache Wünfche unterthänigit vorzutragen und die ver— 
fchtebenen Wege felbft vorzuzeichnen, auf denen wir zu unferem 
fünftigen Glücke zu gelangen hofften.“ 285) 


10%, Nämlich auf bie früheren Rathsverwandten, den Gerber Georg 
Berfevesur, Handelsmann Schäfer, Yflugmwirtb Theobald, Lilier, Zorn ꝛe. ıc. 
Am 9. März wurde zur Feier diefer Wahl ein glängender Ball im großen 
Schloße abgehalten. Reichsarchiv. 3. A. Nr. 612. Auch H. Finger’s Altes 
und Neues. ıc. ©. 99. u. fi. — Nah einem Berichte des Amtmannes Rutſch⸗ 
mann aus Rodalben wurben am Sonntage ben 3. März 1793 die Munizipafen 
in Zweibriüden gewählt, Karlsr. Ardhiv. ©. 9. Am 9. April 1793 richtete 
eine große Anzahl Zweibriider die Bitte an ben Herzog, boch dahin zu wirken, 
daß der Eonferenzminifter v. Efebed auf freien Fuß gefett und feinem Amte 
wieder gegeben werde. — ?°) Reichsarchiv zu Münden. 3. A. Nr. 897. 
Diefe Wünfche bezogen ſich zunächſt auf die ſtädtiſche Verfafſung. Die Ber 
waltung der Stadt beftand ans fieben älteren und fieben jüngeren Rathe- 
gliebern, aus dem Stabtichultheifen, melden ber Herzog ernannte umb ber 
den Borfit führte, aus dem Bürgermeiſter, welcher aus ben älteren Ratbe- 
gliedern gewählt wurde und aus dem Syndikus, ber ſtädtiſcher Rechtsbeiftand 
und Stabtfchreiber war und ſeit bem Jahre 1753 ebenfalls vom Herzöge feine 
Beftellung erhielt, während er früher vom Stadtrathe erloren umd von jenem 
nur beftätiget wurde. Die fieben Mitglieder des alten oder inneren Rathes 
— Schöffen — ergänzten ſich durch Wahl ans dem jlingeren Rathe, den 
früßer die Bürgerſchaft wählte, während in letzterer Zeit die Schöffen auch 
diefe Wahl an fich rien. Dieß gab Veranlaffung zu Bejchwerden, weil bei 
diefer Bildung bes Stabtratbes ber Nepotismus zu ſehr beginfligt wurde. 
Auch waren die Bürger unzufrieden, weil fie in die Verwaltung ber fläbti- 
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8.5. Aufftände im Kurpfälzifchen oberhalb der Aucich. 


Obgleich der Kirchenrath zu. Heidelberg eine befondere Verord— 
nung an die Pfarrer feiner Confeffion erlaffen hatte, die Herzen 
der Unterthanen in der Treue gegen die rechtmäßige Obrigkeit zu 
bejtärfen. und den Geift des Friedens und der Einigkeit neu zu 
erweden; obgleich die Eurpfälziiche Regierung Alles aufbot, die ein- 
zelnen Befchwerden der Gemeinden zu erfahren und nad) Möglich: 
keit fie zu heben 236) und um ber Anruhe vorzubeugen, in die 
Hauptorte Soldaten einkagerte: jo warb doch der Freiheitögeift in 
einzelnen Gemeinden fo jehr geweckt und durch das Beiſpiel ber 
zweibrücijchen Nachbarn fo ſehr unterjtüßt, daß. dem endlichen An: 
jchluffe der obengenannten fünfzehn Eurpfälzifchen Gemeinten an bie 
franzöfiiche Nepublif nicht konnte vorgebeugt werben. Billigheim 
war für die Eurpfälzifchen Dörfer oberhalb der Queich der Haupt: 
fig der vepublifanifchen Bewegung. Der dortige veformirte Pfarr: 
vifar Hofmeifter war es vorzüglich, welcher den Aufruhr durch die 
frevelhaftejten Reden gegen die. kurpfälziſchen Beamten ſchürte, bis 
derjelbe zum vollen Ausbruche kam. Ihm arbeitete treulich in die 
Hand „der berüchtigte jogenannte Pfarrer” Bopp in Ingenheim. 
Hier wurde Schon am 25. Dftober unter dem Geläute aller Glocken, 
im feftlichen Aufzuge der Bürger unter Jubel, Muſik und Schießen der 
Freiheitsbaum, mit der Republifaner Müße geſchmückt, aufgepflanzt, 
nachdem bereit3 einige Tage zuvor die Wappen des Freiherrn v. Gem: 
mingen, des Beſitzers dieſes Dorfes, zertrümmert und die Theilung 
der herrſchaftlichen Grundſtücke befprochen war. 237) in vielen 
ſchen Gerechtſame, in die Einnahmen unb Ausgaben faft gar feine Einficht 
hatten. — Erft am 5. März 1794 befahl der Herzog ber Regierung, über 
deffallfige Verbeſſerungen Vorſchläge zu machen. — 220) Die hiezu abgeord- 
neten Regierungsräthe v. Lamezan und v. Schmig verfuhren jehr fireng mit, 
den fehligen Beamten. Mehrere derfelben wurben beftraft und andere ver- 
fegt. Unter biefen war auch, wie wir ſchon gehört haben, der Oberamtmann 
zu Germersheim, welcher feine Stelle filr 3,000 fl. erkauft hatte, Sie trug 
ibm jedoch jährlich, laut eigener Angabe, 3,500 fl. ein. — Die Berfäuflich- 
feit ber Beamtenftellen in ber Kurpfalz war von verberblichften Folgen filr 
jeglihe Verwaltung. — 227) Bericht des Oberamtmanus v. Reibeld aus Ger- 
mersheim vom 3. Dez. 1792. Der katholiſche Schullehrer zu Ingenbeim 
warb zum Gemeindeprocurator gewählt, welcher in Abmwejenheit des Pfarrers 
„nie vorkommenden Pfarrgeichäfte beforgte.” Karlsr. Arhiv. PM. 
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Orten ward eine fehr aufreizende Proclamation, aus der Straß- 
burger Zeitung beſonders abgedruckt, öffentlich angejchlagen und 
vielfach verbreitet. Darin hieß es unter Anderem: „Bon dem Heile 
Frankreichs hängt ab dag Heil der Welt. Wenn ed ja wieder in 
Knechtſchaft gerathen jollte, fo müſſen alle Völker ewig Feſſeln tragen. 
Feinde der Tyraunen jammelt euch! Ergreifet die Waffen; zichet 
mit uns in den Streit. Zittert! Ihr ſollet euer Verbrechen büpen! 
Freiheit, dir Huldige ein Jeder. Eher der Tod als Sclaverei!” 238) 

Dieß zündete nicht wenig; noch mehr aber jchürten die Vorgänge 
in Mühlhofen, Ilbesheim und Bergzabern. Am 8. November waren 
einige Hundert Pfälzer Unterthanen, wie die Ilbesheimer, nach 
Landau gekommen, um dert Schuß und Hilfe für die zu erringende 
Freiheit zu erhalten. Der Landauer Elub erklärte, er Fönnte diefe Unter- 
ſtützung nicht gewähren und fchiefte fie mit ihrem Gejudye an den 
Stadtcommandanten Gillot, Diejer jendete dephalb einen eigenen 
Enurier nad) Mainz an Eujtine und nad Straßburg an das dor: 
tige Obercommando, um Weifung zu erhalten, welcher zu Folge er 
wohl aud die Truppenabtheilung nach Ilbesheim beorverte. 239) 
An demjelben 8. November jollten zu Billigheim, Steinweiler und 
Erlenbach Freiheitbäume gepflanzt werden. Es wurde jedoch eine 
Abtheilung kurpfälziſcher Soldaten dahin abgeſchickt, welche die 
Ruheſtörer verjcheuchte, die theil3 nach Landau, theild nad) Mühl: 
hofen ſich flüchteten. Mehr als in Landau fanden die Aufftändifchen 
Unterftügung an den aus dem Elſaße gen Mainz ziehenden republi- 
fanijchen Truppen. ALS diefen am 9. November die Thore von 
Billigheim von dem dortigen Furpfälzifchen Commando auf ihr Be: 
gehren nicht wollten geöffnet werden, drangen fie gewaltſam ein, nahmen 
die kurpfälziſchen Offiziere gefangen und fchleppten fie, dev Neutralität 
des furpfälziichen Gebietes ungeachtet, nach Landau. Der Furpfäl- 
ziſche Obrift v. Zandt erhob dagegen Einſprache bei dem Feltungs: 
fommandanten in Landau, welcher ihm deßhalb augenblidliche Ge- 
nugthuung verſprach und die gefangenen Pfälzer unter jicherem Ge: 


238, Diefe Broclamation wurbe auch ſchon am 25. Oft. 1792 von ben 
in Kreuznach einrücdenden Franzofen an das Rathhaus angefhlagen, was fie 
wohl auch in anderen Städten und Dörfern, welche fie durchzogen, tbaten. 
— 22%) Bericht des Commiſſärs Hoffmann aus Bergzabern vom 9. Nov. 1792, 
Reichſsarchiv. 3. U. Nr. 2689. 
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Der genamte Obrift, welcher daß Obercommando in Neuſtadt 
führte, Hatte Weifung erhalten, fich mit feinen Cheveauxlegers nach 
Billigheim zu verfügen, um den glimmenden Aufruhr zu unterdrücken 
und die republifanifchgefiimten Rädelsführer dort aufzufangen. Er 
brach deßhalb am 10. November Morgens 4 Uhr in Neuftadt auf, 
309 in Edenkoben noch den Nittmeifter v. Bommel mit 25 Reitern 
an fich und kam gegen 12 Uhr mit jener Mannſchaft in Billigheim 
an. Dort marfchirte eben ein Bataillon franzöfifcher Nationalgarden 
mit gezogenem Gewehre und klingendem Spiele abwärt3 vorbei. 
Mehrere Nachzüigler derſelben waren noch in den Wirthshäufern 
bes Städtchens und in den Straßen zerftraut, ohne daß ſich Anſtände 
ergaben. Der Obrift v. Zandt ftellte feine Mannfchaft vor dem Rath: 
hauſe auf und lieg die Bürgerjchaft vor fich verfammeln. Die drei 
oder vier Hauptwühler erjchienen jedoch hiebei nicht. Der ven 
Dbriften auf das Rathhaus begleitende Commiffär Gerlein bemerkte 
diefe3 und jener meinte, daß man deßhalb auch gegen die Minder: 
ſchuldigen nicht mit Strenge einjchreiten dürfte. Gerlein hielt dieß 
auch für das Raͤthlichſte. Auf den Rathhauſe hielt Freiherr v. Zandt 
an die Berfammelten, „welche till und todtenbleich umherſtanden,“ 
folgende Anſprache: „Ich habe ven Auftrag, alle treuen Unterthanen 
meines gnädigften Fürften auf dag Kräftigite zu unterjtügen, das 
gegen die Meineidigen fogleich gefänglich einzuziehen. Doc will 
ich es auf die Fürfprache des Furfürftlichen Commiſſärs und in An— 
betracht, daß Seine kurfürſtliche Durchlaucht immerhin, auch jogar 
bei feinen pflichtvergeffenen Unterthanen, die Milde der Schärfe vor: 
walten Taffen, auf mich nehmen, mit der Gefangennahme der Schul: 
bigen noch einzuhalten, wenn die Verfammelten es auf ihre Selig: 
feit veriprechen wollen, fich forthin ruhig zu betragen und niemals 
mehr ihrem Eide untreu zu werden.” ꝛc. 20. Die Bürger beiheuer: 
ten, dich niemal3 gewefen zu ſeyn und nur Beſchwerden vorgebracht 
zu haben, welche wirkfiche Bedrückungen berühren. Sie reichten 
hierauf dem Obriften die Hand, verfprachen nie meineldig zu wer: 
den und riefen zum Schluffe wiederholt aus: „Es lebe unſer theuerfter 
Kurfürft Karl Theodor!” Freiherr v. Zandt fügte feinem bezüglichen 
Berichte noch bei, daß es in der Umgegend ziemlich ruhig geworden, 
‚außer daß in Steinweiler und Erlenbach wegen des Freiheitsbaumes 
no immer Gährung glimme. 240) 





240) Bericht des Freiheren dv. Zandt aus Billigheim vom 10. Nov. 1792. 
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Diefe Ruhe war jedoch von Eurzer Dauer. Mehrere pfälzijche 
Dörfer ließen ſich durch das militärische Einſchreiten in Billigheim 
nicht einfchüchtern. Die Bewohner von Pleisweiler und Oberhofen, 
durch die Bergzaberer aufgeftachelt, verfuchten e3 zuerit, Freiheits— 
bäume im ihren Dörfern aufzupflanzen. Sie wurden aber an die— 
jem Vorhaben dur die kurpfälziſchen EChevaurlegerd verhindert. 
Der ſchon genannte conftitutionelle Pfarrer Bopp von Ingenheim 
trug Vieles zur Aufregung bei. Er zog von anderen Freiheit: 
männern begleitet in ben einzelnen kurpfälziſchen Gemeinden umber, 
um sie zum Anſchluſſe an die große Nation zu vernyögen, mit bem 
Borgeben, daß er von dem Diſtriltsrathe zu Weifjenburg den Auf: 
trag erhalten habe, die Eurpfälziichen Dörfer oberhalb der Queich 
auf Befehl des Parifer Nationalconvents in den Schuß der Re 
publik aufzunehmen. In Klingenmünfter ward die Aufregung jo 
droheud, daß in ber Nacht vom 27. auf ben 28. November beim 
Anzuge der Furpfälzifchen Reiter die Sturmglocke geläutet wurde. 
Diefe unterdrücten dort den Aufftand der befonderd mit dem Amt: 
manne unzufriedenen Einwohner. Do in der folgenden Nacht 
rückten bie freiwilligen Nationadgarden ans Bergzabern und aus 
beu benachbarten Guttenberger Dorfjchaften den Freiheitsbrübern in 
Klingenmünfter zu Hilfe und verjagten die kurpfälziſchen Neiter. 242) 
Ein fchuldlofer Bauer wurde hiebei erfchoffen. Dem kurpfälzifchen 
Einfpänniger in Klingenmünfter wurden alle feine Habſeligkeiten 
zertrümmert und verwüſtet. Der junge trogige Amtmann und ber 
Schulz ergriffen die Flucht. 212) Es ward noch an demjelben Tage 
unter Stegesjubel ein Freiheit3baum dort aufgepflanzt und der Eid 
auf die republikaniſche Freiheit geleiftet. Abgeordnete Elnbiften, 
namentlich der Pfarrer Eifinger von Sulz und der Uhrmacher 
Seyler von Weiffenburg, welche Mitglieder des dortigen Diſtrikts— 
Divectoriumd waren, nahmen die Beeidigung vor und jtärkten die 
Aufftändifchen in ihrer Wiverjeglichkeit, An demfelben Tage hatten 


Karlsr. Archiv. PB. A. — *') Um 16. Dez. 1792 beſchloß das Provinzial: 
Commando ver pfälzifchen Truppen zu Mannheim, daß bie auf dem linken 
Rheinufer anfgeftelten Corbons auf bas rechte Lifer zuritdigezogen werben 
jollten, was auch allmählig geſchah Am 19. bvesjelben famen 30 Dragoner 
bes erften Leibregiments ber Frau Kurfürftin nah Schweßingen, welche bis 
zum Anzuge ber Franzofen daſelbſt am 24. Sept. 1795 dort verblieben. — 
3), Auguſt Beder — „Die Pfalz und bie Pfälzer.“ S. 458. 
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ſich auch die Gemeinden Pleisweiler, Oberhofen und Gleiszellen er: 
hoben und Freiheitsbäume aufgepflanzt.243) Konnte doch bei dein beiten 
Willen der Regierung allen Wünfchen diefer Gemeinden nicht entfpro- 
chen, allen Beſchwerden derſelben nicht abgeholfen werden. Die Unzu— 
friedenheit wurde ftet3 durch republifanische Sendlinge genährt und 
durch Hilfe der Nationalgarden unterftügt. So famen am 5. De: 
zember 500 franzöfifche Hufaren aus Lauterburg nad Erlenbach, 
unter deren Schuße dort der Freiheitsbaum aufgerichtet wurde. Dem 
Segen der Freiheitäbäume folgte, oft ſchon an demſelben Tage, die 
Wahl der Gemeindevorjtände nach dem deßfallſigen franzöſiſchen Ge- 
fee, Die alten Beamten und Diener, weldye fich dem widerfeßten, 
wurden ohne Weiteres entlaffen. Die protejtantifchen Pfarrer und 
Schuldiener, welche deßhalb bei der kurpfälziſchen Regierung um 
Berhaltungsmaßregeln anfragten, erhielten die Weifung, fich einjt- 
weilen in treuergebene Pfälzer Orte zu flüchten und den Drohungen 
der Commifjäre ausweichend, dort das Weitere. abzumarten. 244) 
Diejed Verhegen und Unterjtügen der pfälzischen Unterthanen 
gegen ihre rechtmäßige Obrigkeit von Seiten der Franzoſen gab mitunter 
dem Miniſter, Grafen v. Obernborff Veranlaffung, durch feinen 
Gejchäftsträger Hermannt in Paris bei. dem dortigen Minifter des 
Aeußern, Bürger Lebrun, Befchwerde erheben zu laſſen. In der 
deßfallſigen Zujchrift, worin auch über die Bedrückungen der Fran: 
zojen in dem Eurpfälziichen Gebiete durch Wegnahme von Früchten, 
Fuhren, über läftige Einguartierungen ꝛc. Klage geführt ward, heißt 
es wörtlich: „Noch befremdlicher ijt es, daß hin und wieder bie 
Unterthanen auf verjchiedene Art zur Widerjpenjtigfeit und Empö- 
rung wider ihre hohe Landesherrſchaft, bejonder8 von den Ein- 
wohnern der Stadt Yandau, gereizt werden und wenn jene durch 
kurpfälziſche Mannſchaft in die Schranfen der Ordnung und Unter: 


45) Bericht des Commiſſärs Hoffmann aus Bergzabern vom 29. Nov. 
1792. Reihsardiv. 3. A. Nr. 2689. — ***) Karlsr. Ardiv. P. U. Be 
fonders pflichttreu erwiefen fi der ‘Pfarrer Balde und ber Schullehrer Wall- 
manach zu Heuchelheim, wo am 19. Dez. die Beeidigung vorgenommen wurbe. 
Dieß geihab damals in 13 kurpfälziſchen Dörfern; am 17. Dez. zu Stein- 
weiler und Rohrbach, am 18. Dez. zu Klingen 2c. Zu bem trengebliebenen 
Pfälzer Dörfern jenjeits der Queich gehörten Birfenhörbt ſammt Bellenborn 
und Blanfenborn; die Dörfer des Gofersweiler Thales, dann Eöcklingen, 
Jusheim, Birkweiler, Leimersheim, Neupfog, Hördt, Kuharbt. ꝛc. 
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wirfigfeit wollen gebracht werden, :Widerftand durch beifpringende 
franzöfiiche Souveränitäts-Ortſchaften, Nationalgardiften und Linien- 
truppen ſogar geleijtet werde, um nicht3 davon zu melden, daß kur— 
pfälziſche Zollftöce, Placate und Wappen nievergeriffen und eine 
Menge anderer Frevel verübt werden,“ ıc. ꝛc. 245) 

Dieſe Befchwerdeführung hatte feinen Erfolg. Noch im März 
1793 wurde auch zu Kuhardt von den, dort Tiegenden franzöfifchen 
Bolontäiren ein Freiheitsbaum aufgepflanzt. Die Bürger nahmen 
daran keinen Antheil. Der Eurpfälziiche Hauptmann und Marfch: 
Commiſſär Leger, der damals in Leimersheim wohnte, machte die 
Offiziere der auch am 19. dezjelben Monats dorthin verlegten Bo: 
lontaire auf dieje3 vertragwidrige Benehmen in Dörfern der neutra— 
len Kurpfalz aufmerkſam. Sie verboten daher ihrer Mannfchaft 
nicht nur folche Eigenmächtigkeit, jondern verfprachen auch den Com— 
mandanten zu Kuhardt über diejes Verhältnig zu verftändigen. In 
Leimersheim und in den benachbarten Gemeinden trafen deſſen un: 
geachtet: franzöſiſche Commifjäre ein, welche theils durch Berjpre- 
Hungen, theil3 durch Drohungen, unter den ſchimpflichſten Reden 
gegen den Kurfürſten von der Pfalz und andere Machthaber, die 
Einwohner verleiten wollten, die franzöſiſche VBerfaffung anzunehmen 
und den Eid der freiheit und Gleichheit abzulegen. Allein die Wühler 
fanden nur bei der verfommenften Claſſe Gehör und Beifall. Die 
pflichttreuen Bürger, bei Weiten die Mehrzahl der Bevölkerung, 
wollten von Meineid und Abfall nichts wiljen und ‚wurden bei: 
jochen Zumuthungen gegen diefe Sendlinge nur um jo evbitterter, 
Mehrere ‚Beamte und Geiftliche geriethen ob den. ausgeſtoßenen 
Drohungen in die größte Furcht, geplündert, mißhandelt , verjagt, 
ja gar umgebracht zu werden. Nach Abzug der genannten Com— 
miffäre war der Pfarrer Glöckle zu Leimersheim in folcher Angit, 


2) Mannheim ben 27. Yan. 1792. Karler. Archiv. P. U. Die Frans 
zofen waren über ben Kurfürften von ber Pfalz ungehalten, weil er 3,000 
Mann Soldaten an den Rhein gefendet hatte. Der Kaifer wollte, daß ber 
genannte kurpfälziſche Gefchäftsträger in Paris vom Kurfürſten entlafjen werde. 
Er wurde jedoch in jenem Schreiben des Grafen von Oberndorff nur ange- 
wiefen, fih im feinen Noten an das franzöfifhe Minifterium bezüglich der 
Kurpfalz der Wörter: „Neutralite* und „un allie de la nation frangaise* zu 
enthalten und ſich baflir der Ausprüde: „Freundſchaft“ und „guter Nachbar⸗ 
haft” zu bedienen, A. a. O. 
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daß er alles Hausgeräthe und ſonſtige Fahrniſſe unter feine Pfarr: 
finver wertheilte und verſchenkte. Dadurch; mehrte fich bet diefen 
die Verlegenheit und Furcht, was den dort lagernden Volontären zu 
noch größeren. Unfugen Beranlaflıng gab. 246) 

Ueber den Hang vieler Pfälzer zur franzöfiichen Freiheit und 
Steichheit bemerkt eim umfichtiger Zeitgenoffe im Allgemeinen Nach: 
ftehendeg: „Die pfälziiche Regierung iſt ſehr gelimde und beinahe 
erfchlafft. Die Abgaben find, nach Maß der Fruchtbarkeit des 
Landes, jehr geringe, die Strafen auf Vergehungen aller Art ſehr 
gelinde Man weiß von. feiner Militärkonfeription, an deven Stelle 
eim leidentliches Milizengeld eingeführt if. Es wird wenig Wild 
geheget, dad dem Landmanne fchaden könnte. Bei diefen Borthetlen 
würde fich manches ambere Bolt glücklich preifen und den Fürſten 
vergöttern, der fie ihm gewährte. Unter ven Pfälzer gibt es aber 
deffen. ungeachtet viele: mipvergnügte Leute und ihr Mißvergnügen 
bat Urſachen, die fie zum Theile öffentlich jagen, zum Theile ge 
heim halten. Don. der erften Gattung ift die zw nachläffige Ver— 
waltung. ber Juſtiz und die Schupperei, welche fich die Beamten 
die und da: ungeahndet erlauben; — die gehäfligen Monopolien, die 
mehr den Handelsſtand als andere drücken, weil in einem jo zer- 
trennten Lande jeder bei feinem Nachbar kaufen kann, was im 
feinem Orte nicht verfauft werden darf; — ber Zwang, die Maul: 
beerbäume ohne Maß und Ziel in einen jehr hohen Preife und 
meiſtens im: fchlechter Qualität kaufen und die erzielte Seide im 
niedrigen Preiſe verkaufen. zw müfjen; — der Dienfthandel, ver 
möge deſſen nur ſelten em Stück Brod erhält, das er nicht zum 
Voraus bezahlt, und manches Landeskind, das kein Gelb hat, einem 
Ausländer, der damit verjeben ift, nachſtehen muß. — Unter die 
Urſachen des Mißvergnügens, Die man nicht jo ganz laut faget, 
gehört die Entfernung des Hofes von Mannheim, wodurch erjtlich 
nicht nur diefe Stadt, fondern aud das Land vieles verliert: und 
zweitens die. Pfalz einen anderen Lande nachgeſetzt wird ; ;— die 
Irrungen ine Religiongunterfchtede, vermöge deſſen die Proteltanten 
beinahe von allen öffentlichen Aemtern ausgeſchloſſen find. — Ueber 
dieſe Urfachen vergißt der Pfälzer die Vortheile, welche ihn die Re: 


2.0, Schreiben bes „genannten Hauptinannes aus: Leimersheim won 
24. März 1793. Karlsr. Ardiv BP. U. 
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gierung ſonſt gewährt und da er von Ratur ein wenig keichtfinnig 
üt, jo, wünfcht ev, eine Veränderung in ber alten Orduung der 
Dinge, ohne eben; jehr genau zu berechnen, was er dabei gewinnen 
werde. — Das Wort Freiheit ift ein gar verführerifches Wort, be— 
ſonders für Leibeigene, die unter ihren Mitbürgern freie Leute zäh— 
len, in deren Wohnorten fie ſich nicht nieverlaffen dürfen, ohne fich 
zuvor freigefauft zu haben. Dieß Alles naget Vielen tief an der 
Seele." 247) 


$. 6. Auffände im Amte Temberg und Altdorf. 


Auch dad Amt Lemberg, zu welchem eilf Amtsſchultheißereien 
gehörten, welche jet den größten Theil des. Bezirfäamtes, Pirmasens: 
bilden. und chedem zur Grafſchaft Hanau⸗Lichtenberg zählten, in deren 
Beſitz bis zum Anfange diefe® Jahrhunderts der Landgraf von 
Hefien-Darmitadt geweien, wurde ſchon ſehr frühe von dem Sturme 
der franzöfiichen Revolution berührt und theilweile ſchon im Jahre 
1793 mit dem neuen Freiſtaate vereiniget. 248) 


24) „Die Franzoſen am Rheinftrome.” 1794, „Heft III. ©. 35: Am 
4. Dft. 1792 jchrieb der Zweibrüder Regierungsratb Klid von Bergzabern 
bierüber an feinen Gebieter: „Die benachbarten Kurpfälzer Untertbanen find 
bei ihrem. feidenden Drude, bei ihrer feilen und noch dazu fchlechten Juſtiz 
ꝛc. ac., wozu auch bei ben: Proteftanten ber noch mehr anfachende Neligions« 
beud kommt, zum allergrößten Theile Batrioten und jelbft: ein kurpfälziſcher 
Beamter fagte mir, baf bie Untertbanen bes Oberamtes Germersheim bie 
erfte günftige Gelegenheit benügen würden, fih nach franzöfifhem Sinne frei 
zu machen.“ Reihsardiv. 3. U. Nr. 2690. — Am 22: Nov. 1792 jchrieb 
der kurpfälziſche Marſcheommiſſär Leger aus Mainz an feinem Fürften über 
beffen Unterthanen, bie: bei ben Franzoſen Hilfe fuchten: „Die Bauern ſchlagen 
über nichts. 108, als Über Zahlung allerhand Gelder, die fie nicht. mehr auf- 
zutreiben müßten, über Juftizimangel und ben Drud ihrer Beamten, Em. 
furfürftliher Durchlaucht nehmen nicht zur Ungnade; ich fchreibe, jo wie ich 
vente, ohne Zierlichkeit und jo wie ich es felbft gar oft und viel mit Obren 
höre.” Karlsr. Arhiv. BP. A. — ?*) Bereit am 3. Sept. 1790 hatte ber 
Minifter v. Gatzert ein Promemoria bezüglic ber. Beichwerben ber. deutjchen. 
Reichsſtände im Elſaße — beziehungsweife ber Grafihaft Hanau-Fichtenberg — 
dem furfürftlihen Collegium in Frankfurt überreichen laſſen. Am. 27. Ott, 
besjelben Jahrs legte die landgräfliche Regierung in Buchsweiler einen Plan 
zur Ueberfiebelung derjelben nah Pirmafens ihrem Gebieter vor, weil Frauf- 
reich ohne alle Rückſicht auf die erhobenen Beſchwerden fortfuhr, diefe unter 
feiner Oberherrlichleit ftehenden, deutſchen Befigungen, gemäß der neuen Ge— 
jeße, zu organifiren, Munizipalitäten und Richter aufzuftellen. 2c. ꝛc. Am, 
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Am Mittwoche den 31. Oktober 1792 zeigten fich zu Bären- 
thal die erften Unpronungen. Unter Anführung einiger Bewohner 
diefed Dorfes kamen etwa 25 Nationalgarden von Bitſch dahin, 
um die dortigen herrfchaftlichen Fiichwerher zu leeren. Sie ums 
ftellten da3 Haus des Tandgräflichen Oberförfterd Brennemann. 
Ein Theil derfelben drang mit blanfen Säbeln und gefpannten 
Piftolen in teffen Zimmer, nahm die dort worfindlichen Gewehre in 
Beichlag und nöthigte den Förfter, mit hinaus an die Fiichweiher 
zu ziehen. Heinrich Schwarz, berrfchaftlicher Gerichtsſchöff, mit 
anderen Freunden und Anhängern der Freiheit und Gleichheit, ihre 
Hüte mit dreifarbigen Cocarden geziert, führten den bunten Zug und 
ichrieen : „Vive la nation“ , in welchen Ruf Große und Kleine, 
welche mitliefen , einftimmten. + Mitunter hörte man auch die 
Drohung: „Die Spitzbuben waren large genug oben; fie müſſen 
aufgehenft werden; jetzt find die Bauern Herrn!” ꝛc. Nur drei 
diefer Nationalgarden fonnten deutſch ſprechen. Sie unterſtützten bie 
ausgeſtoßenen Drohungen und erflärten, bald in größerer Anzahl 
wieder zu fommen, um einen Freiheitsbaum im Dorfe zu fegen. 
Die Fiſchweiher wurden abgefchlagen und eine anfehnliche Beute 
an Karpfen und Hechten unter Beihilfe einzelner Bürger wegges 
fahren. An demſelben Nachmittage kamen auch drei Offiziere der 
Nationalgarden von Oberbronn. zu dem Pfarrer Spoor in Bären: 
thal. Sie erffärten diefen, daß die Einwohner fich an die frans 
zöſiſche Republik anfchliegen und deßhalb einen Freiheitsbaum ſetzen 
wollten, was man ihnen nicht wehren könnte und dürfte. Am 
nächiten Freitage den 2. November Morgens 11 Uhr kamen wirk- 
lich aus den eljäßifchen Dörfern Oberbronn und Ofweiler etwa 
400 Mann, darunter viele in Nationalgarden-Uniform mit Trom— 
meln und Pfeifen nach Bärenthal, um den Freiheit3baum dort auf: 
zupflanzen. Zu den Anführern gehörte der Pfarrer Bierling von 


27. und 28. Dez. 1790 wurbe in Buchsweiler wirklich der dortige Hoffattler 
Eulmann zum Friedensrichter gewählt, das Hagenauer Diftrifts-Gericht zu 
Zabern inftallirt und am 30. desſelben von dem Maire und der Munizipafität 
die fandgräflichen Amtsftuben zu Buchsweiler unter Siegel gelegt und die bortige 
Darmftädter Regierung, deffen Präfident Freiherr v. Ratbiambanfen war, bezilg- 
lid der gerichtlichen Verhandlungen außer Wirkfamteit gefegt. Der Landgraf 
ließ hierüber bei der Reichsverſammlung in Regensburg am 2. Febr. 1791 
Beſchwerde erheben. Reichstagsakten zu Regensburg a. a. O. 
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Dberbronn. 349) Es wurde ein mächtiger Tannenbaum dazu ges 
wählt und vor dem herrichaftlichen Stalle aufgerichtet. Vierling 
hielt dabei eine Rede, erklärte darin die Vorzüge ver franzöfifchen Ver: 
faflung und forderte hierauf die Einwohner auf, der Republik den 
Eid zu ſchwören, welches auch fait alle thaten. Der Oberförfter, der 
Pfarrer Spoor und der Zolleinnehmer waren ebenfall3 zugegen, ohne 
jedoch dem Aufitande beizupflichten. Die landgräflichen Wappen wur: 
den abgeriffen und durch Anfpeien verhöhnt. Unter dem Rufe: „Vive la 
nation!“ zog man mit der Mufif von einem Wirthshauſe zum 
andern im Dorfe umher. Es wurde gezecht und getanzt, gejungen 
und geſprungen. Gegen fünf Uhr Abends 309 der ganze Haufe mit Flin- 
genden Spiele nach Philippsburg, einem anderen zu der Oberfchult- 
heigerei Bärenthal gehörigen Dorfe, wo ebenfalls ein Freiheitsbaum 
geſetzt wurde. Erjt gegen 10 Uhr kehrte der freiheitäluitige Schwarm 
wieder nach Bärenthal zurück, um dort die ganze Nacht hindurch 
zu ſchmaußen und zu jaufen, zu tollen und zu tanzen. 

Am Sonntage Abends den 4. November wurde in Oberftein- 
bach der Aufruhr angefacht und geſchürt. Auch bier beriefen und 
ſtützten ſich die Heber, wie in vielen anderen Gemeinden, auf an— 
geblich verlette alte Waldrechte. Man tete die Cocarden auf, 
jammelte Unterfchriften zum Anſchluße an Frankreich und ſchickte 
am folgenden Tage nach Oberbronn, um die dortigen Soldaten zur 
Unterftügung einzuladen und dann vor Allem die alten Schriften 
und Urkunden über ihre Walodgerechtigfeiten in Pirmajend auszu— 
ſpaͤhen und zu erzwingen, 250) 

Am 8. November kamen etwa 12 Mann franzöfifche National- 


249 Die Herrjchaft Oberbronn war damals im Befige des Fürften Lud— 
wig v. Hobenlohe-Barteuftein. Schon im Juli 1789 erbob fi dort der Auf- 
rubr von etwa 1,500 theils mit Prügeln, theils mit Waffen verfehenen Bauern, 
welche fich bes fürftlichen Archives bemeifterten, um ihre alten Rechte zu unter» 
ſuchen und die Rüdzablung der erhobenen Gefälle zu erprefien. Am 14. Oft. 
1792 legte der Pfarrer Bierling als Sequeftrations-Commifjär alle Zimmer 
des dortigen fürftlichen Schloßes umter Siegel. ꝛe. Am 1. Sept. 1795 reichte 
ber genannte Fürft eine Darftellung ber erlittenen Berlnfte beim Reichstage 
in Regensburg ein. Neichetagsalten a. a. D. in Regensburg. — *°% Am 
5. Nov. 1792 wendete ſich Freiherr v. Ratbfambaufen wegen biefer Vorfälle 
an die Diftrilts-Berwaltung zu Weiffenburg, fowie an die Departemental- 
Verwaltung zu Straßburg. Letztere erwiederte am 7. besfelben, die Sache 
dem Nationalconvente in Paris eingefendet zu haben. Darmſt. Cabinetsarchiv. 
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garden, unter Anführung des Oberförfterd. Weiß von Rockweiler 
und mehrerer Freunde der Freiheit und Gleichheit von Eppenbrumm 
nach Trulben, um auch hier, wie es bereit3 im leßteren Dorfe an 
demſelben Tage und zu Steinbach ebenfalls gejchehen, einen Frei— 
heit3baum zu pflanzen. Mehrere Einwohner fchlogen ſich alsbald 
diefem Zuge beifällig an, fo daß der dortige landgräfliche Ober: 
ſchultheiß es nicht mehr wagte, fich jenem Beginnen zu widerfeßen. 
Noch an demfelben Abende erhob ſich ein mächtiger Freiheitsbaum 
in der Mitte des Dorfes. Am folgenden Morgen zogen dieſelben 
Treiheitöprediger auch nach Kröppen, Schweir und Hilft, um auch 
dort die Bewohner für den Anfchluß an Frankreich zu gewinnen. 251) 
Da dieje, erit im Jahre 1606 von Lothringen an die Grafichaft 
HanausKichtenberg abgetretenen Dörfer, bereit3 dem Oberamte zu Pir⸗ 
maſens erklärt hatten, kein Salzgeld mehr bezahlen zu wollen, jo fand 
der Aufruf zur freiheit um fo willigereg Gehör. Die Aufftändifchen er- 
flärten bald weiter, feinen Pfennig mehr an die darmſtädtiſchen Re— 
cepturen zu entrichten. Der Jagdgerechtſamen des Fürſten hatten jie 
ſich ebenfall® bemeijtert. Sie liegen die vom Landgrafen an Zwei— 
brüder Holzhändler verkauften, zum Cinwerfen bereit liegenden 
1,000 Klafter Holz nicht verabfolgen, ſondern wählten jich davon 
ihren eigenen Bedarf. Allen diefen Eigenmächtigkeiten geſchah Fein 
Widerſtand und konnte Feiner gejchehen, „da die Regierung zu Pir- 
maſens jeden Tag in banger Erwartung ſtand, ob nicht Gleiches in 
diefer Amtsſtadt unternommen werde.” 

Die genannte Regierung verjäumte nicht, 252) ihrem Gebieter 
von dieſen bevenklichen Borfällen Kenntniß zu geben. Ste war der 
Anficht, es möchte von dem franzöfichen Minifter Lebrun, ziehungs— 
weife von dem Obergenerale Kellermann und von dem Obergenerale 


2» „Am 8. und 9. Nov. find in dieſen Dörfern unter gewöhnlichen 
Zubeln und Zanzen von ben Predigern der Freiheit die neumodijchen Frei— 
heitsbäume errichtet und dieſe Unterthanen in freie Franken umgewandelt 
worden.“ Amtliher Beriht aus Rodalben vom 17. Nov. 1792. Karler. 
Archiv. ©. A. — 2) Freiherr v. Rathſamhauſen war damals Präfident der 
banaufichtenbergifchen Regierung zu Pirmafens. Räthe waren Bornagius, 
Gerhardi. ꝛe. Am 11. Nov. fchrieb ber genannte Freiherr, daß feit neun 
Tagen die ganze Schultheißerei Bärenthal und 6 andere Dörfer im Amte 
Lemberg, welche letztere kaum 2 Stunden von Pirmafens entfernt feyen, ab- 
trünnig geworben wären. 
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Biron eine „Sauve garde“ fir biefen Theil der Graffchaft ala neu- 
trales Gebiet erwirft werden, zu welchem Behufe fie die gefertigten‘ Ant: 
Schreiben zur Unterfchrift in Darmftadt ihrem Berichte beifügte. Der 
Landgraf Ludwig gab hierüber aus Giefen am 11. November die Wei- 
fung: „So jchmerzhaft und höchſt unangenehm ihm diefe Auftritte 
jeyn müflen und fo äußerſt anſteckend und gefährlich fie in ver 
Folge leider noch jeyn fönnen: jo wenig vermag ich mich doch zu 
überzeugen, wie eine von mir gegen Frankreich gejchehende Nentrali- 
tät3erflärung mich wider den Empörungsgeiit meiner Unterthanen 
Ihügen und retten kann. Hätte man jüngfthin meinen Befehl be- 
folgt und den Schwarz in Bärenthal, allenfalls unter Requifition 
fremder, benachbarter, militärischer Hilfe ind Zuchthaus Tiefern 
laſſen, jo wäre das jetige Unheil ficherlich nie entjtanden. Sp aber 
fürchtete fich die Regierung vor ihm und feinem Anhang. Man 
merkte dieſes, mißbrauchte die Schwäche derjelben und fteigt ihr nun 
über den Kopf. Eine zu weit getriebene Furcht und Nachgiebigkeit 
gegen wenige Schurken zu Buchsweiler vergrößerte dort daß Uebel 
und läßt mich nur allzufehr ahnen, was bei ähnlichen Burjchen 
im Amte Zemberg vielleicht beforglich iſt. Ich hätte der Regierung, 
wenn jie ander auf die entworfenen Schreiben im Ernte einiges 
Vertrauen fegt, jo viel Einficht und Selbftentfchloffenheit zugetraut 
und der ihren Abgeoroneten neulich hierüber gegebene Fingerzeig 
war jo deutlich, daß fie die gutfindende Sache und pflichtgemäße 
Mapregeln, ohme mich erft lange zu befragen, oder gar zu compro= 
mittiren, von felbjt ergreifen würde. Hätte fie dieſes gethan und 
nichts ausgerichtet, dann war es erit Zeit und Ort zu überlegen, 
ob und welchermaßen ich in die Wette zu treten für räthlid, finde, 
Nachdrückliche Erempel müſſen ftatt haben; dick ift ein für allemal 
nothwendig. Und wenn die Regierung es geſcheidt anfängt, jo kann 
fie ſich dielleicht ſelbſt mittels franzöſiſcher Aſſiſtenz der Rädelsführer 
bemächtigen. Ich bemeſſe mein Betragen mit ſo vieler Vorſicht und 
Mäßigung gegen die Franzoſen, daß ſelbſt in dieſem Augenblicke 
meine hieſigen Staaten weder von Caſſelern, weder noch von Preußen 
dürfen betreten werden.” 268) | 


— — 








253, Schon am 29. Aug. 1789 hatte ber Landgraf Ludwig 400 Mann 
mit zwei Kanonen in die Keihsämter Willftett und Lichtenan unter dem Be- 
fehle des Obriften Pfaff einrüden laſſen, um den Geift ber dort ausgebrodhe- 
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Dieſe Zujchrift, in welcher der Regierung in Pirmaſens zu 
weit getriebene. Nachgiebigkeit und Furcht zum Vorwurfe gemacht 
wurde, erfüllte diefelbe bei ihrer Eritifchen Lage mit doppeltem Miß— 
muthe. Sie juchte ſich in einer ausführlichen Denffchrift vom 
19. November über dieſen Vorwurf zu rechtfertigen. Sie zeigte an 
dem Beifpiele der militärischen Einjchreitung der Zweibrüder Ne: 


‚gierung im Oberamte Bergzabern, namentlich im Dorfe Jlbesheim, 


daß gewaltjame Mapregeln das Uebel des Aufruhrs nur bejchlen: 
nigten und vergrößerten und die Franzoſen zur höchſt bedenflichen 
Einmiſchung herbeizogen. Daher erklärte fih die Negierung jet auch 


gegen die Verlegung des Leibgarden-Bataillons nach Pirmaſens. Sie 


bemerkte hiebei, „die abtrünnigen Unterthanen würden diefe Ver— 
legung al3 eine Borkehrung, fie wieder zum Gehorjame zu zwingen, 
anfehen; jie würden Hilfe von den Franzofen verlangen und daß 
fie diefelbe auch erhalten dürften, daran läßt das, was zu Bergzabern 


geſchehen ift, nicht zweifeln. Daß die Aufrührer wirklich Hilfe verlangen 


würden, find wir dadurch verfichert, daß die. Trulbener bereit? 40 
Mann Nationalgarden begehrt haben, welchen Begehren jedoch, wie 
wir guten Grund haben zu glauben, wicht entfprochen wird, jo 
lange von Seiten der Regierung Feine Anſtalten getroffen werben, 
welche gewaltjames Vorgehen gegen die treulojen Unterthanen be: 
jorgen laſſen“. Daß die Regierung ihren Landesheren zum unmittel- 
baren Eingreifen in diefe Angelegenheit aufgefordert habe, entſchul— 
digte dieje damit, daß auch der Herzog von Zweibrüden und der 
Fürst von Nafjau-Saarbrücen dasſelbige gethan, in deren Gebieten, 
jo wie zu Saargemünde und im Nheingräflichen, da wo dieſes an 


Frankreich augrenzt, ungefähr zur nämlichen Zeit, wie im Amte Lem— 


berg, Freiheitsbäume aufgerichtet wurden. ?>*) 
Die republikaniſch geſinnten Bewohner von Trulben, Kröppen, 


+ 


nen Empdrumg zu dämpfen, die berrichaftlichen Gerechtjamen und das Eigen- 
thum der pflichttreuen Einwohner zu ſchützen. — *’*) Nach den Driginalver- 
handlungen. Darmftäbter Cabinets-Ardiv. 9. %. — Am 17. Febr. 1792 
ſchrieb Amtmann Rutſchmaunn von Rodalben an den Markgrafen von Baden: 
„Schon tragen die meiften Pfälzifchen, Leiningiſchen, Leyiſchen und Sidingi- 
ſchen Unterthanen die Freiheits: Cocarden in der Taſche und ber glüdliche 
Fortgang des Bergzaberer Unweſens jcheint ihren Muth jehr anzufeuern. 
Defters laſſen ſich auch bier bald deutiche, bald franzöfifche Wanderer mit 
ſolchen Freibeitszeichen bliden.” ꝛe. ꝛc. Karlsr. Archiv. ©. U. 
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Schweir, Hilft, Eppenbrunn und Oberfteinbach ließen es bei dem 
Setzen der Freiheitsbäume nicht bewenden , fondern richteten auch 
ihre Gemeindeverwaltung gemäß der neuen franzöftichen Geſetzgebung 
ein, wobei fte ja von der Iandgräflichen Regierung nicht durften 
gewaltfan verhindert werden. Sofort entwarfen fie auch ein Bitt- 
gefuch an den Pariſer Nationaleonvent und ſammelten Unterjchriften, 
um die Einverfeibung mit der Republik zu erzielen. Wirklich wur: 
den auch dieſe ſechs Dörfer durch Beſchluß des genannten Convents 
vom 14. und 15. Februar 1793, gleich dem Fürſtenthume Monaco 
in Italien und der Grafſchaft Saarwerden, mit Frankreich vereiniget 
und dem Departemente der Moſel zugetheilt. 255) Sie bildeten daher 
den erften Gebietstheil, welcher fich vom deutſchen Vaterlande los— 
trennte und von der franzöfifchen Nevolution brüderlich umarınt wurde. 

Kaum war der Behchluß bezüglich der Einverleibung der ges 
nannten” ſechs Dörfer von dem Nationaleonvente gefaßt, als am 
Samftag den 16. Februar etwa 400 der aufftändifchen Bauern 
mit dem Gommiffäre des Bitfcher Diftvifts, Bürger Anöpfler und 
8 Mann Cheveauxlegers in lärmendem Aufzuge nach Pirmaſens 
famen, um dori auch am folgenden Sonntage einen Freiheitsbaum 
anfzupflanzen. Sie drangen in die Häufer ein, um fich mit Gewalt 
die vorfindlichen Schießgewehre anzueignen. Die eiigefchüchterten 
landgräflichen Regierungsbeamten konnten ſich dem Unfuge mit Ger 
walt nicht widerfeßen. Sie dachten vielmehr daran, ſich im Außerften 
Falle in das angrenzende badifche Ant Grävenftein zu flüchten, wo 
die Bewohner ihrem verehrten, milden Marfgrafen und deſſen Be: 
amten jehr ergeben waren. 256) Am folgenden Sonntage in der 
Frühe wurde wirklich der Freiheitbaum in Pirmafens, jedoch ohne 
Theilnahme der dortigen Bürgerfchaft, errichtet, Zum Schuße desfel- 
ben jtellten die Wühler eine republikaniſche Garnifon in Ausficht. 257) 

255) Collection complete des lois etc. par J. B. Duvergier. tome V. 
p. 194. Dieſe Einverleibung der genannten Dörfer gab BVeranlafjung, daf 
diefelben jpäter zum Bisthume Met zählten. — 25% Diefe Beamten waren 
Freiherr v. Beuſau, Oberjägermeifter, Rutſchmann, Amtmanı zu Rodalben; 
% B. Rentzler, Forfiverwalter. Nah dem Einriden der Franzofen in Zwei— 
brüden am 9. Febr. 1793 hatten fi bei 100 franzöſiſche Geiftliche in das 
Sräfenfteiner Amt geflüchtet. — *°?) Beridt der gemannten drei Beamten 
aus Nobalben an den Markgrafen zu Baden vom 24. Febr. 1793. Karler. 
Archiv. ©. 4. Bezüglich des von ben Franzofen von den Beamten abzu- 
fordernden Eides bebeutete ihnen der marfgräfliche Minifter v. Edelsheim 
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Unter den 32 Gemeinden, welche bereit3 am 14. und 15. März 
1793, wie wir oben Hörten, mit der franzöjiichen Republik vereint 
wurden, zählten auch die drei Dörfer des gräflich degenfeldifchen 
Amtes Altdorf, nämlich Altdorf, Gommersheim und Freisbach dießſeits 
der Queich. In den zwei letztgenannten Orten wurden im Bes 
ginne des November 1792 Freiheitsbäume aufgepflanzt. Es kam 
dabei, wie in gar vielen andern Gemeinden, zwijchen den Freunden 
der Freiheit und Gleichheit und den ihrer bisherigen Obrigkeit treu: 
ergebenen Unterthanen zu argem Zwiefpalte und Hader. Erjtere 
an deren Spite der lutheriiche Pfarrer Hierthes ftand, wählten eine 
Munizipalität und verfagten dem bisherigen Amtsſchultheißen den 
Gehorfam. Sie befürchteten jedoch den gewaltjamen Umfturz ber 
neuen Verwaltungsweiſe und wendeten jich daher an die Glubijten 
in Landau und Weifjenburg, um deßfallſige Unterftügung. Diefe 
erwirkten fie bei dem Generale Wimpfen, welcher damals das Ober: 
commando Über die franzöfifchen Truppen von Pfalzburg bis Landau 
führte. 25%) Der General erließ am 19. Nov. eine gedruckte Bekannt» 
machung, worin ev dem degenfeldifchen Amtmanne — Cramer — 
drohete, wenn derſelbe fich erbreiften jollte, die in Gommersheim und 
Freisbach aufgepflinzten Freiheitsbäume niederwerfen zu laſſen, es 
gar leicht geſchehen könnte, daß die franzöſiſchen Soldaten aus der 
Garniſon zu Landau, ungeachtet des Gebotes, laut deſſen ſie allen 
fremden Grund und Boden ſchonen und beachten ſollten, ja dennoch 
bis zu dem gedachten Amtmanne und deſſen untergebenen Beamten 
vordringen Fünnten, um ſie die Strafe einer verletzten Nation em— 
pfinden zu lajjen. Eine zweite Zujchrift desjelben Tages, „von 
den freien Bürgern verſammelt in Weiſſenburg“, ftieß noch ftärfere 
Drohungen gegen den pflichttreuen Amtsfchultheigen in Sommers: 
heim aus. 259) Es Fam deſſen wiugeachtet in den beiden Dörfern 
bald zu blutigen Auftritten, bei welchen die Sturmglode geläutet 


am 2. März 1793: „Daß fie biefen ihrem freien Willen zumiber Tanfenben 
Eid fo Tange von fih ablehnen würden, als nicht alle dagegen angewandten 
Mittel fruchtlos feyn würden. Jedoch überliefe man bloß dem Gewiſſen 
eines eben und ber Ueberzeugung des mehr oder weniger böfen Beifpiels, 
welches er hieburd den Unterthanen geben würde, was jeder biebei zu thun 
gedächte.“ — 249) Derfelbe Freiherr Franz v. Wimpfen ftand früher im dem 
Negimente Royal Deuxponts und dann in Wirtembergifchen Dienften. — 
»»0) Beilage 20. und 21. Reichsarchiv. 3. U. Nr. 902, 
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und mehrere Anhänger der neufränfiichen Grundſätze mißhandelt 
wurden. General Wimpfen fertigte daher am 29. November zu 
Landau den Befehl an die dortige Gendarmerie aus, fünf als fchul- 
dig bezeichnete Bürger in Gommersheim und Freibad, gefänglich ein: 
zuziehen, damit der Nationalconvent über das Loos derjelben entfcheide. 
Ob und wie diefer Befehl in Vollzug geſetzt wurde, darüber fanden 
wir feine weitere Nachricht. Indeß fuhren jedoch die Jakobiner zu 
Landau fort, in den umliegenden Dörfern gedruckte Placate zu ver: 
breiten, in welchen die Einwohner ermuntert wurden, fich an die 
neufraͤnkiſche Freiheit anzuſchließen. 26%) Noch Tange rangen die 
pflichttreuen Bewohner des Amtes Altdorf mit den dortigen Freun— 
den der Republik um die Oberhand. Am Samjtage den 6. Januar 
1793 kam Peterſen von Speyer mit einigen andern franzöfifchen 
Eommifjären nach Gommersheim, um dort die Beeidigung auf. bie 
Freiheit und Gleichheit vorzunehmen. Diejer Verfuch jcheiterte jedoch 
an dem Widerwillen dev meiften Bewohner. Wlan läutete dreimal 
die. Gemeindeglocke, um die Bürger zu verjanmmeln, allein diefe er- 
jchienen nicht. 26°) Später jammelte man jedoch in den fraglichen 
Drtichaften, fo wie auch in den ihnen nahegelegenen, ebenfall3 auf 
der linken Seite der Queich befindlichen Dörfern Effingen und 
Niederhochſtadt Unterfchriften für-die Einverleibung mit Frankreich, 
welchem Wunfche auch bald durch das ſchon bemeldete Dekret des 
Nationalconventd vom 14. und 15. März 1793 willig entſprochen 
wurde. 


200, Ein ſolches Placat liegt in Original vor uns Es lautet: „Die 
National-Eonvention erklärt im Namen der franzöfifchen Nation, daß fie 
Bruberliebe und Hilfe allen Völkern zufage, bie ihre Freiheit erringen wollen, 
und trägt der ausübenven Gewalt auf, ben Generälen die nöthigen Befehle 
zu ertheilen, um biefen Böltern Hilfe zu leiften und diejenigen Bürger, bie 
wegen der Sache ber freiheit gequält würden, oder noch werden fünn- 
ten, zu vertheidigen. — Brüder! Diejes muß euch entzüdende Freude er- 
weden. Nur Mutb, euer Glück ift file euch bereitet. — Landau den 25. Nov, 
1792. Im erften Jahre ber Franken -» Republit. Die Glieder der freiheit 
und Gleichheit. Gerharbt, Präfident, Fried, Sekretär”. — **') Amtlicher 
Bericht vom 8. Ian. 1793. Karlsr. Ardiv. ©. 4. 
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Vierter Abſchnitt. 


Weiteres Borgehen zur Bereinigung des bejegten Rhein: 
gebietes mit Frankreich. 





8. 1. Hene Berfuche, Städte und Dörfer für den Anfhluß an 
Frankreich zu gewinnen. 


Wahrend die Aufwiegelung und Anſchließung der zweibrückiſchen, 
kurpfälziſchen, heſſendarmſtädtiſchen Unterthanen oberhalb der Queich 
und längs der nördlichen Grenze Frankreichs an die neu errichtete 
Republik auf die verſchiedenſte Weiſe verſucht, unterſtützt und, wie 
wir gehört, theilweiſe erzielt und in dem von den Republikanern 
beſetzten Gebiete zwiſchen Landau und Bingen die geſchilderten neuen 
Verwaltungseinrichtungen getroffen wurden, war Cuſtine mit ſeiner 
täglich wachſenden Rheinarmee nicht ohne Gefahr, bald wieder aus 
dieſem Gebiete verdrängt zu werben. 262) Trotz der großen Ver— 
luſte, welche die verbündeten Armeen bei ihrem Rückzuge aus Frank— 
rei mehr durch üble Witterung, Seuchen und Noth, als durch 
die Waffen der Republikaner erlitten hatten, rückten fie über Coblenz 
die Lahn herauf, um dag arg mißhandelte Frankfurt zu entjegen. 
Die Franzofen, welche in der Gegend von Königftein, Oberurſel 
und Homburg vor der Höhe Starke Verfchanzungen angelegt und 
Limburg, Idſtein und Weilburg, Nauenheim, Selter3 ꝛc. ausge: 
raubt und gebrandjchatt hatten, zogen ſich in ein verſchanztes Lager 
bei Höchſt zurüd. Nur etwa 1,800 Mann, von dem franzöſi— 
jchen Generale van Helden befehligt, blieben in Frankfurt. Diele 
wurden am 28. November vergeblich zur Uebergabe der Stadt auf: 





202) Der damalige Plan Cuſtine's, laut deſſen gerichtliher Erklärung, 
war, nahdem Mainz und Frankfurt binweggenommen und bier Geld und 
Lebensmittel gewonnen worden wären, bei Frankfurt ven Main zu überſetzen und 
fih der Stadt und Feſtung Mannbeim zu bemäcdtigen, wo er bereits Ver— 
räther geworben hatte. Allein diefer Plan wurde wegen der Neutralität der 
Pfalz von den Miniftern in Paris nicht genehmigt. Gefd. der franz. Er» 
oberungen. Th. I. ©. 253. 


Dekret vom 19. November 1792. | 201 


gefordert. Am 2. Dezember ſtürmten die Heffen die Stadt. Euftine war 
zu deren Vertheidigung bis nach Bockenheim herangeeilt. Er wagte 
es aber nicht, fie zu ſchützen, ſondern kehrte am Abende vesfelben 
Tages nach Höchſt muthlos und verlegen zurüc, während ver König 
von Preußen mit freudigem Jubel in Frankfurt begrüßt wurde. In 
gleicher Zeit vertrieb der Prinz v. Hohenlohe die Franzojen aus 
ihrem Nebenlager bei Oberurjel. Auch bei Höchſt wagte Euftine 
feine Schlacht, jondern juchte ſchon am folgenden Tage den 3. De: 
zember Sicherheit hinter den Mauern von Mainz. Die deutfchen 
Truppen rückten bald den Main herab bis vor Caſtel und Koft- 
beim, um danıı von ihren bisherigen vielen Strapazen während 
der Wintermonate auszuruhen. 263) 

Bei diefer nahenden Gefahr wurde von den Glubiften in Mainz 
Alles aufgebsten, um diefe Stadt fammt dem übrigen von ben 
Franzofen auf dem linken Rheinufer beſetzten Gebiete inniger mit 
der großen Republif zu verbinden. Dazu benüßte man bad am 
19. November 1792 erlaffene Dekret des Nationaleonvent3, worin 
diefer im Namen der franzöfifchen Nation erflärte, „daß er Bruder: 
ſchaft und Hilfe allen den Völkern zufichere, welche ſich den Befit der 
Freiheit wiedergeben wollen und der vollzichenden Gewalt auftrage, alle 
nöthige Befehle den Generälen der Armeen zu ertheilen und den Völkern 
beizuftehen und die Bürger in Schuß zu nehmen, welche wegen ihrer Frei— 
heitsliebe gemißhandelt Worden wären oder miphandelt zu werden Gefahr 
liefen.“ Um dieBewohner des Erzbisthums Mainz und der Bisthümer 
Speyer und Worms zu bewegen, fich für die neufränkiſche Freiheit und 
Gleichheit zu erklären, hatte die allgemeine Administration fchon unterm 
24. November die Vorzüge und Wohlthaten der Staatöverfaffung 
von Frankreich in allen Städten und Dörfern öffentlich verfündigen 
und anrühmen Taffen, wie wir bereit3 gehört haben. Dieſes führte 
jedoch nicht zum erwünschten Ziele. Deßwegen beſchloß diejelbe mit 
dem Beginne des Monats Dezember einen entjchiedenen Schritt 
weiter in der Sache zu thun. - Die derfallfigen Beitimmungen 


ꝛ2es) Mein a. a. D. ©. 271. und ff. — Am 2. De. 1792 fpeifte Eu- 
ftine mit den Generälen Biron, Benuharnais, Houchard, dem Generaladiutanten 
Scherb und mit dem im franzöfifhe Dienfte Übergetretenen Mainzer Ingenieur 
Eidemeyer bei ben Antonitern zu Höchft zu Abend. Siehe Ausfilhrliches 
über Gidemeyer und die Uebergabe von Mainz in Fried. Lehne's Schriften, 
8. UI. ©, 149. n. fi. 
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waren folgende: 1. Die Generalabminiftration zu Mainz fchickt 
Commiſſäre in alle Städte, Dörfer und Flecken, welche von Landau 
bis unterhalb Bingen gelegen find, wie auch in die in diefem Bezirke 
befindlichen, fogenannten ritterjchaftlichen Orte und in die Graf 
ſchaft Falkenftein, um die Stimmen der Bewohner über die Beibe— 
haltung ihrer alten Verfaſſung, oder über die Annahme der frän- 
fiichen zu jammeln. 2. Die Commiffäre, welche Männer von ges 
ſundem Menjchenverftande, geprüfter Redlichkeit und natürlicher 
Beredfamkeit — Elubiften? — ſeyn müffen, erhalten die Vollmacht, 
die Gemeinde jeden Ortes öffentlich verfammeln zu laffen, derjelben 
einen gedruckten Auszug aus der fränkischen Verfaſſung, nad den 
zwei bereit3 im Drucke erfchienenen Erflärungen vorzulegen und 
dann bie Namen derjenigen, weldye fich: zu der fränfifchen Verfaſ— 
fung befennen wollen, in einem Protokolle aufzunehmen, weldyes vom 
Schultheißen und Gerichte zu beglaubigen tft, wenn hiegegen nicht 
wichtige Gründe ftreiten follten. 3. Die Commiſſäre erläutern dem 
Volke, daß die höchite Gewalt ihm zuftehe und daß es alfo von ihm 
allein abhänge, feine Verfaſſung abzuändern und ſich .eine andere, 
feinem Wohle zuträgliche, zu geben. 4. Zu diefer Abftimmung jollen 
alle Ortzeinwohner, welche einundzwanzig Jahre alt find und nicht 
um Liedlohn als Knechte im Dienste ftehen, eingeladen werden. Wer 
nicht erſcheint, wird als folcher angefehen, der fich feines deßfallſigen 
echtes vergeben habe. 5. Um berechnen zıf können, wie, Viele die 
fräntifche Berfafjung annehmen oder die bißherige beibehalten wollen, 
jo haben fich die Commifjäre von der Anzahl der Einwohner über- 
haupt und der Abjtimmenden inZbejondere zu vergewifjern. 6. Die 
Schultheigen und Gerichte find verbunden, die Commifjäre als Ab- 
geordnete der oberiten Landesregierung zu erkennen und ihr gemein 
nüßiges Geſchäft zu erleichtern. 7. Die Commiſſäre follen ſich nur 
von der Liebe zur Wahrheit und zum Wohle ihrer Mitbürger leiten 
lafjen und in keiner Weiſe die Freiheit der Stimmen beeinträchtigen. 
8. Das Protokoll, in welchen die Unterjchriften gefammelt werben, 
enthält Folgendes: 

„sm Namen des Allmächtigen erfläven wir Bewohner bes 
Ortes N., da wir der jeitherigen, drückenden Verfaffung müde, 
Erleichterung und gänzliche Umänberung derfelben wollen. Zu 
ſchwach, um ung bei diefer jo nothwendigen Berbefferung unferes 
Zuftandes vertheidigen zu können, flehen wir den Schuß unferer 
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Nachbarn, ver Franken, an, wollen mit ihnen in Zufunft nur Eine 
Familie ausmachen und ung al’ ihren Gefegen, foweit ſie immer 
auf unfere Lage und unfer Klima anwendbar find, unterwerfen. 
Es jollen deßwegen Abgeoronete an die Gefeßgeber Frankreichs ges 
jchieft werden, welche denfelben unjere Gefinnungen bekannt machen, 
fie von der Wichtigkeit diefer Verbindung überzeugen und und von 
ihren Commiſſäre erwirken jollen, die gemeinjchaftlidy mit ung an 
der Verbeſſerung unferer alten &onftitution nach der fränkiſchen 
arbeiten werden. Die Wahl diefer nach Paris abzuſchickenden De: 
putirten überlaffen wir unfern Brüdern zu Mainz, wenn wir an— 
ders feine Glieder aus unjerer Mitte in kurzer Zeit nach Mainz 
jchiefen, die mit denjelben wirken jollen.“ 

Die Commifjäre hatten diefes Protofoll ſogleich an die allge: 
meine Abminiftration zu Mainz einzufchieken, welche nicht unter— 
laſſen jollte, den Willen des Volkes öffentlicy befannt zu machen 
und die zweckmäßigſten Mittel zur Erleichterung desſelben anzu: 
wenden, 264) 

Gemäß diefer Verfügung der allgemeinen Adminiftration, welche 
den ganzen Fortgang zum Anfchluße der eroberten Aheinlande an 
Frankreich in ihre und ihrer Helferöhelfer Hände legte, wurde num 
die fragliche Abftimmung in den einzelnen Städten und Dörfern 
eingeleitet und allınählig vorgenommen. Allein fie fiel keineswegs 
zu Gunſten des beabfichtigten Umfturzes aus. Selbſt in Mainz, 
wo diefe Abſtimmung am 17. und 18. Dezember abgehalten wurde, 
unterzeichneten nur jehr wenige Bürger, troß des Schürend und 
Tobens der Elubiften in ihren damaligen Bereingverfammlungen. Die 


20%, Klein a. a.D. S. 306. In unjerm vheinpfälzifchen Gebiete feheinen 
diefe Werbungen zum Anfchluffe an Franfreih nur an wenigen Orten, wie 
3 3. in Scifferftabt, Gommersheim ꝛe. verſucht worden zu ſeyn. Sie wurden 
bald durch die Wahlverordnung vom 10, Febr. 1793 überholt. Am 19. Nov. 
1792 forderte ein junger Mainzer aljo zum Zanfe und zur freiheit auf: 


„Auf ihr Brüder! laßt und banken „Auf zur Kreiheit! meine Brüder 
Cuſtine, bem erhabenen Kranlem Nehmet eure Mechte wieber, 
Und der großen Nation.“ Schüttelt eure Feſſeln los.“ 
„Ha! den göttlichen Befreiern „Nebmet, was die Kranken geben, 
Laßt un: Dantfeefeite feiern Kreibeit nur macht glücklich leben, 
Mit Gefang und Yubelton.* Sie allein macht gut und groß." x. 


Ein junger Frankfurter erwiederte am 24. Nov. in 10 volfstbümlichen Gegen- 
firopben derb dieſem undeutſchen Freibeitsfhwindel. Orig. 
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bet Weiten größere Mehrzahl der Bewohner erklärte offen und 
unumwunben, daß fie die alte, mit dem deutjchen Reiche verbundene, 
monarchiiche Verfaſſung beibehalten wollte. Auch in den meiften 
einzelnen Gemeinden war der Erfolg diefer Wühleret ein äuferft 
geringer. In manchen Dörfern erjchienen die Bewohner, aller 
Mühe ungeachtet, gar nicht zur Abftimmung. In vielen anderen 
Ortſchaften, felbft in der Nähe von Mainz, wurden die deßhalb 
ausgeſendeten Commiſſäre fortgejagt, wie dick in Finthen und Gon— 
jenheim, dem Hauptwühler und Elubiften Metternich, gefchehen ift. 
Während dieſes Abftimmungsgejchäftes fuchte man durch Briefe, 
Zeitungsartifel und Flugichriften, die meiftentheil3 von den bezahlten 
Helfershelfern Eujtine3 in Mainz ausgingen, den friedlichen Be— 
wohnern des eroberten Landes die bisherige Berfaffung mit den 
gehäffigiten Farben zu jehildern und die neuen Augfichten und Hoff: 
nungen in dem reizendjten Lichte barzuftellen. Dazu gehörte eine 
in Mainz zum Weihnacht3gefchenke, am 21. Dezember 1792 aus: 
gegebene Bekanntmachung, welche in Taufenden von Abdrücken ver- 
breitet und an öffentlichen Plätzen angeheftet wurde. Sie trägt die 
Ueberichrift: „Auch die Wormfer und Speyerer fönnen es 
jeßt beſſer Haben.“ hr Inhalt it folgender : 

„Lieben Freunde! hr ſeyd nun durch öffentlichen Anſchlag 
über die Staatsverfaſſung von Frankreich belehrt worden, und 
in einer andern Nachricht wurde gezeigt, wie gut es die Leute 
jegt haben fünnen, wenn fie Frankreichs Verfaffung oder Kon- 
jtitution annehmen. Beidemale dachte ich auch an Euch und Euren 
“ zeitherigen Zustand, und wie auch Ihr glücklicher als freie Franken: 
bürger, denn als fogenannte teutfche NeichSbürger ſeyn würdet. 
Jezt will ich aber mit Euch noch ein Baar Worte darüber allein 
Iprechen. 

Zuerit mit Euch, lieben Wormfer! Ihr wohl ſeyd fchon 
voraus durch Erfahrung überzeugt, daß Euere reichsſtädtiſche Ver: 
faffung bei Weiten nicht dag Ziel menfchlicher Vollkommenheit er: 
reicht gehabt habe. Woher wären ſonſt Euere langen und verwickel— 
ten Prozeſſe mit Eueren Beamten ? Woher wären fonft die Ausbrüche 
tiefen Schmerzes über ihr Verfahren gegen Euch gekommen? 

Worms hatte nur den Namen einer freien Reichs— 
jtadt. Denn es fehlte da am erſten Kennzeichen eines freien Staats, 
als welches darin bejteht, daß fich die Bürger ihre Beamten, in welche 
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fie Vertrauen ſetzen, felbjt wählen. Dieſes Recht hatte fich in 
Worms ein Biichof angemapt; er wuhte die Wahlen durch Kabalen 
und Beftechungen zu leiten. Er brauchte Leute, welche zur Errei- 
hung jeiner feindlichen Abftchten gegen die Gemeinde taugten, und 
jeine Diener verkauften ihre Beiſtimmung den Meiftbietenden. Kein 
Wunder war e8 alfo, dal; das Negiment der Stabt meift in die 
Hände ſolcher Leute kam, welche feine Vernunft, keinen Stun für 
dag allgemeine Beßte hatten, welche nur ihr Privatintereffe kannten, 
welche ihr Amt migbrauchten, um fich für das, was fie ihre Stelle 
gekojtet hatte, zu entjchädigen. Bei Frankreichs Konftitution fällt 
diejeß hinweg; die Bürger wählen fich ihre Beamten ſelbſt, und 
diefe werden, wenn jie ihr Amt nicht recht verjehen, abgejezt, geitraft. 

Erbärmliche Auftizpflege war eine natürliche Folge von 
jener Einrichtung in Worms. Advokaten und Richter, Richter und 
Partei trafen häufig in Einer Perjon zufammen; noch öfter hatte 
der Gemeingeift gewiſſer Familien den fichtbarjten Einfluß in die 
Verwaltung der Gerechtigkeit. Die Rathsglieder glaubten fich pri: 
vilegirt, diefe wichtige Verwaltung ihren Nathgebern, ven Konfu- 
lenten allein zu überlaffen, und diefe richteten jo, daß ihnen ber 
Fluch der Bürgerfchaft in das Grab folgte. Noch Argerlicher und 
für die Juſtiz nachtheiliger war dabei ein Gebrechen, welches in 
der ſchlechten Verfaſſung felbft feinen Grund hatte, nämlich bie 
Kollifion der richterlichen. Inſtanzen. Denn die Berufungen oder 
Appellationen follten an das bifchöffiche Hofgericht ergehen‘, und 
dad war dem Magiftrate ein Dorn in den Augen. Aljo fuchte er, 
diefem GerichtShofe auszuweichen, und er glaubte, dad Mittel dazu 
darin gefunden zu haben, daß er mehrere ihm jubordinirte Inſtanzen 
angronete und vervielfältigte. Allen die Barteten wollten und konn— 
ten jolche nicht immer für einen Eompetenten Richterftuhl anfehen. 
Daher eröffnete fich ein weites Feld für die Chikanen der Advo— 
faten, und für die Neckereten eines leidenjchaftlichen Richters; den 
Aufenthalt aber, und den Schaden, welcher daraus entjtand, mußten 
die Parfeien entgelten. Mit Hecht hielt die proviſoriſche Admini— 
ftration diefe Umftände für jo wichtig, daß fie durch vorläufige 
Anordnung eines eigenen Gerichtes den Einwohnern der Stadt Worms 
einjtweilen zu Hilfe Fan. 

Die Reichsgerichte, vor welchen der Bürger Hilfe gegen 
die Bedrückungen der Obrigkeit finden follte, find es grade, welche 
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den Deſpotismus und die Ariftofvatie in Deutfchland aufrecht er— 
halten, jte aufrecht zu erhalten fogar verpflichtet find. Der gewöhn- 
liche Erfolg aller jolcher Beſchwerden war aljo, daß die Advokaten 
den Bürger ausfaugten, der Agent beim Reichsgerichte ihn mit leeren 
Verſprechungen täufchte, dev Richter aber, wofern es noch gut gieng, 
nur zweideutige Urtheile fprach, welche gleich bei der geringen Aus— 
beute eines ungiebigen Bergwerks den Harrenden zu Hoffnungen 
reizten, wovon das Ende der Bettelftab war. 

DBergleichet doch damit den Gang der. Juftiz bei den Franken, 
die Hilfe, welche da jeder Bürger ſchnell und thätig gegen Unge: 
rechtigfeiten der Beamten findet, und Ihr werdet geftehen müdjen, 
daß Ihr nur bei der Franken Konftitution Steherheit Eurer Per: 
jonen, Eurer Rechte, Euer? Eigenthums findet. 

Schwere Afcije und Konfumtiondgelder muftet Ahr 
zahlen, und doch war | 

Niederlage des Handel3 und des Gewerbes Ener 
Loos, und 

Die Nahbarn drückten Euch nach Gelüfte. Nicht genug, 
daß die Furpfälzifchen Beamten alle Zufuhr des Holzes hemmten, 
trieben fie ihre Gewaltthätigfeit und Eigennützigkeit in Betracht des 
Handels von Worms jomweit, daß fie Feinem wormſer Schiffer den 
Rhein Hinaufzufahren geftatteten, daß fie den Kaufleuten alle Spe- 
dition fremder Waaren unterjagten, daß fie denjelben die Berjendung 
eigenthiimlicher Waaren in das Oberland mur gegen ſchwere Zoll- 
abgaben erlaubten. Es war aljo ganz unmöglich, daß die Stadt 
Worms, tfolirt in ihrer Heinen Gemarkung, von übermüthigen Nach: 
barn umgeben, welche das Aufblühen derſelben mit eiferfüchtigen 
Augen beobachteten, im drücenden Zinje der Geiftlichkeit, daß wer: 
den konnte, wozu fie ihre Lage und der milde Himmelsſtrich, wel- 
cher fie. beherricht, zu gelangen. fähig macht, — das werden fonnte, 
was jie bald jeyn wird, wenn jie ein Glied der mächtigen, reichen, 
glüclichen Frankenrepublik ausmacht. 

Schuß hatte Worms feinen, gar feinen. Selbſt die 
Erhaltung ihrer übrig gebliebenen Freiheiten hat fie nicht dem 
teutjchen Reiche, welches doc zu ihrem Schutze verbunden geweſen 
it, ſondern nur der wechjelfeitigen Eiferfucht ihrer Nachbarn zu 
danken. Als vor hundert Jahren die Stadt Worms mit Speyer 
ein Aichenhaufe ward, dachte dag Reich an Feine Entſchädigung; 
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und wenn die Franfen jezt weniger edle Gefinnungen bewiefen hät- 
ten, al3 wirklich gefhahe, wer würde dieſe Städte gegen Raub, 
Plünderung und Mord gefchüßt, und mer fie dafür entichädigt 
haben ? Wahrlich weder Kaifer noch Neich, Fein Kurfürſt zu Mainz, 
feiner von der Pfalz! Die Frankenrepublik aber gewährt Euch, mit 
ihr vereint, mächtigen Schuß, entjchädigt jeden, welcher als ihr 
Glied leidet. 

So waret Ihr aljo, Lieben Wormſer, bei Enerer biäherigen 
angeblich freien Berfafjung nur das Spiel Euerer Beamten, ber 
Spott der Nachbarn, die Beute Euerer Feinde! 

Und hr, lieben Speyerer! Wenn ihr einigermafien zum 
Theile befjer daran waret, war das Folge Eurer Verfaſſung, oder 
nicht vielmehr Folge der perjönlichen Eigenfchaften Eurer Beamten ? 
Fandet Ihr Hilfe bei Neich3:Gerichten? War Euer Handel frei? 
Drücten Euch nicht Zoll, Akeiſe ꝛc.? Nekte Euch fein Nachbar? 
Schützte Euch das teutjche Neich gegen fremde Truppen. gegen ein: 
heimifche Uebermacht? Waret nicht auch Ihr im Zinfe der Geift- 
lichkeit? 

Mit einem Worte: Konnte Euere vermeintlich freie Verfaſſung 
einer einigen Euerer Bejchwerden abhelfen, und werden fie nicht 
alle durch Annahme der Franken-Konſtitution gehoben? 

Speyerer und Wormfer! Diefe Annahme macht Euch ganz 
und auf immer glücklich. Denn alsdann helfet Ihr mit die Gefeze 
für Euch jelbft machen; dann wählt Ihr Eure Gemeinde-Beamten, 
alle Eure Verwalter, Eure Unter: und Ober: Richter jelbft; dieſe 
find dann dem Volke verantwortlich ; dann werden die Abgaben nicht 
nach Willkühr, jondern nach den allgemeinen Bedürfniſſen angefezt, 
feiner tft davon ausgenommen, alle müffen dazu nach Verhältniß 
beitragen, die Rechnung darüber muß Euch vorgelegt werben; dann 
fommt Handlung und Gewerbe in vollen Flor; dann ſchützt Euch 
die große Franken-Republik, entſchädigt Euch, falls die gemeinjchaft- 
lichen Feinde fih an Euch dafür rächen wollten, daß Ihr wahr: 
haft frei geworden jeyd. Aber im umgekehrten Falle, wenn Ahr 
nämlich Reichsſtädter bleibet, oder wern Worms und Speyer eigene 
Republifen bilden wollen, während daß rings um fie alles, ja 
alles, zur Franken-Fahne ſchwört, welch eine jämmerliche Lage wäre 
dann die der Wormfer und Speyerer! Ohne allen Schuß von dem 
jezt zu Grund gehenden jo genannten Heil. Röm. Teutſchen-Reiche, 
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und nicht theilhaftig dev Nechte dev Franken, jelbjt verachtet von 
ihnen als After-Politiker, was wäre der Speyerer und Wormfer 
Schickſal? Kein anderd als — das Hinfterben der Gemeinden 
von Wormd und Speyer durch — politifchen Hunget3tod. Bedenkt 
dad wohl, jo Tang es noch Zeit zu wählen ift! 

Gewiß hättet Ahr euch Schon dahin entjchieden, der Franken: 
Republik einverleibt jeyn zu wollen, wenn Euch nicht die National: 
Garde-Einrichtung und die Zünfte- Aufhebung Sorge verurfachten. 
Aber darüber ſeyd Ahr in einem Miverftändnige. Seht, Freunde! 
Nationalgardendienit heit in Frankreich nicht ander, als die 
Pflicht eines Bürgers, im Nothfalle die Ruhe und Ordnung in 
feiner Gemeinde mit erhalten zu helfen, entweder ſelbſt oder durch 
einen Mitbürger, welchen er darum angefprochen hat; aber in das 
Feld zu ziehen ift darum feiner verbunden, jondern es ftcht ganz 
in jedes Speyerers oder Wormſers freiem Belieben, ob er jih unter 
Truppen will anwerben laſſen oder nicht. Und wenn Ihr glaubt, 
die Zunft-Einrichtung jei für Euren Wohlftand im Gewerbe nöthig, 
jo dürfet Ihr begehren, daß man fie Euch jo lang Tafje, bis der 
durch Annahme der Franien-Konjtitution beförderte allgemeine Wohl- 
ſtand Euch mit der Zeit veranlaffen wird, felbjt jene Einrichtung 
abzujchaffen. 

Wählet jezt, Freunde, wählet bald, unter Enerer bisherigen Ver: 
fafjung, welche Euch nie ganz glüclich machen konnte, und unter 
der der Franken-Republik, mit welcher Ihr alle Bortheile des dauer: 
hafteften Glücks theilen dürfet. Wählet unter dem Vorbedacht, daß 
Sr für Euch und Euere Kinder wählet, und ich bin überzeugt, 
daß Ihr bald mit mir Mitbürger aller Franken ſeyn werdet.“ 265) 

Dieß waren wohl lodende Stimmen der Verfuchung. Allein dies 
jenigen, welche noch Baterlandgliebe kannten, ihr Gewiſſen befragten und 
der Sache auf den Kern jahen, Liegen fich durch jolchen Zauber nicht be— 
thören. Der Vicepräfident der allgemeinen Administration, Forfter, wel 
cher ſich ſchon am 8. Dezember al3 Abgeordneter nad) Paris in Ausficht 
jtellte, um dem Convente die Einverleibung der eroberten Rheinlande 





265), Drig, im Stadtardiv. Damit wurde auch die Schrift verbreitet: 
„Wie gut es die Leute am Rhein und an der Moſel jetst haben fünnen.” 
Am 30. Dez. 1792 trafen diefe Drudichriften bei dem Amtmanne zu Kirr- 
weiler ein. Tagebuch von Schoch. 
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al3 „d&partement des bouches du Main“, in die franzöſiſche Re— 
publik anzubieten, fchrieb zwar zwanzig Tage fpäter über jene ver: 
juchte Abjtimmung: „Von Speyer bis Bingen haben fich faft alfe 
Stimmen einmüthig für die Annahme der franzöfifchen Verfaffung 
und Einverleidbung mit Frankreich erklärt.” Allein diefe Behaup- 
tung rubete ficher auf Unwahrheit und Täufchung, oder war min- 
deitend auf Letztere berechnet. 266) Mainz wurde nicht, wie Forfter 
e3 jehnlichjt wünfchte, noch vor dem Jahresſchluße mit Frankreich 
vereiniget. Dieß follte noch größere Anftrengungen und Wühlereien 
koſten. Wie die Borjpiegelung einer beſſeren Berfaffung in jener 
Bekanntmachung vom 21. Dez. zu Speyer nicht jonderlich verfangen 
wollte, jo war dieß auch dev Fall mit ver in Ausſicht getellten 
neuen Juſtizpflege. Bereits am 30. November hatte deßhalb der 
Präfident Dorjch an den Commifjär Peterjen gefchrieben. Er forderte 
von ihm ein Gutachten, welche Berbefjerungen etwa in dieſer Be: 
ziehung dürften eingeführt und ob nicht das zweitinjtanzliche Gericht 
für Speyer in Worms follte errichtet werden ?_ Peterſen, welcher 
jeit 14 Jahren in Speyer das Auftizwejen beſorgen half, ertheilte 
unterm 6. Dezember die nöthigen Aufjchlüße, beziehungsweiſe Rath: 
jchläge. 267) Aus diefen Rathſchlägen erhellet zu Genüge, daß die 
Nechtspflege in Speyer nicht? weniger als erbärmlich bejtellt war 
und daß jelbjt der Hauptvertrauendmann der fränkischen Neuerungen 
in diefer Stadt bezüglich des Juſtizweſens feinen anderen Wunſch 
hatte, als daß ein zweitinftanzliches Gericht für Speyer und bie 
fürftbifchöflichen, eroberten Aemter dort möchte errichtet werden. Die 
allgemeine Adminiftration berückſichtigte beide Vorſchläge. Ste beſchloß 
nämlich unterm 19. desjelben Monats, daß in und für die Stadt 
Speyer ein befonderes Stadtgericht, welches in erjter Inftanz ur: 

20°, Hein a. a. D. ©. 309. und 310. — ?, Beilage 23. Gtabt- 
archiv. — Am 23. Ian. 1793 beftätigte Euftine einftweilen bie bisherigen Poft- 
beamten in dem Gebiete zwifchen bem Rheine und ber Mofel, ordnete diefelbe 
jedoch unter die Generalpofidiveltion in Mainz. Dem zu Folge verfügte zu 
Mainz am 27. Yan. 1793 der hiefür angeftellte Eommifjär Friebrih Cotta, 
daß alle Poftbebienftete die Abler an den Röcken abtrennen und an ber Stelle 
derfelben Binden von ber franzöftihen Nationalfarbe und an den Hüten bie 
Cocarde von gleicher Farbe zu tragen hätten. Orig. Mainzer Nationalgeitung 
vom 28. Ian. 1793. — Unterm 18. Aug. 179C nahm berjelbe Eotta in Stutt- 
gart auch das jenfeitige Poſtweſen in franzöſiſche Verwaltung. 
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theile, für die Stadt und das Land aber ein gemeinjchaftliches Ap- 
pellationsgericht in Speyer aufgerichtet werde, won welchen die 
weiteren Berufungen ſodann, beim Abgange und bei Exrlöfchung der 
ehemaligen Neichögerichte, an das hier — in Mainz — beitehende 
Reviforium zu weiſen wären.” Sie ließ fich auch ferner gefallen, 
„daß für den dafigen — Speyerer — Landespijtrift eine befondere 
Finanzkammer in der Stadt Speyer aufgeftellt werde.” Peterſen wurde 
zugleich angewicjen, für die bezüglichen Gericht3- und Finanzftellen die 
tauglichjten und zwar ſolche Glieder vorzufchlagen, „die nach dem 
Geiſte der fränfifchen Gonftitution denfen und arbeiten.“ 268) Doc) 
weder für ein höheres Gericht, noch fir eine Finanzkammer in 
Speyer fanden wir weitere Anordnungen und Vollzüge. 


F. 2. Weitere Bekrete und Prorlamationen zu gleichem Behufe. 


Nicht ohne bejonderes Drängen der Mainzer Elubiften und 
jonftiger Anhänger der fränkiſchen Freiheit und Gleichheit war be: 
reits am 15. und 17. Dezember 1792 dag berüchtigte Dekret vom 
Nationalconvente in Paris erlaffen, „durch welches die fränfifche 
Republik die Freiheit und Souveränetät allen denjenigen Bölfern 
verfündete, zu denen fie ihre Waffen bereit3 gebracht hat oder noch 
bringen wird.” Da dieſes Dekret die Grundlage und die Nicht: 
ſchnur der weiteren Vorgänge und Einrichtungen in unferer Heimath 
bildete, jo dürfte wohl deſſen vollftändiger Abdruck hier geboten feyn. 
Es lautet mit feinen zwölf Artikeln alfo: 

„Nachdem die National: Convention den Bericht ihrer ver- 
einigten Finanz-, Kriegs- und diplomatischen Ausſchüſſe angehört Hat, 
ſo befchließt fie, getreu ihren Grundfägen von der Volks-Souverä— 
netät, die ihr nicht erlauben, irgend eine mit denjelben jtreitende 
Einrichtung anzuerkennen, in der Abjicht, für die Generale der 
republifanifchen Armeen die Negeln ihres Verhaltens in den von 
ihnen bejegten Ländern zu beftimmen — Folgendes: Art. 1. Die 
Generale jollen in den Ländern, welche von den Armeen der Re— 
publik bejezt jind oder e3 jeyn werden, im Namen der fränkischen 
Nation die Souveränetät ded Volkes, die Aufhebung aller einge 
jezten Gewalten, Steuern, und Abgaben, die Abſchaffung de? 


28) Orig. Speyerer Stadtarchiv. Mr. 147. 
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Zehnten, der Lehns-Verfaſſung, der herrichaftlichen Rechte ſowohl 
auf Lehn- als Erbzins-Gütern, der fixen und zufälligen herrſchaft— 
lichen Gebühren, der Zwangsrechte, der Leibeigenſchaft ſo wie der 
auf Gütern haftenden Dienſtbarkeiten, der ausſchließlichen Jagd— 
und Fiſchfangs-Rechte, der Frohnen, des Adels und überhaupt 
aller Brivilegien augenblicklich bekannt machen. — Art. 2. Sie 
jollen den Volke verfündigen, daß fie ihm Frieden, Hülfe, Bruder: 
liebe, Freiheit und Gfeichheit bringen. Gleich hernach ſollen fie 
dafjelbe in Ur: oder Gemeinde: Berfaunmlungen zuſammen berufen, 
damit es fich eine proviſoriſche Verwaltung und Juſtiz wähle und 
einrichte. Sie jollen fiber die Sicherheit der Perjonen und 
des Eigenthums wachen; fie follen gegenwärtiges Dekret, und 
die ihm angehängte Proffamation in der Landessprache drucken, in 
allen Gemeinden anfchlagen und ohne Aufichub vollziehen laſſen. — 
Art. 3. Alle bürgerliche und Militärbeamten der alten Regierung, 
jo wie auch die ehemaligen Adeligen, oder die Mitglieder irgend 
einer ehemals privilegirten Körperſchaft follen, jedoch nur für dieß— 
mal, feinen Sit und Stimme in den Ur: und Gemeinde-Berfamme 
lungen haben, auch nicht zu den proviforiichen Verwaltungs: und us 
jtigftellen ernannt werden. — Art. 4 Unverzüglid; follen auch die Ge: 
nerale alle beweglichen und unbeweglichen Güter, welche dem öffentlichen 
Schatze, dem Fürften, feinen Günftlingen, Anhängern, und freiwilligen 
Trabanten, den öffentlichen Anftalten, wie auch weltlichen, und geiftlichen 
Corps und Gemeinheiten gehören, in den Schuß der Franfenrepublif 
nehmen, und ohne Auffchub ein genaues Berzeichnig darüber verferfigen 
laſſen, welches fie an den Bollziehungsrath einzufchiefen haben. Auch 
follen fie alle nur immer in ihrer Gewalt jteßenden Maßregeln 
ergreifen, um das Eigentum diefer Güter zu ſichern. — Art. 5. 
Die vom Volke ernannte proviforifche Administration hat die Auf 
jicht und Berwaltung über die in den Schuß der fränfifchen Re— 
publif genommenen Gegenitände ; fie hat fiir die Sicherheit der 
Perjonen und de Eigenthums zu wachen, die eingeführten bürger: 
lichen, peinlichen und Polizeigefege vollziehen zu laſſen, die befondern 
und die zur gemeinfchaftlichen Bertheidigung nöthigen Ausgaben zu 
bejtimmen und einzutreiben. Sie darf Steuern erheben, jedoch alle 
zeit mit der Vorficht, daß nicht die dürftige und arbeitende Volks— 
klaſſe diefelben trage. — Art. 6. Sobald die proviſoriſche Verwal: 
tung eingefezt ift, wird die National: Convention aus ihrer Mitte 
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Eommifjarien ernennen, um jich brüberlich mit ihr zu vereinigen. 
— Art. 7. Auch der Vollziehungs-Rath hat National-Commiffarien 
zu ernennen, welche fich unverzüglich an Ort und Stelle begeben 
jollen, um fich mit den Generalen und der vom Volke provijoriich 
ernannten Verwaltung über die Maßregeln zur gemeinen Sicher: 
heit und über die Mittel zu bevathichlagen, welche anzuwenden find, 
um den Armeen die nöthigen Kleidungsſtücke und Lebensmittel zu 
verjchaffen, und die Kojten des bisherigen und fünftigen Aufent— 
haltes derfelben in dieſem Lande zu beftreiten. — Art. 8. Die von 
dem vollziehenden Nathe ernannten National-Commifjarien jollen ihm 
alle 14 Tage Nechenjchaft von ihren Verrichtungen geben. Der 
Vollziehungs-Rath kann fie billigen, abändern, oder verwerfen, und 
hat ſodann der Convention darüber Bericht zu erjtatten. — Art. 9. 
Die vom Volke provifgrifch ernannte Adminiftration und die Ver: 
richtungen der National » Conmifjarien follen in dem Augenblice 
aufhören, wo die Einwohner, nachdem fie jich für die Souveränetät 
und Unabhängigkeit des Volkes, für Freiheit, und Gleichheit erfläret 
haben, eine freie Volks-Regierung einführen werden. — Art. 10. 
Es jol Rechnung über die Ausgaben geführt werben, welche die 
Frankenrepublik auf gemeinjchaftliche Vertheidigungs-Auſtalten ver: 
wendet, jo wie über die Summen, welche jie bereit3 könnte empfan= 
gen haben. Die fränkische Nation wird mit der zu ernennenden 
Regierung alle nöthige Anstalten in Anfehung der etwa noch zu 
zahlenden Rückſtände treffen; und im Falle das gemeine Wohl es 
erforderte, daß die Truppen der Republik noch nach diejer Epoche 
auf fremden Boden bleiben, wird fie die zur Unterhaltung derjelben 
nöthigen Mapregeln treffen. — Art. 11. Die fränkische Nation 
erklärt, daß fie dasjenige Volk als ihren Feind behandelt wird, 
welches die ihm angebotene Freiheit und Gleichheit nicht annehmen, 
oder beiden entjagen, und feinen Fürjten, und die privilegirten Fa— 
milien behalten, zurücdrufen, oder mit ihnen in Unterhandlungen 
treten würde. Sie verspricht, nicht eher einen Friedensſchluß zu 
unterzeichnen, oder die Waffen niederzulegen, als bis die Souveränetät 
und Unabhängigkeit des Volkes gefichert ift, auf deſſen Gebiete ſich 
die Truppen der Republik befinden, al3 bis es die Grundſätze der 
Gleichheit angenommen, und eine freie Volksregierung errichtet hat. 
— Art. 12. Der Vollziehungs-Rath foll gegenwärtige Defvet 
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durch außerordentliche Couriere an alle Generale ſchicken, und bie 
zur Bollziehung derjelben nöthigen Maßregeln treffen“. 269) 

Noch an demfelber Tage entſprach der Vollziehungsrath der 
im legten Artikel gegebenen Weifung und ſendete dad Dekret auch dem 
General Euftine nah Mainz. Dem Defrete war noch ein befonderer 
Aufruf der franzöfifchen Nation an die zu gewinnenden Bürger beige- 
fügt. 270) Der dritte Artikel diefeg Dekrets ſchloß die früheren Be— 


26%) Collection complete etc. tome V. p. 105. und 106. Deutſcher 
Abdrud im Stabtarhiv. Im der genannten Collection ift ald Datum ange: 
geben: 17. (15. et) Decembre 1792. — »*0) Derfeibe lantet aljo: „Brüder 
und Freunde! Wir haben bie Freiheit errungen, und wir werden fie aufrecht 
erhalten. Wir bieten Euch den Genuß dieſes foftbaren Gutes an, welches 
von jeher Euch zugehörte, und das Eure Unterbrüder Euch nicht rauben 
fonnten, ohne ein Berbredhen zu begeben. Wir haben Eure Tyrannen ver- 
jagt. Zeigt Euch als freie Menſchen, und wir werben vor ihrer Rache, vor 
ihren Anjchlägen und vor ihrer Rückkehr Euch ſchützen. Bon dieſem Augen- 
blide an verfündigt bie Nation der Franken die Sonveränetät des Volkes, 
bie Unterbrüdung aller bürgerlichen und militärifchen Gemwalten, welche Euch 
bis auf diefen Tag beherrſcht haben, aller Auflagen, welche Euch brüden, 
unter welder Geftalt fie immer befiehen mögen, bie Abſchaffung des 
Zehnten, der Fehensverfaffung, der herrſchaftlichen Rechte ſowohl auf 
Lehn- als Erbzins-Gitern, ber firen fo wie ber zufälligen berrjchaftlichen, 
"Gebühren, der Zwangsrechte, der Leibeigenſchaft und ber auf Gütern, 
baftenden Dienftbarkeiten, der ausfchließlichen Jagd- und Fiſchfangs-Rechte, 
der Frohnen, der Saljfteuer, der Weg- und Brüdenzölle und über- 
baupt aller Arten von Auflagen, mit weldhen Euch Eure Unterbrüder 
befegt haben. Auch verfündigt fie bei Euch bie Abſchaffung aller adeliger 
priefterliher und anderer Gorporationen, aller Borrechte und Privi- 
legien, welche ber Gleichheit zumiber laufen. Brüder und Freunde! 
Ihr ſeyd von dieſem Augenblide an alle Bürger, alle an Rechten einander 
gleich, werdet einer wie ber andere berufen, Ener Baterland zu regieren, ihm 
zu dienen unb es zu vertheidigen. Bildet Euch auf der Stelle in lir- oder 
Gemeinde-Berfammlungen. Eilet, Eure proviforifchen Adminiftrationen und 
Zuftizcollegien zu ernennen. Die Gefchäftsträger der Franken-Republik wer- 
den ſich mit ihnen einverftehen, um Euer Glüd und die Brüderſchaft, welche 
künftig zwifchen uns herrſchen foll, fiher zu ftelen, Im Namen der Re- 
publik befiehlt der prowiforifche Vollziehungsrath allen Verwaltungskörpern 
und Zribunalen, gegenwärtiges Geſetz einregiftriven, leſen, befanntmachen, 
öffentlich anfchlagen und in ihren refpectiven Departementen und Gerichts- 
Bezirken vollftreden zu laffen. Zu Urkunde deſſen haben wir unfere Unter- 
fchrift und das Siegel der Nepublif beigefügt. Paris, den flinfzehnten De- 
zember 1792, im erften Sabre der Franken-Republik. Unterzeichnet Garat, 
Präſident des proviforifhen Bollziehungs-Rathes. Contrafignirt: Garat; und 
gefiegelt mit dem Siegel der Republif, Dem Orig. entfprechend, ©. W. Böhmer”. 





214 | IV. Abſchniti. 9 2. 


amten für das erſte Mal von der Stimmenabgabe und Uebernahme 
eined Amtes aus. Dieſe Beittimmung berührte auch mehrere Mit: 
glieder der allgemeinen Adminiftration und manche Mainzer Elubiften, 
die ein Amt wellten und überhaupt nicht gerne auf die Wahl ver- 
zichteten. Daher erregte jener Artikel namentlich in Mainz vielen 
Unmuth und Widerwillen. Den dortigen Bemühungen dürfte es 
daher vorzüglich zugufchreiben jeyn, daß bereit? am 22. Dezember, 
alfo noch vor der öffentlichen Bekanntmachung des fraglichen De: 
fret3 in Mainz, jener verfängliche Artikel von den Nationalcon- 
vente abgeändert wurde. Diefe Abänderung beſtimmte: „Keiner 
kann zur Stimmung in den Ur: und Gemeindeverfammlungen zu: 
gelaften, noch auch zu einer proviſoriſchen Verwaltungs: und Juſtiz— 
ftelle ernannt werden, ohne zuvor den Eid der freiheit und Gleich— 
heit abgelegt und fchriftlich den Privilegien und Vorrechten ent: 
ſagt zu haben, deren Abichaffung durch das Dekret vom 15. und 
17. bekannt gemacht ift und die er bis dahin Könnte genoſſen 
haben”. 271) Die Clubiſten in Mainz konnten nicht? Eiligeres thun, 
al3 für diefe verhängnigvolle Weihnachtöbefcheerung dem National: 
convente am hohen Weihnachtsfeſte ihren Dank mit den Worten 
augzufprechen: „Bürger Gejeßgeber! Ihr habt ung frei und an 
Nedzten gleich gemacht. Wir danfen End) und werden in Zufmft 
beweifen, daß wir der Wohlthat, woran Ihr und Theil nehmen laßt, 
nicht unwürdig find.“ 272) Die ruhigen, pflichttreuen Bürger 
und aufrichligen Freunde des deutſchen Baterlandes wurden durd) 
diefe Bejcherung tief beſtürzt und durch den eilften Artikel des De: 
krets mit vieler Bejorgnig und Angſt erfüllt, Noch im der Weihnachts- 
woche verfündete Guftine das fragliche Gefchent der Nepublif mit 
einer Proclamation an die Bewohner der Länder Mainz, Worms 
Speyer und Falfenftein, die alfo Tautet: 

„Lieben Mitbürger und Freunde! Endlich habe ich das Dekret 
von der National-Convention erhalten, welches ich euch angekündigt 
habe. Dieſes Decret, welches den anhaltenden Ungerechtigkeiten ein 
Erde macht, die durch hochmüthige und unrechtmäßige Beſitzer find 
ausgeübt worden; dieſes Decret, welches alle Nechte aufhebt, die 
der Geiz erfand, und die nur eine erdrückende Macht bis hicher 





279 Collection complete ete. tome V. pag. 117. Die fragliche Ab- 
änderung des Defrets vom 15. Dezember war in dem Mainzer Abprude des- 
jelben als Art. 3 wirklich eingeridt. — *”?) Klein a. a. O. S. 30. 
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aufrecht erhalten konnte. — „Ueberall, wo die Waffen der Republlk 
werben aufgepflanzt werden; überall, wo es Freunde ber Menſch— 
heit gibt: wird die Freiheit der Völker und die Gfeichheit unter den 
Menſchen aufblühen. Sie werden zerhichtet werben, jene eitlen 
Titel des Adels, diefe Geburten eines thörichten Stolzes. — Die 
National-Convention hat fo eben über die Aufhebung der Knecht: 
Schaft in euren Ländern entſchieden. Wie ſtolz waren nicht biefe 
Menſchen, , die fich einbilden Eonnten, daß ihre Brüder, ihre Mit: 
menfchen, an ein Stüdchen Erbe gebunden und nur barum ba 
wären, mm ihnen zum Cigenthun zu dienen, gleich den Heerden, 
welche ihre Felder düngten, oder den Laftthieren, welche jte pflügten. 
Alle Rechte, welche ihren Urfprung in jener unreinen, die Menjch- 
heit entehrenden Duelle haben, find ebenfall3 und bleiben ohne Wider: 
ruf abgefchafft, wenn, wie gar nicht zu zweifeln tft, der Ewige, ber 
das Schickſal der Völker regiert, die edlen Bemühungen einer Nation, 
deren einziger Zweck die freiheit der Völker ift, mit feinem Segen 
beglücht. Eure Sache ift es, ihr unglücklichen Landleute, welche 
wir vertheidigen ; eure Sache, ihr gedrückten Profeffioniften ber 
Städte; eure Sache, ihr Menfchen, deren Kinder bei ihrer Geburt 
die Welt mit Thränen, diefen traurigen Vorboten der Uebel begrü— 
gen, mit welchen ihre Fünftige Laufbahn befüet if. Sie follen 
künftig nichts weiter bejigen, diefe Adeligen, diefe Reichen, als das 
wirkliche, in beweglichen und Tiegenden Gütern beftehende Eigenthum 
und die aus demſelben fließenden Rechte. — Ihr Wildpret fol 
nicht mehr eure Felder verwüften, nicht mehr eure Erndten ver- 
zehren, die Fünftig nur euch allein angehören werben. — Tugend— 
hafte und friedliebende Deutfche! größer al3 alle eure Unterbrücer, 
befcheiven bei dem Triumphe der Menfchheit, werdet ihr eich nicht 
an den Urhebern eures vorigen Unglücks zu rächen fuchen. — Eure 
Mäßigung und Liebe zur gefetlichen Ordnung werden euerem Vater: 
lande beweifen, daß ihr für die Freiheit reif und im Stande feyd, 
dieſes koſtbare Gut von der Zügellofigkeit zu unterfcheiden. Durch 
die Vorficht, welche ihr bei euern Wahlen beobachtet, werdet ihr 
einen Beweis eurer Meberzeugung ablegen, dag ohne fefte öffentliche 
Ordnung fein wahres Glück möglich ift. Jene weiland Adeligen, 
jene Privilegirten, welche der gefunde Menjchenverftand nicht zur 
Liebe jener Ordnung der Dinge wird erheben können, die dev Willet 
und das fo lange mit Füßen getretene Geſetz der Natur ift, werde 
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ihr euch begnügen, derjenigen Strafe zu übergeben, die für ftolze 
Menjchen die empfindlichjte ift: der Verachtung und Schande — 
Wollen fie Ansprüche auf eure Achtung machen, dann mögen fie 
fuchen , diefelbe durch ausgebreitete Talente, durch Gefchieklichkeit, 
durch Eifer für das Beſte ihrer Mitbürger zu verdienen und ihr 
werdet ihnen alsdann beweifen, wie weit jchmeichelhafter für jie die 
Wahl des Volkes it, als jeder eitle Vorzug, welcher auf Geburt 
und Zufall ſich gründet. Vor Allem aber mögen fie bedenken, 
diefe Adeligen, daß ſie unwiderruflich ihren Lieblingsgötzen, der 
Herrichaft, der unumfchräntten Gewalt, entfagen, und die Ober: 
herrichaft des Volkes anerkennen müffen. — Wir befehlen daher 
der proviſoriſchen Adminiftration, die Art der Wahlen und die Ver: 
ſammlungsorte gemäß den Decreten der conftituirenden National: 
Verſammlung, jedoch mit der Ausnahme feitzujegen und zu beſtim— 
men, daß jeder männliche Einwohner, welcher an einem Orte ans 
gejejfen oder wohnhaft ift, feine Stimme geben kann. — Wir tragen 
ferner der befagten Abminiftration auf, die Bezirke und die Ver: 
einigungsorte der Wahlmänner zu beſtimmen und überdieg alle zur 
Vollziehung gegenwärtiger Proclamation nöthigen Unterweifungen 
zu geben“. 273) 

Dit diefen Defreten und Bekanntmachungen waren neue, tief 
eingreifende Umgeſtaltungen des eroberten jchönen Landes vorge: 
zeichnet und angerühmt. Ueber den fünften Artikel des erjten De: 
fret3 , wornad vom Volfe und nicht vom Generale Euftine eine 
einjtweilige Adminiftration ernannt werden jollte, ſah man hinweg 
und ließ die bisher beitandene auch noch ferner gelten. Sonach war 
die ganze Neugeftaltung der Verhältniſſe in den Händen derjenigen 
geblieben, welche durch die Verbreitung und Befeftigung der neu: 
fränkifchen Grundſätze die Unterftüßung und Befriedigung ihres 
Freiheitsſchwindels, ihres Ehrgeizes, ihrer Aemterfucht und Hab— 
gierde vorzüglich juchten und theilmeife auch fanden. 

73, Ohne Datum. Unterzeichnet: Cuftine, Hauptgeneral der Armeen 
ber Repnblit. Dem Original entiprebend. ©. W. Böhmer. Diefe Aften- 
ſtücke veröffentlichte die Mainzer National- Zeitung vom 27. und 29. Dez 1792. 
Klein a. a.D. ©. 317. Am 29. Dez. überfendete Präfident Dorjch diefe 
Defrete und Anfprachen nah Speyer, mit der Reifung, ſolche einzuregiftriren, 
fie ungeſäumt ſowohl in den Städten als in den Dörfern bekannt zu machen, 


mit dem weiteren Bemerken, daß die Inftruftion für die Zufammtenberufung 
der Ur- und Gemeindeverfammlungen bald nachfolgen werbe. 
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$.3. Abfendung dreier Mitglieder des Hationalconvents nad) Mainz. 

Da die von Euftine ernannte, allgemeine Adminiftration in den 
Rheinlanden fortbeftehen blieb, jo erforberte es feine lange Zwiſchen— 
zeit, bis die in Artikel 6 des Dekrets vom 15., beziehungsweife 17. 
Dezember in Ausficht geftellten Commiſſäre von dem Nationalconvente, 
aus feiner Mitte gemählt, nach Mainz abgeordnet wurden, um fich mit 
der aufgeftellten allgemeinen Aominiftration brüderlich zu vereinen, die 
weiteren Makregeln zum Anſchluße an die Republik zu treffen und 
für den Unterhalt und die fonjtigen Bedürfniſſe der Rheinarmee das 
Nöthige anzuordnen. 274) Noch nicht waren die fraglichen Defrete 
verfündet, jo befanden ſich fchon drei Gommifjäre des National: 
convent3 — Reubel aus Colmar, Haußmann aus Straßburg und 
Merlin aus Thionville — auf dem Wege von Paris nach Mainz, 
wobei, wie wir ſchon gehört haben, fie auch Speyer berührten. 
Sie trafen am 1. Januar in Mainz ein. Hier ward, wohl zum 
Troße der neuen Defrete, in der Nacht vom 28. auf den 29. De- 
zember, der am 3. November auf dem Marktplatze aufgepflangte 
Freiheitsbaum niedergeworfen und nicht wenig entehrt. 275) Um 
jo feierlicher jollten die Commiſſäre von Euftine empfangen werben. 
Gegen 2,12 Uhr wirbelte der Generalmarjch in der Feſtung. Sofort 
wurden die Truppen vom Neuthore bis zum kurfürſtlichen Schlofie 
aufgeftellt. Doch erjt um halb fünf Uhr kamen die drei genannten 
BVolksrepräfentanten. Unter dem Donner dev Kanonen und dem Ge: 
läute der Glocken fuhren diefelben am Schlofie an, wo fie von Euftine 
und feinem Stabe, von den Mitgliedern der allgemeinen Admini- 
firation, der Munizipalität und anderem Abgeoroneten feierlich be— 
grüßt und in die Furfürftlichen Gemächer, welche Cuſtine kurz vor: 
her geräumt hatte, eingeführt wurden. 

Da diefe Commiſſäre zu dev Jakobiner-Geſellſchaft in Paris 
gehörten, beeilte jich der Mainzer Club, deſſen Präfident damals 


274 Gin gleichzeitiger, wohlunterrichteter Schriftfteller fagt: „Die Haupt- 
abficht bei der Sendung biefer Männer nad Deutichland war wohl feine andere, 
als Über bie Lage der Armee am Rheinſtrome und über das Betragen ihres 
Generals genaue Kundſchaft einzuzieben, allenfalls auch Über die Möglichkeit 
einer näberen Bereinigung diefer Gegenden mit Frankreich ihr Gutachten zu 
geben. Es ift nicht wohl anders möglich, ala daß der Nationalconvent einige 
Nachrichten erhalten bat, die nicht zum Vortheile Euftine's Tauteten”. ꝛe. Die 
Franzojen am Aheinftrome. 1794. Heft 1. ©. 63. — ?”*) Klein a, a. O. ©. 320. 
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Forſter war, fie zur Sitzung einzuladen. Am 6. Jan. hielt Reubel darin 
eine feurige Rede, in welcher er im Namen ver franzöfiichen Nation 
verjprach, „daß nicht nur alle Gontributionen bis auf den Testen 
Heller wieder erſetzt, fondern auch jeder Schaden, den die einzelnen 
Bürger im jegigen Kriege erlitten, oder noch erleiden würden, ver: 
gütet werden jolle*. 276) Schon damals hatte man im Elub den 
Beſchluß gefaßt, ſtatt des abgejägten Freiheitsbaumes mit befonderer 
erhebender Feitlichkeit am 13. Januar einen größeren, 70 Fuß hoben, 
auf dem Marktplage aufzupflanzen. Allein es fam zuvor in den 
Situngen der Elubiften deßhalb noch zu argem Sturme und wie: 
Ipalte. So namentlich am 10. Januar, an welchem Hofmann eine 








2,0, Kleina.a.Dd. 9.334. Da fortwährend viele Klagen über drückende fie- 
jerungen und Beihbädigung der Bewohner, denen man beglüdende Freiheit und 
Gleichheit veriprochen hatte, laut wurden, fah ſich bie allgemeine Aominiftration 
am 20. San. 1793 veranlaft, folgende, berubigende Belanntmahnng zu veröffent- 
lihen: „Mitbürger! Die allgemeine Adminiftration hat mit innigfter Rübr- 
ung und Theilnahme den Schaden vernommen, welden ſowohl ganze Ge- 
meinden, als auch mehrere einzelne Bürger feit dem Einzuge' der fiegreichen 
Franfen in unferem Lande erlitten haben. Sie begt zwar auf eure Einficht 
das gerechte Zutrauen, daß ihr dieſe Uebel als unzertrennlihe Folgen bes 
Kriegs anfeben und überzeugt ſeyn werdet, daß fein Breis zu hoch jei, die 
Freibeit zu erlangen, welche euch die menſchenfreundlichen Franken anbieten. 
Indeß bält fie es doch für Pflibt, euch auf die Großmuth ber fränfifchen 
Nation aufmerkſam zu machen, von der ihr, werm ihr immer micht zur Folge 
des Defrets vom 15. Dezember 1792 als Feinde berfelben anzuſeben feub, 
eine Art von Schabloshaltung zu erwarten habt. Die Depntirten der Na— 
tionalconvention, welde wir das Glüd haben in unfern Mauern zu befißen, 
baben diejes bereits Öffentlich verjproden. Um nun diefelben in Stand zu 
jegen, den Gemeinden und Individuen, welche durch die Franken - Armee 
Schaden erlitten baden, einen verbältnigmäßigen Erſatz anweiſen zu laffen, 
wünscht die allgemeine Adminiftration ein genanes und richtiges Verzeichniß 
von dem erlittenen Schaden zu befigen, um es der Einſicht diefer Geſetzgeber 
vorlegen zu fünnen”. Gemäß Zuihrift des Commiſſärs Peterſen vom 3. Fe— 
bruar ward dieie Aufforderung ab in den bochſtiftlichen Aemtern bekannt 
gemadt. Die Bewohner wurden jedoch bierdurch micht berubiget: „Ihnen 
war ja nicht verborgen, daß jelbft von bochfürftlicher Regierung lange zuvor 
der bis zum 30. Oft. erlittene Schaden verzeichnet und deßhalb ein Ent- 
ihädigungsgeiuch dem General Euftine vergebens zugeftellt worden jei. Sie 
erfaunten klar, daß im diefem neuen Wörterprunf nichts als täufchende Ber- 
tröftungen, eigennüsiges Mitleid und neue imgerehte Habſucht verborgen 
liege”. Denmoh ſchickten die meiften Gemeinden wiederholt Berzeihniffe ihrer 
Beihädigungen em. Tagebuch von Schoch. $. 68. 
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Rede Über die Urjachen hielt, warım die Grundſätze der Freiheit 
und Gleichheit bei den Mainzeru feinen fonderlichen Beifall gefunden, 
in welcher Rede die Koryphäen der Gefelljchaft, Foriter, Wedekind, 
Dorih und Pape gar arg bloßgeftellt wurden. Mean juchte diejen 
Zwiefpakt wieder zu dämpfen, damit das Beworftehende Feſt nicht 
gejtört ‚werde. Alle Bürger und Bürgerinnen wurben zur Feſt— 
theilnahme öffentlich eingeladen. 277) 

Sonntags, den 13. Januar, Nachmittags 2 Uhr verfammelten 
fich die Freunde der Freiheit und Gleichheit im Sitzungsſaale des 
Clubs. Ein Ausſchuß desfelben holte den General Euftine und 
die franzöfiichen Commiffäre dahin ab. Der Präfivent Forfter hielt 
an diefe eine Ansprache. Ihm antwortete zuerſt Merlin und ſchwur 
den Mainzern, die jeßt ihre Mitbürger feyen, Schuß und Verthei— 
digung gegen ihre Feinde. Dann ermahnte Cuſtine ferne Soldaten, 
die Mainzer von jet an al3 Brüder zu betrachten. Die Muſik 
ertönte, 500 Kanonenſchüſſe wurden gelöst und unter dem Freuden— 
rufe: „Vive la nation‘! bewegte fich der Feitzug über die große 
Bleiche, den Flachsmarkt, die Schuftergaffe zum Speifemarkte. Den 
Zug eröffneten 12 Trommelſchläger mit ihrem Führer.  Ahmen 
folgten 3 Elubiften, von denen der in der Mitte den für den reis 
heitsbaum bejtimmten Schild trug mit der Auffchrift; „Vorüber— 
gehende! Dieſes Land ift freil Tod demjenigen, der es anzugreifen 
wagt!” Diefem Schloß fich die Mufifbande an. Hierauf kamen 
die Commiſſäre und Glubiften, begleitet von zwei Pikenträgern, dem 
Hafner Weishaupt und dem Schriftführer Melzer, und flanfirt von 
einem Theile der Leibwache de3 General3 zu Pferd. Jetzt Schritten 
düſter einher fünf Sclaven, gefeffelt mit bfechernen Ketten, tragend 
Krone, Scepter, Reichsapfel, Kurhut und einen Adelsbrief — „Pie 


277, Mäheres hierüber bei Klein a.a.D. ©. 327 u. fi. — Am 19. De- 
zember 1792 batte Euftine auf den 4 Hauptplägen zu Mainz ganz eigen- 
thümliche Denkſänlen der Freiheit — Galgen — aufrichten Taffen, an welche 
jollte aufgelmüpft werben, wer von Uebergabe der Stadt an die Preußen 
ipreben wide. Am 9. Januar Morgens fand man den Schattenriß Cu— 
ftine'8 an dem Galgen am Leichhofe mit ber Auffchrift hängen: „Der Haupt- 
ipigbube gebört mitten im bie Stadt und dieſem leiſten Dorſch, als Präfident 
ber allgemeinen Abminiftration und Page als unverfhämter Autor Geſellſchaft“. 
Näheres über Dorſch und jeinen Freund Blau flehe bei Dr. H. Brück, die ra- 
tionaliftiichen Beftrebungen. Mainz. 1865. ©. 67. u, ff. 
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Inſignien des Despotismus“ — aus leichter Papparbeit mit Goldpa— 
pier gefehmückt. Diefe Sclavengruppe war von einer Wache gehütet. 
Hinter diefer kam der Freiheitbaum, von Schiffsleuten getragen, 
von den Glubiften umgeben, welche den Bänderjchmuc des Baumes 
in Händen hielten. Dem Baume zunächſt folgte der Pikenträger 
des Freiheitächubd. Nachher kamen die Mitglieder der allgemeinen 
Adminiftration, der Munizipalität und eine Schaar Offiziere. Den 
Schluß bildete die andere Hälfte von Cuſtine's Leibwache und die 
Nationalgarde mit entblößten Degen. Als der Zug auf dem ge 
nannten Markte angekommen war, errichtete man den mit den Na: 
tionalfarben bemalten und mit Bändern gefchmücten Freiheitbaum, 
was jedoch nicht ohne bedenkliche Beichädigung desſelben gefchehen 
ift. Unter Jubel warb dann auf dem an der Seite des Baumes er- 
richteten Altare der Freiheit ein Feuer angezündet. General Euftine 
warf zuerjt den bemelveten Adelöbrief in das Feuer; dann gab der 
Maire Raben die übrigen „Icheußlichen” Inſignien des Despotismus 
den Flammen preis. Setzt wurden die vermummten Sclaven freige- 
lafien. Hierauf hielt Profefjor Hofmann die Feitrede, worin er 
die Freiheit als Wohlthat Gottes verherrlichte. Zum Schluße wurde 
ein bejonderes Lied, das Te Deum laudamus der Kranken, fir diefes 
Feſt gedichtet, unter Muſik abgefungen. Zum Schute des Baumes, 
an welchen Nacht? zwei Laternen brannten, ward eine eigene Wache 
aufgeftellt. Doch auch diefe pomphaften Aufzüge, deren Theilnehmer 
am Abende ein Ball bei Mufif und Tanz verfammelte, und die 
vielen Reben, welche bei und nach diefer eftlichkeit gehalten wurden, 
konnten nur wenige neue Freunde in Mainz für den Umſturz ge: 
winnen. Selbſt während der Baum aufgepflanzt wurde, forderte 
ein in den Häufern und auf den Straßen der Stabt verbreiteter 
Aufruf die Mainzer Bürger und Einwohner des Landes zur Treue 
und Ausdauer mit dem BVerjprechen auf, daß trotz aller Beſtreb— 
ungen der Ruheſtörer geſetzliche Ordnung, Sicherheit und Wohlſtand 
wieder zurückkehren werden. 278) 

Während in gejchildeter Weife von den Republifanern Alles 


* 


279) Sehr ausführlich bei Klein a. a. O. ©. 332. — Als Gegenſtück zu 
dem Feſte fand man am andern Morgen an einem der vier Galgen eine todte 
Katze hängen, bie mit ben republikaniſchen Inſignien ber Freiheits-Kappe, 
Cocarde ꝛc. verziert war. 
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aufgeboten wurde, die eroberten Nheinlande mit Frankreich zu ver: 
einigen, hatten die deutjchen Stände am 23. November 1792 den 
vont Kaifer beantragten und von dem Könige von Preußen eifrigft 
empfohlenen Reichskrieg befchloffen. Das deßfallſige Reichsgutach— 
ten wurde am 19. Dezember 1792 vom ReichSoberhaupte bejtätiget. 
An demfelben Tage ergingen die Aufforderungen an die fämmtlichen 
freizaugfchreibenden Fürften, worin ihnen die Weiſung ertheilt 
wurde, ihre betreffende Truppenfchaar jchon mit Ende des Fünftigen 
Februar an den beſtimmten Verſammlungsorten einrücken zu Lafien. 
Dean begnügte fich nicht damit, zahlreiche Armeen dem gemeinjchaft- 
lichen Feinde entgegenzuftellen: ſondern man wollte auch demſelben 
alle nöthige Unterftügung in den unentbehrlichiten Bedürfniſſen ab- 
jhneiden. Daher wurde am bemeldeten 19. Dez. nicht nur die Aus: 
fuhr aller Gattungen Getreides und Hülfenfrüchte, des Hornviches und 
ber Pferde, des Haferd und Heued, fondern auch aller Waffen 
und jonftiger Gegenftände der Truppenausrüftung und Pflege auf 
das Strengfte verboten. Außerdem wurde den deutſchen Unterthanen 
jeven Standes und Landes der Dienft bei den Feinden des Vater: 
landes und jegliche Unterftügung derfelben mit Strafandrohung 
unterfagt. Diefe Maßregeln waren durch das Dekret der National- 
verfammfung vom 15. Dezember doppelt gerechtfertiget worden, aber 
nicht von allen Reichsſtänden pflichttren beachtet. „Frankreich Frei- 
heit, jagt ein gleichzeitiger Schriftjteller, erjchien in diefem Defrete 
al3 eine Despotin gegen die unveräußerlichen Rechte der Menjchen 
und ald eine Furie, welche den Frieden der Völfer und die ſchöne 
Eintracht zwijchen ihnen und ihren Fürften auflöfen wollte Eben 
die Nation, welche Frieden den ruhigen Hütten zu bringen verſprach, 
drohete nun alle diejenigen auf das Graufamfte zu mißhandeln, 
welche ihrem Willen entgegen eine andere als die franzöftiche Con— 
ftitution verlangten.” 279) Neben jenem Defrete gab auch die Art 
und Weiſe, wie die Franzoſen mit ihrem unglüclichen Könige ver: 
fuhren, den europäischen Mächten die gegründetjte VBeranlafjung, das 
Schlimmjte für ihre eigenen Staaten zu fürchten. Der Tod Lud— 
wigs XVI war von den Jafobinern bejchlofjen ehevor man feine 
Anklagen gehört, ehevor man feine Vertheidizgung vernommen hatte. 
Am 21. San. 1793 fiel fein ſchuldloſes Haupt auf dem Revolutionsplatze 


29) Der franzöfiihe Freiheitsfrieg. Th. J. ©. 67. 
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zu Bari unter dem Tallbeile. Die meiſten europäifchen Mächte, 
namentlicy England und Spanien, verabjcheueten wie Deftreich und 
Preußen dieſes ruchlofe Verfahren des Nationalconvents, und fchlofjen 
Berträge zur wechjeljeitigen Unterftügung gegen die unabjehbaren 
Gefahren, welche allen Völkern von Frankreich aus droheten. Dieſes 
erklärte bereit® am 1. Februar 1793 den Krieg den Engländern 
und dem Erbjtatthalter der vereinigten Niederlande und einige 
Wochen jpäter auch den Spaniern. Ein jo kühnes Vorangehen der 
Republikaner drängte auch das deutjche Reich zum entſchiedenen 
Kampfe; am 22. März 1793 erfolgte von ihm die Förmliche 
Kriegserflärung gegen Frankreich. 280) 


$. 4. Allgemeine Einleitung zu den Wahlen und Beridigungen. 


Se langſamer und fjchwerfälliger die Echritte der deutſchen 
Stände waren, ihre gefährdeten und theilweife von den Republifanern 
eroberten und bevrängten Reichsgebiete zu ſchirmen und wieder zu 
erfämpfen, deſto rajcher und fühner war der Parifer Nationalcon- 
vent in feinen Beichlüffen und Unternehmungen. Noch berieth 
man über die Anftalten, wie die wichtige Feftung Mainz wieder zu 
gewinnen und das jchöne Land am Nheine dem Generale Euftine 
zu entreißen fei, al3 der Nationalcouvent bereit? jeine Commifjäre 
nach Mainz gefendet hatte, dieje Feitung ſammt dem Gebiete zwijchen 
ber Queich und der Nahe, beziehungsweile der Moſel und dem 
Rheine, in möglichjter Eile mit der Republik zu vereinen. Kaum 
hatten diefe drei Mitglieder des Nationalconvent3 in Mainz zu jenem 
Behnfe die erſten und nöthigſten Einleitungen getroffen, jo jendete 
der Vollziehungsrath in Paris, zu Folge des fiebenten Artifel3 des 
Defret3 vom 15. Dezember, zwei weitere Nationalcommifjäre, die 
Bürger Simon und Gregoire, nach Mainz, um das eifrig begonnene 
Werk der Bereinigung mit der großen Nepublif, gemäß dem heißeſten 
Wunſche der dortigen Elubiften, feinem Abſchluſſe raſch entgegen 
zu führen. Sie trafen am letzten Januar in Mainz em. Am 
folgenden Tage wurden fie von Merlin von Thiouville dev Mainzer 
allgemeinen Abminiftration und der Munizipalität vorgejtellt. Hie— 
bei legten fie ihre Vollmacht vom 31. Dezember 1792 mit der nö— 


280) Bergleihe M. 3. Schmidt’s Gejh. der Deutfhen. B. XVI. 6,45. 
u. fi. Ulmer Ausgabe, wonach wir zitiren. 
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thigen Erläuterung vor. Die Munizipalität befchloß, biefelbe ſammt 
den hiebei gehaltenen Reden ihrer Wichtigkeit wegen alsbald durch 
den Druck öffentlich befaunt zu machen. Die Hauptaufgabe derfel: 
ben war die Einleitung und den Bollgug der Wahlen der Gemeinde: 
Borftände und der Abgeordneten für einen in Mainz abzuhaltenden 
rheiniſch-deutſchen Nationaleonvent zu befchleunigen und Die Leiftung 
des hiezu erforderlichen Eides zu erzielen. 281) z 

Zu diefem Behufe erließen die beiden genannten Commiſſäre 
des Vollziehungsrathes, mit Zuziehung eines aus der allgemeinen 
Adininijtration und der Munizipalität zu Mainz gewählten Aus: 
ſchuſſes, am 10. Februar 1793 eine ausführliche Vorſchrift und 
Belehrung über die am Sonntage den 24. Februar in allen Ge- 
meinden dießſeits des Rheins, won der Queich bis an die Mofel, 
— alfo nicht mehr big an die Nahe — abzuhaltenden Munizipa- 
litäts- und Gonvent3: Wahlen und über deu deßhalb abzulegenden 
Eid. 232) 


281), Auf Befehl der allgemeinen Adminiftration hatte Peterfen zu Speyer 
am 10, Jaunnar 1793 allen ihm untergeorbneten Aemtern die Weifung er- 
tbeilt, innerbalb 4 Tage ein genaues Verzeihniß aller Männer ber einzelnen 
Dörfer vorzulegen, welche 21 volle Jahre zählen, nicht als Dienftboten im 
Lohne ftehen und keine befannten Falliten oder Schuldner find, welche fich 
außer Stand befinden, ihre Schulden zu zahlen. Die meiften Stabhalter 
glaubten, es geichähe dieh zum Behufe Soldaten anszumählen. Die allge- 
meine Abminiftration erließ deßhalb ein befonderes Bernbigungsfchreiben, alfo 
fautend: „Im Namen der Franken » Republit. — Die allgemeine Abmint- 
firation erflärt hiedurch zur Beruhigung aller ihrer Mitbürger in ben Städten 
mid anf dem Lande, melde bei der neulich geforderten Konfeription aller 
Bürger vom 21. Jahre an Gelegenheit nahmen, zu glauben, als geſchehe 
die, um Soldaten zu erheben, daß ihre Abſicht bei diefer Conſeription einzig 
und allein dieſe gewejen fei, die Anzahl der bei den bevorftehbenden Gemeinde— 
Berfammlungen Stimm» und Wahlfähigen fennen zu lernen. Mainz, am 
25. Sanuar 1793. Im zweiten Jahre der Franken» Republil. Dorſch, Prä- 
fivent der allgemeinen Adminiftration bahier. I. M. Kiffel, Sekretär.“ Karler. 
Archiv S. A. — *") Die Hauptbeftimmungen dieſer Wahlvorſchrift waren 
folgende: „Jede Gemeinde wählt, nachdem unter dem Vorſitze ber drei älteſten 
anweſenden Birger ein Wahlvorftand, drei Stimmenfammfer und ein Schreiber 
erforen find, in ber Pfarrfiche aus ihrer Mitte einen Maire, einen Gemeinde- 
Procurator, und wenn die Seelenzahl unter Taufend fteht, zwei Munizipalen; 
zählt fie über taufend Seelen, jo wird für jedes Tauſend ein Munizipal mehr 
gewählt, MWahlberechtigt ift, ohme Unterſchied des Standes und der Religion, 
wer das 21. Jahr zurückgelegt, feit einem Jahre in dem Bezirke von Landau 
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Diefe Wahlvorichrift brachte abermals Freude und Jubel für 
die Anhänger und Freunde der fränkifchen Republik, aber neue Ver: 


bis an die Mofel wohnte und fih der willkührlichen Gewalt entzogen 
bat. Dienftboten, Knete, fremde Handwerksburſche und wer zu einer ent 
ehrenden Strafe verurtheilt wurde, find nicht wahlberechtigt. Wer früber 
gewiffe, ausſchließliche Vorrechte und ‚Freiheiten genoffen hat, mie Geiftliche, 
Edelleute nebft ihren Beamten, der muß nad) dem gegebenen Formulare fohrift- 
lich auf jene Privilegien verzichten und dieſe Berzichtleiftung dem Präfidenten 
der Wahlverfammlung vor der Wahl einhändigen. Die Wahlftimme wird 
fchriftlich abgegeben. Bei Niederlegung derfelben in bie Wahlurne muß jeder 
Stimmende folgenden Eid laut ausfprehen: „Ich ſchwöre, tren zu feyn dem 
Volke und den Grundfägen ber Freiheit und Gleichheit”. Die zuerft zu 
wählenden Maire und Gemeinde» Procuratoren müſſen die unbedingte Stim- 
menmehrheit befigen; bei den Munizipalen ift diefelbe nicht erforderlich. Jeder 
Wahlberechtigte ift auch paffio wahlfähig, wenn er das 25. Jahr zurüdgelegt 
bat, Die alſo gewählten Maire, Gemeinde-Prochratoren und Munizipalen 
haben die Verwaltung des Gemeindevermögens, der Polizei und bes provi⸗ 
forifchen Friedensgerichtes in ihrer Gemeinde. — Außer biefer Munizipalität 
in jeder Gemeinde fol auch für die fragliche Landſchaft ein Nationalconvent 
in Mainz aufgeftellt und dazu fogleih nach beenpigter Munizipalitätswahl 
Abgeordnete in jeder Gemeinde gewählt werben. Diefen Convents-Abgeord- 
neten, welche fi am 10. März 1793 in Mainz verfammeln, obliegt, fih über 
die Verfaffung und das Wohl des Landes zu berathſchlagen und darüber zu 
entfcheiden, gemeinfchaftlihe Mafregeln zu befien Beförderung zu nehmen 
und eine allgemeine, vollftredende Verwaltung einftweilen zu ernennen, Jede 
Gemeinde hat einen Abgeordneten, in der Weife, wie die Munizipalvorftände, 
zu wählen, jedoch muß derſelbe nicht in ber Gemeinde, in welcher er gewählt 
wird, ſeßhaft feyn. Die beglaubigte Abjchrift des Wahlprotocolls dient dem 
Gewählten als Bevollmächtigung zum Eintritt in den Convent, um bafelbft 
über eine auf Freiheit und Gleichheit gegründete Verfaſſung zu berathen und 
zu entjcheiben. Gegen biejenigen Gemeinden und Gemeindemitglieder, welhe 
fish zu diefer Wahl nicht verfammeln mollen und die folglich jo angejehen 
werden müſſen, daß fie hierdurch ihre Feindſchaft gegen bie fränkiſche Republik 
erklärt haben, wird das Dekret des Nationalconvents vom 15. Dez. v. $., 
welches ſie für Feinde der Republik bezeichnet und als ſolche 
zu behandeln befiehlt, im ungefäumtenBollzug gebradt wer- 
den. — In den Städten, welche mehr als 5000 Einwohner zählen, wurben 
mehrere Urverfammlungen, von welchen feine über bie eben genannte Seelen- 
zahl umfaffen foll, vorgejhrieben. Sie mußten ebenfalls in den Pfarrkirchen, 
in der Weife, wie in dem Borftehenden bereits erläntert if, vorgenommen 
werden. Mainz ward in fieben, Worms und Speyer aber in zwei Urver- 
fammlungs - Bezirke getheilt. ‚Diefe Städte hatten das Recht, in jedem Be- 
zirfe einen eigenen Abgeorbneten für den neuen Convent zu wählen.” Siehe 
Unterricht fiir die Gemeinbeverfammfung. 2c. ꝛe. Auch in Speyer mit En- 
deres'jchen Schriften befonders abgebrudt. Stadtarchiv. 
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legenheiten und Bebrängniffe für alle pflichttrene Untertanen der 
alten Obrigkeit und gewiffenhafte Prüfer der aufhabenden Obliegen- 
beiten und Gelöbniffe. ine der erften Folgen diefer Wahlanord— 
nung war eine Proclamation des Generals Euftine vom 16. Fe 
bruar, im welcher der in der Wahlvorjchrift näher bezeichnete Eid 
jeßt Schon von den Adeligen, Geiftlichen 283) und deren Beamten 
bei Strafe ver Randesvermeifung gefordert wurde. Sie lautete aljo! 

„Da die Dekrete des National: Eonvent? vom 15., 17. und 
25. (sic) Dezember v. J. den Befehlöhabern der Armeen der Franken— 
Republik die Pflicht auferlegen, für ihre Vollſtreckung Sorge zu 
tragen, und der Artikel III. des Defreted vom 25. Dezember aus: 
brüdffich Tautet: „Es fole niemand zum Stimmen in den Ur- und 
„Semeine-Berfammlungen zugelaffen, noch zum Verwaltungs - Mit 
„gliede oder proviforischen Nichter ernannt werben können, der nicht 
„zuvor den Eid der Freiheit und Gleichheit geleiftet, und allen Pri- 
„vilegien und VBorrechten, deren Aufhebung in dem Defrete vom 
„15. und 17. dieſes Monats ausgeſprochen ift, und die er bis da— 
„bin genofjen haben mag, jchriftlich entjagt haben wird““; und ba 
ferner die Nähe des zum Anfange der Volkswahlen bejtimmten 
24. Februars es unumgänglich nothwendig macht, diefe Entjagung 
von den ehemals Privilegirten und ihren Anhängern, welche den 
Bortheil ausſchließender Privilegien genofjen, ungefäumt zu fordern: 
jo erklärt der General en Chef der Vogefiichen Armee, daß alle in 
Mainz, Worms, Speyer, Bingen, Winnweiler und überhaupt in 
allen zwifchen Landau, der Mofel und dem Rheine gelegenen Ort- 
ſchaften annoch ſich aufhaltende Adelige, Geiftliche und deren Be— 
amten, weſſen Standes und weſſen Ranges fie zuvor gewejen jeyn 
mögen, imgleichen alle Mitglieder der Univerfität zu Mainz, die Re- 
genten der Seminarien, wie nicht minder alle in Dienjten des ehe— 
maligen Fürjten geftandenen Civilbebienten, welche noch nicht zur 
Freiheit und Gleichheit gefhworen haben, binnen heutigem Tage 
und dem 20. Februar in der Stadt Mainz und im übrigen Lande 


28) Bereits am 10. Ian. 1793 wurbe von ber allgemeinen Abminiftra- 
tion erflärt, daß das fogenannte Pivilegium fori für bie Geiftlichen nicht 
mehr beftehe. Dabei wurden auch bie Klagen wegen Eheverlöbniffe und Ehe— 
fireitigleiten dem weltlichen Gerichte Überwiefen. Das Kirchenrechnungsweſen 
wurde der Munizipalität mit Zuziehung des Pfarrers überlaffen. Orig. im 
Stadtarchiv. 
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bis zum 25. Februar. eine fchriftliche Erklärung folgenden Inhaltes 
von ſich zu Stellen, mit ihrem Namen eigenhändig zu unterſchreiben 
und ber proviſoriſch beibehaltenen Munizipalität oder Verwaltung 
des Ortes ihres Aufenthaltes eirizufenden haben: „„Ich N. N. ſchwöre 
„treu zw ſeyn dem Volke und den Grundſätzen der Freiheit und 
„Stleichheit und entfage hierdurch feierlichft fowohl dem Kurfürften 
(oder, wenn es in andern Gegenden ift, dem Bijchofe zu Worms 
oder zu Speyer, den Kaifer, ald Grafen von Falkenjtein, dem Fürs 
ften von Naſſau-Weilburg 2c. 20.) und feinem Anhange, als auch 
„meinen bisher genofienen Privilegien und Vorrechten““ (meinem 
Adel, I MN. den — — Februar 1793 ..... N. N. Wenn 
das ausdrückliche Geſetz des National-Convents und die Sorge für 
die Unabhängigkeit der Völker, denen die Waffen der Franken-Re— 
publik die Freiheit zugeführt haben, mit Eifer zu wachen, dem Ges 
nerale en Chef der Armee eine ftrenge Pflicht auferlegt, fo ſcheint 
ihm die gelindefte Auslegung, die er ſich jett erlauben darf, wo es 
darauf ankommt, die Freiheit der Volkswahlen durch jede allgemeine 
Polizeivorfehrung, die in feinem Vermögen fteht, zu fichern, darin 
zu beitehen, alle diejenigen Feinde der Nepublif, welche ſich durch 
Verweigerung oder Unterlaffung der oben vorgefchriebenen Ent: 
fagung, als jolche zu erkennen geben werden, und deren Längerer 
Aufenthalt folglich nicht für die Zreiheit der Einwohner dieſes Lan— 
deö, fondern auch für die Franken-Republik ſelbſt mit augenfchein- 
lichem Nachtheile verbunden ift, augenbliclih aus unferen Grenzen 
zu entfernen und dem Feinde, deffen verrätherifche Helfershelfer fie 
find, zuzuſchicken. Im Hauptquartier zu Mainz, den 16. Fe 
bruar 1793, im 2. Jahre der Republit. Der General en Chef 
der Bogefiichen Armee, Euftine Daß gegenwärtige Ueberjeßung 
mit dem nebenſtehenden Originale übereinſtimmt, bezeugen die frän- 
kiſchen National-Commiffarien dev volltreetenden Gewalt. Simon. 
Gregoire.“ 234) | 

Diefe Verordnung wurde al3bald in Taufenden von Eremplaren 
durch eigene Boten den Mairen in Worms und Speyer zur Belannt- 
machung und Einfchärfung zugeftellt. Schon am 19. und 20. desfelben 
Monats hat Peterſen die in Speyer verweilenden Stift3- und Kloſter— 
geiftlichen fanunt ihren Bedienfteien auf das Rathhaus bejchieden, um im 





#4) Drig. im Sp. Stabtarhiv. Statt Dekret vom 25. Dez. follte es 
wohl richtiger heißen, Dekret vom 22, Dez. Siehe oben die Note 271. 
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Beifeyn des Procurators Neiffinger und des Aktuars Grether ihnen 
dieje Verordnung zu verkünden und zur Befolgung zuzuftellen. 
Viele der Vorgerufenen waren abweſend, andere Frank, alle aber 
bejtürgt über die gewiſſensverletzende Zumuthung. 285) 

»*s, Erſchienen waren: A. Aus dem St. German’s- Stifte: Franz ©. 
Kalt, Dechant; J. Nep. Kalt; Fr. X. Linz; Joh. Ant. Fleiſchütz; Heinr. Lennig; 
N. Helferih; Joh. Bap. Freibott, Pfarreurat, Joh. Bapt. Mod, Stifts— 
feller und Joh. Batteiher, Glöckner und Saktiftan. Der EChorherr 8. 9. v. 
Wagner war wegen Amtsgejhäfte, Joh. Ph. Kraus, Euftos, und Moriz Thol- 
läus wegen Krankheit in Heidelberg. B. Aus dem St. Guido - Stifte: Fr. 
Ant. Wagner, Dedhant; Kraus; ©. Ant. Catti; 3. Bapt. Deldono; Chrifoft. 
Deimbling, Stiftsherrn; Mid. Scherer und Mich. Ant. Martin, Bilare; Mag. 
Florentins Roeder, Auguftiner-Eremit als Pfarrpifar; Fried. Tuffing, Stifts- 
keller; Franz Klein, Glöckner. Abweſend waren die Stiftsherrn K. Joh. Or- 
folini; Joh. Fried, Rotheuſee; 8. Fellſer und der Franke Hartmann, C. Aus 
dem Stifte Allerheiligen: Nik. Köhler, Dechaut; Mart. Bartholomäi; Job. 
Chrift. Mähler; Leop. Rifter, Stiftsherrn; Chrift. Umabey, Pfarreurat; Joh. 
Bapt. Hillebrand, Keller und Glödner. Der Stiftsherr und Weihbiſchof 
Anton Schmidt war in Bruchſal. D. Aus dem Domftifte: Serpräbendare: 
J. Ant. Lautern; Engelb. Hepp; Joh. Damian Moßbach. Bilare: Ph. Lanzet; 
Fr. Ruch, Erzpriefter; Jak. Fried. Reibelt; Fr. X. Aufmuth; Fried. Schwarz, 
Dompfarrer ; Pet. Ant. Ott; Fr. Jäger; Heinr. Nößler; Joh. Val. Baumann; 
Haagen; Joſ. Jak. Karl; Ignatz Sauer; Ch. Th. Jung; Fr. Aut. Hippler; 
oh. Bapt. Edel. Semipräbendare: Joh. Bapt. Engel; Joh. Cas. Hepp; 
Dietler, und Domcaplan J. Ant. Leberle. Abwefend waren fänmtlide Dig- 
nitäre und Domcapitulare; die Serpräbendare Joh. Melh. Gig; Nikolaus 
Heller; die Vikare: Franz v. Tudorowich; Joſ. Hefmann ; Jof. Ant. Säemann; 
Sim. Megele; Fr. Wilh. Nothenfee und der Semipräbendar ©. Jak. Schnei- 
ber, theils in Gejchäften, theils wegen Krankheit. E. Domcapitel, Beamten: 
Joh. Ant. Baur, Sekretär; Joh. Mich. Pfeiffer, Fabrikmeiſter; Joh. Franz 
Held, Domfeller ; Job. Adam Walter, Oberjchaffuer; Franz Siegel, Arzt; Sal. 
Schmitt, Rechnungsreviſor; Casp. Hammer, Dormentarz Fried. Zink, desgl.; 
Matth. Volz, Domſchulmeiſter; Joh. Leibert, Kammerknecht; Nik. Hemmes, 
Domglöckner. Abweſend waren theils wegen Krankheit, theils wegen Geſchäfte: 
Joh. Nep. Tſchamerhell, Domſyndik; die Archivare Ant. Loebel, und Johann 
Hugo Büchler; Präſenzmeiſter Preiß und Alumnatsverwalter Fr. Wilh. Hart- 
mann. F. Aus dem Dominikauer-Kloſter: Balth. Kaifer, Prior; Thomas 
Schmitt, Prediger. Im Kirbendienfte waren abwejend auf dem Lande: Conde⸗ 
faly Franzmathes; Aug. Kappler; Leop. Hornberger; Pius Franzmathes. 
G. Aus dem Auguftinerflofter: Emmerich Stangenberger, Prior; Conftantin 
Sceiblein, Domprediger; Raimund Weibenbufch, Brofeffor der Rhetorik; 
Adam Krazmayer; Eornel Schmitt; Angelin Auth, Brofefior der Syutar; 
Hof. Gernert, Brofeffor der erften und zweiten Klaffe. H. Aus dem Carme- 
liter-Klofter: Iſidor Hellmeifter, Prior; Philipp Duttenhoffer; Carl Mennig. 
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In die beiden Nonnenklöſter verfügte ſich Reiſſinger am 21. Fe— 
bruar allein, um Gleiches zu vollziehen, wozu er ohne eigene Weiſung 
wohl nicht befugt war. 

Da die beiden Pariſer Commiſſäre der vollziehenden Gewalt 
Winke erhalten hatten, daß der in mehreren deutſchen Zeitungsblättern 
veröffentlichte und in beſonderen Abdrücken verbreitete kaiſerliche Be— 
fehl, wodurch allen Deutſchen unter Androhung ſchwerer Reichs— 
ſtrafen verboten wurde, in den Kriegsdienſt, oder in ein Civilamt 
des franzöſiſchen Freiſtaates zu treten, oder darin zu verbleiben, 
Manchen von dem abgeforderten Revolutionseide abſchrecken dürfte, 
ſo erließen ſie am 17. Februar eine übermüthige und wohlgehar— 
niſchte Bekanntmachung an die Bewohner der Gegenden zwiſchen 
Landau, der Moſel und dem Rheine. Darin heißt es unter An— 
derem: „Wenn deutſch geborene Männer, in deren Adern altdeut— 
ſches, nach Freiheit ringendes Blut rollt, der deutſchen Despoterei 
müde, lieber einem freien Volke dienen wollen, welche menſchliche 
Macht hat das Recht, ſie davon abzuhalten? Wollen deutſche Des— 
poten die Güter ſolcher Bürger, die in dem noch unterdrückten 
Deutſchlande liegen, einziehen, ſo hat die fränkiſche Nation ſie reichlich 
darüber zu entſchädigen“. ꝛc. ꝛc. 286) 

Dieſe neufränkiſchen Erklärungen und Verſicherungen, welche die 
wohlgeſinnten Bewohner ohnehin verachteten, konnten keine Beruhigung 
geben. Da die Oeſterreicher immer mehr Truppen ſammelten und an 
den Rhein anrücken ließen, die Preußen aber Mainz auf dem rechten 
Rheinufer immer enger umzingelten: ſo glaubte und hoffte man, 


Abweſend auf dem Lande zur Aushilfe waren: Matth. Gampel; Patrizius 
Kaiſer; Rud. Faulhaber; Cyrill Rütſchen war frank. I. Aus dem Minoriten- 
flofter: Mart.-Kirfch ; Fried. Hofmann. Zur Aushilfe auf dem Lande waren: 
Bernd. Dued; Nil. Hauß. K. Aus dem Capıziner - Klofter: Die Patres: 
Servatius Therbu; Cofjmas ; Leutfridus Teibfriebt; Johannes a Deo; Othma— 
us; Henricus Joſephus; Bertinus; Celfus, Hugo. Kranf waren: Cyrinus 
und Salvator. Zum gleihen Zwede, wie bie Geiftlihen, wurden vorge- 
rufen: der Wirtenberger Rath und Stabspfleger Deſchler; der Verwalter 
ber Deutjch - Ordens - Commende, Schmitt; ber fürftb. Pfalzkeller Kleiner ; ber 
Poftverwalter Kuhn und fein Selretär Cleska. Drig. im Stadtarchiv. Noch 
am 6. März 1798 ward Chriſtoph Mähler wegen Deportation und Emi- 
gration vor das „Tribunal correctionel“* geftellt, aber in Kraft des Art. 
253 der Conftitution des Jahrs III freigefprochen. — ?**) Drig. Stadtarchiv. 
Abgedruckt bei Klein a. a. DO. ©. 39. 
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daß den fremden Eroberern ihr Plan nicht gelingen dürfte, dag 
Ihöne Rheinland bfeibend mit der in furchtbaren Kämpfen und 
Wehen ringenden Republik zu verbinden und zu behaupten. 
Indeſſen hatte die Proclamation Cuſtine's, bejonderd wegen 
ber darin enthaltenen Ausdrücke, „fererlichit dem Kurfürjten — Erz: 
bifchofe von Mainz, oder dem Bifchofe von Worms und Speyer — 
zu entſagen“, bei vielen geroifienhaften Katholiken großes Bedenken 
erregt. Denn es Fonnten jene Worte auch dahin gedeutet werden und 
wurden wirklich jo gedeutet, daß man zugleich der katholiſchen Religion, 
oder vielmehr einer wejentlichen Einrichtung derjelben, entjagen müßte, 
wenn man die Verbindung mit dem Bijchofe brechen würde, welcher ja 
der von Gott gejeßte Oberhirte feiner Diözefangenoffen fei. Um dieſes 
Bedenken zu befeitigen, erliegen die zwei chen genannten Commiſſäre 
des Vollziehungsrathes, im Euwerftändniffe und im Namen des 
Generals Euftine, der eben im Begriffe jtand, eine Mufterung ber 
abwärt3 des Rheins lagernden fränkischen Truppen vorzunehmen 
und im Namen der ganzen fränkischen Nation eine nähere Erklärung 
des fraglichen Satzes jchon am 18. Februar, Darin heigt es unter 
Anderem: „Die fränkische Nation iſt weit entfernt, die Religion 
irgend eines Bürgers antaften zu wollen; denn in der allgemeinen 
Freiheit, die fie ihren Nachbarn errungen, iſt auch die Gewiſſens— 
freiheit mit einbegriffen. Wenn alfo der General kraft des Gejeted 
vom 15. Dezember 1792 begehrt, daß die erwähnten “Perfonen 
ichriftlich ihren Verhältnijjen mit dem Bijchofe von Worms und 
Speyer 3. B. entjagen jollen, jo ift die jo zu verftehen, injoferne 
diefe Bischöfe zugleich weltliche Fürften find. Was bie 
geiftliche Gericht3barkeit gedachter Biſchöfe betrifft, jo ift es die 
Meinung des Generals nicht, fie auf der Stelle aufzuheben. Da: 
rüber wird der Mainzer Nationalconveut, welcher am 10. fünftigen 
Monats feine Sitzungen eröffnet, entjcheiden. — Indeſſen aber dürfen 
weder der General, noch wir zulaffen, daß gedachte Biſchöfe fich 
unter dem Vorwande der Religion irgend einen Einfluß erlauben, 
welcher den Grundfägen der freiheit und Gleichheit zuwider wäre, 
— Grundfägen, welche mit der reinen Chrijtugreligion vollfommen 
übereinfommen. — Um alſo allen Mikverftändnifien vorzubeugen, 
fann die von den ehemals Privilegirten begehrie fchriftliche Er— 
färung folgendermaßen in's Kurze gefaßt werden: „ch N. N. ent: 
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fage allen Privilegien und ſchwöre den Grundjäßen 
der Freiheit und Gleichheit treu zu jeyn. ** 287) 


2) Vollſtändig bei Klein a. a. DO. ©. 398. Um jebes Bedenken gegen 
die Bornahme ber Wahlen und das Leiſten des Eides zu beſchwichtigen, wurde 
am 16. Februar eine befondere Schrift: „Berubigungsgriünde bei den 
bevorftehenden Wahlen”, in Mainz erlaffen und alljeitig verbreitet. Sie lautet: 
„Mitbürger! Ihr wiffet, daß der fränkiſche Freiftaat auf feine Eroberungen aus- 
geht; er will feine Nation unterjoden; er will vielmehr alle VBölfer, zu denen 
fein Waffenglüd vorbringt, wenn es ihr allgemeiner Wille ift, frei ımd glück— 
lich machen. Dieſe erbabene Nation, bie fich ſelbſt durch die Grumbfäge ber 
Freiheit und Gleichheit groß und glücklich fühlt, will nicht bie firengen Ge— 
fee des Eroberers an uns ausüben; fie will uns vielmehr in die urfprüng- 
lihen Rechte des Menjchen, in den Befiß der dem ganzen Volke zukommen— 
den Oberherrichaft, einfegen; fie will allen Gemeinden ben erſten Genuß ber 
Bolls-Sonveränetät, die erſte Ausübung der Selbftgewalt, durch die Wahlen 
ber Bolfsbeamten verftatten. Diefe erhabene und großmiüthige Republik for- 
bert nicht, daß wir ihr huldigen; fie fordert nur, baf wir die driidenden 
Berbindungen mit unfern vorigen Herrn aufheben; daß wir feine Privilegien 
mehr anerfenmen; daß wir die höchſte Gewalt bei dem Bolfe annehmen; daß 
wir Treue dem Volle, den Grundjägen ber freiheit und Gleichheit zuſchwören 
folfen. Diefe große Nation will uns nicht ale Sklaven, fondern als ihre 
frei gemachten Brüder betrachten; fie reiht uns gerne die Bruderhand; fie 
verjpricht uns Hilfe, Schu und Beiftand, wenn fie fih nur unjerer brüder- 
lihen Zuneigung verfihern kann. Diefe Verfiherung follen wir ihr durch 
ben Eid der Freiheit und Gleichheit geben. — Mitblirger! ich faun unmög- 
lich glauben, daß ihr das Edle und Große diefes Schwures, daß ihr nicht 
Dank gegen bies Anerbieten ber Franken fühlen, daß ihr dieſen Eid nicht 
ganz von Herzen ſchwören könntet! Nur ſchwache, nur irrgeführte, nur durch 
Sklavenſinn gebeugte Gemüther können vor biefem Eide zurüdbeben. — Die 
Bürger von biefer niedern Klaffe, — denn nur Weisheit und Tugend wird 
fernerhin die Bürger unterſcheiden, — müſſen bedenken, daß 1) die Franfen- 
Republik einmal berechtigt ſei, fih auf eine mit ihren Grundfäten überein— 
ſtimmende Weife, nach einer ihr beliebigen Form, huldigen zu laſſen; 2) daß 
ſie ausdrücklich erklärt habe, diejenigen, die dieſen Eid nicht leiſten wollen, 
als ihre Feinde zu behandeln. Dieſe hält ſie für verdächtige, ungehorſame, 
unruhſtiftende, aufrühreriſche Einwohner. Mitbürger! ein Eid, deſſen Ver— 
weigerung Verbrechen wider den Eroberer, wider die Ruhe und Wohlfahrt 
des Staates, wider die perſönliche Sicherheit iſt, kann unmöglich das Ge— 
wiſſen beſchweren, oder eine vernüuftige Verantwortlichkeit nach ſich ziehen. 
3) Dieſer Eid iſt zur Bedingung bei den Wahlen der Volksbeamten und De— 
putirten zur Nationalkonvention gemacht. Welchem Bürger muß es nicht 
eine ernſtliche Angelegenheit ſeyn, tugendhafte, eifrige, einſichtsvolle Männer 
zu Beamten zu haben? Nur dem Schurken, nur dem Feinde der Ruhe, der 
Ordnung und des allgemeinen Wohls kann gleichgiltig ſeyn, was für Leute 
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Diefer Erklärung ungeachtet, gab es in Mainz noch viele und 
große Anftände, ſich der ausgefchriebenen Eivleiftung und Wahl zu 
unterziehen. Am 19. Februar verfanmelten ſich die Stände, Zinfte, 
die Gastlichkeit, das Gerichtsperjonal und die Mehrheit der Stimmen 


an ber Spitze fteben, wie die Geſetze und bie Berwaltung ber öffentlichen 
Güter gehandhabt werben. Der rechtihaffene Bürger ſieht auf fein eigenes 
und auf das allgemeine Wohl; er hält es für feine beiligfte Pflicht, den 
Wahlen beizumohnen und den dabei vorgefchriebenen Eid abzulegen. — Nun 
will ich euch, Mitbürger! noch ‚einmal fprecdhen laſſen. Ihr wendet gegen den 
aufgelegten Schwur ein: „„Wenn Güftine zu ums fagte: „„„ Mainzer, Worimfer, 
Speyrer! ſchwört mir Irene und Geborſam, ſchwört, daß ihr euch rubig und 
friedlich gegen meine Truppen beuehmen, daß ihr meine Kriegspläue durch 
feine Berrätherei ftören wollet!“““ Diefen Schwur kann der General mit 
Recht von uns fordern; dieſen Schwur würde Keiner von uns bermweigern. 
Aber ber Eid der Freiheit und Gleichheit ift im umferer Lage bebenflih; er 
fann uns gefährlich werben, weil er Die Feinde ber. Franken wider ‚uns „gufe 
bringen, amb -bei seinem möglichen Wechlel bes Kriegsglückes ihre Rache ung 
und unferm Eigenthume zuziehen könnte. Wüßten wir, baf wir in franzö- 
fiſchen Händen blieben, fo wollten wir der Herrſchaft unſers ehemaligen Kur, 
fürften gerne ab, und einer freien Berfaflung ‚gerne zuſchwören.““ Mitbürger:! 
ich habe eure Reden getreu nadgejchwieben ; hört mich mun auch :gelaffen und 
unbefangen an. Cüſtine kann und darf euch keinen andern Eid auflegen, als 
ben, welcher der Frankenrepublik eigen, welcher von dem Nationallonpente norge- 
ſchrieben if. Der Nationalfonvent -jchrieb aber ben von ben, Franfen 
in Belig genommenen Böllern dieſe Eidesformel aus ganz menſchenfreund⸗ 
lichen Ubfichten, wie wir gehört baben, wor; hierin kann nun nichts mehr 
geändert ‚werben. — Die Wirkungen und die Folgen diefes Eides in: Rückſicht 
anf euch und eure vormaligen Herrn, find auch ganz -Diefelbigen, ob er auf 
diefe oder ‚eine andere Art abgefagt if. Ihr müßt bei jebem Eide der Herr⸗ 
ſchaft eures ehemaligen Kurfürſten, Fürſten ober Grafen, wenigftens fjolange 
dieſe Lage der Sachen dauert, sentjagen. Könnt ihr es aber wegen eurer jetzigen 
Lage vor eurem ehemaligen Herrn verantworten, wen ihr eurem Eroberer 
huldiget, warum foflet ihr e8 nicht verantworten ‚fünnen, wenn ihr ‚bie von 
demjelben vorgeſchriebene Eibesformel unterzeichnet, Die fih von der ſonſt 
gewöhnlichen mur dadurch unterjdeidet, daß ihr die Oberherrichaft in dem 
gefammten Volke anerfennt ? Ihr werlanget, daf ‚man euch bis zu dem ;kiluf- 
tigen Friedensſchluſſe mit dieſem Eide werfihonen ‚jolle! Aber ihr geſteht doch 
ſelbſt ein, daß euer Eroberer jetzt ſchon berechtigt ſei, ſich von euch huldigen 
zu laſſen, und daß ihr jetzt ſchon ſchuldig ſeyd, ihm Treue zuzuſchwören. Die 
Berbindlichleit dieſes Eides iſt im ber gegenwärtigen Lage unſtreitig; Die 
Dauer derſelben hängt freilich von künftigen Umſtänden, und, wenn ihr wollt, 
won dem Friedensſchluſſe ab — „„Wir werden aber, ſagt ihr, ‚bie Feinde jen- 
ſeit des Rheines noch mehr reizen, ‚wenn wir den Eid der Freiheit und 
Gleichheit ſchwören. Die Feinde der, Franken werben auch unſere Feinde 
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fiel insgefammt dahin aus, daß ber verlangte Eib nicht geleistet 
werben und Fein noch deutich gejinnter Bürger in den Urverſamm— 
lungen erjcheinen jollte. Man bejchloß deßhalb, einen eigenen Curier 
nach Paris zu enden, um den Nationalconvent für eine deßfallſige 
Nachſicht zu gewinnen, obgleich die Elubiften wegen diefer Bew 
zögerung jehr erbittert waren. Noch am Tage, an welchem ver 
Eurier abgehen jollte — den 21. Februar — kamen die drei Com— 
mifjäre des Convents, Reubel, Haußmann und Merlin, von ihrer 
fünfzehntägigen Rundreiſe an der Moſel nach Mainz zurüd. Als: 
bald wurden fie von 12 Abgeordneten der Bürgerfchaft begrüßt und 
ihnen die Bittoorftellung der Stadt eröffnet. Neubel antwortete 
vol Ummwillen: „daß den 24. Februar die Urverfammlungen zu 
Stande kommen müßten, und wenn auch die Stabt in Trümmer 


werben, wenn wir uns auf Seite der Franken fchlagen.”” — Die Feinde ber 
Franken, die unfere Gegenden bebroben, fordern ja auch von ben Einwohnern 
der Länder, bie fie in Befig nehmen, ben Eib ber Treue. Mitbürger! ihr 
müßtet von ben Oefterreichern und Preußen befürchten, daß fie von dem Kriegs. 
rechte und den unter gefitteten Völlern angenommenen Kriegsregeln abweichen 
werben, wenn ihr glaubt, fie beftrafen an euch das, was fie von den bezwun— 
genen Völkern felbft fordern. Sind fie ſolche Barbaren, fo follet ihr euch 
fhon aus biefem Grunde näher an bie Franken anfchließen und fie aufmun- 
tern, biefe Despoten-Miethlinge von euern Grenzen zurildzufchlagen; ihr 
follet von ganzem Herzen ben Eid ber Treue ſchwören. Sind fie aber nicht 
fo graufam, halten fie die Bölferrechte in Ekren, fo kann euch auch die Furcht 
vor benfelben nicht zum VBorwande eurer Weigerung dienen. — Zubem glaubt 
nicht, daß emer Betragen gegen bie Franzofen einen Einfluß auf den Kriegs- 
plan ber ftreitenden Mächte haben werde. Die Feinde jenfeit bes Rheines 
werben nicht früher und nicht fpäter, als fie Können, fie werben nit ftärfer 
und nicht ſchwächer, als fie Kräfte befigen, eurem Gebiete ſich nähern. — 
Noch habe ih, Mitbürger, denjenigen unter euch, bie fürchten, burch dieſen 
Schwur in die Reichsacht erflärt zu ſeyn, nur ein Wort zu fagen, dieß nämlich, 
daß dieſe Erflärung in bie Reichsacht nicht uns, die wir bereits erobert find, 
fondern nur biejenigen Einwohner bes deutſchen Reiches, die von ben nicht 
eroberten beutfchen Provinzen auswandern, und franzöfiiche Dienfte nehmen, 
betreffen fünne. — Mitbürger! ich beſchwöre euch nun durch das Wohl eurer 
Familien und des Baterlaudes, euch den unabänderlichen Gefegen der Franlen- 
republif zu unterwerfen, den Wahlen beizumohnen und ben vorgejchriebenen 
Eid abzulegen. Ich beſchwöre euch, diejenigen als eure Feinde zu betrachten, 
bie in ben gegenwärtigen Umftänden euch zum Ungehorfame, ben ihr vor eurem 
Gewiffen, vor eurem Baterlande, vor eurem Eroberer nicht verantworten 
könnt, aufzuhetzen fuchen! Mainz, ven 16. Hornung 1793. — Gebrudt im 
St. Rodhushofpital durch Johann Wirth”. Speyerer Stadtarchiv. 


Wahlverhandlungen in Mainz. 233 


gehen müßte; die Kanonen würden gegen die Stadt gerichtet, um 
jolche elende Sclaven zu vernichten; es fei lächerlich, ein unbedeu— 
tendes Intereſſe vorzufchügen, da die gropmüthige, fränkische Nation 
es hundertfach erjegen könnte.“ ꝛc 20. Eine Proclamation diefer Com: 
mifjäre an das Mainzer Volf von demfelben Tage erklärte weiter: 
„Der Tag iſt gefommen, wo man zwifchen Freundſchaft ver Franken: 
republif und dem Haffe wählen muß, den fie den Tyrannen und 
ihren Anhängern gefchtvoren; wo man zwifchen Freiheit und Sela— 
verei wählen muß. Wenn ihr euch frei erklärt, jo behaltet ihr 
unfere Freundſchaft. Wollt ihr Sklaven ſeyn, dann ſollt ihr auch 
als jolche behandelt werden.” 2c. 20.288) Am folgenden Tage veröf: 
fentlichten die Commiſſäre ein weiteres Dekret des Nationalconvents 
vom 31. Januar 1793, worin, bei der feindlichen Kundgebung gegen 
die Eidegleiftung und Wahlen, den in den eroberten Gebieten com— 
mandirenden Generälen geboten wird, alle Mafregeln zu ergreifen, 
die für die Abhaltung der Ur: und Gemeindeverfammlung laut Vor: 
Ichrift nothwendig find. Den fraglichen Commiffären wurde hiebei 
die Befugniß eingeräumt, Über die bei den Wahlen etwa fich Eundgeben- 
den Anftände zu entjcheiden. Die Völker der Städte und Ort: 
haften, welche nicht längſtens 14 Tage nad) der Bekanntmachung 
dieſes Defretes demjelben gehorchen würden, follen als ſolche erklärt 
und behandelt werben, die nicht Freunde des fränkifchen Volkes 
jeyn wollen. 289) 

Dieß war die gerühmte Freiheit, in welcher die Bewohner von 
der Queich bis an die Mofel die Ketten ihrer bisherigen Knecht: 
ſchaft brechen und in den Vollgenuß der brüderlichen Gleichheit 
der alten Feinde deutſcher Ehre und Größe treten follten. Die 
Mainzer ftimmten am 24. Februar über ihre künftige Frei 
heit, allein von etwa 14,000 Wahlberechtigten hatten ſich faum 
260 in den zur Wahl bezeichneten ſechs Kirchen eingefunden, unge: 
achtet die Zahl der dortigen Clubiſten allein weit höher als diefe 
Gefammtzahl der Wähler angefchlagen werben konnte, 290) 


ss, Klein a. a. D. ©. 406. und 408. — ?*") Collection complete ete. 
töme V. p. 105. Deutſch bei Klein a. a. DO. ©. 407. An bemjelben Tage 
wurbe die Grafſchaft Nizza in Savoien mit ber franzöftfhen Republik ver- 
einigt. — ?%) Ausführlih bei Klein a. a. D. ©. 428. u. ff. Die Wahl 
wurbe mit einem feierlichen Hochamte im jeder der Wahlfirchen eröffnet, dem 
aber wenige Pfarrgenofjen beimohnten. 
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8. 5. Die Wahlverhandlungen in Speyer. 


Bon jeher wurden am Dreifönigsfefte die nöthigen Raths— 
wahlen in Speyer vorgenommen, an dem folgenden Morgen des 
fogenannten Rolltages aber die einzelnen ſtädtiſchen Aemter beftelft 
und die hierzu Erforenen feierlich in dieſelben eingeführt. Jede der 
zwölf Zünfte hatte fir fich einen Rathsherrn zu wählen, welcher 
erft bei feinem Abfterben oder freiwilligen Austritte durch die Wahl 
derfelben Zunft einen Nachfolger erhielt. Die zwei regierenden, von 
dem gefammten Stabtrathe gewählten Bürgermeifter wechjelten von 
Jahr zu Jahr. in der Negterung und dem von ihnen begleiteten 
Bauamte je zwei und zwei ab. Die zurücgetretenen Birgermeifter 
führten den Namen Altermeifter. Im Jahre 1793 wurde jeboch 
wegen der äußerſt Eritifchen, politifchen Lage auf den genannten 
6. Jan. Feine Wahl der Aemter vorgenommen. Johann Caſpar Petich 
blieb daher auch jett noch erfter und Friedrich Chriſtoph Freitag 
zweiter Birrgermeifter. Johann Michael Weiß und oh. Friedrich 
Trapp waren die Mltermeifter. 2%) Diefelben hielten treu und un= 
erichütterlich an der alten Verfaffung der Stadt und fuchten auch, 
fo viel an ihnen gelegen war, die übrigen Mitglieder des Raths, ja 
alle Einwohner der Stadt, in der Anhänglichkeit und Liebe für das 
deutjche Vaterland zu beftärken. Kaum hatte man daher in Speyer 
vernommen, daß die drei oft genannten Commiſſäre des Pariſer 
Nationalfonvents in Mainz zu dem fofortigen Vollzuge des Dekrets 
vom 15. December Einleitungen treffen, jo vereinigte fich hier die ganze 
Bürgerfchaft, um, wie bereit am 19. November 1792 dem General 
Cüſtine gegenüber gefchehen war, in einer Adreſſe an jene Com- 
mifjäre eben jo freimithig als nachdruckſam ihre Zufriedenheit mit 
der alten Verfaſſung augzufprechen und entfchieden um deren ruhigen 
Fortbeſtand zu bitten.29°) Zur Ehre der Speyerer Bürgerfchaft dürfen 
wir nicht umterlaffen, dieje Bittworftellung hier vollftändig einzu— 
rücken. Sie lautet alfo: „An die verehrungswürdigen Abgefandten 
der fränkischen Nation! Unter den vielen wortrefflichen Tugenden der 


201) Koh, Barth. Deines war am 7. Januar 1792 neu berufen, für 
bie MWeberzunft zu Rath zu geben. Major v. Coller war Obriftivachtmeifter 
bes Speyerer Neichscontingents. — ?**, Stabtardhiv Nr. 691. Auf dem 
Eoncepte ſteht: Speyer, den... Januar 1798, was allerbings.den Zweifel zu⸗ 
läßt, ob diefe Adreffe auch wirklich abgejendet wurde. 
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fränkischen Nation verehren wir vorzüglich ihre Gevechtigteitäliebe. 
Diefe Nation ift vor der ganzen Welt aufgetreten und hat durch 
ihre Repräfentanten bei dem National-Convente öffentlich erklären 
laſſen, daß fie auch das geringfte Individuum nicht kränken, fon: 
dern jedem Menfchen fein Glück gönnen wollte — Um fo viel 
mehr, darf ein ganzes, wiewohl kleines Volk hoffen, daß eine ſo 
edehnitthige Nation auch ihm werde Gerechtigkeit widerfahven laſſen. 
Ja wir ſäͤmmtlichen Bewohner der Stadt Speyer hoffen und glauben 
dieß mit der innerſten Ueberzeugung, indem wir Ihnen, verehrungs— 
würdige Männer! in beiliegender getreuen Abſchrift eine Vorſtellung 
überreichen, die wir durch die bürgerlichen Zunftmeiſter am 19. Nov. 
v. J. unſerer Obrigfeit übergeben lichen, um folche, wie es bent 
auch wirklich geichehen it, an den franfifchen Bürger Euftine ge: 
langen zu laſſen. — Alles dasjenige, was wir in gedachter Vor: 
ftellung von unſerer glücklichen, alten Verfafjung, von dem fo wohl 
eingerichteten Verhältniſſe zwoifchen Uns und unferer, von Uns felbft 
erwählten, mithin aus Mitbürgern beſtehenden Obrigkeit, gejagt haben, 
ift die lautere Wahrheit, und wir können, als freie Repubfifaner 
nicht heucheln. Alles was darin enthalten, ijt fer einftinmiger 
Wunſch und Verlangen, unfere einſtimmige Gejinnung, wobei wir 
ftandhaft verbleiben. Wir wiederholen nochmals, daß wir mit um: 
jerer bißherigen Verfaſſung und mit unjerem Magiſtrate vollkommen 
zufrieden find. Wir erklären mit Mund’ und Herzen aufrichtig, daß 
uns feine andere Berfallung glücklicher machen könne, als wir «3 
wirklich bis daher gewefen find. Unſere Bedürfniſſe find von keinem 
ganz großen Umfange und wir leben vergnügt. — Glauben Sie, 
verehrungswürbige Abgeſandte der fränkiſchen Nation! glauben Sie 
doch ja nicht, daß die Stimme einer blinden, an veralteten Vorur— 
theifen klebenden Leidenschaft aus Uns fpreche. Nein, es iſt die 
Güte unserer Schon ein halbes Jahrtaufend fortgedauerten Verfaſ— 
fung, welche Uns mit dem lebhafteſten Gefühle überzeugt, daß wir 
ung daber gar wohl befinden. — Dieſe unfere Verfaffung ift fo 
demokratiſch frei, unbedrüct und rein, als nur eine gedacht werden 
kann. Wir kennen in derſelben feinen feudaliftifchen Zwang. Wir 
haben Feine Zölle, Keine Leibeigenſchaft, Feine drückende Auflagen. 
Ber ung kann jagen und filchen, wer will, jo weit das Gebiet der 
Stadt reiche. Die Abgaben, welche wir zur nothwendigen Unter- 
haltung des Staats entrichten, find gering und jehr gemäßigt und 
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deren Beftimmung hängt von Uns ab. Mir bleiben und jchägen 
unfern Magiftrat, der bloß freiwillig von Uns erwählt worben ift, 
al3 unfere rechtichaffene Obrigkeit, und wir fünnen, wenn wir aud) 
zur Wahl genöthigt werden follten, feine befjere wählen, als wir 
fie Schon haben. — Was wollen wir nun noch mehr verlangen? 
Wir können feines größeren Glückes und theilhaftig machen, al3 wir 
Schon genießen. Sie, ſämmtliche Stellvertreter der fränkiſchen Nation 
bei dem Nationalfonvente! Sie bitten wir bei Allem was Ihren 
Herzen lieb und theuer ift, auf das Inſtändigſte, Uns bei unjerer 
bißherigen Staat3verfafjung, bei unfern bißherigen Verbältnifien zu 
laffen. Denken Sie gegen Uns gerecht und billig. Was kann einer 
Nation von fo weitläufigen Beſitzungen mit dem Beitritte eines 
jo Fleinen, nicht einmal unmittelbar angrenzenden Staates, wie die 
freie Reichsstadt Speyer ift, gedient feyn? Cine gänzliche Umfor- 
mung würde Uns in taufendfältige Verwirrung ftürzen. Die 
Nationaldefrete, fo ſchätzbar ſolche auch find, paſſen nicht auf Ung, 
eben weil wir jo demokratiſch frei und mit feinen derjenigen Ge: 
brechen beladen find, wovon jene Defrete die Völker befreien wollen. 
Zerreifen Ste alfo da3 Band zwifchen Uns und dem Magiſtrate 
unferer bißherigen Obrigkeit nicht, jondern laſſen Sie uns noch 
ferner bei der alten Form unjerer Verfaſſung glücklich jenn. — Wir 
haben ung ftet3 nachbarlic und dienſtbefliſſen bezeigt, jo Flein auch 
der Zirkel unferer Dienfte if. Wir werden in Zukunft mit der 
eifrigiten Begierde jtet3 darauf den Bedacht nehmen, und es wird 
Uns die heiligfte, angenehmſte Pflicht ſeyn, jedem vechtichaffenen 
Franken zu dienen, da jeder Menſch unfer Bruder iſt. Stellen Sie 
die, verehrungswürdige fränkische Abgefandte, dem Natienalkonvente 
vor, und wir hoffen gewiß erhört zu werden. Mit dem wärmiten 
Danke wollen wir dann eine Nation jegnen, die ein Eleines, nicht 
weit von ihren Grenzen wohnendes Volf, im Stillen jein Glüd un- 
geſtört genieken läßt.“ 

Diefe offene Erklärung der Speyerer Bürgerfchaft konnte chen 
jo wenig, al3 die dringenditen Vorftellungen der deutſchgeſinnten 
Mainzer die ausgefchriebenen Wahlen verhindern. 293) 


95) Nach einer Nachricht aus Mainz vom 28. Februar 1793 traten die 
Urverfammfungen in Worms zwar am 24. Februar zufammen, allen vie 
Zahl der Wähler war jo gering, daß damit nichts ausgerichtet war. Es er- 
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Bereit? am 20. Februar waren die Bürgercommifjäre der voll- 
ſtreckenden Gewalt, dabei der Präfivdent Dorich, der Sekretär Wil- 
helm Eyrer, Adam Zur, ein junger Jurift und Gutäbefißer von 
Koſtheim, Joh. Adam Caprano, J. U. Berker und Joſeph Schlemmer, 
bier eingetroffen. Sie fanden wegen des von den Bürgern zu leiten: 
den Eide3 mehrere Anftände. Der Präſident Dorfch juchte diefelben in 
einer Anrede, welche derfelbe am 21. Februar vor dem verfammelten 
Magijtrate und ven Zunftmeiftern der Stadt abhielt, zu zerftreuen. 29%) 


fhienen nur 20 Bürger. S. M. 1793. ©. 113. Dan ftellte daher bie An- 
frage an bie zu Mainz weilenden brei Mitglieder des Pariſer Nationalcon- 
vents, ob dieſe Zahl zur Wahl genüge? Sie antworteten: „Gleichviel! Die 
Berfammelten follen ihre Munizipalität und Deputirten zur Nationalconven- 
tion wählen; fommen bie Ariftofraten nicht zu ben Wahlen, fo werben fie 
um fo befjer ausfallen”. Beitrag zur Revolutionsgeih. von Worms. ©. 81. 
Es wurde ben pflichttreuen Bürgern deßhalb mit ben ſchwerſten Schanzarbeiten 
gedroht. — Winkelmann hatte am 26. Februar 1793 ebenfalls einen eigenen 
Aufruf an die Wormfer erlaffen, fi ber Wahl und dem dazu erforberlichen 
Eide nicht zu entziehen. U. a. D. ©. 83. — *"*) Diefe Anrede, welche ald- 
bald zu Speyer dem Drude übergeben wurbe, lautete alfo: „Würbige Bor- 
ſteher der Stabt Speyer, liebe Mitbürger! Der fränkiſche Bollziehungsrath 
(franzdfifches Minifterium) bat in bie von ben fränfifchen Heeren bejetten 
Länder Bürger »- Commiffäre gefhidt, welche vorzüglih auf die Vollſtreckung 
ber von dem Nationalconvente unterm 15., 17. und 22. Dezember 1792 ge- 
gebenen Defrete wachen ſollen. Die in die Rheingegenden gefandten Com— 
mifjäre haben uns einen Theil diefes Auftrages anvertrauet, indem fie ung 
zur Bollftredung biefer Gejege in der Stabt, dem Bistbume Speyer umb 
ben angränzgenden Dertern verpflichtet haben. Sie ſehen hieraus, liebe Mit- 
bürger, bie Abficht unjerer Sendung zu ihnen. Ihre Einfiht und Klugheit, 
würdige Borfteher dieſer Stabt! läßt uns hoffen, daß fie uns unfer Gejchäft 
erleichtern werben. Laſſen fie uns zu bem Zwede 1. unterfuden, mit 
welchem Nechte die fränfifhe Nation diefen Bewohnern und 
Bürgern biefer Stadt ben vorgefhriebenen Eib auferlegt, 
und 2. die Einwürfe und Zweifel Idfen, welde verjchiebene, gute 
Bürger hieſiger Stabt noch unentſchloſſen madhen, ben angezeigten Defreten 
bie ſchuldige Folge zu leiſten. Was den erften Punkt angeht, fo ift biefes 
bas Recht, welches der Sieger Über ben Beftegten, ber Eroberer über ben 
Eroberten hat. Der Eroberer kann dem Eroberten den Eid der Hulbigung 
auflegen, das heift, von ihm fordern, daß er ibm, dem Eroberer, Treue, Er- 
gebenbeit und Gehorſam jhwöre, und es ift Pflicht des Eroberten, fich zu 
unterwerfen. Speyer und diefe umliegende Gegend find von der Franfen- 
Republik erobert. Sie kann aljo auch nah allem Völkerrechte von dieſen 
Bewohnern fordern, daß fie ihr Irene und Gehorjam ſchwören. Allein, bie 
Franken-Republik, ihrem Grundfage getreu, keine Eroberungen zu machen, 
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Es gelang ihm dieß keineswegs. Noch an demſelben Tage ließ der 
Magiſtrat über diefeg Drängen und Treiben, über die enigegenge- 
jeste gute Haltung dev Bürgerichaft und die Schritte, welche er 
jelbft gegen diefen Umſturz bereit3 gethan hatte, won den Notären 


oder bie Grenzen ihre® Gebietes zu erweitern, fordert nur von ihnen, baf 
fie ben ewigen Wahrheiten von Freiheit und Gleichheit der Völker, dieſen 
nothwendigen Grundfäulen einer jeden guten Staatseinrichtung, buldigen. 
Es läßt fih faum erwarter, daß nicht das Volk von Speyer den Grund— 
ſätzen von Freiheit und Gleichheit huldigen werde, indem feine jeityerige Ber- 
fafjung darauf berubte. Der weile Magiftrat drang nicht feinen Eigenfinn 
den biefigen Bewohnern ala Geſetz auf, fondern feine Befehle gingen nur anf 
bas Wohl derfelben. Das Boll von Speyer vermehrte ſchon vor Yahrhun- 
berten die Rechte ber: Gleichheit, indem es die unwürdige Meunſcheuklaſſe aus 
feiner Mitte ausſtieß, welche auf den Zufall der Geburt, oder anf den Abel 
ſtolz war. Um fo mehr trant man ihnen alfo zu, baf fie mit fo größerer 
Willfährigkeit den ihmen vorgelegten Eid der Freiheit und Gleichheit Leiften 
werden. Indeß habe ich geftern aus dem Munde zweier verbienftvoller Bür- 
germeifter, der Sprecher der biefigen Bürgerfchaft, einige Einwürfe wiber 
ben vorgeſchriebenen Eid gehört, weiche wir num einer näheren Prüfung unter- 
werfen wollen. — Die Stadt Speyer, fagten fie, ift jo eim ganz Heiner Punkt 
in ben von ben Franken eroberten Ländern, was kann alſo deſſen Gejeßgebern 
daran liegen, ob diefer Punkt fih erkläre, oder nicht? Aeußerſt nachtheitig 
mwäre es aber für unfere Stadt, fich jetzt zu erflären, wo ber Feind vor un- 
feren Thoren ſteht; es ift leicht möglich, baf er in umfere Stadt eindringt, 
und wehe dann uns, wenn wir ben geforberten Eid abgelegt hätten. Uebrigens 
fürdten auch unfere Bürger, daß fie buch Ablegung dieſes Schwures ſich 
anheiſchig machten, die Waffen zu tragen und im’s Feld zu ziehen. Liebe 
Mitbürger! laßt ums diefe Einwürfe genau prüfen. — Ihr nennt die Stadt 
Speyer einen Punkt in den won dem Franken eroberten Provinzen. Dentet 
nicht fo Mein von euerm Aufenthaltsort. Nah Grundſätzen der Gleichheit 
ift das Heinfte Dorf fo gut wie das größte. Das Geſetz vom 15., 17. und 
22. Dezember ift allgemein umb erftvedt fich über alle eroberte Städte und 
Dörfer; wie follte alfo Speyer bavon Ausnahme mahen? Es ift wahr, ber 
Feind if in euerm Angeſichte. Aber tremmt ihn nicht no ein großer Fluß 
von euch, ber euch mehr befchilgt ala Wälle und Mauern? Und war er nicht 
auch vor ben Thoren von Brüffel und Lilttich, und doch warb von dem beiben 
Böltern der Eid gefordert? Der Feind ift im euerer Nähe; aber ebeu deß— 
wegen ift für die Republit um jo notbwendiger, zu wiſſen, in weichem Ber 
hältnifle fie mit den Bewohnern dieſer Gegenden ſtehe. Schon feit 4 Mo- 
naten find die fränfifhen Truppen in dieſer Stabt und noch feine Erklärung 
von Seiten ber letzteren! Es ift endlich Zeit, daß die Republik wife, ob. fie 
an ben Bewohnern biefer Stabt Freunde oder Feinde habe. Setzen fie aud) 
den Fall, der Feind fee Über ven Rhein und dränge in biefe Stadt, fo ſehe 
ich nicht eim, welche nachtheilige Folgen fie dann zu erwarten hätten, wenn 
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Fabricius und Deimed Urkunden aufnehmen, um für die Ehre und 
Treue der Stadt fpäter Zeugniffe zu befißen. 299) Für die an dem näch- 
jten Sonntage am 24. desfelben Monats, in der Frühe um 8 Uhr von 
dem Commifjäre feitgejetsten Urverfanmmlungen wurden zur Bequem- 
lichkeit zwei Wahlabtheilungen bejtimmt. Die erfte Abtheilung umſchloß 
alle Bürger und Bewohner vom Dome an auf der nördlichen Seite 
der Stadt bis an den Altpörtel fammt dem Hafenpfuhle. Wahl 
local derfelben war die lutheriſche Kirche. Die zweite Abtheilung 
begriff die jüdliche Hälfte der Stadt fammt der Altenburger Vorſtadt. 
Als Wahlort derjelben diente die Minoritenfivhe. Ein gedruckter 
Anfchlagzettel, ausgefertigt am 22. Februar und von dem Gom- 


fie jetzt ben geforderten Eid leiften. Im Gegentheile, mir ſcheint es, als wenn 
ihmen der Feind dafür noch Dank wiffen müßte: denn, wenn fie dem Eid nicht 
feiften, fo jollen fie als Feinde behandelt werden, Wie traurig fol eine 
Behandlung fei, davon find noch die Ruinen dieſer Stabt redende Beweife! 
Zwar würden die nunmehr frei und dadurch menjhlicher gewordenen Fraufen 
ihre Mauern und Häufer fhonen; aber, wer Pebt ihnen für die Erhaltung 
ihres Bermögens? Muß e8 aljo dem Feinde nicht erwünſchter feyn, wenn 
er wieder zu ihnen fommen follte, welches doch äußerſt unwahrſcheinlich ift, 
wenn fie ſich jet dem Gefege der fiegenben Franken unterwerfen und dadurch 
ihre Güter und ihr Bermögen erhalten? Fürchten fie nicht, daß fie durch 
Leiftung diejes Eides jelbft im dem Serieg gezogen werben und etwa bie Waffen 
tragen müßten. Diejes wäre freilih ein harter Zuftaud für diejenigen, deren 
Arme zum Waffentragen noch nicht gelibt find, und welde jeither ruhig im 
Schooße ihrer Familie am friedlichen Heerde lebten, Aber man bat ihnen 
unrichtige Begriffe von den fränkischen Nationalgarben beigebracht. Der Zwed 
diefer Bürger ift wicht, die äußeren Feinde zu befämpfen, fonbern bloß bie 
inneren, das heißt die Ruhbeftörer und Aufwiegler. Haben fie doch felbft in 
diefer Stadt Bürger, welche das Gewehr tragen, ohne baburch verbunden zu 
feyn, im das Feld zu ziehen. — Mitbürger! e8 war unjere Pflicht, ihnen 
diefe Wahrheiten an’s Herz zu legen. Wir haben fie erfüllt! Die Reihe ift 
nun am ihnen, auch die ihrige zu thun. Wir fordern fie auf, bei ihrer Liebe 
zum Wohle diefer Stadt, bei dem Zutrauen, welches fie ſich bei ben hiefigen 
Bervohnern erworben haben, den leßteren einen getveuen Auszug von bem 
vorzulegen, was wir ihnen un Namen dev Franken-Republik vorgetragen 
baben, um fie der guten Sache zu gewinnen und fie dahin zu leiten, daß fie 
ihr eigenes Interefje einfehen und darnad handeln mögen". Karler. Archiv. 
©. 4. — ?”) Rathsprotoeoll der Stadt. — „Am 23. und 24. Febr. 1793 
wurden auch die Bewohner zu Dürkheim, Kirchheimbolanden, Zweibrüden, 
Blieskaftel, Pirmafens umd aller dazu gehörigen Drtfchaften aufgeforbert, ben 
Eid der Freiheit und Gleichheit zu leiften. Beinahe überall verweigerte man 
dieß.“ Sch. M. 17193. ©. 104. 
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miffäre und Sekretäre Wilhelm Cyrer unterzeichnet, brachte dieß zur 
allgemeinen Kenntniß. Die noch in Speyer anweſenden katholischen 
Geiftlihen gaben am 23. Februar den Commifjären die Erflärung 
ab: „Sie haben fich gemäß ihrem Berufe zum Dienjte des Altars 
und gemäß den kanoniſchen Vorfchriften gar nicht in die Eivilver- 
faffung zu miſchen; fie fönnen alfo auch nicht an den Wahlen An- 
theil nehmen, noch weniger aber wünfchen fie durch Leiſtung des 
verlangten Eides fich die Wahlfähigkeit zu erwerben. Mean müſſe 
und werde fich zwar den Weifungen der die Obergewalt habenven 
Macht fügen, könne aber den geforderten Eid nicht ſchwören.“ 29) 
Der damalige geiftliche Rath und Stiftsherr, Chriſtoph Mähler, 
nachmaliger Stadtpfarrer dahter, hatte fich dabei fo freimüthig ges 
‚außert, daß er deßhalb gefänglich nad) Mainz gejchleppt wurde, wo 
er ich jedoch zu rechtfertigen wußte. Wie die Commifjäre des Con— 
vents und der vollſtreckenden Gewalt in Mainz, erklärte auch der 
genannte Cyrer am 23. Februar in Speyer in einer eigens gedruckten 
Bekanntmachung, daß die Leiftung des geforderten Wahleides keines— 
wegs die Folge habe, den Fahnen der fränkischen Nepublif mit den 
Waffen in der Hand folgen zu müfjen. 297) 


200) Rig's. Geſch. ber Biſchöfe. B. II. S. 784. Schon im vorigen 
Jahre eilten viele Katholiken aus den franzöſiſchen Dörfern, welche von 
ihren geſchworenen Geiſtlichen keine Amtsverrichtungen vornehmen laſſen wollten, 
beſonders auf der Grenze nach Bergzabern zu den Capuzinern, um ſich und ihren 
Kindern die heiligen Sakramente ſpenden zu laſſen, was ihnen jedoch am 
Anfange November 1792 von der weltlichen Obrigfeit unterfagt wurde. Als 
man im Januar 1793 die beiden Capuziner zu Bergzabern, Pater Joachim, 
tatholiſcher Pfarrer daſelbſt, und Pater Philipp, Vikar, anhalten wollte, den 
republikaniſchen Eid zu leiſten, wendeten ſich dieſelben an den Zweibrücker 
Herzog, ihnen Zweibrücken als Aufenthaltsort zu geſtatten, um jener Eib- 
Teiftung zu entgehen, welche Bitte ihnen auch am 28. Jan. 1795 gewährt 
wurde. Reichsarchiv 3. A. Nr. 891. Der franzöfifhe Obrift Demarne lag 
damals in Annweiler, mwelder von dem General Gillot gemeffenften Befehl 
hatte, Ruhe und Ordnung dafelöft zu erhalten. — ?”) Diefe lautet: „Bir 
haben zwar bereits dem hiefigen verfammelten Rathe und den Zunftmeiftern 
mündlich betheuert, daß fein Bürger, welder ben vorgefchriebenen Eid leiftet, 
gezwungen werben folle, bie Waffen zu tragen. Wir wiederholen bieburd, 
und zwar fehriftlich, dieſe Berfiherung und finden zur größeren Beruhigung 
der hiefigen Bewohner nod) nothwendig, binzuzufegen, daß ſelbſt, im Falle 
der Feind ſich ihren Mauern nähern follte, welches doch Außerft unwahrſcheinlich 
iſt, fie dann nicht einmal gezwungen werben jollen, ihre Stabt zu vertheibigen. 
Diejenigen Hingegen, welche fi dem Gejege ungehorfam bezeigen, mögen 
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Indeß war die Angft vor dem Soldatendienfte bei den Wenigſten 
die Urſache, aus welcher fie den geforderten Eid verabicheuten. Gie 
wollten überhaupt mit der neufränfifchen Freiheit und Gleichheit, 
die in Frankreich ſelbſt laut täglicher Ereigniffe jo übel und blut— 
gierig verjtanden wurde, nichts zu thun haben. Daher richteten die 
wohlgefinnten hiefigen Bürger mit dem gefammten Magiftrate noch 
am Vortage der Wahl ein eigene Geſuch an die hier weilenden 
Commiſſäre, worin fie um Verfchonung mit den bereit3 dur Ans 
ſchlagzettel auggejchriebenen Wahlen dringend baten. Der Alter: 
meifter Trapp wurde vom Rathe beauftragt, mit noch drei anderen 
Eenatoren das Bittgefuch den Wahlcommiffären zu überbringen und 
durch mündliche Borftellungen es Eräftigft zu unterſtützen. Die 
Commiſſaͤre geftatteten nur einen viertägigen Verſchub der Wahlen, 
damit deßhalb Abgeordnete zur weiteren Verhandlung nah Mainz 
gefendet werben könnten. Noch an demſelben Abende erhielten die 
Bürger Johann Adam Wei und Johann Adam Freitag vom 
Bürgermeifter und Rathe der Stadt die Vollmacht, fich in Betreff 
de3 angejonnenen Eides nach Mainz zu verfügen. Dort follten fie 
jowohl den drei Abgeordneten des Nationalconvent3, als wie auch 
den beiden Commifjären des Vollziehungsrathes, Alles voritellen, 
was ihnen von dem Magiftrate und der Bürgerfchaft bezüglich des 
Eides aufgetragen worden war, und fich bei jenen Gewalthabern nach 
ihrem beften Vermögen dahin verwenden, daß die Speyerer von 
dem fraglichen Eide verfchont blieben. 298) Nach der obengemeldeten 
Erklärung, welche Reubel den Abgeordneten der Mainzer Bürger: 
Ihaft in gleichem Betreffe gegeben hatte, die doch wegen einzelner 


ſich dann felbft die traurigen Folgen ihrer Wiberfetlichkeit und ihres Unge— 
borfams zufchreiben. Wilhelm Eyrer, Commiſſär und Sekretär.“ Karler. 
Archiv. S. A. — 2*9) Orig. im Stadtarchiv. Nr. 147.— Am 23. Februar 
1793 überreichten die oben genannten Geiftlihen eine gemeinfame Erflärung 
auch „der proviforifchen Munizipalität”, worin fie die Enthebung vom Eide 
verlangten. Darin beißt es umter Anderem: „Da wir an ber öffentlichen 
Verwaltung der Stadt Speyer nie einigen Antheil zu nehmen hatten und nie 
wählten, oder gewählt wurden: fo fällt bei uns bie Bor- und Grunbbe- 
Dingung bes geforderten Eides, welder zur Wahl befähigen ſoll, gänzlich 
binweg. Wir diirfen baher auch von ber Fiebe zur Gerechtigkeit ber frän- 
fiihen Nation ganz rubig erwarten, es werden auch alle die leidigen folgen 
über uns vor der Hand nicht ausgebreitet werben wollen, womit die Feinde 
ber Franfen-Republif bedroht find.” ꝛc. ꝛc. Karlsr. Arhiv. S. 4. 
16 
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Beftimmungen der Uebergabe der Stadt an Ehftine noch mehr An— 
ſprüche auf Nachficht erheben durften, läßt fich Leicht ermeſſen, daß 
das aufrichtige Bemühen der Speyerer ohne beruhigenden Erfolg 
geblieben ift. Die Speyerer Urwahlen wurden fofort unwiderruflich 
auf Montag den 4. März 1793 feitgefeßt. Am 27. Februar 
Ichärfte man den Befehl der Eidleiftung den Geiftlichen katholischer 
Religion wiederholt ein. Doc, fie ergriffen in der folgenden Nacht 
größtentheil3 verkleidet die Flucht und entgingen fohin jegt den an— 
gedrohten Verfolgungen. 

Mittlerweile gab es in der Stadt Speyer höchſt unliebe Auf: 
tritte. Einzelne Bürger empörten fich gegen die quälenden Soldaten 
und jo kam bei Mord und Todtichlag die Verwirrung fo weit, daß 
mehrere Kanonen in den Straßen aufgepflanzt wurden. 29%) Biel- 
feicht hing es mit diefen Unruhen zujammen, daß der Commandant der 
Stadt, Bürger Devrigny, welcher eben zum Dragoner Oberit 
ernannt worden war, am 25. Februar fich ein Zeugniß feines hie— 
figen Verhaltens vom Magijtrate erbeten hat. 300) Der Ort, der Tag 
und die Stunde der Wahl wurde abermals von Eyrer, „dem Bürger: 
commiffär der vollſtreckenden Gewalt,” durch gedruckte Anjchlagzettel 
den Bervohnern der Stadt verkündet, Der Schluß diefer Bekannt: 
machung lautete: „Nach dem, was wir bereit3 curen Borftänden und 
Abgeordneten mündlich an's Herz gelegt haben ,. bleibt und nichts 
mehr übrig, euch weiter vorzutragen. Ihr werdet dem Gejeße euch 
unterwerfen und euch nicht den fürchterlichen Folgen ausſetzen, 
welche von dem Ungehorfame unzertrennlich find. Ihr werdet euern 
Nutzen und den Nuten der Eurigen bejjer einfehen, als euch der Gefahr 
ausjegen, als Feinde der Nepublif behandelt zu werden.” 301) Doch es 
gab noch weitere Hinderniffe, denn nicht am vierten, jondern erſt am 
achten und neunten März wurden die Wahlen wirklich vorgenommen. 

Freitags den 8. März Morgens 8 Uhr verſammelten fich beim 
Geläute der Glocken die zur Wahl entſchloſſenen Bürger, je nach der 
Lage ihrer Wohnung, in den hierzu bejtimmten Wahllocalen. In ver 


”, Rlg's. Geſch. der Abteien. Th. II ©. 264. — ?) Stadtraths⸗ 
Protokoll. — 20 Drig. im Stadtarchiv. Nr. 147. — In einer Nachricht aue 
Speyer vom 11. März 1793 beißt es: „Endlich mußten aud bie Bewohner 
von Speyer nachgeben. Es wurbe ihnen im ber vorigen Woche ber Eid durch 
bie zahlreiche, franzöſiſche Garnifott imd 8 Kanonen mit Gewalt abgebriingen, 
Seit dieß vorbei ift, lebt man hier wieder ruhiger und fiherer.” Sch. M. ©. 128. 
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Minoritenfirche hielt der Bürgercommiffär Lux eine Meine Anfprache 
an die verfanmelten Wähle. Es waren hier etwa 248 ftinmm- 
berechtigte Bürger und Beiſaßen erjchienen. 302) Wahlcommifjär war 
der Gemeindeprocurator Reiffinger. Die beiden Bürgercommiffäre 
Zur und Caprano erflärten noch einmal, daß Keiner, welcher den 
Eid leiſtet, deßhalb zum Militärdienfte eingezogen werde. Zur Be— 
Fräftigung diefer Ausfage legten fie eine deßfallfige Erklärung des 
Nationaflonvents - Mitgliedes Haußmann vor, welche von ihnen 
unterzeichnet den Wahlakten angejchloffen wurbe. 309) Hierauf feifteten 
die Stimmberechtigten den vorgeichriebenen Eid. Auf Einladung 
des MWahlcommtiffärs Neiffinger wurde der Altermeifter Job. Friedrich 
Trapp, 73 Jahre zählend, zum einftweiligen Vorfigenden, die Bürger 
Georg Friedrich Ußlaub, Joh. Heinrich Welfer und Ludwig Wilhelm 
Sonntag aber ald Stimmenfammler aufgeftellt. Diefe Bürger erhiel- 
ten auch bet der alsbald vorgenommenen Wahl wieder die meiften 
Stimmen als MWahlvorftände. Der Nathichreiber Johann Jakob 
Ohlenſchlager warb Wahlfekretär. Jeder Stimmfähige Hatte die 
Namen ber von ihm hierzu gewählten auf einen Zettel zu fchreiben, 
oder fchreiben zu laffen und dann in die Wahlurne auf dem Tifche, 
um welche der Wahlausfchuß faß, nicberzulegen. Gleiches geſchah 
in derjelben Stunde, in Gegenwart der Commiffäre Schlemmer und 
Becker, in der lutherijchen Kirche, wo der Maire Peterjen die Wahl- 
verhandlung leitete. Hier waren Georg Boll, 80 Jahre alt, Bor: 
figender, und die über 70 Jahre zählenden Bürger Phil. Freiburger, 
Friedr. Leonh. Ehrficher und Ph. Chriſtian Adam Stimmenfammter. 
Bei der alsbald erfolgten wirffihen Wahl erhielten die meiften 
Stimmen als Präfident der Tutheriiche Pfarrer Joh. Georg Schul, 
als Stimmenfammler die drei übrigen proteftantifchen Geiftlichen, 
oh. Friedr. Wild. Spaß, Ernſt Tilemann genannt Schrent nnd 
Joh. Adam Mayer, als Sefretär Genrg Jakob Deines. 3%) Am 
eriten Tage wurde die Wahl des Maire und Gemeindeprocurators, 


803) Darunter waren auch bie bomcapitularifchen Beamten Pfeiffer, Col- 
Teftor; Held, Domkeller; Bolz, Domjchulmeifter. — Der kurpfälziſche Keller 
in Speyer, wie jener zu Worms, Haud, verweigerten ben geforderten Eid. — 
803), Drig. im Stabtarchiv. Nr. 690. — *°*) Aus diefer Sektion leifteten dem 
Eid noch nad der Wahl die Stuhlbrüber Chriftoph Dorjel, Jakob Dilpree 
Fried. Brödlein und Joh. Meldhior Hammer, Kein latholiſcher Geiſtlicher 
in Speyer konnte zu bem geforberten Eide vermocht werben. Auch if jehr 
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am zweiten Tage jene der acht Munizipalen. uud vier Erfagmänner 
vorgenommen. Die Wahlprotofolle und die Wahlzettel beider Sek— 
tionen wurden verſchloſſen auf das Nathhaus gebracht und das 
Gefammtergebnig in Beiſeyn der. Wahlvorjtände und Commiſſäre 
feftgeftelt. Die Stimmen vereinigten. fih faſt ausſchließlich auf die 
bisherigen wohlgefinnten VBorftände der Stadt. Durch weit über: 
wiegende Stimmenzahl ward Johann Beer Maire und v. Gt. 
Georgen Gemeindeprocurator. Peterſen und Reiffinger erhielten nur 
wenige Stimmen. 305) 

Die öffentliche Verpflichtung und Vorſtellung der neugewählten 
Stadtvorſtände ward im. Beiſeyn, der. vier Mainzer Commiſſäre, 
der Wahlvorftände, Gewählten und der hierzu eingeladenen Bürger: 
Schaft, Sonntags den 10. März vorgenommen. Der Commifjär 
Lur hielt dabei eine Rede. Hierauf las der eine Wahlvorjicher, 
Pfarrer Schulg, jedem der gewählten Vorjtände, Munizipalen und 
den vier Erſatzmännern nachjtehenden Eid vor, der auch von ſämmt— 
lichen geleijtet wurde; 

„Ich N. N. ſchwöre treu zu ſeyn dem Volke und den Grund— 
„ſaͤtzen der Freiheit und Gleichheit und das mir anvertraute Ant 
„mit Eifer und Gewiffenhaftigkeit zu verrichten,“ 

In der Franziskanerkirche iſt man bereit3 am 9. März nad) 
Beendigung der Munizipal-Wahlen, ogleich auch zur Wahl eines 
Abgeordneten zum Nationalconvente in Mainz geſchritten. Zuvor 
hatte der Bürgercommiſſär Lux wieder eine Anſprache gehalten und 
darin die Wichtigkeit dieſer Wahlhandlung näher erläutert. Es 
waren nur noch 140 Wahlberechtigte anweſend. Friedrich Reiffinger 
erhielt 72, Mar Arnold Fabricius und Jakob Oblenfchlager jeder 
23, Beterfen aber nur 6 Stimmen In der Tutherifchen Kirche 


ehrenhaft für die Speyerer Geiftlichfeit, daß wir jegt und in den folgenden 
Jahren feinen finden, welder fi) der Revolution in die Arme: geworfen hätte, 
wie fo viele aus Mainz thaten. — ?%) Bei diefer Wahl ftimmten 479, wovon 
Beder 305 als Maire, v. St. Georgen aber 403 Stimmen als Procurator er- 
bieft. Die Stabt zählte damals, obne die VBeilaffen, faum 550 Bürger. 
Die Gefammtzahl der Einwohner war 5,129. Als Miumizipalen erhielten die 
beigefügte Stimmenzabl: Trapp 369, Weiß 345, Ußlaub 277, Pallant 274, 
Menter 244, Rübſamen 222, Geiger 203. Griatmänner: Staub 186, Lob— 
auer 175, Schwaukhardt 169, Villmann 158. Gewiß ein fchönes Zeugniß für 
die gute Geſinnung und Eintracht der Bilrgerſchaft. 
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wurde diefe Wahl erft am Sonntag den 10. März Nachmittags 
2 Uhr vorgenommen. Pfarrer Schulg hielt dabei in Anweſenheit 
der Commifjäre Schlemmer und Becker über die Wichtigkeit diefes 
Gejchäftes eine Anſprache. Es wären 202 ftimmberechtigte Bürger 
zugegen. Von bdiefen wählten 182 den obengenannten Fabricius. 
Peterfen erhielt nur eine Stimme. Sohin waren Reiffinger und Fabri- 
cins die Speyerer Abgeordneten für den Mainzer Nationalconvent. 308) 

Am 17. März fette die neue Munizipalität die allgemeine 
Administration zu Mainz von dem Ergebnig der hiefigen Wahlen 
in Kenntniß mit der Verſicherung, daß deren eifriges Beftreben auf 
die treue Erfüllung der nbernommenen Pflichten gerichtet ſeyn werde, 
wie dich bereit3 ſchon den hieher gefenbeten Commiffären der voll 
ſtreckenden Gewalt durch mehrere Handlungen, über welche Sie dürf: 
ten Bericht erjiattel haben, dargethan worden ift. 


$. 6. Damaliges Bemühen der Clubiſten in Speyer. 

Wir finden Hier die febieffichite Stelle, um Einiges in ber 
überjchriftlichen Beziehung einzufügen. 

Wie in Frankreich felbft das Beftehen und Bemühen der Jako— 
biner-Clubs ein Hanpthebel zum Umfturze der alten Verfaffung 
und zur Verbreitung amd Pflege der neuen Grundfäge der Freiheit 
und Gleichheit geweien, jo bemüheten ſich auch die Häuptlinge diefer 
Grundſätze in den eroberten Ländern burd Gründung folcher po— 
Titifchen Vereine für dieſelben Gönner und Freunde zu werben. 
Wir haben ſchon oben gehört, daß bald nach der Uebergabe der 
Stadt Mainz an den General. Cüftine dort cine „Geſellſchaft deut: 
jcher Freunde der Freiheit und Gleichheit aus allen Ständen“ ge 
bildet wurde, und wie fich die Mitglieder derfelben in Kürze der 
Zügel der Nengeftaltung zu bemrächtigen wußten. Auch in Speyer 
hatte Böhmer am 13. November 1792, wie wir gleichfalls ſchon ver: 


ss In Worms kam es bei biefen erpreßten Wahlen fo weit, daß ber 
dortige franzöſiſche Commandant die Kanonen mit brennenden Lunden auf 
fiihren ließ. Es entſpann fih bier zwifchen dem reformirten Pfarrer und 
dem Commiſſäre Bet, welche beide in den Mainzer Konvent gewählt zu 
werden wünſchten, ein arger Kampf und Hader. Siche das Nähere: „Die 
Franzofen am Rheinftrome”. Heft II. S. 228. u ff. Claufius, ein wohl- 
gefinnter Bürger, von Worms, ward zum Mitgliede des genannten Conveuts 
gewählt mußte e8 aber fpäter hart bilfen. 
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nonmen, einen folchen Verein gegründet. Der Präfident Dorſch 
rühmte in einer öffentlichen Bekanntmachung vom 15. Dezember 
1792 deren wohlthätige® Wirken, verficherte jie des bejonderen 
Schutzes der Aominiftration, empfahl ihnen aber Vorſicht bezüglich) 
ber Geſinnung der aufzunehmenden Mitglieder. 807) 

Peterjen war in Speyer die Hauptperfon des Clubs, Caspar Holz- 
mann anfänglich Präfident desselben. Aus der Bürgerjchaft jind nur 
wenige Mitglieder demjelben beigetreten, wie ſich aus dem erläuterten 
Wahlergebniß leicht erkennen läßt. Die Mainzer Commifjäre, welche 
die Wahlen leiteten, fcheinen aud) den Speyerer Efub wieder neu befebt 
und vermehrt zu haben. Ictzt erſt jehen wir denfelben wieder öffentlich 
auftreten und handeln. Der Präfident desjelben war damals Charles 
Salles, der Sekretär aber F. Falgeres, beide, nach den noch vor— 
handenen Zufchriften, Franzoſen, die fich in jenen ihrer Mutterfprache 
bedienten. Am 12. März begehrte die Gefellichaft von den neu: 
erwählten Vorſtänden der Stadt ein eigened und ſchickliches Local, 
wo fie ihre Sitzungen abhalten könnten. Ob ihnen jchon damals 
die reformirte Kivche, die fie fpäter für ihre Zuſammenkünfte be: 
nußten, eingeräumt wurde, fanden wir nicht aufgezeichnet. 503) 

Bereit? am 9. März Hatte einer der Bürgercommiffäre der 
vollitrefenden Gewalt an den neugewählten Maire Becker gejchrieben: 
„Es wird Ihnen befaunt feyn, dag in Mainz alle Inſignien der 


0’) Diefe Belanntmahung lautete: „Ueberzeugt von bem mohlthätigen 
Einfluffe, welhen gut eingerichtete Vollsgejellihaften auf Bildung bes Ge— 
meingeiftes und Berbreitung patriotifcher Gefinnungen haben können, freut 
fih die allgemeine Adminiſtration zu Mainz Über das Dafeyn und ben fort- 
gang ber in biefiger Stadt, in Worms und in Speyer eriftirenden Gefell- 
ſchaften, in denen fid die guten Bürger ruhig und ohne Waffen verfammeln, 
un über ihre wictigften Gegenftände zu berathichlagen. Im ber, Hoffnung, 
daß bdiefelben das wahre Intereſſe des Volkes zu ihrem Zwecke maden, daß 
fie die Bemühungen der Ruheſtörer und Feinde des allgemeinen Wohles ver- 
eitelm und die Grundfäße einer richtig verftandenen Freibeit und Gleichheit 
fo weit verbreiten werben, als immer ihr Wirkungskreis reiht: verſpricht bie 
allgemeine Adminiſtration biefen aufblühenden &ejellichaften ihren befonderen 
Schuß, empfiehlt ihnen aber, in der Wahl ihrer Mitglieder vorzüglich auf 
diejenigen zu fehen, melde das Zutrauen ber Blirger befiten, ober deſſen 
würdig find und in Allem Gehorfam gegen die Gefeße unb Uuterwerfung 
gegen bie beftehenden Obrigfeiten beweifen.” ꝛc. Klein a. a. D. ©. 298. — 
so, Außer dem genannten Präfidenten und Sefretäre unterzeichneten dieſen 
Antrag; Peterfen, Walther, Demeftre, Thiellay, Raingure. 
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privilegirten Stände an den Gebäulichkeiten weggemacht werben 
mußten. Das Nämliche fol auch bier gefchehen. Verfügen Sie 
aljo, dag Morgen ber Anfang mit Herunterschaffung der Wappen 
an abeligen Häuſern und anderen Gebäulichkeiten gemacht werbe, 
und dieſes zwar im Gefolge des Dekret vom 15. (Dezember ?), 
welches alle Reſte des Despotismus wernichtet wiſſen will. 09) 
Da der folgende Tag ein Sonntag war und fchon deßhalb dieſem 
Anſinnen nicht entfprochen wurde, jo beantragte noch an demſelben 
Sonntagdabende eine Deputation aus dem biefigen Club, der Kriegs: 
commifjär Laport mit einigen Offizieren, bei der Munizipalität nicht nur 
die Befeitigung aller hier befindlichen Wappen, fondern auch die Weg- 
Ihaffung des Lafterfteined und Halseifend, auf dem Marfte. 310) 
Bereit am Montage den 11. März ward auf Weilung der Munizi— 
palität durch den Bauſchaffner Friedrich Gotthard Nauch das Hals: 
eifen und der Lafteritein ausgebrochen, außgegraben und weg: 
geſchafft. Am Dienftage befeitigte derfelbe die Wappen an ber 
lutheriſchen Kirche; am Mittwoche jenen am Wirtemberger Hofe; 
am Donnerftage aber jene an der Domdechanet und an dem Haufe 
des Domcapitulard Freiherru v. Mirbach. Um die jchönen Wappen 
am Dome zu retten, verfügte fich der wohlgefinnte Gemeindeprocu- 
rator v. St. Georgen am 14. März eigen? zu ben noch hier weis 
Ienden Commiſſären ver vollitrecfenden Gewalt. Er jtellte vor, daß 
bie Hinwegnahme diefer Wappen nicht nur mit vielen Bejchwerden 
und Koften verknüpft fei, jondern folche auch der Kathebrale zur 
wahren Zierde gereichen. Er bemerkte weiters, daß durch die Weg- 
nahme derfelben die Stirnjeite des Domes gänzlich verjtört und das 
berrliche Gebäude fehr verunjtaltet würde ; auch jenen dieſe Wappen 
wegen ihrer trefflicyen Ausführung als ein Werk der Kunft zu be 
trachten und gu ehren. Die Commifjäre wirdigten dem Scheine 


— — — — 


0%, Orig. im Stadtarchiv. Nr. 174. Dieſer Zuſchrift iſt der Name nicht 
beigefett. Der Siegel aber U. 2. weiſet auf fur. — *'%) Die Fetten, welche hier 
am 16. Oft. 1792 ftanden, waren: ber Speyerer Bilrger Johann Fiſcher und 
der Scifferfneht Georg Baldauf von Gemmingen. Sie waren wegen bie- 
bifcher Entwendung anvertranter Kaufmannsgüter verurtbeilt, an drei Marft- 
tagen, mit angeheftetem Placate ihres Namens und Bergehens, jedesmal eine 
halbe Stunde an das Halseifen geftellt zu werben. Der Erftgenannte erhielt 
dabei jedesmal 25 Prilgel, ber zmeite aber 10 zur Warnung für Anbere. 
Nach vollgogener Strafe wurden beide aus ber Stabt verwiefen. Rathsprotololl 
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nach alle dieje Gründe. Sie gaben zu, daß bei folchen Kunſtwerken 
in Frankreich eine Ausnahme gemacht zu werden pflege, Fügten aber 
bei, daß fie die Erhaltung diefer Wappen nicht gebieten könnten, 
weil deren Kunſtwerth nicht zur Genüge bezeugt jei. Sie riethen 
nur nebenbei an, die Hinwegnahme derfelben noch einige Zeit an: 
jtehen zu laſſen. Sollte aber, bemerkten fie ferner, von dem hie: 
figen Club der Conjtitutionsfreunde eine nochmalige Anforderung 
der Befeitigung diefer Wappen gejtellt werden, jo wollten fie ge 
vathen haben, ja nicht länger damit zurüczuhalten, weil dieß ſonſt 
der Stadt zu großem Verdruße gereichen und zuletst die Forderung 
doch nicht abgelehnt werden könnte. Die Klugheit erfordere durch— 
aus in biefen Sachen ich Feine Weigerung zu Schulden kommen zu 
laſſen, um fich nicht einem jchädlichen Verdachte und der Unzufrieden— 
beit der Milttärd, wovon ſich ein großer Theil in dem 
Club befindet, bloßzuftellen. 311) Am 18. März wiederholte der 
Elub fein Anfinnen wegen Wegichaffung der Wappenfteine, wenn 
das Geſetz diefelben nicht ausdrücklich fehlte. 312) Auch jett gab 
die Munizipalität diefem Anfinnen keine Folge. Sie wendete jich 
vielmehr unterm 21. deöfelben an die allgemeine Aominiftration zu 
Mainz und bat um Mittheilung de3 fraglichen Geſetzes und um 
Weiſung, wie jich im gegebenen Falle zu verhalten jei, da, wie man 
vernommen habe, auch am Mainzer Dome vergleichen Zerftörungen 
nicht ftattgefunden hätten. Dorſch antwortete drei Tage fpäter: 
„Im Namen de fouverainen Volkes,“ daß mit der frag: 
lichen Abnehmung der Wappen am äußern Dongebäude fo lange 
an ſich zu halten jei, „bis der rheiniſch-deutſche Nationalkonvent den 
Sinn des Geſetzes näher beftimmt haben wird.” So blieben dieſe 
Wappen jest noch erhalten. 313) 

Ein weitered Zeichen der Thätigkeit des Speyerer Clubs gab 
ſich Fund, als derſelbe am 18. März dag Nufinnen an die Munizis 
palität jtellte, 8 mögen Lijten bei den Bürgern in Umlauf gejebt 
werden, um in diefelben freiwillige Beiträge zur Augrüftung eines 
Kriegsichiffs, dev Jakobiner genannt, einzuzeichnen. Es wurden 


f 


” Bericht bes Procurators. Stadtarchiv. Nr. 147. — *'”) „Suppose, 
que la loi ne soit pas &xplicative ä ce sujet, tous les membres composant 
la ditte sociöt& desirent la suivre et ne rien faire contre.“ etc. etc. A. a. O. 
— 1) Drig. a a. O. 
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biefür 545 Livres und 12 Sols gefammelt und jener Gefellichaft 
übergeben. 

‚Am 23. März jandte diefelbe drei ihrer Mitglieder — Aillaud, 
Denis und Fevre — an die Munizipalität mit dem Erſuchen, alle 
bier befindliche, fürftliche Portraits, Feudalurkunden, Adelsbriefe 
und jonftige, die alte Feudalherrſchaft betreffenden Papiere, zu ſam— 
meln und auszuliefern, damit diefelben am folgenden Tage — es 
war bie der Palmſonntag — bei einem deßhalb anzuſtellenden 
Volksfeſte öffentlich verbrannt werden könnten. Mit großen Jubel 
ward. dieje sFeftlichfeit der neu errungenen Bolföherrlichkeit abge: 
halten, wobei auch der neue Semeindeprocnrator eine ſchickliche Rede 
abzuhalten ungern veranlaßt wurde. 314) 

Am 30. März mußte auch noch das letzte Zeichen der alten 
Knechtſchaft in Speyer der neuen Freiheit weichen. Mit der größten 
Zügelloſigkeit wurde der Galgen geſtürmt, gänzlich niedergeiworfen 
und zerjtört. 315) 

Der frühere Maire und proviforische Commiffär, dem bei den 
Speyerer Wahlen von feinen alten Mitbürgern jo wenig Vertrauen 
gejchenft wurde, hatte doch noch im Elub, ſowohl zu Speyer, als wie in 
jenem zu Mainz, feine Gönner und Freunde. Dieſe brachten es 
dahin, daß demfelben ſchon unterm 14. März von den „abgeordneten 
Commiſſären des Nationalkonvents bei den Armeen des Nheins, des 
Wasgaues und der Moſel,“ Reubel und Haupmann zu Mainz, durch 
ein eigenes Dekret, einjtweilen big auf weitern Befehl die Funktionen 
eine? Nationalcommiffärs übertragen wurden. In dieſer Eigenschaft 
follte er in der Stadt Speyer und in der Umgegend, wo kein Na: 
tionalcommiſſär abgeordnet ift, auf alles Eigentum, das in die 
Hände der Nation gelegt ift oder och gelegt werben wird, ein wach- 
james Auge halten und Siegel darauf legen in Gegenwart eines 
Munizipalbeamten, alle Perſonen feſtnehmen laſſen, die der Ver: 
vätherei oder Gemeinfchaft mit den Feinden dev fränkischen Republik 
verdächtig find, wie auch alle diejenigen, welche die Öffentliche Ruhe 
ftören oder einen Berfuch dazu machen würden. Ferner jollte er fich 
über Alles, was die Republif berühren dürfte, mit der Munizipa: 
lität ind Benchmen fegen, um über deren Vortheil zu wachen und 
. zu verhindern, daß nichts zu deren Nachtheile irgendwie gefchehe, und 


sı Rathsprotocoll. — *18) Rlg's Geſch. ber Abteien. Tb. II. S. 264. 
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zu biefem Ende in einem jeden geeigneten Falle an die Munizipalität 
die nöthigen Anträge Stellen, an die genannten Nationalcommifjäre 
aber darüber innerhalb 24 Stunden Nachricht abgeben. Schlieh- 
(ich wurden die Commandanten der Truppen zu Speyer angewiefen, 
dem bejagten Bürger Peterſen zur Vollſtreckung der vorgemeldeten 
Aufträge mit bewaffneter Hilfe an Hanben zu gehen. 816) 

Schon am 12. März hatte Peterfen von der Munizipalität 
verlangt, daß auch am Rathhaufe der alte Wappenftein entfernt und 
jtatt desjelben die Aufichrift: „Maison commune‘“ angebracht werde. 





10, Orig. im Stabtardhiv. — Da durch bie Auswanderung und Flucht 
vieler Verwalter und Pächter der geiftlichen Güter biefe nicht mehr gepflegt, be- 
baut und befamt wurden, fand fich Die allgemeine Adminiſtration veranlafit, 
deßhalb vorforglihe Berfügung zu treffen. Sämmtlichen Munizipalitäten 
ward daher unterm 10. März aufgegeben, eine allgemeine Unterfuhung vor- 
zunehmen, in welchem Zuftande fich die Güter der Stifter, Klöfter und ber 
ehemaligen Herrichaften in ihren Bezirfen befinden. Namentlich ſollten fie 
Kunde einziehen: 1. Ob dieje Gilter von angeftellten Verwaltern beforgt unb 
beftellt werben? 2. Dber ob fie in Pacht, und zwar auf wie viele Fahre 
übergeben find? 8. Ob fie wirklich im Baue ftehen, ober ob fie annoch, ober 
zum Theile unbebant ba liegen? Weiter murbe verfügt: Da es gegen alle 
Regeln der Deconomie und Landwirthſchaft fireitet, Güter und Felder unbe- 
nügt liegen zu laffen und es bei ben bermaligen Umſtänden um fo nothwendiger 
ſeyn dürfte, Eüter und Felder in Bau zu ftellen, als auf alle mögliche Art 
gegen allenfalls zu befürdtenben Mangel an Getreide für die Zukunft ge- 
forgt werben müßte, fo haben fümmtlihe Munizipalitäten, im alle eines 
ober das andere ber fraglichen Güter oder Felder, welches weder von einem . 
Pächter, noch einem Berwalter beforgt würbe und alſo noch unbeftellt ſich vor- 
finden follte, fogleih die Anftalten zu treffen, daß biefelben einftweilen auf 
ein Zahr in einem Pachte auf einer Öffentlichen BVerfteigerung an den Meift- 
bietenden begeben werben. An melde Stelle ver Pachtpreis feiner Zeit zu 
entrichten ift, wird auf jpäteren Bericht erfolgen. Gegeichnet: Blau, De- 
genbard, Sekretär. Sohin wurden alle geiftlichen Cameralverwalter in Speyer 
von dem Maire Beder auf das Rathhaus beſchieden, um die beffallfigen Er- 
klärungen abzugeben. Die biefigen geiftlihen Güter, worunter auch viele 
Gärten, waren alle verpachtet und wohl beftellt. Das St. Germansftift hatte 
69 Morgen, 11 Ruthen Feld im Speyerer Bann, welches zu 493 fl. 28 fr. 
verpadtet war. Der Dom batte bier 90 Morgen Aeder, von beuen ber 
Morgen zu 7 fl. 30 fx. verpaditet war. Die Domfellerei hatte 17 Mor 
gen, 18 Ruthen und 42 Schuh Aeder und 3 Biertel, 37 Ruthen Wiejen. 
Die Wiefen waren zu 90 fl. an ben Domcapitular Joh. Ant. Sig. v. Ber- 
oldingen verpachtet. ꝛc. ꝛc. Die Stuhlbruder - Mühle bei St. Georgen war 
für 40 M. Korn verpachtet. Stadtarchiv. Nr. 693. 


Peterfen’s Wirken als Uationalcommilfär. 251 


Der Maire Becker ließ diefem Berlangen alsbald entfprechen. Der 
Maler Johann Ruland bejorgte die fragliche Inſchrift. 

Noch am 25. März ftellte Peterfen das Anfinnen an die Mu— 
nizipalität, die in dem Präſenz-Keller lagernden 15 Fuder Wein 
de3 Domcapitel3 öffentlich verjteigern zu laflen, wozu ſich dieſelbe 
jedoch nicht verftand. Der Nationalcommifjär fieß daher die Ber: 
jteigerung auf eigene Verantwortlichkeit auf den Oſterdienſtag 
öffentlich ausfchreiben, wo fie jedoch nicht vorgenommen wurde, weil 
vier Tage früher, auf den Gharfreitag, als bereit die Preußen 
von Kreuznach heranrüdten und die Defterreicher im Begriffe ftan- 
den, ben Rhein zu überjegen, fich Peterſen zur Flucht rüftete, um 
bei den Franzojen Sicherheit zu finden. 317) 


8.7. Beeidigungs- und Wahlverfuche in den fürfibifchöflichen 
fpeyerifchen Aemtern. 

Weit mehr Ungefügigkeit und Wiverftand als in ber Stadt 
Speyer fanden die republifanifchen Werber für die Cinverleibung 
des Schönen Landes mit Frankreich in den hochftiftlichen Ortfchaften 
diegfeit3 der Dueich. Der betreffende Aufruf des Generals Euftine 
vom 16. Februar 1793 wurde vier Tage fpäter den dortigen fürft- 
bijchöflichen Aemtern zugeftellt. 313) Ihm folgte ein Tag fpäter wie 

27) Laut einer Borftellung des Joh. Beder (Maire's 2) vom 7. Mai 1793 an 
ben Magiftrat hatte biefer jeit vem 17. Juli 1792 an Beterfen 200 fl. zu fordern. Wie 
Beder berichtet, wäre Beterfen in der Nacht vom 81. März 1793 „mit dem Rüd- 
zuge ber franzöfifchen Völker von Speyer entflohen“. Schon am 7. San. 1798 hatte 
beriefbe jein Haus, das norbweftliche Edhaus an der Heinen Biaffen- und Juben- 
gaſſe, dem Gutleutalmojen, bem er Darauf 1000 fl. jchuldete, für 2500N. feilgeboten 
und fäuflich Überlafjen. Peterſen bezog das freiftehenbe Haus des Domca- 
pitular®, Freiherrn v. Kerpen, die jebige Domdechanei, two auch feine Pa— 
piere und Möbeln unter Siegel gelegt wurben. Rad einer ſtädtiſchen Rech- 
nung vom 18. Februar 1793 ‚hatte derſelbe von 42,916 Fl. 30 fr. Einnahmen 
14,969 fl. 29 fr. für fi bezogen. Auch in dem Wirtemberger Pfleghofe hatte 
Beterfen Möbeln zurüdgelaffen, bie aber ein Hanbelsmann fir Schulden in 
Anſpruch nahm und die theilweife der Schwefter bes Flüchtigen gebörten. — 
Nah „Triumph ber Philoſophie“, B. Il. ©. 487. gehörte Peterſen zu den 
luminaten, wie Böhmer, Winfelmann, Dorſch, Blau, Nimis, Forfter. ze. — 
»»s, Schon am 3. Yan. 1793 .erfchienen zwei Commifjäre in Schifferſtadt, 
übergaben dem bortigen Schultbeigen das Dekret der Nationalverfammlung 
vom 15. Dez. 1792, um es bei Teibes- und Pebenaftrafe öffentlich anzuſchlagen 
und bie Bürgerfchaft vorzubereiten, daß fie bei baldiger-Ankunft der Beeidig- 
ungscommiffäre ih zur neuen Berfaffung der Freiheit und Gleichheit be« 
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weitere Erklärung der franzöfifchen Commiſſäre des Vollziehungs— 
rathed vom 18. desſelben Monats, daß jener Eid die Religion.un: 
berührt Taffe und den Bijchöfen zu Speyer und Worms nur biebei 
als weltlichen Fürften entſagt werden ſolle. Auf die deßfallſige 
amtliche Mittheilung an die Pfarrer verfammelten fich am 21. Febr. 
die Mitglieder des Hambacher Landeapitel3 bei dem geiftlichen 
Rathe und Pfarrer Lett zu Kirrweiler, um über diefe fo wichtige 
Angelegenheit zu berathichlagen. Ste unterzeichneten hierbei eine 
gemeinfchaftliche Erklärung an den Commiſſär Peterfen zu Speyer, 
worin fie ſowohl der activen, als paifiven Wahlfähigkeit entfagten 
und daher baten, mit dem angefonnenen Eide verjchont zu bleiben. 
An demjelben Tage hatten ſich auch die fürftbiichöffichen Beamten 
von Deidesheim, Kirrweiler und Mearientraut im Pfarrhauje zu 
Geinsheim verfammelt, um gleiche Berathung zu pflegen. Dieſe er: 
flärten dem genannten Commiffäre einftimmig, daß fie außer Stand 
jeyen, den fraglichen Eid zu Teiften, denn fie würden fonft, bei dem 
wandelbaren Kriegsglücde und etwaigen Ueberfalle der Befämpfer 
der franzöfiichen Nation, ficd den größten Gefahren, jelbjt jener ihr 


fennen und fomit ben übrigen Gemeinden mit einem guten Beifpiele vorgeben. 
Der Amtsſchreiber Satorius in Hanbofen wußte dieß zu vereiteln. Der 11. Ar» 
titel bes fraglichen Dekrets beängftigte nicht Wenige. Beim wiederholten 
Drängen ber Sommiffäre zur Eibleiftnng flüchteten ſich viele Einwohner ans 
Anhänglichkeit an den Glauben und aus Liebe zu ihrem Fürften nad Bruchſal. 
Sie wendeten fih, da ihre Flucht länger andauerte, als fie vermutbet hatten 
und fie biedurch im Berlegenheit und Notb gerietben, um Unterſtützung an 
ihren Gebieter und Oberhirten. Diefer war ebenfalls auf ber Flucht und 
in nicht geringer Verlegenheit. Er vertröftete fie daher in einem Schreiben 
aus Freifing vom 20. März auf beffere Zeiten, mo er helfen könne. Zugleich 
bemerkte er jedoch: „Wir verſehen uns indeflen zu unſeren bieffeits des Rheins 
gelegenen Hochftiftsgemeinden, welche durch bisherige gute Haushaltung einigen 
Caſſenvorrath fih eripart haben, fie werden die Page ihrer Ueberrheiner Mit- 
bürger beberzigen, foldhe als die nächſten Gegenftände vaterländiſcher Groß— 
muth betrachten, ſohin nicht abgeneigt ſeyn, denſelben aus gemeinen Mitteln 
einige Unterftüßung angebeiben zu laffen, bis wir im Stande feyn werben, 
die für's Allgemeine dienlichen Vorkehrungen zu treffen und nad Möglichkeit 
zu befördern. Diefes ift den Schifferftabtern ſowohl, als den ſich ferner mel» 
benben Ueberrheinern zu eröffnen, damit fie ihre Dorfichaften nicht verlaflen, 
fondern bei ihrem Hauswejen verbleiben und fo lange fih gedulden, bis bie 
nicht mehr. entfernte Hilfe ihnen zu Theil werben und fie von den feindlichen 
Bergewaltigungen befreien wird”. ꝛc. Karlsr. Ardiv. ©. 1. 
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Leben zu verlieren, außfegen und ſich den Fluch ihrer Untergebenen 
zuziehen. Sie hofften um fo mehr Berückſichtigung in dieſer Anger 
legenheit zu finden, da jie ja bisher allen Anforderungen, welche die 
Franzoſen an fie gejtellt hatten, ohne Zögerung zu entjpvechen ſuchten. 
Zugleich jendeten fie Eilboten nach Bruchfal an die fürftbifchöfliche Re— 
gierung, welche die fragliche Erklärung billigte und bemerkte, daß in 
feinem Falle die Beamten vor der Eidegleiftung der Unterthanen, 
den geforderten Schwur ablegen jollten. 

Dieß hinderte die indejfen aus Mainz und Speyer. angekom— 
menen Wahltommifjäre, Dorf, Cyrer, Lur, Gaprano, Becker 
nicht, unter militärischer Begleitung ſich im die einzelnen fürft- 
bischöflichen Dorfichaften zu vertheilen, um dort die Einwohner zu 
verfammeln und jie zum Eide und zur Vornahme der Wahlen zu _ 
bereden und zu bejtimmen. Den erjten Verſuch machten fie in den 
Dörfern des Autes Marientraut. Doch fowohl die. fürjtbiichöf- _ 
lichen Beamten, wie deren Untergebenen, jchenkten den desfalljigen 
Borftellungen und Drohungen fein Gehör. 

Am 27. Februar Nachmittags 3 Uhr erjchienen daher die 
vom Präfidenten Dorſch aus Speyer abgeordneten Commiffäre, Pro: 
eurator Reiſſinger und Rathsſchreiber Ohlenfchlager, von ſechs Rei: - 
tern begleitet, in Hanhofen, um, weil die dortigen Beamten ven Eid 
verweigert hatten, die Amts: und Kellerei-Akten unter: Siegel zu 
legen, nachdem zuvor der Gafjenbejtand und die Nechnungen in Em: 
pfang genommen waren. Hierauf wurde ſowohl der Amtzfeller 
Ries, als wie der Amtsſchreiber Satorius, unter Weinen und Weh— 
Hagen ihrer Frauen und Kinder, gefänglich nach Speyer abgeführt. 
In der Wachtjtube feitgehalten, verbrachten fie die Nacht in angſt— 
voller Erwartung, was denn Weiteres mit ihnen gefchehen dürfte. 
Reiffinger Hatte ihnen die Berficherung gegeben, dem: Prafidenien 
Dorich folchen Bericht abzuftatten, daß fie feine Mißhandlung zu 
befürchten hätten. Am folgenden Morgen erjchten Reiſſinger bei 
den Gefangenen, eröffnete ihnen, fie würden bei beharrlicher Weige— 
rung des Eides noch heute bis an die Grenze bei Mannheim ab: 
geführt werden. Er bemerkte dabei, daß er jich ſogleich nad) 
Deidesheim verfügen müſſe, um ein ähnliches Commiſſorium gegen 
die dortigen fürftbiichöflichen Beamten in Vollzug zu ſetzen. Nach: 
mittagg um 2 Uhr fendete Peterfen einen Stadtdiener zu den Ge— 
fangenen mit dem Vermelden, daß bereit? die Chaiſe zur Abfahrt 
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beipannt und die Bedeckung an der Pfaffenftube eintreffen werde, 
um die beiden Beamten weiter zu verbringen. Wirklich famen auch 
eiwa 50 Mann Dragoner und Hufaren dort angerittm. Mit ent- 
blößten Säbeln umringten fie die Chaife, auf deren Bock zwei 
Stadtdiener ihren Sit genommen hatten, während Ried und Sa— 
torius wie Verbrecher einzufteigen genöthigt wurden. Der Zug 
ging Aber den Domplab, die Marktſtraße hinan bis zum Kaufbaufe, 
dann recht3 hinab in die Johannis Gaffe nach dem Wormfer Thore 
„zur Schau jedermänniglich.” Erſt bei dem Rabenſtein ftiegen bie 
Stadtdiener ab mit dem Benerfen, daß bier ihr Geleite zu Erde 
fei. Die Reiter begleiteten die Chaije weiter über Rheingönheim, 
Mundenheim bis eine halbe Stunde vor Mannheim, wo die legten 
franzöfiichen Wachtpoften fanden. Dort wurden die Gefangenen 
ihrem Schieffale überfaffen. Diefe übernachteten zu Mannheim, ver: 
fügten fi) über Schweßingen nach Heidelberg, um dort dem Feld— 
marjchall v. Wurmfer die bevrängte Lage der Bewohner des linken 
Rheinuferd zu jchildern und um baldige Rettung derjelben zu flehen. 
Der edle Feldherr beherzigte wohl die geſchilderten Bebrängnifie, er: 
Härte aber, daß man fich bei den vormwaltenden Umftänden noch 
gedulden müſſe. Doch veriprach er, am nächiten Sonntage, an wel—⸗ 
chem die Beeidigung in Speyer angeblich follte vorgenommen werben, 
durch Alarmſchüſſe ven Muth und die Treue der dortigen Bürger 
anfeuern lafien zu wollen. Am 1. März trafen Ries und Satorius 
in Bruchfal ein. 319) 

Am 26. Februar kamen die republifanifchen Wahlcommiffäre 
nach Geinsheim. Der brave Schuliheig Adam Mohr zeigte hier 
den Commiſſären die vom General Euftine für das Hoditift und 
deflen Unterthanen erwirkte „Sauve garde“ vor mit dem Be: 
merken: „Entweder habe dieſelbe einen Werth oder nicht. Im erſten 
Falle müßte man ihn und feine Gemeinde mit jolcherlei Behel— 
ligungen in Ruhe laffen; im zweiten Falle würde man feinen Fürſt— 
biſchof für das hiefür bezahlte Geld zum Beiten gehalten haben, und 
Euftine al3 ein unredlicher Erpreſſer erfcheinen.” Die Commifläre 
fanden bei diefer Erklärung für gut, Geinsheim ohne weiteres 
Drängen zu verlafjen. 

Noch am nämlichen Tage begaben fich diefelben Wahlcommifjäre 


219) Driginalbericht berjelben vom 1. März 1793. Karler. Archiv. ©. 4. 
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nach Freimersheim. Auch bier konnten fie ihren Zweck nicht er: 
reichen. Der Stabhalter Leibig machte gegen ihr Vorhaben allerlei 
Gegenvorftellungen. Man übergab ihm mehrere Drudfchriften, zur 
Belehrung des Volkes über den Eid und die neuen Wahlen fammt 
den Formalien, wie diejelben einzutragen feyen, und jtellte fpätere 
Vornahme viefer Wahlen in Ausficht. Der Stabhalter überbrachte 
dieſe“ Schriftjtücfe dem Amtmanne zu Kirrweiler und äußerte mit 
Berlegenheit, wie jehr er die Wiederfunft diejer fränkischen Geſchäfts— 
träger fürchte, ohne ſie verhindern zu können. 

Am 27. Februar traf eine ähnliche Wahltommiffion in Edes— 
heim ein. Sie verjammelte die Bewohner und hielt weitjchweifige 
Reden über die neufränkiſche Volksbeglückung, fehimpfte weidlich über 
die alte Berfafjung und bisherige Verwaltung, empfahl den neuen 
Eid der „Freiheit und Gleichheit und die worzunehmenden Wahlen. 
Die Bürgerfchaft erklärte, den Eid nicht zu leiften und die bisherigen 
Beamten und Vorftände als die rechtmäßigen zu achten und beizu: 
behalten... Jetzt verlangten die Commijjäre, daß die Bürger we— 
nigftend den Eid leiten und ihre Beamten neu bejtätigen ſollten. 
Die Bürger verweigerten wiederholt den Eid mit dem weiteren Be: 
merken, daß ihre Beamten von der rechtmäßigen Regierung beſtellt 
jeyen und daher feiner Beftätigung von ihrer Seite bebürften. Die 
Mehrzahl der Berjammelten erklärte, bei dem ſchönen Weiter und 
bei der drängenden Arbeit feine längere Zeit vergeuden zu können 
und entfernten ſich, jo daß die noch Zurücgebliebenen alle Mühe 
hatten, den hierüber ausbrechenden Unwillen und Zorn der Commiſſäre 
zu befchwichtigen. Dieje erfannten zu Genüge, daß jte auf diefem ge: 
- Iinderen Wege ihren Zweck nicht erreichen dürften. Nach den Mel: 
dungen, welche fie auß ben übrigen Gebirgsgemeinden des Hochftiftes 
erhalten hatten, getrauten fie fich nicht zu Hainfeld, Weyher, St. 
Martin, Maikammer, Diedesfeld und Hambach jest ähnliche Verfuche 
zu machen. Sie bejchloffen daher vorerjt die Hochjtiftlichen Beamten, 
welche fie als die Rathgeber und Stüßer der widerfpenftigen Ein: 
wohner betrachteten, zu verdrängen, und dann die Bürger nöthigen- 
falls mit Gewalt zur neuen Verfaſſung anzutreiben. 

Zur Ausführung dieſes Planes rückte der Commiſſär Cyrer 
noch Abends 7 Uhr an demfelben Tage mit 8 Dragonern vor die 
Wohnung des Amiskellers Freiberg zu Edesheim und forderte dieſen 
zur Leiftung des vorgefchriebenen Eides auf. Freiberg verweigerte 
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den Eid. Der Comniffär nahm hierauf feine Hebliften und Rech— 
nungen hinweg, legte die übrigen Amtspapiere unter Siegel und 
meldete dem Amtsfeller, daß er am folgenden Tage unter ficherer 
Begleitung nach Speyer gebracht werden würde, um dort dag Wei- 
tere zu vernehmen. Zur gleihen Maßnahme rückte Cyrer aud vor 
die Wohnung des Provis-Kellers Molitor. Der alte, gebrechliche 
Mann erflärte unter Thränen, er fünne wegen Alters feine Dienfte 
nicht mehr zur Genüge dem Domcapitel beforgen, noch weniger aber 
neue Verpflichtungen übernehmen. Aus Nücjicht auf die Schwäche 
des Greiſes ließ man ihn ruhig bei den Seinigen. 

Am folgenden Morgen gegen 9 Uhr traf dieſelbe Commilfion 
mit 2 Dragonern in Kirrweiler ein. Sie verfügte fich vorerft zu 
dem Amts-Keller Neudeck, mit dem fie, wie in Edesheim mit Freiberg, 
verfugr. Hierauf verfügte jich die Commiffion in das Amthaus zu 
dem Amtmanne Schoch und lieg den Ausfauthei-Director und Hof: 
vath Krauß und den Amtsſchreiber Guhmann dahin rufen, um fie 
zum Gide zu bereden. Sie verweigerten mit Feſtigkeit denfelben. 
Sohin wurde unter Beiziehung des Ortsſtabhalters Ernſt die Amts: 
ſtube und Regijtratur verfchlofjen und den genannten Beamten das 
Berfprechen abgenommen, Nachmittags 1 Uhr in Edesheim einzu: 
treffen, um von dort nach Speyer geleitet zu werben. 

Kaum war die Commiſſion aus Kirrweiler entfernt, jo juchte 
der Oberamtöjchreiber fein Heil in der Flucht. Er wählte Heidel- 
berg zum Aufenthalte. Die übrigen Beanten beriethen jich, was 
unter diefen Verhältniffen zu thun jet. Sie einigten jich dahin, 
vorerjt einen Boten nach Edesheim mit der Meldung zu jchiden, 
daß jie ftatt über Evesheim geraden Wege von Kirrweiler nad) 
Speyer ziehen wollten. Sp gewannen fie Zeit noch Manches in 
Kirrweiler zu ordnen und zu fichern. Nachdem dieſes gefchehen, 
brachen fie gen Speyer auf. In Geinsheim fand jedoch der Amt: 
mann Schoch für gut, nicht nach Speyer, fondern, von dem Bürger 
Friedrich Tirolf geleitet, über Haßloch nah Mannheim zu fliehen. 
Die beiden andern Beamten verfügten ich, gemäß gegebenem Ber: 
Sprechen, gen Speyer, wo auch der Amiskeller Freiberg mit ben 
Sommiflären von Edesheim eintraf. Am folgenden Morgen 
wurden fie in das Gaſthaus zum Hirjch vor die verſammelten, ſchon 
genannten Gommifjäre, denen ſich auch der Bürger Peterſen beis 
gejelft hatte, worgeladen. Die Commiffäre wendeten alle ihre Bes 
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redſamkeit auf, diefe Beamten zum Eide zu bewegen. Dieß fei ja, wie 
fie erflärten, der Weg, auf dem ihnen die Hoffnung zu einem befferen 
Dienſte zu gelangen und als Abgeordnete bei dem Nationalconvente 
in Mainz aufzutreten, entgegen fchimmere. Man wies fie auf das 
Beifpiel anderer bochjtiftlichen Beamten, wie des Hofrathes Bauer, 
des Archivars Loebel und des Altvorfer Amtmannes Cramer hin, 
welche den Eid nicht verweigert hätten. Zulett drohete man, bie 
Widerftrebenden mit Soldaten über Mainz zu den Preußen führen 
zu laſſen. Da alle diefe Vorftellungen nichts Fruchteten, fällte der 
PräfidentrDorjch endlich das Urtheil dahin, daß die Eidesverweigerer 
unter Bedeckung von 4 Hufaren gen Mannheim über die Grenze 
gebracht werden follten. Es gefchah dieß noch an demjelben Tage. 
Die treuen Beamten mußten unterwegd den Spott und Hohn ber 
ihnen begegnenden Republikaner vielfach ertragen. Ueber dag Nicht: 
ericheinen de3 Kirrweiler Amtmannes und Amtsſchreibers vor ber 
Commiſſion in Speyer war diefe ſehr ungehalten. Sie glaubte, jene 
wären auf ihren Amt3poften zurücgeblieben, um die Untergebenen 
in ihrer Abneigung gegen die neufränkiſchen Einrichtungen zu ftärfen 
und zu ftügen. Es wurde daher alsbald eine nochmalige fchrift: 
liche Borladung an diefelben nach Kirrweiler gejendet. 320) 

In Kivrweiler blieb der Ausfauthei-Schreiber Holzmeifter und 
der Gehilfe des Oberamtsjchreiberd Namen? Damm zurück, die als— 
bald den verlangten Eid leiſteten. Dem Holzmeifter wurde fo: 
fort die einjtweilige Verwaltung der Ausfauthei übertragen und ur 
309 mit einer großen breifarhigen Cocarde umher, um noch andere 
Mipvergnügte für die republifanifche Einrichtung zu gewinnen. 921) 


320, Diefelbe war ohne Datum und lautete: „Da ber Bürger Amtmann 
Schod und ber Amtsjchreiber Guhmann ihrem von fich gegebenen Ehrenmworte, 
fih nah Speyer an die Commiffion zu verfilgen, nicht nachgelebet und bie 
Diecretion des an fie gejchidten Commifjärs äußerſt beleidiget haben: fo wird 
felben ernſtlich, und zwar zum legten Male, befoblen, fih unverzüglich noch 
nad) Speyer zu verfügen, wibrigenfalls Sie die daraus entjpringenden, nad» 
theiligen und unvermeidlichen Folgen bloß Ihrer Widerfpenftigfeit zuzuſchreiben 
haben. Guillaume Eyrer, Commiſſär ber vwollziehenden Gewalt”. — Cyrer 
war aus Norwegen, ftand als Negiftrator in Defterreihs Dienften, wurde 
aber von Kaijer Leopold ausgewiefen und fand nun Unterfommen bei ben 
Franzojen. — ') Am 7. März wurden jünmtliche fürftbifd;öfliche Stabhalter 
auf Sonntag, ben 3. März, Nachmittags 4 Uhr vor die Commiſſion beſchieden. 
Sie liefen fih durch einen Boten entfchuldigen. — Holzmeifter zählte faum 25 

17 
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Damm ſchloß fich an Holzmeifter brüberlich an. Beide folgten, um 
ben nöthigen Unterhalt zu gewinnen, ganz dem Winke ver Franzoſen. 
Shon am 2. März begaben ſich Schoch, Krauß und Freiberg von 
Mannheim nach Bruchjal. Der Amtsfeller Neudeck faßte jedoch 
den Entſchluß, heimlich nach Kirrweiler zurüczufehren, um jeine 
Habjchaften zu retten und in dienftlicher Beziehung dag Nöthige zu 
ordnen. In Mußbach hüllte er fich in Frauenkleider und jchlich fich 
in benfelben nach Kirrweiler zu feinem treuen Schreiber Lorenz und 
ordnete dort dad Einpacken und Verbringen feiner beiten Fahruiſſe. 
In der Nacht Eehrte er wieder nach Mußbach zurüd. Am 4. März 
hüllte er fich dort in Bauernkleidung, fette eine jchwarze Perücke 
auf und ging nach Geinsheim, um mit dem bortigen fürſtbiſchöf— 
lichen Zoller abzurechnen, was er gleichfall3 noch an demſelben Tage 
mit dem Zoller in Kirrweiler that, um im dev Nacht mit den Fuh— 
ren, welche auch die beiten, herrjchaftlichen Möbel aufgeladen hatten, 
nad; Mannheim zu kommen. Es gelang ihm dieß ganz glücklich. Er 
eilte am 7. März nad) Bruchfal, um die von ihm getroffene Fürjorge 
ben fürftbifchöflichen Statthaltern zu verfünden. 

Nachdem die hochjtiftlichen Beamten alſo von ihren Amtsfigen 
entfernt waren, begann dad Drängen der Beeidigungs-Commiſſion 
aufs Neue mit größerer Härte gegen die fürjtbifchöflichen Unter: 
thanen. So rüdte am 8. März der bemeldete Eyrer mit 260 Sol: 
daten zu Fuß und 40 zu Pferd und 2 Kanonen in Edesheim ein. 
‘ Unter dieſer Begleitichaft befanden ſich wenigſtens 100 Landauer 
Bürger, „meiſtens Yutheraner.” Der Zug ging zuerit nach dem Rath— 
hauſe und dann nach der Kirche. Dem Commiſſäre mußten alsbald die 
Schlüſſel zu den beiden Gebäuden zugejtellt werden. Die Gloden- 
feile wurden aufgezogen, um Sturmgeläute zu verhindern, und die 
Kanonen gegen die Hauptſtraße, um Schreden einzuflößen, aufge: 
pflanzt. Sofort rief man die Gemeinde zufammen. Sie erjchien. 
Alsbald wurden die beiden Bürger, Georg Menb und Georg 
Ritzler, als angebliche Verwicler und Heber in der Gemeinde in 


Jahre. Er ftammte aus Afchaffenburg, war früher Hauslehrer bei dem Stabt- 
jchreiber Leger in Neuftadt und wurde vom Pfarrer Lett in Kirrmweiler dem 
Hofrathe Krank zum Schreiber empfohlen. Damm flammte aus Würzburg, 
ward von dem bortigen Hofrathe Sambaber unter den bürftigften Berbält- 
niffen dem Oberamtsichreiber zu Kirriweiler zugewiefen und fam fohin, etwa 
24 Jahre zählend, in beffen Dienſte Tagebuch von Schod. 
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Haft genommen. Der Commiffär hielt eine Tängere Anfprace an 
die Verfammelten und erklärte zuletzt, daß wenn fie nunmehr den ge 
forderten Eid nicht ablegen würden, die Mannschaft hier zum Zwange 
eingelegt und noch härtere Mafregeln getroffen werden dürften. 
Der Sprecher der Gemeinde erklärte hierauf, daß diefe noch nichts 
Widriges gegen die franzöfifche Nation unternommen habe und daß 
man fie um fo weniger zu einem Eide zuerft drängen follte, da fie ja 
jo nahe bei Landau gelegen nnd von dort aus gar leicht nöthigenfalls 
Einſchreitungen gegen fie ftattfinden könnten. Eyrer achtete nicht auf 
diefe Erwiederung, fondern beftimmte, daß bei diefer Wiberfpenftig: 
feit TO Mann zu Fuß und 5 Mann zu Pferd mit einer Kanone 
in Edesheim zur Execution verbleiben, daß jedoch die Koften für das 
ganze Korps von 300 Mann täglich bezahlt werden müßten. Diefe 
Kosten betragen, wie er bemerkte, bei guter Koft und einem Schoppen 
Mein zu jedem Imbs täglich 15 Sols für jeden Mann. Sollten die 
Bürger hierdurch nicht bewogen werden, den vorgefchriebenen Eid 
zu leiften, fo würde Plünderung, Sengen und Brennen dad Loos 
ſeyn, welches Edesheim treffen würde Die Executions-Mannſchaft 
fag vier Tage in Edesheim, ohne den treuen Sinn der Einwohner 
zu erjchüttern. 

Die Gemeinde nahm diefen Schreefengausfpruch in treuer An: 
hänglichkeit an ihren Fürſten ruhig hin, und die Franzoſen fchritten 
nun unter Lärmen und Gefang zur Aufpflanzung eines Freiheitz- 
baumes. Sie nöthigten den Schultheißen Schmitt, die rothe Frei: 
heits-Mütze zu Füffen, welche am Gipfel jenes Baumes befejtigt 
wurde, und jubelten und tanzten um biefed Zeichen ihres vefneint- 
lichen Siege. Sofort wurde bie beftimmte Mannfchaft in Edes— 
beim eimguartiert. Täglich mußten die Executions-Gebühren, welche 
über 20 Louisd'or betrugen, an den Commiſſär Cyrer abgeliefert 
werden. Die beiden in Berhaft genommenen Bürger wurben, unter 
der von der Gemeinde geleifteten Gewährſchaft, daß fie fich auf jede 
Aufforderung wieder ftellen müßten, wieder freigegeben. 322) | 


222) Die Edesheimer ſchickten alsbald ben Johann Nitler nach Bruchſal, 
damit er ber fürſtbiſchöflichen Statthalterfähaft die Tage der Gemeinde ſchildere 
und weitere Weifung erbitte. Die Statthalterfchaft ſchickte den Niger mit feinem 
Berichte nach Heidelberg zum Grafen v. Wurmſer. Er wurde, in Begleitihaft 
des dort weilenden Oberamtsfchreibers von Kirrweiler, von biefem gnädig 
aufgenommen unb die Gemeinde zur ftanbhaften Verweigerung bes Eibes 
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Am folgenden Tage zog Cyrer mit feiner Mannjchaft nach 
Rodt, wo, er, jo wenig ausrichtete, wie in Edesheim. Der dortige 
durlachifche Beamte Nebenius wurde daher gefänglich nach Speyer 
abgeführt. und 10 Mann Republikaner zur Erecution in Rodt, wie 
in Edesheim und in andern Gemeinden eingelegt. 323) 

Am Sonntage den, 10. März rücdte Cyrer mit feinen. noch 
übrigen Soldaten in Kirrweiler ein, um diefelben, Preffungen, wie 
in. Edesheim, vorzunehmen. Um die ungefügigen Einwohner deſto 
mehr zu ſchrecken, ließ er die in Edesheim aufgepflanzte Ka: 
none abholen und vorführen. Deſſen ungeachtet: fügten fich die 
dortigen Bürger nicht ſeinem Wunſche. Er konnte ihnen nur. Geld, 
aber nicht den republifanischen Freiheitseid abgewinnen. 324) 

Bei diefem Einrücen der Franzoſen in Kirrweiler konnte ſich 
Jakob Anftätt, ein durch Lüderlichkeit in tieffte Armuth gefunfener 
Venninger Einwohner, der frohen Aeußerung nicht enthalten, daß 
er. Gott danke, weil ſich die „Zeit nahe, im welcher dort der Frei— 
heit3baum aufgepflanzt werde. Zum Lohne diefer Aeuperung wurde 
Anftätt won einigen feiner. Mitbürger ſo derb abgeprügelt, daß der— 
jelbe mehrere Tage das Bett hüten mußte. Diez gab Beranlafjung, 
daß ber franzöfifche Wahlcommiffär mit feiner militärtjchen Begleitung 
jofort auch nach Venningen eilte, um diefen Frevel zu jtrafen und 
die Einwohner zum Schwören zu. bewegen. Er fonnte jedoch auch 
hier jeinen Zweck nicht erreichen, wohl aber zwei Bürger, welche er 
als bejondere, Urheber des. Widerſtrebens betrachtete, Johann Hund 
und Meichael Nebel, gefänglich mit, ſich abführen und vielfältig miß- 
handeln, | 
Am 14. März erjchien die fragliche Commiſſion zu Maikammer. 
Hier hatte fich auch der Präſident Doxſch eingefunden. Er ergriff das 
ort, um die dortigen Einwohner, für die Leiftung des Eides und 
die Vornahme der Wahlen zu gewinnen, Seine theils fchmeichelnde, 
theils drohende Anjprache fund. fein Gehör. Während dieſer Wahl- 
freundlih ermuntert, wie ber genannte Oberamtsjchreiber am 14. März nad 
Bruchſal berichtete. — 2°) In den Kurpfälger Dörfern unterhalb ber Queich 
wurden bezüglich der Beeidigung keine befondere Verjuche gemacht. — 3%) So 
wurde von der Commiſſion ven nachftehenden Gemeinden. fiir Erecutionstoften 
abgemöthiget: 1. Kirrweiler 500 .fl.; 2. Maifammer 275 fl.; 3. Benninmgen 
150 fl; 4. Weyher 99 fli;.5. St. Martin 100 fl.; 6. Greveuhauſen 55 fl; 
7. Roſchbach 99 .jf.; 8, Edesheim binnen. 4 Tage 1078 fl. =:2356: fl, 
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verhandlungen in Maikammer werbreitete ſich das Gerücht, die 
kaiferlichen Truppen jenen im Anzuge. Dorſch und fein Gefolge 
hielten ſich nicht mehr ficher und eilten der Feſtung Landau zur. Auch 
die jungen MRepublifaner in Kirrweiler, Holgmeifter und Damm, 
ergriffen auf jenes Gerücht hin die Flucht, wurden aber auf Ver— 
anftaltung des dortigen Schultheißen Ernſt von dem fürſtlichen Ein— 
ſpänniger Bühler eingefangen und unter großem Zulaufe der Gemeinde 
in Kirrweiler eingebracht, auf dem Rathhauſe gefangen gehalten. Als 
ſich jenes Gericht als unbegründet erwieſen hatte, erſchien zwei Tage 
ſpäter ein drohender Befehl aus Landau, dieſelben frei zu geben. 
Dagegen mußte jet aus Angſt vor Verfolgung der genannte Ein: 
Ipänniger die Flucht ergreifen. Dorſch erprobte einige Tage Tpäter 
die republifanifchen Gefinnungen des Holzmeifter zu Großfiſchlingen, 
indem bei dem dortigen Verſuche die Einwohner zu beeidigen, dieſer 
die Aniprache am die Großfifchlinger abhalten mußte, die jedoch 
weniy fruchtete. Die pflichttreuen Einwohner verweigerten ftandhaft 
den verlangten Eid. 325) 

Am 25. März richtete der Commiſſaär Cyrer abermals einen 
jchriftlichen Befehl an die Edesheimer, wornach unter allerfei Ver: 
lockungen nnd Drohungen die Vornahme der Beeidigung auf den 
folgenden Tan fejtgeftellt wurde. Die Bürger kehrten ſich aber weder 
an die glänzenden Perfprechungen, noch an die harten Drohungen. 
Sie verweigerten abermals den Eid. Am 27. März traf daſelbſt 
auch der Commiſſär Peterjen ein, der alle Beredtſamkeit aufbot, die 
Bürger zur Nachgtebigfeit zu bewegen. Ihn unterſtützte biebei der 
fanatiche Jakobiner Treiber von Landau, jedoch ohne Erfolg. So: 
hin wurden abermald 350 Mann auf Erecution eingelegt. An dem 
Charfreitage hielten diefe eine lärmende Kirchenparade. Die Bewoh— 


25) Am 20. März erhielt ver Schultheiß zu Kirrweiler von dem Com— 
miſſär Eyrer die Weifung, mit dem bortigen Möbelgardiften Simon Brod- 
fhläger und dem Bürger Leonhard Hund alle Möbel und Geräthichaften im fürft 
biſchöflichen Schloſſe Marienburg aufsnnehmen und abzufhägen. Es geichah 
die am folgenden Tage. Diefe Gegenftände, tarirt zu 1086 fl. 50fr., jollten 
auf Oſtermontag verfteigert werdet. Allein ber Sonnenwirth zu Edesheim 
entiwenbete bem mit ber Verfteigermmg beauftragten Holtmeifter das Inventar, 
wodurch jene werbindert ward. Doc wurde bis zum Anzuge der Franzoſen 
verſchiedenes Eifenwerf, ale Schlaudern, Stangen, Schlöffer, Riegel ıc., aus 
dem Schloffe und der Amtskellerei entwendet. Bericht des Amtskellers Neu: 
bed aus Kirrweiler vom 9. April 1793. Karler, Archiv. S. 4. 
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ner de3 fürftbifchöflichen Oberamtes hatten fich verabrebet, wenn bie 
gebrohte Plünderung follte verfucht werden, Gewalt der Gewalt 
entgegenzujeßen, von welcher Selbjthilfe fie jedoch die Statthalter— 
ſchaft in Bruchfal ernftlich abzumahnen ſuchte. Zum Glücke über- 
jeten die kaiſerlichen Truppen am Charfamftage den Rhein. Bis 
zum 2, April blieben die Franzofen noch in Edesheim. Auf das 
Gerücht, daß fie diefe Gemeinde beim Abzuge ausplündern wollten, 
hatten fich an jenem Tage mehr als 2,000 fürftbifchöfliche. Unter: 
thanen mit allerlei Wehrgeräthen bewaffnet in Edesheim eingefunden, 
weßhalb die Republikaner dort ruhig abzogen. In Flemlingen, 
Roſchbach und Burrweiler haben diefelben einiges Vieh gewaltfam 
weggeführt. Am 4 April traf der Amtmann Schoch wieder in 
Kirrweiler ein und hatte die Freude, feinem Fürftbifchofe ſchreiben 
zu können, daß aller Drangjale ungeachtet ſämmtliche Gemeinden fei: 
nes Bezirkes den vepublifanifchen Eid ftandhaft verweigert hätten. 326) 
Seine Amtzjtube war noch verjiegelt und unverjehrt. Im fürit- 
bischöflichen Schloſſe und auf den herrichaftlichen Speichern fehlten 
viele Früchte und fänmtliches Eijenwerf. In der Kellerei:Wohnung 
waren die Thüren aufgeiprengt, die Defen abgeriffen, die noch zurück— 
gelafjenen ‘Papiere umher gejtreut, die Holzbehälter geleert. In dem 
dazu gehörigen Garten hatte man alle junge Objtbäume geraubt 
und ausgeriſſen. Holzmeilter und Damm waren geflüchtet. 

Am 28. Febr. kamen Reiſſinger und dev Schreiber Deines von 
Speyer nach Deidesheim, um dort die Beeidigung der fürftbifchöflichen 
Beamten abermals zu betreiben. Schon am 23. Februar waren 
dort Commifjäre des vollziehenden Rathes der fränkiſchen Nation 
eingetroffen, um am folgenden Tage den Bürgern den Eid der reis 
heit und Gleichheit abzunehmen und die auggefchriebenen Wahlen 
abzuhalten. Ihre deßfallſigen Bemühungen blieben jedoch ohne Erfolg. 
Auch der Verjuch, wenigſtens die Beamten zum Eide zu vermögen, 


so, Tagebuch von Schoch. $. 74—104. Am 25. März; war bie Be- 
eidigungscommiffion zum zweiten Male in Königsbach; doc bie Einwohner, 
an beren Spige ber Bürgermeifter, Sebaftian Klamm, verweigerten ftandhaft 
ben Eid, ungeachtet die Commifjäre Peterfen und Herrer 50 Soldaten zur 
Bebedung hatten. Die Gemeinde mußte filr biefe 90 fl., dem Peterſen aber 
für Reiſekoſten noch 11 fl. zahlen. Gemeinderehnung bafelbfl. — Die 
fürftbifhöfligen Oberämter hatten bezüglich bes Schwörens einen geheimen 
Cabinetsbefehl mit befonderen Vorſchriften erhalten, 
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fcheiterte am 28. de3 genannten Monats. In der folgenden Nacht 
ergriff der dortige Amtskeller Müller die Flucht. Der Amtmann 
Stephant und der Oberſchultheiß Henrici behaupteten dagegen ihren 
Poſten. Reiſſinger verfiegelte alsbald alle Thüren des Schloſſes 
und ſtellte Wachtpoſten vor die Thüren der genannten Beamten, 
die Tag und Nacht, ſelbſt in der Kirche, von ihnen gehütet wurden. 
Die Wachtmannſchaft hatte das Wachthaus im Schloſſe eingenommen. 
Dennoch wurde durch ein. unvergitterted Fenſter in Das untere Eck— 
zimmer des Schloſſes eingebrochen, die Thüren und Schränfe im In— 
nern eröffnet und alle Früchte und alles Hausgeräthe entwendet, ohne 
daß man den Dieben auf die Spur kommen konnte. Die Beamten 


% 


und Bürger drängte man mit Borjtellungen und Drohungen, mit 
militärifcher Einlagerung und Strafgeldern, die fich auf mehr als 
6,000 Gulden beliefen, in jeglicher Weife, um den Eid zu erzwingen. 
Dreimal famen die Beeidigungscommiſſäre nach Deidesheim. Wäh— 
rend 14 Tagen lagen dort Soldaten, bis endlich amı 21. März die 
Commiſſäre Peterfen und Reiſſinger der Bürgerfchaft gewiſſe Ber 
dingungen verbrieften, unter welchen fich dieſe zum Schwören her: 
beiließen. 327) Am folgenden Tage jchafften die dort lagernden 
Kationalgarden einen Freiheitsbaum aus dem Walde herbei, den fie 
mit einer rothen Mütze geziert, ohne Beihilfe der Bürger, vor dem 
Rathhauſe ‚aufpflanzten. Setzt wurden. zwei Gompagnien vom 96. 
Infanterie⸗Regiment „Naſſau“ in dag Schloß eingelagert, während 
eine. dritte. Compagnie von dem Regiment „Piemont“, nebjt 200 
Mann, Nationalgarden — jogenannte Ohnehoſen — und eine Es— 
cadron Gendarmen bei den Bürgern im Quartier blieben. Die 
Ohnehoſen erlaubten jih, bis fie nach 4 Tagen mit den fibrigen 
Truppen gen Worms abziehen mußten, die abgeſchmackteſten und 
zügellejeften Ausjchweirungen, ohne daß: ihnen die Commiſſäre und 


7, Diefe Bedingungen waren bie Befheinigungen: 1. daß die Ge- 
meinde nur durch Gewalt der Erecution gebrängt, ven Eid leiftete; 2. daß 
deßhalh weder die Bürger, no ihre Söhne oder Dienftboten zum Soldaten- 
ftande gezwungen werben bürfen; 3. daß ber geleiftete Eid mit der Religion in 
feiner Berbindung ftehe und daher Der bisherige Gottesdienft von bem bisherigen 
Pfarrer ohne die geringfte Abänderung abgehalten werbe; 4. daß das Kran- 
fenbaus der barmherzigen Brüder fortbeftebe zum Beten ber Gemeinde und 
Umgegend; 5. daf die Gemeinde an ben geleifteten Eid nicht gebunden fei, wenn 
diefe Bedingungen nicht jollten treu beachtet werben. 


264 IV. Abſchnitt. 8. 8, 


der Obrift der Linientruppen Einhalt thun konnten. Sie waren es 
auch, weiche jetzt die fürjtbifchöflichen Wappen herabgejchlagen und 
vor denen felbjt der Amtmann fein noch übriges Haußgeräth durch 
Geld fichern und von ihnen rückkaufen mußte. Am Schloffe waren bei 
dem Abzuge der Truppen auch im obern Stoce die Zimmer gewaltſam 
erbrochen, die Vorhänge herabgerifjen und abgefchnitten, die Amts— 
ſtuben eingefprengt und alle Papiere und Akten durchftöbert, — 
geſtreut und theilweiſe zerriſſen und verwüſtet. 328) 


$. 8. Eides- und Wahlbedrängniſſe im Teiningifchen. 

Die Nefidenzitadt der Fürften von Leiningen = Dachsburg- 
Hartenburg war befanntlich das fchön und freundlich gelegene 
Dürkheim, jene der Grafen von Leiningen-Wefterburg das mehr 
ländliche Grünstadt, der Wohnſitz der Grafen von Leiningen-Dachs— 
burg: Heidesheim aber war das Schloß zu Heidesheim an der Eiß. 
Das ganze reiche Gebiet der Fürften und Grafen von Leiningen 
vereinigten die Republikaner mit Frankreich. Die Anfänge diefer 
Vereinigung fehildern die nachftehenden Ergebniffe unferer deßfall— 
figen Nachforfchungen. 

Nach dem Einfalle der franzöfifchen Truppen in das deutſche 
Gebiet; bei der thatfächlichen Feindſeligkeit derjelben in den dieß— 
jeitigen Beſitzungen der Fürftbifchöfe von Speyer und Worms; bei 
den vorgenommenen Plünderungen der herrichaftlichen Schlöffer und 
gewaltfamen Hinwegführung der vorhandenen Früchte, Weine, Füt- 
terung 2c., wozu durch militäriicheg Commando aus dent fürftlichen 
Marjtalle zu Dürkheim die Pferde abgeholt wurden: ſah fich der Fürft 
Karl, aller feiner bisherigen freundlichen Beziehungen zu Frank: 
reich ungeachtet, gemöthiget, feine jchöne Reſidenz dafelbjt zu ver- 
laſſen und auf dem vechten Aheinufer in der Stadt Mannheim 
u: zu juchen. Bald darauf — am erften Tage des Jahres 


28) Dienftagse, den 2. April 1793 rüdte ein Commando von 32 preu- 
ßiſchen Huſaren in Deidesheim ein, welche alsbald den Freiheitebaum nieber- 
hauen und die republifanifchen Placate abreißen Tiefen. Am 5. April marfchirten 
biefe Öufaren in Maſſe vor und befegten Forft, Niederkirchen, Rupertsberg, 
Königsbah, Lindenberg und Deidesheim. General v. Wolfratb batte bier 
fein Quatier im Ketichau’fchen Hofe; General v. Köhler lag im Dalberger 
Schlößchen zu Rupertsberg. Bericht des Amtmanns Stephani aus Dane 
bein vom 5. April 1793. Karler. Ardiv,. ©. 4. 
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1793 — wurde Dürkheim mit franzöfifchen Truppen — einem 
Bataillon Bolontaire und etwa 100 Reitern vom 22. Negimente 
— beſetzt. Ihre Führer warben, wie allenthalben, für die Grundſätze 
der Freiheit und SHeichheit, und fanden auch bei manchen mit ihrer 
bisherigen Lage und Stellung Unzufrievenen um fo willigeres Gehör, 
ba unter der Hand die Defrete und Broclamaftonen des National: 
convent3, de3 Generals Cuſtine und der franzöfifchen Gommifjäre 
auch hier verbreitet und vielfach zum Anſchluſſe an Frankreich er— 
munter: wurde. 329) Doch kam es nicht zu befonderen, bevenklichen 
Auftritten und Gewaltthaten. Anders verhielt es fich, als am 19. 
Februar 1793 die franzöfifchen Commiſſäre von Mainz dort ein: 
trafen, um, in Folge der Defrete vom 15., 17. und 22. December 
v. %. und des befonderen Befehl3 des Generals Guftine vom 16. 
Februar 1793, die Beeidigung in dem Fürjtentbume und die Wahlen 
der Munizipalitäten und der Abgeordneten für den vheinifch-deut: 
ſchen Nationalconvent vorzunehmen. Allen Anzeichen nad war e3 
der Commiſſär de3 Pariſer Nationaleonvents, Merlin von Thiomville 
ſelbſt und jein damaliger Begleiter Hofmann von Mainz, welche in 
Dürkheim die fraglichen Befehle zu vollziehen fuchten. Auf Anordnung 
und unter Leitung derfelden rückten die dafelbft Tagernden franzö- 
fifchen Truppen. mit Kanonen und brennenden Lunten in den Hof 
des fürftlichen Schlofies, entwaffneten das fürftliche Jäger-Corps 
und Kreiscontingent und bejesten das Schloß und die gegenüber 
ftehende Caſerne. Sofort verfiegelten die Sommiffäre die Gemächer 
des Schloſſes, die Dikajterialzimmer und Regiftraturen, und er: 
Härten Alles, was ſich darin vorfand, als Nationaleigenthbum. An 
den folgenden Tagen ſchritt man in bekannter Weiſe zur Beeidigung. 
Die fänmtlichen Glieder der Negierung, des Conſiſtoriums, ver 
Rent: und Forſtkammer, die fich zum Eide nicht verftehen wollten, 
wurden der Ausübung ihrer Amtöverrichtungen enthoben und ihrer 
Stellen entſetzt. Keiner derjelben ließ ſich bei diefem gewaltfamen 
Umfturze der bisherigen Verfaffung, die auch in den einzelnen, zu 
diefem Fürſtenthume gehörigen Dörfern der Umgegend der Neihe 
nach vorgenommen wurde, gebrauchen. Viele Beamten verlangten 
vielmehr Päfje nah Mannheim, um in der Nähe ihres Fürften zu 


2, Am 1. Februar 1793 war Euftine in Dürkheim. Am 26. Yanyar 
veifte derſelbe mit mehreren Offizieren an ber Rheinſchanze bei Mannheim 
vorüber. 
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weilen. 336) Wohl wurde auch bei diefer Gelegenheit ein Freiheits— 
baum feftfich aufgepflanzt, wenn wir hiervon auch Feine nähere Auf- 
zeichnung fanden. Umfaſſender find die Nachrichten, welche wir von 
diefen franzöfiichen Vergewaltigungen aus Grünftadt bejigen. 

Die republifanifchen Ideen und Grundſätze erjreuten fich bier 
eifriger und entjchloffener Freunde und Verbreiter. An deren Spite 
ſtanden der Altleiningifche Landgerichtzfchreiber (Auguft?) Moßdorf, 
deſſen Schwager, der vormalige Advofat (Karl?) Pareus, „ein be 
rüchtigter Erzböſewicht,“ und deren Schwiegervater, dev Kronewirth 
Sacobi in Grünftadt. Dieje wußten bald nod) andere Bürger für den 
Umſturz zu gewinnen. Sie ſprachen bei jeder Gelegenheit von Freiheit 
und Gleichheit, von der nöthigen VBerbrüderung mit den Franzoſen und 
von Abjichaffung der alten Tyrannei, ihrer Herrichaft und Obrig- 
Eeit, und kehrten fich nicht an wohlgemeinte Abmahnung und Ber: 
warnung. Sie festen fich mit den Mainzer Elubiften in engere Verbin- 
dung. Vermöge diefer Verbindung und in Folge der befannten 
Wahlordnung famen am Donnerjtage, den 21. Februar 1793, die 
von dem franzöftichen Vollziehungsrathe beauftragten Wahlcommiffäre 
Forſter und Bleßmann von Mainz nach Grünjtadt und ftiegen hier 
im Gajthofe zur Krone ab. Die bemelveten Freiheits- und Gleich: 
heitäbrüder mit ihren Freunden und Anhängern verjammelten jich 
alsbald um fie herum, um das Meitere zu hören und zu berathen. 
Am folgenden Tage rückte eine Abtheilung franzöfifcher Infanteriſten 
und Reiter, etwa 60 Mann jtark, in die Stadt. Sie wurden von 
den Freiheitämännern ohne Vorwiſſen und Beizichung der gräflichen 
Beamten und Stadtgerichtperjonen, ausfchlieglich in die Häufer und 
Wohnungen der herrichaftlichen Beamten und Bedienten, einquartirt. 

ss, ,Fürſtlich Leiningifche kurze, vorläufige Darftellung ber im gegen- 
wärtigen Neichäfriege von ben Franzojen erlittenen Bergewaltigungen und 
Schäden. Der Reihsverfammlung zu Regensburg vom Fürften Carl aus 
Mannheim am 17. März 1795 geſchildert“. — Die Beeidigung bürfte in Dürk— 
beim am Sonntage den 24. Februar, wie vorgefchrieben war, vorgenommen 
worben feyn. Am 20. März 1793 traf der franzöfiihe Commiffär Zimmer- 
mann von Dürkheim in Hafloh ein, um von den Leininger Gefällen und 
Waldungen ꝛec. dafelbft Befit zu nehmen und einen Maire aufzuftelen. Der 
bortige kurpfälziiche Fauth Rheinecker erhob dagegen Einſprache, weil ber Fürft 
Carl von Feiningen dafelbft nur Lehen-, aber feine Herrichaftsrecdhte befiße. 
Karler. Archiv. P. A. Zum Fürftenthume Leiningen gehörten Damals 26 Dörfer 
ber jeßigen Rbeinpfal;. 
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Am folgenden Tage, den 23. Februar, Tiefen die genannten 
Commiſſäre, ſowohl die drei amwejenden Grafen, Karl Woldemar, 
dejjen älteſten Sohn, Karl Wilhelm Leopold und Friedrich Ludwig 
Ehriftian, den Bruder des mitregierenden Grafen Karl Ehriftian, 
als wie auch die gejammte geiftliche und weltliche Dienerjchaft 
mittels eines Rundſchreibens auffordern, den in angefügter Be— 
tanntmachung des Generals Euftine vom 16. gleichen Monats vor: 
gejchriebenen Eid, längſtens Abend 8 Uhr fchriftlich einzuliefern, 
oder widrigenfalls zu gewärtigen, daß fie augenblidlich über die 
Grenze gebracht und ihre Befigungen in Beichlag genommen würden. 
Die genannten Grafen mit den geijtlichen und weltlichen Dienern, 
Näthen und Beamten verfammelten ſich in Eile und begaben fich 
nach Eurzer Berathung in das Gafthaus zur Krone, um dort den 
Commiſſären Gegenvorftellungen zu machen. Da Forſter abwejend 
war und Blefmanı für jich allein fie nicht bejcheiven wollte, wurde 
ihnen bedeutet, um 8 Uhr wieder vorzufprechen. - Die Grafen und 
ihre geiftlihen und weltlichen Diener und Räthe erjchienen in jener 
Stunde und machten ven Commijjären die triftigften uud dringendften 
Vorſtellungen. Namentlich erklärten fie: „Die Grafichaft Leiningen- 
Weſterburg könne keinesweges ald ein erobertes Gebiet angefehen 
werben, weil deren Beliger jammt den Ginwohnern nicht den ge: 
ringſten Schein einer Feindfeligkeit gegen die Neufranfen fund gaben, 
vielmehr bie jtrengjte Neutralität bisher beobachteten. Von ihnen 
wurden niemals franzöjiiche Emigranten aufgenommen und geduldet. 
Sie haben überdieß die dDurchzichenden franzöfifchen Truppen bejten® 
und unentgeldlich verpflegt, Frohnfuhren willig gejtellt uud beträcht- 
liche Fourageanjäge größtentheils ohne Bezahlung herbeigeichafft. 
Die Faiferlichen Abmahngjchreiben vom 19. December 1792 verbieten 
ohnehin das gejtellte Anfinnen unter Androhung ber ftrengjten 
Strafen. Es ftreite endlich wider alleg Natur: und Bölkerrecht, 
wider alle göttlichen und menjchlichen Geſetze, die. Grafen und ihre 
Diener, fie mögen jchwören oder nicht ſchwören, ihrer vechtmäßigen 
Ehren, Würden und Befigungen gewaltjam zu berauben und fie 
ohne NRückficht auf ‚Alter und Verdienſte, Treue und Redlichkeit 
ſammt Frauen und Kindern brodlos zu machen und in’3 Elend zu 
ſtürzen“. Alfe diefe Vorjtellungen waren fruchtlog. Forſter erwiederte 
erhigt und zornentflammt: „Laß man alle diefe üblen Folgen und 
freilich an fich traurigen Schickſale ganz allein den Wüthrichen, 
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den Tyranmen, den Despoten — dem Raifer von Defterreich und dem 
Könige von Preußen, welche in jedem Augenblicke umzubringen fein 
Verbrechen, ſondern die edelfte Tugend fer, — zu verdanken habe 
und von diefen fich ſchadlos halten laſſen müffe.” 

Die Grafen und ihre Beamten bebten vor diefen argen Läſte— 
rungen zurück. Der „neugedungene franzöſiſche Aftercommiffär” 
Pareus war bei diefer Unterredung zugegen. Mit dem Ellenbogen 
frech auf eine Commode gelehnt, verfpottete er durch höhniſche 
Mienen die Vorftellungen der Bedrängten, während er den Läſte— 
rungen Forfterd Beifall zulächelte. Als jene Vorftellungen nicht? 
fruchteten, wurde gegen das rechtswidrige Vorangehen der Com— 
miffäre feterlige Einfprache erhoben und eine Friſt erbeten, um 
einen eigenen Courier nach Paris zu fenden und die Enticherdung 
de3 Nationalconvent3 zu erholen. Die desfallfige jchriftliche Vor— 
ftellung wurde am folgenden Tage den Commiſſären übergeben, um 
fie nach Paris abgehen zu laſſen. Doch diefe überfchieften fie nad) 
Mainz an die Vollziehungscommiſſäre Simon und Gregoire, mit 
den Beriprechen, das Weitere einfach abzuwarten. 

Diefem Verfprechen zuwider liegen die Commiffäre noch an dem- 
jelben Sonntage Abends weitere 150 Mann, theils Infanterie, theilg 
Bavallerie, in die Stadt einrücken. Dieſe nahmen, von den Grün: 
ſtadter Freiheitsmännern geleitet, Beſitz von den beiden herrichaft- 
lichen Schlöffern. Die gräflichen Gontingentfoldaten wurden ent: 
waffnet und arretirt. Die beftürzten Grafen behandelte man mit 
Schimpf und Hohn. Ein republifanischer Offizier zog gegen den 
regierenden Grafen Karl Woldemar, als diefer nach den Urfachen 
ſolcher gewaltſamen Behandlung fragte, fein Seitengewehr, und würde 
ihm wohl den Kopf gefpalten haben, wenn ber Graf ihm nicht den 
Arm ergriffen und jo ben Hieb abgehalten hätte. Das zahlreich) 
verſammelte Bolt ward durch diefe Mißhandlung des Landesherrn jo 
aufgebracht, daß ſchon von Sturmläuten und Gegenwehr geſprochen 
wurde. Doch der mißhandelte Graf gebot Mäßigung und Ruhe. 
Am folgenden Mittage wurde durch die Schelle und den öffentlichen 
Aufruf geboten, daß die Einwohnerfchaft alle Waffen, Schieß- und 
Seitengewehre jogleih auf das Rathhaus abzuliefern habe. Diefem 
Gebote fügten fich nur die Anhänger der Franzoſen. Derfelbe Be 
fehl ward daher am Dienftage, den 26. Februar, bei Ausrückung 
und Aufitelung der Truppen auf dem Marftplaße, unter Androhung 
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der jchwerjten Leibes- und Xebenzftrafe wiederholt, und fohin bie 
Ablieferung der Waffen bewerkſtelligt. Noc an demſelben Tage 
gegen 4 Uhr eröffnete man den Grafen die von Mainz angelangte 
Antwort der dortigen Commiſſäre. Sie lautete: „Da das deutſche 
Reich der Franken-Republik den Krieg erklärt hat, jo find die Grafen 
von Leiningen als Feinde zu betrachten und zu behandeln”. So: 
hin wurde den Grafen zum Schwören oder Auswandern die Zeit: 
friſt bis 8 Uhr desſelben Abends feftgefeßt mit der Androhung, 
daß jie widrigenfall® über die Grenzen und den Feinden. der frän- 
Eiichen ‚Nation zugeführt werden jollten. Sie, erbaten und erhielten 
eine Friſt für ihre Erklärung bis zum kommenden Morgen. 

An diefem Morgen, Mittwochs den 27. Februar, überſchickten 
die Grafen die Schriftliche Erklärung, daß fie den Eid nicht leiſten 
und das Weitere/abwarten wollten. Sofort wurden diefelben feſt— 
genommen, im eine Chaiſe zufammengefegt und unter ftarfer mili: 
tärtfcher Begleitichaft abgeführt. Doch gegen alles Erwarten ging 
das Gefährte nicht dem Rheine entgegen, fondern nach Landau, von 
da nach Straßburg und endlich fogar nach Paris. 331) Schrecklich 
war dieſe Kunde für die noch in Grünftadt weilende Mutter und für 
die Gemahlin des abgeführten Grafen Friedrich Ludwig Leopold. Sie 
verlangten von den Commiſſären Erlaubniß, ji von Grünſtadt 
entfernen zu dürfen. Sie erhielten diefelbe ud zogen am 28. Fe— 
bruar mit  Hinterlaffung ihrer meisten und beiten Fahrniſſe nach 
Mannheim. Dort hatten fie den Schmerz, nicht nur daß. harte 
Schickſal der abgeführten Grafen, fondern auch den Raub ihrer zu 
Grünstadt entdeckten und von dem Aftercommifjäre Pareus und dejjen 
Helfershelfern mit Beichlag belegten Habjchaften zu erfahren. 

An demfelben Mittage, an welchem die Grafen gefänglich von 
Grünftadt abgeführt wurden, erhielt die dortige franzöſiſche Beſatzung 
eine Verſtärkung von 200 Anfanteriften und 50 Reitern. Dieſe 
führten zwei Kanonen und Munitiondwagen mit fich, die auf dem 


31 Erft am 20. Febr. 1796 find die genannten Grafen aus ber Gefangen- 
haft zu Paris, wo fie alle Müheſeligkeiten, Schreden, Entbehrungen und Ge- 
fahren zu beftehen hatten, wieder nad Grünftadt zurüdgelommen, um ihre 
Berlufte, die Beraubung ihrer Schlöffer, Höfe und Güter, zu ſchauen. Sie 
erhielten mit ber Fürftin von Naffau » Saarbrüden gegen Auslieferung des 
franzöfifhen Deputirten und Minifters Beurnonville ihre Freiheit wieder. 
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Marktplage aufgeftellt wurden. Unter diefem erfchrecenden Aufzuge 
ward bald darauf die ganze Bürgerfchaft zum Grfcheinen auf dem 
Rathhaufe und zur Ablegung des vorgefchriebenen Eides mufgeboten. 
Den geiftlichen und weltlichen Dienern umd Beariten räumte man die 
Friſt einer Stunde zur Ableiftung desſelben Eides, oder Ausstellung 
eines eidlichen Reverſes mit der Bedrohung ein, daß widrigenfalls 
ihr Vermögen mit Bejchlag belegt und verfteigert, fie felbft aber ge: 
fänglich abgeführt werden follten. Hiezu waren bereit3 ſechs Chaiſen 
mit den erforderlichen Pferden in Bereitfchaft aufgeftellt. Die ge: 
nannten Beamten verfammelten fich fofort in dem Hanfe de3 Su: 
perintendenten Wolf und beſchloſſen bei obfchwebender Gewalt und 
äußerfter Gefahr, den geforderten Never auszuftellen und denfelben 
mit der Bitte um Befreiung der gefangenen Grafen, den Commif- 
ſären zu übergeben. Dieß gejchah bei der Beeidigung der Bürger: 
ichaft auf dem Rathhauſe. Forfter verfprach, fich für die Freigebung 
der Grafen möglichht verwenden zu wollen. Noch an demfelben 
Abende fetten die Franzoſen und Franzojenfreunde einen Freiheits— 
baum an dem Neumarkte, den fie im gräflichen Luftgarten hinter 
dem Schloffe abgehauen hatten. Auch der Commiffär des National: 
convents, Merlin von Thionville, war jest in Grünftadt eingetroffen. 
Er erließ mit feinem amtlichen Begleiter Hofmann am 27. Februar 
an die ſämmtlichen Bewohner der Grafichaft Leiningen-Wefterburg 
die Bekanntmachung, dak, wenn von Mißvergnügten ein guter Pas 
trigt und eifriger Anhänger und Vertheidiger der Grundfäße der 
Freiheit und Gleichheit wörtlich oder thätlich beleidigt werden würde, 
deßhalb am den in franzöſiſcher Gefangenfchaft befindlichen Grafen von 
Leiningen-Wefterburg Rache genommen, ja jogar, daß in dem Falle, 
wenn feindliche Truppen ſich vorbrängen möchten und Jemand unter 
den Patrioten an Leib, Leben, Ehre und Vermögen gefränft werben 
fünnte, dafür die bemeldeten drei Grafen mit ihrem Leben büfen 
ſollten. 932) 








. 552) Diefelbe lautet wörtlich: „Als die fränfiihe Nation Euch, Tiebe 
Mitbürger, in ihren Bruderbund, in den Bund der freiheit und Gleichheit, 
aufnahm, jo erzeigte fie Euch eine Mohlthat, die der größte Theil von Euch 
(def find wir überzeugt) dafür erfennt und ſchätzt, und bie gewiß bie Übrigen, 
durch nachtheilige Einfifpelungen zeither dagegen eingenommenen Bürger, balb 
dankbar ſchätzen lernen werden. Allein ungeachtet diefer Vorausſetzung wiſſen 
wir, daf noch viele unter Euch find, die, mifvergnügt über den Berluft fo 
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Dom 28. Febr. bis 4. März wurden die verfchiedenen Wahlen 
auf dem NRathhaufe vorgenommen. Durch allerlei Einwirkungen 
und Einfchüchterungen erhielten die Freunde der Republikaner die 
Mehrheit der Stimmen. Der Landamtmann Fabricius ward zum 
Maire, der Kaufmann Karl Schmidt zum Gemeinbeprocurator, 
Moßdorf und der Polizeirath Ernft wurden als Abgeordnete zum 
Mainzer Nationalconvente gewählt. 833) 


mancher zur Bedrlidung auf Koften ihrer Mitbürger fih angemafiten Bor- 
rechte, welche mit den Grundfägen ber Freiheit und Gleichheit nicht beſtehen 
können, eben dieſe Grundfäge als gefährlich für Sittlichkeit und Wohlftand 
Euch zu ſchildern fi bemüben; die, aufgebracht, mit ihren Despoten und 
beren Helfern ihre einzige Stütze verſchwinden feben zu müſſen, mit Gejeß- 
Ioßigfeit und Unordnung im Staate Euch zu ſchrecken ſich erfrechen; bie enb- 
lich alle vedlichen Patrioten und Freunde ber Freiheit und Gleichheit anzır- 
feinden, zu läftern und zu verfolgen ſich nicht ſchämen. — Diefen nur von 
Eigennuß befeelten Menſchen umter Euch, Mitbürger, erflären wir biemit im 
Namen der Frankenrepublit, daß wir, fall8 einige von ihnen fich unterfangen 
follten, einen guten Patrioten und eifrigen Anhänger und Bertheidiger ber 
Grundfäge der Freiheit und Gleichheit unter Euch wörtlich oder thätlich zu 
beleidigen, nicht allein dieſelben nad ber Strenge der Geſetze beftrafen, jon- 
dern auch deßhalb an ben im unferer Gefangenihaft befindlichen vormaligen 
Grafen von Leiningen-Wefterburg, namentlich Karl Woldemar, Friebrih und 
Karl Leopold, gerechte Rache werben nehmen laſſen, weil wir wiflen, daß 
einzig um biefer Männer willen Complots gegen die gute Sache gemacht 
mworben find und noch unter Euch angezettelt werben. — Und meil endlich 
das fogenannte kaiſerliche Aufrufungsmandat viele gute Bürger zeither ſchüch— 
tern gemacht bat, ihre Gefinnungen Über ihre menjchenfrennblichen Grundfäge 
öffentlich zu befennen und ihre warme Anhänglichkeit daran an ben Tag zu 
legen , foldhe auch wohl noch eine geheime Furt vor ben ihnen angebrohten 
Mißhandlungen abjeiten ver feindlichen Truppen, wenn biefe, wie man Euch 
fo gern glauben machen möchte, bis zu Euch hervorbrängen, hegen: fo erflären 
wir weiter im Namen ber Franfenrepublif, daß uns, falls je wider alles 
Bermuthen Jemand unter Euch, wer es auch ei, von jemen feindlichen Mächten 
an Leib, Leben, Ehre und Bermögen follte gefräuft werben fünnen, bafür 
die oben genannten, vormaligen Grafen von Teiningen-Wefterburg, welche def- 
wegen bis zum gefchlofienen Frieden ala Geifeln in unferer Verwahrung 
bleiben werden, mit ihrem Leben büßen follen, Grünftabt, den 27. Februar 
1793, im zweiten Jahre der Franfenrepublif. Merlin von Thionville. A. D. 
Hofmann, comissaire delegue par le pouvoir ex&cutif de la republique 
de France. Kreisarchiv. 3.4. Nr. 268. — 3°) Die gewählten Mumnizipalen 
waren: Heiurich Klaus; Georg Heufel; Friedrich Jäger; Gottlob Kelchner; 
Fried. Gräſer und Wild. Kugelmann. Die Wahl der beiden Abgeorbneten 
nah Mainz ſcheint erft fpäter vorgenommen worben zu feyn. Dorſch befahl näm- 
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Nach beendigtem Wahlgeichäfte beſtimmten die Freiheitsprediger bie 
Nachmittagsſtunde 4 Uhr des Sonntags Lätare, den 10. März, zur 
feierlichen Aufpflanzung eines noch, größeren Freiheitsbaumes. Der 
Löwenwirth Friedrich Becker Fällte ihn während der vorhergehenden 
Nacht im Biſchofswalde bei Neuleiningen. Er wurde in den Schlof- 
hof gebracht, dort dreifarbig angejtrichen, oder, laut der Patrioten- 
Iprache, mit dem heiligen Zeichen der Freiheit gefchmüct und ber- 
gerichtet. Zur bejtimmten Stunde viickten die Truppen aus. Die 
Gommijjäre, der Maire und die Munizipalen jammt ihren Geſin— 
nungsgenofjen verfügten ſich im feitlichen Zuge zum Schloßhofe- 
Bon dort trugen Burfchen den Baum auf Hebeln zum Neumarkte. 
Die Grünftädter Mufiker bliefen das Ca ira und das Marfeiller 
Kriegslied. An Ort und Stelle ward der Baum von Frauen, Töchtern 
und Mägden der Patrioten mit Krängen und breifarbigen Bändern 
geziert und auf jeinem Wipfel eine große Freiheits-Kappe befeftiget. 
Der Maire und die Munizipalen legten zuerſt Hand an, die Grube 
für den Baum aufzumwerfen. Die Feldſchützen und Nachtwächter 
beforgten da3 Weitere. Taufend Gaffer, mehr aus den Landgemeinden, 
al3 aus der Stadt, umjtanden neugierig den Markt. Der Conrektor 
Karl Chriſtian Heubach war zum Feſtredner bejtellt. Er bejtieg 
einen Lehnftuhl vor dem Freiheitsbaume und hielt eine Schmährede 
auf jeine alten Wohlthäter und Gebieter, die Grafen, über ihre 
Beamten und Diener, über dag faiferliche Hof- und Reichskammer— 
Gericht. Der Commiſſär Bleßmann wiederholte und erweiterte diefe 
Schmährede in franzöfiicher Sprache. Die frangöfifchen Offiziere 
und die Sommijjäre, die „Aftercommiſſäre“ Moßdorf und Parcus, die 
neuen Gemeindevorftände und andere Patrioten, tanzten in einem 
Zirkel, Hand in Hand unter Jubel, Mufif und Gefang um den 
Baum herum. Im Gaſthofe zur Krone und in der Wohnung 
Kelchner's wurde das Feſt bei vollen Bechern und Gläfern, wozu 
der Wein von Parcus und feinen Gehilfen aus den Kellern der 
Grafen beigejchafft war, die Nacht hindurch in Wein: und Frei: 
heits-Taumel gepriefen und verherrlicht. 





lich in einem Schreiben vom 20. März der Munizipalität in Grünftadt, die Wahl 
bei Strafe eines Guldens für jeden Bürger alsbald vorzunehmen. Der Ge- 
mwäblte, welcher fib nicht nach Mainz verfligen wollte, wurbe mit einer Strafe 
von 5 fl. bedroht. Kreisarhiv 3. A. Nr. 268. Oper follten damit etwa 
die Abgeordneten der einzelnen Leininger Dörfer gemeint gewefen jeyn? 
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Sogleich nach der gefänglichen Fortfchleppung der Grafen gung 
es in Grünftadt an's Nauben und Plündern. Der zum Berwalter 
der Staatögüter und zum einftweiligen Richter in der Grafichaft von 
den Franzoſen aufgejtellte Parecus befchäftigte fich ſeitdem täglich 
mit der Aufnahme, Berfiegelung und Verfteigerung der Mobilien, 
Geräthſchaften, Weine, Früchte, Hölzer xc. in den beiden Schlöffern 
zw Grünftadt, in den gräflihen Hof und Jagdhäuſern zu Hön— 
ningen und Neuenbau, in den Wohnungen der geflüchteten Grafen 
vor Wartensleben, des Treibern von Bolltogg, im dortigen Kapu— 
zinerflojter, im gräflichen Schloſſe zu Heidesheim, im Haufe des Frei— 
berin von Vogelius zu Wattenheim ꝛc. ꝛc. Er leerte ſämmtliche herr: 
ſchaftliche Kaſſen, jene der Kirchenfchaffnerei, des Kloſters Hönningen, 
verfilberte deren Früchte und Weine und verfteigerte hundert Klafter 
herrichaftliched Holz im Hönninger Walde. Parcus zog im neuen 
Dienjte noch Andere feiner Gefinnungsgenofien zu Hilfe bei, um recht 
bald aufzuräumen. Er verfteigerte ſogar die berrichaftlichen und andere 
Gärten und Feldfrüchte auf längere Zeitpächte. Er beranbte das Archiv, 
bie Kanzleiregiſtraturen und nahm die dort hinterlegten Gelder hin: 
weg. So haufte er bis gegen Ende des Monats März 1793, wo 
die Preußen die Republifaner aus Grünftadt zurückdrängten. Auch 
Pareus miußte hierbei mit dem zufammengebrachten Raube von vielen 
Tauſenden, belaftet von den Berwünfchungen gar Vieler, entfliehen. 34) 

Hören wir nun noch aus dem Hausbuche eines bievern Zeit: 
genoffen, des Müllers Joh. Wilhelm Koch zu Kirchheim an der Ed, 
einem zur Grafichaft Leiningen-Weſterburg gehörenden Dorfe, wie 
auch dort die Beeidigung und die vorgefchriebenen Wahlen vorge: 
nommen wurden. Am 6. März 1793 erichienen in Kirchheim die Com— 
miffäre de3 fraglichen Gejchäftes von zehn Neitern begleitet. Die Ein: 
wohner wurden auf jofortiged Gebot durch die Ort3fchelle zufammen: 


3%, Siehe „Zuverläffige Nachricht von den Drangfalen, welche im Jahre 
1793 der Samtgrafichaft Leiningen zugefügt wurden”; dann „Schreiben des Gra— 
fen Ehriftian Carl an den Kaiſer“ im gleichen Betreffe. Grilnftadt, den 31. Dt, 
1793. Darin bittet der Graf um die Befreiung feines Bruders und feiner 
Bettern aus ber framzöfifhen Gefangenschaft durch Auswechſelung anderer 
Staats» ober Kriegsgefangenen und um Nachlaß ber dem Kaiſer bemilligten 
Kriegsbeiträge. — Am 25. Nov. 1793 wenbete fi der Graf Ehriftian Carl aus 
Grünftadt an die Regensburger Reihsverfammlung mit gleicher Bitte und 
wünfchte Erleichterung in ben Neichs- Beiträgen wegen ber Bebränguiffe, 
in denen er fich befindet. Reichstagsalten a. a. O. zu Regensburg. 


18 
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gerufen. Der Freiheits-Prediger zählte vorerft eine, ganze Reihe von 
vermeintlichen Wohlthaten auf, welche die franzöſiſche Nation ven Rhein: 
bewohnern bringe, indem ſie diefelben namentlic, als freie Bürger in 
ihre Bruderfchaft aufnehme und fie von allen Abgaben befreie. Die 
Kirchheimer erflärten dagegen, daß fie ihren Grafen mit Eivespflichten 
verbunden; daß jie keineswegs Leibeigen wären und daher mit der 
Freiheit nicht neu befchenft werben könnten; daß fie mit ihrer Herr: 
Ihaft zufrieden jeyen und deßhalb nicht ſchwören wollten. Außerdem 
bemerkten fie, daß die Franzoſen, die jetzo eine jo große Freiheit 
verjprächen, noch zu feiner Zeit das gegebene Wort gehalten hätten. 
Noch jet ſtrecken ja Worms, Speyer und andere Städte am heine 
ihre jchwarzen Arne zum Himmel — ihre Brandjtätten und Trüm— 
mer — und beweifen und bezeugen die Reblichfeit und Barmherzigs 
feit der Franzoſen; es jchandere einem die Haut, wenn man die 
Nachrichten Iefe, wie Ludwig XIV, mit den armen Bürgern une 
gegangen ſei. Was kann man alfo, fragten jie weiter, von einer 
Nation Gutes hoffen, die ſchon foviel Böſes der deutjchen Nation 
zugefügt Hat? Weil es jedoch nicht anders ijt, fügten jie zuletzt bei, 
jo wollen wir auch nach Kriegesgebrauch Huldigen. 

Dagegen verjegteu die Freiheitsinänner, daR ſolches die fran- 
zöfiiche Nation, gar nicht von den Einwohnern begehre, ſondern jene 
wolle diefe nur in ihrem Bruderbund aufnehmen. Es fei allerdings 
wahr, dag der genannte König und die Prieſter ſolche Unbarm— 
herzigkeit in vorigen Zeiten den Rheinbewohnern erwiejen hätten; 
aber fie — die Freiheitäprediger — ſeyen feine Franzoſen; fie 
Ihämeten fich diefes Namend. Franken heiken wir, riefen fie aus. 
Die Priefter, die all’ jenes Böfe gethan, haben wir aus dem Lande 
gejagt! 

Deſſen ungeachtet blieb die ganze Gemeinde auf ihrer Antwort; 
Wir können nicht fchwören, weil wir fonft als pflichtvergefjene 
Männer anzufehen wären. Jetzt wurden die Sendlinge ganz böfe 
und fagten: Morgen wollen wir euch den Arm der Franken fühlen 
lajjen! — Den andern Tag — den 7. März — kamen jie au 
wirflih mit 100 Mann VBolontairen und 10 Reitern. Sie befegten 
fogleich alle Eingänge des Dorfe und ließen die Gemeinde durd) 
die Schelle und das Läuten aller Glocken auf das Rathhaus be: 
rufen. Der Freiheitsprediger ftellte jet den verfammelten Ein— | 
wohnern vor, daß diefe aus Großmuth der edlen Neufranken noch 
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eine Stunde Zeit Hätten; binnen diefer Stunde müßten ſich dieſelben 
erflären den geforderten Eid zu leiften, oder fie würden als Ne 
belfen behandelt werden. Wa3 war da zu thun? Die Verfammel: 
ten befannen fich Hin und ber; aber es half nichts. Um das Uebel 
nicht größer zu machen, bequemten fie fich noch an demfelben Tage 
auf die Freiheit und Gleichheit zu ſchwören. 

Den 10. März Fam der Tutheriiche Pfarrer von Battenberg, 
entjeßte das bisherige Dorfgericht zu Kirchheim und Tieß die Neu: 
wahl eine? Maire, Gemeindeprocurator und zweier Mumizipalen 
vornehmen. Unfer waderer Erzähler Koch warb Maire. Am 15. 
März mußte diefe Gemeinde auch einen Deputirten zum vheins 
dentjchen Gomvente in Mainz wählen. Diefe Wahl fiel auf ven 
Revifor Gernmann in Dürkheim. Derfelbe ift am 27. deſſelben 
Monats nach Mainz abgereift, nachdem die Gemeinde zuvor noch 
von dort den fcharfen Befehl erhalten hatte, daß, wenn dev Depu—⸗ 
tirte richt in Zeit von zweimal 24 Stunden in Mainz feyn erde, 
jo viele Gulden Strafe müßten erlegt werben, al3 Bürger im Doxfe 
ſeyen. 355) 


$. 9. Eides- und Wahlbedrängniffe im Haffauer Gebiete, 


Am 20. Februar 1793 wurde auch zu Kicchheimbolanden, im 
der zeitweiligen Reſidenzſtadt des Fürften vom Naſſau⸗Weilburg, 
welchen 24 Dörfer unferer jegigen Nheinpfalz gehörten, die Einfüh— 
rung der neufränfifchen Freiheit und Gleichheit, die Aufhebung der 
bisherigen Verfaffung und die Bereinigung mit Frankreich eingeleitet. 
Es trafen dafelbjt die won den Pariſer Commiffären des: vollitredfen- 
den Nathe8 Simon umd Gregoire aud Mainz gefendeten Bevoll— 
mächtigten Forjter, Häfelin, Bleßmann und Stumme, ein. Sie er: 
juchten al3bald den dortigen Stadtſchultheißen Draukt, ven bürger- 
Eichen Magiftrat Nachmittag 2 Uhr auf dem Rathhauſe zu 
verſammeln, um biefem ihre Vollmachten vorzulegen und ihre Auf— 
träge an dad Volk bekannt zu machen, ALS demnach die Abgeord— 
neten unter dem Geleite des jchon feit dem 11. Februar mit 12 
Reitern in Kirchheim weilenden franzöſiſchen Capitaine Margin beim 
Rathhanfe ankamen, wurden zwei diefer Reiter mit ihren Pferden 
vor der Türe besjelben aufgeftellt und die übrigen 10 Mann mit 


“u Palatina. Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 1861. S. 9 u. ff. Zur Graf— 
ſchaft Leiningen ⸗Weſterburg gehörten damal 14 Dörfer der jetzigen Rheiupfalz. 
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gezogenem Seitengewehre in die Natheftube ſelbſt vertheilt, ver: 
muthlich um die neue Freiheit um fo augenfcheinlicher und Teuch: 
tender zu machen. Die fraglichen Vollmachten wurben dem ver: 
jammelten Magiſtrate verlefen. Forſter hielt hierbei eine lange 
Einleitungs- und Vorbereitungsrede, verlad dann die Proclamation 
Cuſtine's vom 16. gleichen Monats über die Beeidigung. Hierauf 
bejtimmte derſelbe den nächjten Samftag den 23. Februar zur Eid: 
leiftung und den nächften Sonntag zur Wahl der neuen Muni— 
zipalität3:Beamten. Zuletzt ertheilte Forfter dem Stadtgerichte den 
gemefjeniten Auftrag, ſolches den Adeligen, fowie der geiftlichen und 
weltlichen Dienerfchaft des Fürften — deren Dienste nun aufhörten — 
ebenwohl auf dem Rathhaufe befannt zu machen und fofort alle Staats: 
kaſſen, das ganze fürftliche und öffentliche Vermögen, die Mobilten und 
alles dazu Gehörige, alle Akten und Papiere unter Siegel zu legen 
und unter feine einftweilige Verantwortlichkeit zu nehmen, und bie 
bemeldete Proclamation Cuſtine's öffentlich anzufchlagen. 

Das Stadtgericht erwiederte, wie es vor allen Dingen bieje 
Anträge an die Bürgerfehaft bringen und deren Entſchließung hier 
über vernehmen müffe, und daß dieſes, da mehrere Bürger nicht 
einbeimifch feyen, Zeit erforder. Es wurde jedoch nur ein Ver 
hub auf den folgenden Tag geſtattet. Die Mainzer gingen jebt 
in die andern Amtsortichaften — Forfter und Bleßmann nad) 
Grünſtadt — um die Einwohner zu bearbeiten. Nur Stumme 
blieb in Kirchheimbolanden. Am 21. Februar Vormittags verfam- 
melte jich die Bürgerfchaft, Nachmittags aber die Adeligen und 
geiftlichen und weltlichen Diener auf dem Rathhaufe. Jene ſtellte 
vor, da fie mit den Amt3gemeinden fo genau verbunden ei, daß fie 
mit denjelben nur ein Ganzes augmache "und fie fich daher in 
einer jo wichtigen Angelegenheit nicht näher ausfprechen könne. In 
faft gleichem Sinne äußerten fich auch die Adeligen und die Diener: 
haft. Es wurde nunmehr der 23. Februar zur endlichen Erflä- 
rung eingeräumt und das Stadtgericht genöthiget, die ſchon genannte 
Siegelanlegung fofort vorzunehmen. Die Endeserffärung, welche 
die Stadt: und Amts-Ortſchaften gemeinfam übergaben, lautete 
dahin, daß fie für die ihnen angebotenen VBortheile dankten; ihr Un— 
vermögen, diefelben jo gefchwind zu überſehen und zu begreifen vor: 
ſchützten, und alles Weitere auf den Ausſchlag des zu erwartenden Frie— 
densſchluſſes verfehoben. Die Adeligen und die fürftliche Dienerjchaft 
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traten diefer Erflärung einfach bei. Die Mainzer Wahlcommiffäre 
— Häfelin war indeß wieder nach Kirchheimbolanden zurüdgefehrt 
— zogen hierüber lange Gefichter. Sie fanden unbegreiflich, daß 
alle Claſſen der Einwohner ihrem Fürften treu bleiben wollten, 
fprachen von Aufwieglern, die entdeckt werden müßten und verficher: 
ten, daß die Sache gehörigen Ortes zur" weiteren Beſcheidung ein- 
geichieft werden ſollte. Somit verliefen Stumme und Häfelin mit 
dem Reiter-Commando in der Nacht vom 25. auf ben 26. Februar 
unverrichteter Sache Kirchheimbolanden und kamen nicht wieder dahin 
zurüd. 

Nicht weniger einig, befonnen und treu benahmen fich die 
meiften andern Gemeinden in der bemeldeten Herrichaft. Hören 
wir zuerjt die deifallfigen Verhandlungen in Göllheim. Am 22. Febr. 
fam der ſchon genannte Häfelin von Kirchheimbolanden mit einem 
Jäger zu Pferd in dieſes Städtchen. Er erjuchte den Oberfchuftheiß 
Seipel die Gemeinde zu verfammelm. Es geſchah. Der Mainzer 
Clubiſt machte ähnliche Eröffnungen und Forderungen, wie wir fie 
bereit3 von Forfter in Kicchheimbolanden vernommen haben. Er 
fügte bebrohlich bei, daß bei etwaiger Ungefügigfeit dev Bürger die 
Sache durch militärische Einfchreiten durchgefeßt und diejenigen, 
welche fich weigern würden, den verlangten Eid zu ſchwören, ge— 
bunden abgeführt werben follten. ꝛc. Alle Anwefenden verftummten 
bei diefen Drohungen. Endlich ergriff ver Tochtermann des Ober: 
ichultheißen, der Gerichtsmann Heinrich Zimmermann, dad Wort 
und erflärte, daß dieſe wichtige Sache zuerft veiflich von der Ge- 
meinde müßte überlegt werben. Häfelin gebot, daß ihm die beffall- 
fige Erklärung der Gemeinde am folgenden Tage nach Kirchheim: 
bolanden, bei Strafe militärischen Einfchreitens, verbracht werde. 
Die Gemeinde beſchloß einmüthig — nur Peter Röhrig erhob da- 
gegen Bedenken — die gejtellten Anträge abzulehnen und vier Bürger 
mit diefer Erklärung nach Kirchheimbolanden zu ſchicken. Dort 
trafen fie auf dem Nathhaufe mit der verfammelten Bürgerfchaft 
und den Schultheißen von Albisheim, Bolanden, Morfchheim, Orbis 
xc. zufammen, welche einjtimmig die an fie von den Maingern ges 
jtellten Anträge zurüchwiejen und die deßfallſige Erklärung fchriftlich 
dem im Gajthauje zum Schwanen wohnenden Gommiffäre Stumme 
abgaben. Diefer äußerte darüber großes Mißfallen und Befremden, 
forjchte nach dem Verfaſſer der Erklärung und drohete mit näherer 
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Unterfuchung. Mittlerweile trat auch Häfelin, welcher von Börr- 
ſtadt zurückgekommen war, in das Zimmer, flüfterte feinem Collegen 
etwas in das Ohr, worauf biefer weit gelindere Saiten aufipannte 
und die Ueberbringer der Erklärung mit dem Bemerken entließ, die 
erhaltene Erklärung nad Mainz zu befördern. 

Acht Tage nachher Fam jedoch. der Pariſer Volfzrepräfentant 
Merlin von Thionville mit vier Offizieren und 20 Dann Jägern 
unvermuthet nach Göllheim Merlin und die Offiziere nahmen bei 
einem dort lebenden, franzöſiſchgeſinnten Holländer — Namens We: 
ber — die Einkehr. Bald verfügten fie fich aber zu dem Ober: 
ſchultheißen und verlangten für 2,000 Mann Quartiere mit ber 
MWeifung, den genannten Holländer damit zu verfchonen. Gegen 11 
Uhr kamen noch 250 Jäger, die ſogleich untergebracht werben mußten. 
Am 1 Uhr fam Merlin, welcher bei Weber gejpeist hatte, mit den 
Commiffäre Hofmann, der ihm auch in Grünftadt zur Seite war, 
zum Oberjchultheigen. Hofmann gebot, in der Gemeinde umſagen 
zu laſſen, daß auf das Glocenzeichen jeder Einwohner auf dem 
Gemeindehauſe zu erjcheinen, ſich dort ftil und ruhig zu verhalten 
babe, und daß gegen denjenigen, welcher ſich dieſem Befchle wider: 
feßei würde, mit der größten Strenge verfahren werben Sollte, 
Gegen 2 Uhr kamen 1,200 Mann Infanteriften mit zwei Kanonen 
nach Göllheim. Die eine derfelben wurde an das obere, die andere 
an das untere Ende der Hauptitraße aufgepflanzt. Die Kanoniere 
waren mit brennenden Lunten dabei aufgeſtellt. Noch eine zweite 
Truppenfchaar von 1,400 Mann Infanterie und Gavallerie mit zwei 
Kanonen hatte fich vor Göllheim auf der Anhöhe gen Kirchheim 
gelagert. Jedermann war in größter Beitürzung. Es hatte ven 
Anfchein, als wenn Alles verheert und verftört werben follte. Jetzt 
ertönte die Glocke, welche die Bewohner des Städtchens zujammen- 
rief. Der Commiſſär Hofmann erichien, von einem Doktor aus 
Dürkheim begleitet, auf dem Rathhaufe. Er hielt eine Rede, worin 
alle Fürften und Herrichaften verunglimpft und die neufränkifche 
Freiheit und Gleichheit möglichſt angerühmt wurden. Wer diefer nicht 
zujchwören wollte, warb mit der ärgſten Drohung der Plünderung 
und Gefangenschaft beängitiget. Deſſen ungeachtet, und nachdem ber: 
Nedner dreis bis vier Male die Eidesformel: „Sch ſchwöre dem 
Bolke und den Grundjägen der reiheit und Gleichheit getreu zu 
ſeyn“, vworgefprochen hatte, blieben alle Bürger ftill und ruhig. 
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Hofmann gerieth hiedurch in ben beftigften Zorn und drohete noch 
fincchterlicher, als zuvor, insbejondere, daß, wenn die Gemeinde wi- 
derſpenſtig bleibe, die Kanonen losgebrennt würden und ſohin der 
Drt auf hundert Jahre zu Grunde gerichtet werben dürfte. Dieß 
bewirkte endlich, daß einige ber Anweſenden den Eid ausſprachen, 
jedoch ohne Aufrecken der Finger und Anrufung des Namens Gottes. 
Der Commifjär war damit ſchon zufrieden. Er meldete, dag Morgen 
andere Commifſäre fommen werben, um die ausgefchriebenen Wahlen 
vorzunehmen. Sofort wurden die aufgepflangten Kanonen abge 
fahren und die Soldaten außerhalb ber Stadt, theild in Dreifen, 
theild auf dem Elbisheimerhofe/ eingelagert: 

Am folgenden Morgen, Samſtags den 2 März :7 Uhr, erhob 
fih Merlin ſammt dem Commiſſaäre Hofmann und den Soldaten, 
bis auf einige Jaͤger, nach Winnweiler. Gegen Mittag erſchien 
der ſchon genannte Bleßmann mit dem Leininger Titularrathe Moß— 
dorf von Grünſtadt in Göllheim, um hier die Wahlen vorzunehmen. 
Die Einwohner verweigerten die Wahl, wenn ſie nicht zuvor die 
Verſicherung erhielten, daß ihre Söhne nicht zum Militärdienſte aus: 
‚gehoben würden. Bleßmann ſchickte deßhalb einen Boten nach Winn- 
weiler, um Merlin’3 Entſcheidung zu erholen. Diefer gab die ver- 
langte Berficherung und die Wahl hatte nun am folgenden Tage 
statt. Die Gewählten weigerten fich jedoch, ihre Stellen anzunehmen. 
Erjt, nachdem zwei Tage fpäter Merlin wieder von Winnweiler 
mit 25 Mann Yügern nad Göllheun zurückgekommen war, wurden 
fie Durch neue Drohungen veranlaßt, die Wahl auf 6 Wochen an— 
zunehmen. 886) Nun ſollte auch ein Mitglied für den rheinifch.bent- 
jchen Nationalconvent in Mainz gewählt werden. Man erbat ji) 
bierzu eine Frift von 8 Tagen, die auch Gewährung fand. Moß— 
dorf empfahl im einem Schreiben: aus Grünftadt vom 7. März den 
Commiffür Blegmann zur Wahl. Doch e3 wurde Pfarrer Schefer 
von Göllheim gewählt, welcher, wie der katholiſche Pfarrer Fiſſa— 
bre, nur durch Bitten der Gemeinde bewogen, dieſelbe nicht zu verlaffen, 
dem Gommifjäre Hofmann einen fchriftlichen Revers wegen des Eides, 
auggeftellt hatte Man beftand entjchieven darauf, daß nunmehr 
auch ein Freiheitäbaum gefegt werde. Diefer ward im Frohne her= 


— — — — — 


3, Poſthalter Groß mar zum Maire, H. Zimmermann zum Procurator, 
Dh. Schäfer und Martin Zimmermaunn zu Mmizipalen gewählt. | 
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beigeholt, von Merlin felbjt mit dem Seitengewehre ausgeputzt und 
von den Jägern, die ihn begleiteten, ohne befondere Theilnahme der 
Gemeinde, errichtet. Nur ein betrunfener Fuhrmann Namens Räder 
hatte fich dabei betheiligt. 

Die Wahlverhandlungen in Eifenberg waren folgende: Am 
Abende des 11. März erhielt der Schultheig Meurer dafelbjt von 
dem Commiffäre Blekmann aus Grünftabt die Weifung, daß er am 
folgenden Morgen 9 Uhr ſämmtliche Einwohner, welche da3 21. 
Sahr zurückgelegt haben, auf dem Rathhauſe verſammeln jollte, um 
dort von ihm dad Weitere zu vernehmen. Bleßmann kam mit dem 
lutheriſchen Pfarrer Höpfner von Battenberg und zwei franzöfiichen 
Reitern gegen 12 Uhr gen Eifenberg, wo er zuerſt den Pfarrer 
Machwirth begrüßte und dann im MWirthöhaufe zum Karpfen ein: 
fehrte. Die Glocke rief die Gemeinde zufammen. Die Reiter, von 
denen jeder zwei Piſtolen im Gürtel ſtecken hatte, begleiteten mit dem 
Pfarrer Höpfner den Commiffär auf das Rathhaus. Dort that 
Bleßmann dafjelbe, wa3 wir beveit3 in Göllheim von Häfelin gehört 
haben. Er fügte feiner Anfprache noch die befondere Drohung bei, 
daß wenn man den ib nicht leiften follte, er ein. Commando 
Chaſſeure von Grünftabt kommen laſſen würde, welche fo large be- 
köſtigt und bezahlt werten müßten, bi8 man fich zum Schwören 
bequemen dürfte. Emmerich Fleiſchmann erklärte, die Eifenberger wer- 
den nicht cher jchwören, bis auch die Bürger von Kirchheimbolanden 
und von den umliegenden Drtjchaften gejchworen hätten. Diefer 
Erklärung widerjprachen Biele der Verfammelten. Schon wurde 
der mehrmals angeführte Eid einzeln abgelegt. Nach diefem Vorgange 
bemerkte Bleßmann, er werde ven Pfarrer Machwirth, bei welchem 
er den Caffee trinke, erfuchen, demnächſt die Wahl der Munizipali: 
tät vorzunehmen. Diefe wurde am nächften Sonntage jedoch vom 
Pfarrer Joh. Daniel Simon von Ebertsheim abgehalten. 337) Auf 
ein beſonderes Mahnfchreiben des Commifjärd Bleßmann vom 18. 
März, wurde am 27. dezfelben in Eifenberg Peter Wilz zum De- 
putirten für den Mainzer Rationalconent gewählt, welcher auch 
dieſer Wahl Folge leiſtete. 


37) Der bisherige Gemeindevorſteher Heinrich Geil wurde als Maire, 
Michael Fiih als Procurator, Nit. Breder und Martin Burkhard als Mu- 
nizipalen gewählt. — Auch zu Ebertsheim, Lautersheim, Quirnheim, Tiefen- 
thal, Wattheim ac. ꝛc. wurden Munizipalitäten gewählt. 
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Noch an demfelben Tage, Abends 5 Uhr, traf Bleßmann mit 
der nämlichen Begleitichaft in Kerzenheim ein und ftieg bei Albert 
RitterSbacher ab, der mit ihm fchon in Grünftadt verkehrt hatte. 
Er hielt dort dieſelbe Ansprache mit ähnlicher Drohung, wie zu 
Eifenberg. Nach derfelben erklärten fich die Gebrüder Albert und Jak. 
Rittersbacher alsbald für Ableiftung des verlangten Eides. Sa— 
muel Neumeyer erflärte, -erit abwarten zu wollen, was die Stabt 
Kirchheim in diefers wichtigen Angelegenheit thue. Da trat Albert 
Rittersbacher vor und bemerkte, ex wolle, als der Aeltefte in der Ge- 
meinde, auch zuerit ſchwören. Dieſem Beiipiele folgten die Meiften ver 
Anweſenden. Indeß kam Pfarrer Höpfter mit dem Pfarrer Streuber 
von Kerzenheim auf das Rathhaus, wo Erfterer die Namen ber 
Anweſenden  aufzeichnete. Es wurde angefündet, daß am folgenden 
Tage die neue Munizipalität jollte gewählt werben. Bleßmann be 
gab: ſich hierauf wieder zu Albert RitterSbacher, wo, nach Ausfage 
des dortigen Schultheigen Hartmuth Nittersbacher, ein Braten von 
einem Stücke Wildpret aufgetifcht wurde, welches Albert Ritterz- 
bacher in dem Kerzenheimer Gemeinde-Walde im Frevel öffentlich ge- 
choſſen hatte. Als am folgenden Tage die bemeldete Wahl folfte 
vorgenommen werben, fendete Bleßmann zur Leitung derſelben den 
Gemeinde > Procurater Zimmermann von Göllheim, den wir fchon 
kennen gelernt haben. Es Fam dabei zu großen Unordnungen. Die 
bemeldeten Gebrüder Nitteröbacher wollten, unter Schimpfen und 
Schelten auf die herrichaftlichen Beamten, daß ber bisherige Schult: 
heiß, Hartmuth Nittersbacher, von der Wahl ausgeſchloſſen werde. 
Diefer widerſetzte Jich einem jolchen chrenrührigen Anfinnen. Er ver: 
fie in Unmuth den Wahlfaal, worauf fich die ganze Verſammlung 
zerſtreute. Nach einigen Tagen erjchien num der Abvocat Krieger 
von Grünstadt als Wahlcommifjär in Kerzenheim und die Wahl 
wirrde ruhiger vorgenommen. 335) Nach mehrmaligen Mahnungen 
und Drohungen wählte man zuleßt auch den genannten Jakob Rit- 
ter3bacher zum Abgeoroneten des Mainzer Nationalconvents, welcher 
auf den. grünen Donnerstag, am 28. März, dahin abreißte. 339) 

38) Es wurden gewählt Philipp Wand als Maire, Nilolaus Baum als 
Gemeinbeprocurator und Peter Huber und Heinrich Killmer als Munizipalen. 
— 339), Siehe bie Drudihrift vom Jahre 1793: „Summarifhe Borlegung 
ber dem Fürften zu Nafjaun- Weilburg von ben Franzofen zugefüigten Verge— 
waltigungen und Schäden”. Kreisardiv, 3. A. Nr. 268. 
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Am Sonntage den 3. März, Nachmittags, fanden fich zwei 
Eommiffäre der vollſtreckenden Gewalt, nämlich Pape, ehemaliger 
Profeffor des canonischen Rechtes in Bonn, Stiftäherr aus Arns⸗ 
berg in Wejtphalen, 849) und Ott, ein unreifer Mainzer Student aus 
Walldürn, mit einem Sefretäre und 12 Mann fehwerer Reiter, in 
Allenz, welches damals zur Herrichaft Naſſau-Weilburg gehörte, 
ein, um die Proclamation Cuſtine's vom 16. Februar in Vollzug 
zu jesen. Noch am Abende ward die Gemeinde verfammelt, und 
eine ausführliche Ansprache über die vorzunehmenden Verhandlungen 
abgehalten, die Grundjäge der Freiheit und Gleichheit erläutert und 
eingeladen, am folgenden Morgen 8 Uhr anf dem Rathhauſe zu 
erjcheinen, um das Weitere vorzunehmen Die fragliche Procla— 
mation wurde öffentlich angefchlagen und den Gemeinbevorjtehern 
verboten, über dieſe Angelegenheit mit den fürftlichen Amtsverweſern 
Rückſprache zu pflegen. Am Montage” erfchten bie Gemeinde nach 
gegebenem Glockenzeichen auf dem Rathhaufe Ein eigens gewählter 
Ausſchuß der Bürger erklärte, daß die Gemeinde bei ihrer biöherigen 
Berfaffung fich ‚glücklich befinde, gegen ihre Landesherrſchaft Feine 
Beſchwerden und fomit auch feine Urfache habe, eine Neuerung zu 
wänjchen; daß die Gemeindemitglieder demnach. ven ihrem Herrn ger 
leijteten Eid der Treue nicht brechen werden, es möge daraus erfolgen 
was da immer wolle Hierauf droheten die Gommijjäre mit ſchwe— 
rer Einfchreitung, gewährten jedoch zuletzt zur befjeren Beſinnung eine 
Friſt von 24 Stunden. Die Gemeinde beharrte auch am folgenden 
Tage bei der bereit3 abgegebenen Erklärung. Die Commiſſäre be: 


‚30, Diejer hatte ſchon am A. Januar 1793 an ben Pfarrer Hober zu 
St. Chriſtoph in Mainz die Frage geftellt: „Warum fingen Sie in Ihrem Amte 
noch die Collekte pro antistite für ven fllichtigen Exkurfürſten? Warum 
fingen Sie noch die ſchändlichen Worte Friderico Carolo Josepho? Wiſſen 
Sie aud, Bürger Pfarrer! daß Erthal hier ein Bifchof mehr ift, weil er 
als Miethling ſchändlich hier die Flucht ergriffen hat? Wiſſen Sie au, baf 
jeder Öffentliche Gefang für diefen Emigranten ein Zeichen des Aufruhres 
if"? ... F. ©. Pape unterfchrieb fih „bifhöflicher Großrifar und Bürger 
ber fränfifhen Republif”. Klein a. a. DO. ©. 349. In einer jhmählichen, 
von ihm verfaften Adreffe an den König von Vteufen ans Mainz vom 20, 
Dez. 1792 unterzeichnete er ih: „Dein und aller Könige Feind, ber Repu- 
blifaner Pape, Mitglied ber Gefellfehaften der Freiheit und Gleichheit zu 
Mainz, Straßburg, Schlettftabt, Colmar und Münſter; auch Korresponden 
der heimlihen Clubs im ben preußiſchen Staaten“. Ebendaſelbſt. S. 301: 
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jtinmten, daß am Mittwoche die Bürger nunmehr einzeln auf dem 
Markte jollten vernommen werden. Es geſchah dieß. Allein auch 
hierbei. erklärten alle Einwohner, daß fie bei dem, von dem Bürger: 
ausſchuſſe ausgefprochenen Entichluffe verbleiben. Die Commiffäre 
broheten jeßt eine größere Anzahl Soldaten beizuziehen. Sie wurden 
jedod) durch Bitten und glänzende Bewirthung vermocht, eine weitere 
Friſt von 8 Tagen einzuräumen. Sohin verfügten fte fich noch am 
Donnerdtage in die Ortſchaften des zwifchen Pfalz Zweibrüden und 
Falkenſtein gemeinſchaftlichen Stolzenberger Thales, um die Urwahlen 
vorzunehmen, Tehrten aber am Abende des 12. März wieder nach 
Alfenz zurück. Inzwiſchen waren in dem markgräflich badischen 
Drte Sprendlingen, wo die nämlichen Commifjäre ihr gleiches Ge: 
ſchäft betrieben hatten, zwiſchen ben freigefinnten und eivtreuen Ein: 
wohnern Unruhen ausgebrochen, weßhalb Pape noch in der Nacht 
dahin abgerufen ward. Dit aber verfügte fich mit feinem Sefretäre, 
Chriſtoph Gerlach, einem verunglücten Studenten, und den Reitern 
nach, Obermojchel, obne dort mehr, als in Alfenz, auszurichten. 
Samjtagd den 16. März befragte Pape mit feinen Gehilfen: zum 
fünften Male die Alfenzer um ihren Entſchluß. Diefer lautete wie 
früher. Die erbitterten Commifjäre verlangten noch an demjelben 
Tage von dem in Kreuznach lagernden Generale Houchard Exe— 
kutionstruppen. Dieje wurden aber: verjagt; weil: die Preußen und 
Heffen über den: Hundsrück beveit3 im Aumarjche waren. Die 
Commiſſäre verließen auf tiefe Nachricht am folgenden Tage Alſenz, 
famen jedoch am nächften Freitage, den 22. März, wieder dahin 
zurüd. An folgenden Tage follte nun die Beeidigung vorgenom: 
men werden. Allein da Pape abermals nad; Kreuznach abgerufen 
wurde, unterblieb die fragliche Verhandlung. Ott und fein Schreiber 
liegen jich wohl bewirthen und verhielten fich ftile. Sonntags 
fehrte Pape nach Alfenz zurüc, wurde aber Nachmittaga abermals 
abgerufen. Am Montage war derjelbe wieder zu Alſenz, 309 aber 
noch am Abende mit. feiner Begleitfchaft nach Grehweiler. Dort 
war ein, Erefutiond-Commando eingerüct, weil man jich zu dem 
Eide und zu der Wahl nicht willfährig zeigte. Pape hatte jebt den 
27. und 28. März zur Vornahme der Beeidigung und Wahlen in 
Alfenz beftimmt. Nachdem aber am erftgenannten Tage die Treffen 
bei Kreuznach und Waldalgesheim, am 28. März aber jenes bei 
Bingen zum großen Nachtheile und Schrecken der Republikaner aus— 
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fielen, waren die Alfenzer für jebt von den Beängftigungen und 
Drangfalen der Wahlcommifjäre befreit. 34?) 


$. 10. Eides- und Wahlbedrängniffe in Winnweiler. 


In der dem Kaifer von Oefterreich zugehörigen Grafichaft 
Falkenſtein, deffen Hauptort mit einem herrfchaftlichen Schloffe und 
den Site der Beamten Winnweiler war, 342) wurden dieſe bei der erften 
Beſitznahme der Franzofen nicht feindlich beläftigt, ſondern einft- 
weilen in ihren Aemtern befafjen. Doch ftellten die Republikaner 
bald den Bürger Gugel hier ald Commiffär auf. ALS jedoch das ſchon 
erwähnte Fatjerliche Evift vom 19. Dez. 1792 erfchten, welches alle 
Reichgunterthanen beim Verluſte ihrer Ehre und ihres Vermögens 
vor der Unterftügung und dem Dienfte der Franzoſen warnte und 
abrief, fo gab dieß den meiften pflichttreuen Beamten zu Winnweiler 
Beranlaffung, fi) von dort zu entfernen. Der Faiferliche Ober- 
amtmann von Steinherr 309, nachdem er die wichtigften Akten und 
Urkunden gefichert hatte, nah Mannheim. 342) Der Oberamts- 
jchreiber Koller erbat fih am 27. Dezember 1792 die Entlaffung 
von der allgemeinen Aominiftration in Mainz. Der Präfident 
Dorih ernannte am 7. Januar 1793 ihm zum Nachfolger den 
Bürger Eivelwein aus Worms. Sowohl der Fatholiiche Pfarrer 
Mailhaus, als wie der protejtantiiche Pfarrer Ehelius, weigerten 
fich, die republifantfchen Defrete und Proclamationen von dev Kanzel 
zu verkünden, weßhalb der bemeldete Commiſſär Gugel am 9. Febr. 
1793 ihre Entlafjung bei der Mainzer Atminiftration beantragte, 344) 

Arge Auftritte und Gefahren gab es, als die frangöfifchen 
Commiſſäre mit 40 Jägern zu Pferd begleitet, nach Winnmeiler 
famen, um dort gemäß den oft gemeldeten Defreten und Proclama: 


s Der Schaben, welcher dem Amte Alfenz bis bahin von ben Fran- 
zofen zugefilgt war, betrug 1,283 fl. 33 fr. — Am 3. Nov. 1792 hatte Euftine 
zu Mainz eine „Sauve-garde‘“ für den Fürften von Naffau- Weilburg und feine 
Befisungen ausgeftellt, welche aber wenig Schuß gewährte. Die Republikaner 
gaben ſolche Schugbriefe und ließen fich dieſelben theuer bezahlen, dachten aber 
nicht daran, fie auch zu beachten, — **) Außer Winnmweiler gehörten noch 
14 Dörfer und mehrere mit anderen Herrfchaften gemeinfchaftliche Ortſchaften 
ber jebigen Nheinpfalz zu biefer Graffchaft. — **) Seine Bibliothel flüchtete 
er zu bem Pfarrer Bollmar nah Imsbach. Sie ward fpäter ben Franzofen 
verratben und geraubt. — ***) Kreisarchiv. Falkenſteiner Alten. Nr. 137. 
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tionen, die Beeidigungen und Wahlen vorzunehmen. Sie verſam— 
melten am 24. Februar die Bürgerſchaft. Dieſe erflärte ſich jedoch 
mit ihrer bisherigen Verfaſſung zufrieden und verweigerte das 
Schwören und Wählen. — Der Schultheiß, welcher von den Com— 
mifjären aufgefordert wurde, mit einem freiſinnigen Beiſpiele den 
Uebrigen voranzugehen, wie diefe Zumuthung mit Entjchiedenheit 
zurüd. Auf den Wink der Commiffäre ergriffen nun die Jäger 
ben pflichttreuen Schultheißen, um ihn gefänglich auf das Amthaus 
abzuführen. Eine Frau wollte dafelbjt den Scharfrichter mit dem ent= 
blößten Schwerte gefeben haben. Sobald dieß ruchbar ward, verbreitete 
fich die arge Beforgniß, der Schultheiß dürfte zur Einfchüchterung der 
Bewohner enthauptet werden. Es entitand laute Jammern und 
Ungitgefchrei in den Straßen. Die Bürger wurden zur Hilfe her: 
beigerufen. Sie bewaffneten fich, jo gut fie Eonnten, nahmen vie 
vier Commiſſäre gefangen und vertrieben die 40 Jäger zu Pferd, 
welche jene ſchützen ſollten. Die Winnweilerer ſetzten ſich in Ver— 
theidigungszuſtand und pflanzten gegen ihre Dränger Kanonen auf. 
Am 26. Februar kam eine Schaar von etwa 125 Reitern von 
Homburg nad Kaiferslautern, welche laut einzelner Aeußerungen 
nach Winnweiler beftimmt war, um dort nach dem Wunfche der 
Wahlfommifjäre die widerfpenftigen und aufjtändiichen Bewohner 
zu Paaren zu treiben. AL fie jedoch, ſchon im Weiterzuge begriffen, 
nähere Kunde von der Größe und Stärke des Aufſtandes erhalten 
und fich für deſſen Bewältigung viel zu fchwach hielten, zogen fie 
ſich noch an demfelben Nachmittage nad Landſtuhl zurüd. 345) 
Auf diefem Rückzuge blieben zwei franzöfische Reiter in dem 
furpfälzifchen Hofhaufe zu Vogelwehe, um fich dort vollauf mit 
Eſſen und Trinken bedienen zu laſſen. Zuletzt wollten fie jedoch) 
ihre Zeche nicht bezahlen, fondern mißhandelten den Hofmann Bolg 
und jene, die ihm zu Hilfe herbeieilten. Es Fam hierbei zu einer argen 
Rauferei. Der eine Ehafjeur wurde mit einer Art jo ftarf an 
den Schultern verwundet, daß er nicht mehr fortkommen konnte. 
Der andere fprengte nit blutendem Kopfe nach Landjtuhl und machte 
eine arge Schilderung der erlittenen Mißhandlung. ES verbreitete 
lich alsbald dag Gerücht, daß Lautern deßhalb überfallen und an 


245) Amtliher Bericht bes Ph. Baden vom 3, März 1793. Karler. 
Arhiv. P. A. 
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vier Enden in Brand gefteeft werben follte Dieß Gerücht drang 
noch an demfelben Tage in die Stabt, und die Bürger cilten voll 
Beſorgniß zum Oberamtmamne in dad Schloß, damit dem Unheile 
vorgebeugt werde. 346) Der Oberamtmann war überzeugt, daß von 
Truppen, welche von ihren Offizieren angeführt würden, nichts zu 
befürchten fei, da in der Stadt fein Franzoſe beleidigt oder feindlich 
behandelt worden war. Allein er wußte auch, daß mehrere, unzu— 
verläffige Bürger dort wohnten und daß einzelne feindliche Reiter 
ſchon mehrmals ihre Posten verlaffen und in der Nachtözeit arge 
Unfuge verübt hatten. Die bewog ihn aus Vorficht, in der Stadt 
befannt zu machen, daß ein jeder Bürger wegen zu befürchtenden 
Veberfalles zweidentiger Menfchen und wegen drohender Brandtiftung 
auf der Huth feyn möchte. Zugleich wurden die Bewohner einiger 
umliegenden Ortfchaften aufgeboten, um bei eintretender Gefahr zu 
Hilfe zu ſeyn. Ruhig und ftill nahete der Abend. Die Thore der 
Stadt wurden wie gewöhnlich gefperrt. Bereits waren viele Bürger 
zu Bette gegangen, als gegen 10 Uhr die Scheune fammt den Stal- 
lungen de3 Freiherrn v. Nöthlein im Tichten Flammen aufloberte, 
Es fielen audy etwa fünf Schüffe und Jedermann hielt, da diefe 
Gebäulichkeiten feit Monaten von Niemanden betreten wurden, den 
Brand von Böfewichtern in der Stabt geſchürt, als Zeichen zum 
Meberfalle der gutgefinnten Bürger. Mittlerweile naheten fich etwa 
700 Republitaner, vom Generale Landremont befehligt, der Stadt. 
Der Zug der Bauern aus den Dürfern ftieß auf diefe Truppen. 
Die betroffenen Landleute vermochten in der Dunkelheit der Nacht 
die regelmäßigen Truppen von herumfchwärmenden Haufen nicht zu 
unterjcheiden. - Sie ſahen den Brand, fie hörten die Sturmgloden 
in der Stadt läuten und dachten nichts Anderes, als daß ſich der 
befürchtete Aufruhr in der Stadt erhoben, während die Franzofen 
einen gewaltfamen Sturm auf fich erwarteten, in welcher Meinung 
fie auch durch boshafte Flüchtlinge aus der Stadt beftärkt wurden. 
Doch der Irrthum Härte fich bald auf. Als man in der Stadt 
das Anrüden der Franzoſen erfahren Hatte, eilte der Bürgermeifter 





*60) Der Amtmann und kurpfälzifche Hofgerichtsrath, Joh. Phil. Chriftoph 
Leopold dv. Horn, war ber fpätere große MWohlthäter der neuen Pfarrei Ober- 
mohr, für welche er das Gelände für da® Pfarrhaus, den Garten und das 
Feld für den Gottesader unentgeldlich überlaffen hat. 
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Müller vor dad Thor, gab dem Generale die nöthige Erflärung, 
daß es ſich hier keineswegs um eimen Angriff auf beffen Truppen, 
jondern um die möthige Vorjicht bei Brand und räuberiſchen Anz 
fällen handle Die Thore der Stadt wurden jofort geöffnet und 
die Franzoſen zogen ungeftört ein. Jetzt gab auch Freiherr v. Horn 
dem Generale noch weitere Aufllärung über ben Aufzug der Bauern 
und die übrigen Vorſichtsmaßregeln. Lanbremont zeigte jich anjcheinlich 
ganz beruhigt. Nach einem Wufenthalte von wenigen Stunden 
brach derjelbe mit feinen Truppen noch in der Nacht gen Winn- 
weiler auf. Um die in Bautern in Garniſon liegenden Kurpfälzer 
leichten Reiter, welche ſich ganz ruhig verhielten, kümmerten fich die 
Republikaner nicht, 

Am Abende des 28. Februar kam Landreinont wit. feinen 
Truppen von Winnmweiler, wo er die dort bewaffneten Bauern aus: 
einandergefprengt und den Bürger Gugel als Maire eingeführt hatte, 
nach Lautern zurüd, Die Republikaner wurden dort einquartirt. 
Zwiſchen 9 und 10 Uhr famen 8 franzöfische Reiter in das Quar— 
tier des kurpfälziſchen Ejtaudartenführers Meindl, ſchlugen an den 
Laden und droheten, die Thüre einzujprengen, wenn fie nicht als— 
bald geöffnet werde. Ste verwirklichten jofort ihre Drohungen und 
nahmen in dem oberen Zimmer, im welchen die Kurpfälzer Chevaux 
legers lagen, die Waffen und Ausrüftung derjelben hinweg, Am folgen: 
den Morgen machte der Ejtandartenführer Nom bei dem Generale 
Landremont über dieſen gewaltjamen Unfug bejchwerende Anzeige. 
Landremont befahl, daß Meindl um 10 Uhr mit feiner Mannſchaft 
ausrücken follte, damit er fehe, was diefer entwendet worden fei. 
Der Eftandartenführer entſprach diefem Befehle. Als der General 
erſchien, Ließ er die Furpfälziichen Reiter abfigen. Sofort. wurde auch 
jenen, welche ihre Ruͤſtung noch hatten, diejelbe hinweggenommen, 
ihre Pferde von franzöſiſchen Hufaren abgeführt und ihnen bedeutet: 
fie jenen nun freie Leute; fie möchten gegen gutes Handgeld in 
franzöfifche Dienfte eintreten. Hierauf begann ein großer militärifcher 
Umzug durch die Strapen der Stadt, Es wurden dabei nut bie 
Freiheit und Gleichheit verkündet und zulegt als Sinnbild berfelben 
ein Freiheitsbaum vor der GStiftäfirche von den Soldaten aufge 
pflanzt. In wilden Tanze und Jubel umkreiften die Republikaner 
denfelben. Nach diefer Feitlichkeit Lie Landremont dem Ejtandarteı- 
führer Meindl eröffnen, die abgenommenen Pferde und Nüftungen 
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wieder in Empfang zu nehmen. Er felbft ritt eilends von dannen. 
Schon vorher warb der Oberamtmann v. Horn gefangen genommen 
und mit feinem eigenen Gefährte, vom Winnweiler Maire Gugel 
begleitet, durch franzöfijche Hufaren bewacht, auf den Karlsberg bei 
Homburg abgeführt. Der Stabtrath und viele Bürger hatten ben 
General um dejjen Freigebung dringendft gebeten. Diejer erklärte, 
ed werbe dem Oberamtmanne nichts zu Leide gefchehen; doch könnte 
er denfelben wegen ber Aufgereiztheit feiner Truppen jet nicht 
freigeben. 347) 

Sp rückſichtslos und feindfelig behandelten die Republikaner die 
turpfälzischen Beamten und Soldaten, während der Gebieter derjelben 
in München und deſſen Minifter in Mannheim, ſich bisher jo freundlich 
und dienjtfertig gegen die Unholven erwiefen hatten. 348) Mit dem Neber- 


247) Orig. im Karls, Archiv. P. U. Graf v. Obernborff erſuchte ben 
franzöfifhen Generaladjutant Lafont am 8. März ebenfalls um v. Horn's 
Freilaffung, nachdem derfelbe am 5. März vom Karlsberge darum, in ber 
Furcht weiter nach Saarlouis oder Me abgeführt zu werden, gebeten hatte. 
— Im Februar 1797 warb Freiherr v. Horn zu Lautern, auf Beranlaffung 
bes Mainzer Clubiften Haupt, abermals arretirt und nad Bitſch geführt, at» 
geblich wegen Berfilberung öſterreichiſcher Lieferungsſcheine. — 229 Noch am 
18. Januar 1793 hatten die furpfälziihen Regierungsräthe v. Reibeld und 
v. Stengel zu Mainz Namens des Kurfürften Karl Theodor einen Vertrag 
abgejchlofjen, in welchem dem Generale Euftine zur Verpflegung feiner Trup- 
pen alle auf ben Cammeral- und geiftlichen Abminiftrationsfpeichern lagernde 
Früchte gegen beftimmte Preife käuflich überlaffen wurden. Dieß ſetzte bie 
kurpfälziſchen Beamten bezüglich der zu beziehenden Naturalbefoldungen in 
große Verlegenbeit, indem jegt die Franzofen, wohin fie famen, die fraglichen 
Früchte ohne Vorbehalt in Anfpruh nahmen. Karlsr. Archiv. P A. Schon 
am 16. Dez. 1792 hatte der furpfälzifhe Minifter v. Oberndorff aus Mann- 
beim an ben General Euftine nah Mainz gefchrieben: „J’ai charge le grand 
bailief — de Germersheim —, baron de Reibeld, de se prösenter à votre 
Excellence pour l’arrangement des objets relatifs entre le Palatinat et 
la France a l’&poque de la guerre actuelle“. ete. Erft am 30. März 1793 
wurde Reibeld von Mainz zurüdgerufen. Allein am 2. April erhielt er in 
Mainz vom commandirenden General Dubujet, vom Nationalcommifläre Reu— 
bel und Kriegscommiffäre Blanchard in Mainz zur fteten Begleitung einen 
Generaladiutanten, Reibeld beſchwerte fich Über dieſe Wache und wurde davon 
erft befreit, als er fein Ehrenwort gegeben, nicht heimlich aus Mainz zu 
fliehen. Er vermittelte während feines Aufenthaltes in Mainz alle Gefchäfte 
zwiſchen dem Mannheimer Minifter und den Franzofen. Der Milnchener 
Minifter v. Vieregg machte ben Grafen von Oberndorff am 4. April 1798 
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falle der Schaaren des Generals Landremont in Winnweiler, war. 
dort die Ruhe nicht wieder hergejtellt. Dieß veranlaßte den Na: 
tionalconvent3-Commiffär Merlin, der, wie wir bereit3 gehört haben, 
in Grünftadt und Göllheim jo freundlich mit Bajonneten und Ka— 
nonen den Anjchluß an die große Nation vermittelt hatte, mit 
jeinem Begleiter Hofmann und einer bebeutenden Schaar Infanterie 
und Gavallerie fammt Kanonen am 2. März von Göllheim nad) 
Börritadt und Winnweiler aufzubrechen, um dort den Aufruhr gegen 
frangzöfifche Freiheit und Gleichheit vollends zu dämpfen und die 
republifaniiche Gtlückjeligfeit unter dem Schatten der Freiheitsbäume 
anzupflanzen und zu fichern. Er opferte dieſem heißen Gejchäfte im 
Eifer drei volle Tage. Die vermöglicheren Bürger waren geflüchtet, die 
bewaffneten Einwohner hatten ſich in die Wälder zerjtreut, und die 
Wehrlofen mußten ſich gefallen laſſen, was die Uebermacht gebot 
und rückſichtslos zu erzwingen wußte. 349) 


$. 11. Beridigungs- und Wahlverfucde im Zweibrückiſchen. 

Ungeachtet dem Herzoge von Zmweibrüden für feine Lande vor 
ben Franzofen die Neutralität zugefihert war, hinderte fie dieß 
nicht, auch im jenen herzoglichen Aemtern, in welchen die Bewohner 
nichts von der vepublifanifchen Freiheit und Gleichheit wiffen woll- 
ten, für diefelben zu werben und den Eid und die Wahlen zu er: 
preſſen. Zuerſt geſchah dieß in der früheren Herrichaft Stofzenberg, 
in welcher die dazu gehörigen Dörfer und Höfe zwifchen dem Her: 
zoge von Zweibrüden und dem Grafen von Falkenftein in der Art 
getheilt waren, daß jener zwei Drittheile derjelben bejefjen Hatte. 
Wahlcommiffäre waren bier unter der Oberleitung des berüchtigten 
Pape die zwei jungen Mainzer Elubiften, Dit und Fuchs. Diefe 
hatten ein militärijches Geleite von 30 Mann Jägern zu Pferd, 


‚aufmerfjam, welche Umannehmlichkeiten und Berlegenheit jene Sendung bes 
Amtmannes nah Mainz bei ben deutſchen Gefaudten bereitet babe. Ebenba- 
ſelbſt. — 249) Wie der genannte Pfarrer Mailhaus, fo flohen auch ber bor- 
tige Frühmeſſer Siegfried Götz, der Kapları Nicola und der Localcaplau Brad 
zu Höringen, um dem geforderten Eide zu entgehen. Dieſen Teiftete aber 
ber Pfarrverweſer Bollermann zu Oberbörrftabt. Als am 1. April die Fran- 
zofen von Winnweiler fliehen mußten, zog auch Bollermann mit ihnen. Gleiches 
thaten Die franzöfifchen Beamten und die Jäger, melde fie zu Börrftabt, Hahn- 
weiler und Höringen angeftellt hatten. Kreisardhiv. F. 4. Nr. 137. 
19 
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welches, wie fie jelbit, auf Koſten der betreffenden Gemeinden mußte 
gepflegt werden. In Dielfirchen fügte man fich al3bald ven Anz 
forderungen diefer Gommifjäre, da einer der angefehenften Bürger, 
der Müller Philipp Eckhardt, die Uebrigen dazu beredete. Die Be: 
wohner von Steingruben folgten, erſchreckt durch die Koſten der 
Einlagerung, diefem Beiſpiele. Die übrigen Dörfer wiejen das 
Schwören zurüd und beriefen ſich auf die Amtsſtadt Meifenheim, 
wo der Eid noch nicht geleiftet worben ſei. Bayerfeld, Steckweiler 
und Coͤlln blieben in der Treue ftandhaft. Im erſten Dorfe leiſteten 
nur zwei, in Steckweiler nnr ein einziger Einwohner den Eid, Die 
Commiſſäre droheten, fie wollten, um diefen Starrfinn zu brechen, 
an den General Houchard jchreiben, daß diefer 1000 Mann zum 
Einlagern ſende. Der Schultheiß Grüwler antwortet, fie hätten 
vor einem Manne jo viel Reſpekt, als jie vor taufend haben müßten. 
Nah achttägigem Aufenthalte zogen die Commiſſäre von Steck— 
weiler, ohne ihren Endzwed erreicht zu haben, wieder ab. 350) 

Am 13. März 1795, Vormittagd 11 Uhr kam Dit mit dem 
Ihon genannten Gerlach als Sekretäre, unter Bedeckung eines Of: 
fizierd und jechd Reiter von Steckweiler nach Dbermofchel, welches 
damals als Amtsſtadt zum Oberamte Meijenhein. zählte, um aud) 
dort die Beeidigung und Wahlen vorzunehmen. Die Soldaten jtell- 
ten fi) mit gezogenen Säbeln vor der Wohnung des Aſſeſſors 
Welſch auf und der Commiſſär verlangte für ſich und feine De: 
gleitfchaft Quartiere. Sofort eröffnete er die Abjicht feiner Ankunft 
mit dem Bemerken, nad) Tische hierüber dag Nähere mit dem 
Aſſeſſor zu befprechen. Er kam nach Tijche, legte feine von dem 
Oberfommiffäre Pape ausgeftellte Vollmacht mit den beziglichen ges. 
dructen Bekanntmachungen vor. Ueber zwei Stunden beiprady er 
feine Sendung, die Grundfäge der neuen franzöſiſchen Verfaſſung 
und verficherte, dag mit aller Strenge in Kurpfalz und im Herzog: 
thume Zweibrücen vdenjelben Aufnahme verjchafft werden müßte. 
Suzwifchen wurde die Bürgerfchaft durch die Schelle eingeladen auf 
dem Markte zu erjcheinen. Gegen 5 Uhr verfügte jich Ott mit 
jeiner Begleitichaft dorthin, und beganır in einer Anfprache die neu- 
fränkiſche Gleichheit und Freiheit herauzzuftreichen und die deutſche 


— — 


350, Bericht bes Amtmannes Engelbach aus Meifenheim vom 22. Juni 
1793. Reichsarchiv. 3. A. Nr. 889, 
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Berfaffung herabzuwürdigen. Dick machte ven unglinftigften Ein- 
druck auf die ganze Verſammlung. Die Bürger erflärten umum— 
wunden: „Wir wollen diefe Gleichheit und Freiheit nicht; wir ge 
nießen bereit3 Freiheit und Gleichheit ; wir beftgen alle Borrechte, 
jo lange wir pflichtgetreu handeln! Wir find mit unferem Landes: 
herrn und mit allen Ober: und Unterbeamten zufrieden. Wir were 
den auf väterliche Weile geführt und bierbei find wir ruhig und 
glücklich!“ Der Commiſſär hörte diefe Kundgebungen mit verächtlicher 
Miene an, ſchalt auf's Neue gegen die bejtehende Verfaſſnug und ver- 
zerrte die vor ihm angerühmte Freiheit zur wahren Sklaverei herab. 
Die Bürger lichen ihn mit feiner Begleitfchaft jtehen und gingen 
auseinander. Er rief ihnen nach: „Beſinnet euch bis Morgen in 
der Frühe. Widerfeßet ench der angebotenen Hilfe, welche euch die 
geraubten Menſchenrechte wiederbringet, nicht!" Die noch An— 
weſenden erwiederten beherzt: „Wir haben es bereits ſehr genau 
überlegt. Es bleibt bei unſerer Erklärung!“ Der Bürgermeiſter 
Collmender bemerkte demſelben zuletzt: „Sie haben der Bürgerſchaft 
Erklärung gehört; geben Sie ſich keine weitere Mühe. Der 
Unterthan ift von feiner glüdlichen Berfaffung zu ſehr überzeugt 
und die Wohlthaten, die fie im Vergleiche zu anderen Nachbarn 
von ihrem Landesherrn genießen, find fo viele, als daß fih nur 
Einer, und wenn defjen Gewifjen auch ganz abgebrannt feyn jollte, 
von ihm losreißen könnte!“ Der Commiſſär verlangte von dem 
Bürgermeiiter die Dürgerlifte und fragte nach feinem Namen. 
Collmender erwiederte: „sch heiße Bürgerichaft !! Der Commiſſär 
wollte ihn jet gefangen nehmen laffen. Es kehrten mehrere Bürger 
zurüc; auch der Aſſeſſor Welih nahm ſich der Sache an, beru- 
higte die Bürger und hintertrieb die Gefangennehmung des Bürger: 
meiſters. Des Abends nach Tiſche bejuchte Welſch mit dem Berg- 
rath Günther den Commiſſär, um deſſen weiteres Vorhaben aus— 
zukundſchaften. Diejer ſtieß mancherlei Drohungen aus. Er bemerkte, 
daß eine Hinterftellung obzuwalten jcheine; daß er deren Urheber 
herauszubringen hoffe und dann nach feinem Befehle mit ihnen werde 
verfahren; daß er zur Zeit das gezückte Schwert nody nicht zieben, 
jondern vorerjt die Bürger morgen einzeln vernehmen wolle, Dieß 
gefchah, nachdem die franzöfischen Reiter die Verſammlung wit ges 
zücten Schwertern umftellt hatten. Die Bürger wurden einzeln ge 
fragt. Sie beharrten alle auf der bereit3 gegebenen Erflärung. 
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Ein Theil erflärte: „Das ganze Land mag thun, was es will, wir 
bleiben bet unferem Worte!" Ein Greis erwiederte: „Man lege 
meinen alten Kopf auf den Klotz, fo joll mein altes Blut für den 
Landesheren rauchen!” Ein Dritter antwortete: „Sch habe meinem 
Herrn einmal zugejchworen und davon wird mich Niemand ab- 
bringen.” ꝛc. ꝛc. Die Bürgerfchaft hatte fich kaum wieder zerjtreut, 
als 21 Cüraffiere in die Stadt einritten, um daS Commando ab- 
zulöfen, welches nach zwei Stunden wirklich abzog. Der Commiflär 
erflärte jchon am Mittage, dag am Abende oder Tängftend Morgen 
in der Frühe, die Reiterfchaar mit 200 Mann aus Kreuznach ver: 
ftärft würde und die Bürger die Koften diefer Maßregel nebft der 
Pflege der Soldaten tragen müßten. Das Lärmen und die Angſt 
wurden hierdurch immer größer und die Gemüther durd auswärts 
herbeigetragene Gefpräche zaghaft. Das Bemühen des Aſſeſſors und 
des DBürgermeijter wußte die Bürger in der Nacht zu ermuntern, 
Geld für die etwaigen Koſten nebſt Fourage für die Soldaten zu 
ermitteln und hierdurd das DVerzagen einzelner Bewohner zu be: 
feitigen.. Am folgenden Morgen, den 15. März 8 Uhr, forderte 
der Commiſſär den Bürgermeifter vor ſich und übergab ihm drei 
auf feine Sendung bezügliche gedruckte Bekanntmachungen mit der 
Weiſung, diefelben am öffentlichen Plate anzufchlagen. Die Bürger 
deßhalb verfammelt, erklärten Jedem Arm und Bein zu brechen, wer 
dieß wagen ſollte. Der Bürgermeifter hinterbrachte diefe Erklärung 
dem Commifjäre, der nun mit Drohungen die fraglichen Placate an 
den Aſſeſſor Welfch ſchickte. Diefer gab ihm jedoch ebenfalls eine 
ungenügende Antwort. 351) Dit befahl dem Reiter-Commando auf: 
zufigen. Sie fprengten mit gezückten Schwertern auf den Marft- 
platz. Dort ritt der Lieutenant mit vier feiner Cüraffiere vor die 
Wohnung des Aſſeſſors, um diefe zu umftellen, wozu bald vier 
weitere Reiter, alle mit entblößten Säbeln, heraneilten. Um den 
Bürgermeifter nicht allein der Zaghaftigkeit zu überlaffen, ließ der 
Aſſeſſor denjelben alsbald zu fich rufen. Er Fam todtenbleich vor 
Schreden, und wurde zugleich mit dem Aſſeſſor gefänglich auf den 


ss) Der Gerichtsdiener, ber zuletzt beordert wurbe, bie Dekrete anzu- 
ſchlagen, ergriff die Flucht, um nicht hierzu gezwungen zu werben. Bericht 
bes Amtmannes Engelbah aus Meijenheim vom 22. Juni 1793. Reichsardhiv. 
3. U No. 889, 
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Marktplag abgeführt. Die Bürgerfchaft ſah dieſes Verhaften ihrer 
Vorftände mit Entrüftung. Sie verfammelten ſich in Eile, wollten 
die Stadtthore fchliegen und Gewalt mit Gewalt verbrängen. Weljch 
hatte viele Mühe, Ihätlichkeiten zu verhindern. Die fraglichen 
Placate wurden angefchlagen und jo der Sturm befchwichtiget und 
der Ajjeffor mit dem Bürgermeifter wieder frei gegeben. 352) Nach 
dem Mittagsefjen ließ fich Dit mit feinem Sefretäre, dem Reiter: 
lieutenant und Wachtmeifter, bei Welfch zum Gaffee einladen. Ott 
ſuchte fich hierbei über feine am Morgen vollzogenen Schritte zu 
entjchuldigen und manche Urfache anzudeuten, warum die Erecutiong: 
Mannjchaft noch nicht angekommen fe. Während dieſes Befuches 
famen mehrere Boten mit Briefen. Der Commiffär trat hierüber 
mit feiner Begleitfchaft in ein Nebenzimmer zur Berathung. Der 
Afjeffor bemerkte bei demfelben eine ftarfe Unruhe, der zu Folge 
jich Ott mit feinem Gefolge auch bald entfernte. Er zog fich in fein 
Quartier zurüd, während der Lieutenant mit einer Patrouille gen 
Meifenheim bis auf den Heidenſtock vorrit. Das Haus des 
Aſſeſſors ward fortan forgfältig bewacht. Am 16. März blieb es 
ziemlich ruhig. Einige der Cürafjiere ritten ab, andere Boten 
zu Fuß trafen bei Dtt ein und wurden mit Briefen wieder abge- 
jendet. An demfelben Nachmittage ritt auch der Commiſſär mit zwei 
Begleitern angeblich nad) Alfenz, wo der Obercommiffär Pape feine 
Geſchäfte machte. Er kam am Abende wieder zurück, begrüßte noch 
den Affeffor in feiner Wohnung und betheuerte fehr hoch, daß an 
ben folgenden Tage Pape mit den Erecutionstruppen in Obermojchel 
eintreffen werde. Welſch verſäumte nicht, durch den Bürgermeifter 
und die Viertelmeijter noch in der Nacht die Bürgerjchaft zur gehörigen 
Vorbereitung hievon in Kenntniß zu ſetzen. Schon in der Frühe des 
andern Morgens ſtanden die Bürger bereit, die angedrohten Gäfte zu 
empfangen. Doch jie erfchienen nicht. Dagegen Tief die Nachricht ein, 
daß deutjche Truppen bereit in der Nähe jeyen. Dieß bewog auch 
den Gommifjär, mit feiner Begleitung fih zum Abzuge zu rüjten. 
Gegen eilf Uhr hatte er bereit3 in aller Ruhe die Stadt mit der 
Erklärung verlaflen, in einigen Tagen wieder zu kommen. Die 





222) Diefer wadere Mann, welcher fih am 28. Feb. 1775 mit Ehrift. 
Eliſ. Neſſel verebelicht hatte, farb in Obermofchel den 14. Feb. 1809. Um ben 
Franzojen die fpäter mit Drohungen auferlegte Brandſchatzung zu zahlen, 
bat er filr feine Mitbilrger 25,000 fl. auf feinen Namen aufgenommen. 
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Stadt hatte feine Zeche mit 357 Gulden zu zahlen, ohne daß vie 
einzelnen Bürger fir ihre Auslagen und die Pflege der Soldaten 
entfehädigt wurden. 353) 

Am 28. März kamen die Wahlcommiſſäre Pape, Dit und 
Fuchs mit ihrem Gefolge auch nach Meifenheim. Sie wollten an dem 
folgenden Tage — auf Charfreitag — dort in der Kirche die Wahl 
vornehmen laſſen. Doch die Furcht vor den heranrückenden Preußen 
vereitelte diefed Vorhaben. Am 1 Uhr Nachmittagd am Charfreilage 
wirbelte der Generalmarfch in den Straßen diefer Stadt und bie 
franzöfiiche Garniſon eilte mit den genannten Commiſſären über 
Hals und Kopf zum Thore gen Kreuznach hinaus. 354) Der Tat: 
jerliche Ritimeifter von Taubenheim mit feinen tapfern Huſaren vom 
Regimente „Wurmſer“ folgte ihnen in Meijenheim auf dem Fuße 
nach. Auf den Charſamstag rückte hiev der preußifche General v. 
Kalkreuth mit ſeinen Truppen ein. 


$. 12. Der rheiniſch-deutſche Hationalconvent in Aainz. 

Laut der oben erläuterten Wahlverordnung vom 10. Februar 
jollte der genannte Comvent fehon am 10. März 1793 feine Sitz— 
ungen zu Mainz eröffnen. Allein, wie wir ausführlic) gejehen 
haben, traten den ausgefchriebenen Wahlen mancherlei Hinderniffe ent- 
gegen, was namentlich in den meisten einzelnen Dörfern der Fall war. 
Es mußte vielfach gewarnt, gedroht, eingejchritten, gedrängt werben, 
bis die wenigen Wahlen zu Stande famen. Noch mehr Mühe aber 
foftete es, biß die einzelnen Abgeordneten zur Reife nach) Mainz bereit 
waren. Viele konnten gar nicht hiezu gebracht werden. So kam 
e3, daß, wie dev Vicepräfident Forfter ſich ausdrückte, „ver heiligſte 
Tag, den ganze Generationen mit Sehnfucht jo lange erwarteten 
und der Heil und Segen allen folgenden Generationen verkündet”, 
erjt am Sonntage, den 17. März, aufleuchtete. Nachdem Morgens 
um 8 Uhr ein feierliches Hochamt in der St. Peters-Kirche zu Mainz 
abgehalten war, verfanmelten ſich die 64 bereit3 eingetroffenen Ab— 
georbneten im deutſchen Haufe, in defjen Ritterſaale die Situngen 





355), Bericht des Affeffors Welſch aus Obermojchel vom 9. Juli 1793. 
Reichsarchiv. 3. A. Nr. 899. — Um bie Kriegsfoften zu beftreiten, war bie 
Zweibriider Regierung genöthiget, jchon am 16. Mai 1793 eine außerordentliche 
Steuer von 25,509 fl. auszufchreiben. — *24) Bericht von Engelbach. Reichs- 
archiv. Z. A. Nr. 889, 


Eröffnung des Nationalconvents zu Mainz. 295 


des Convents abgehalten wurden. Der Mainzer Zinngießer, Martin 
Edel, ein Greis von 82 Jahren, Hatte, als der Aeltejte, den Vorſitz, 
während die vier jüngiten Mitglieder — Anton Fuchs, 355) Joſeph 
Scylemmer, Ludwig Frank und Friedrich Gerhardi — das Sckre— 
tariat übernahmen. Die Vollmachten der einzelnen Abgeordneten 
— während der Sitzung kam noch Einer mehr zu denjelben — wurden 
unterfucht, der Eid geleiftet, treu zu ſeyn dem Volke und den Grund: 
ſätzen der Freiheit und Gleichheit, und die Pflicht ala Stellvertreter des 
Volkes gewiffenhaft zu erfüllen. Hierauf ward der Gonvent als con= 
ftituirt erklärt. Diefe Verhandlung dauerte bis nach zwölf Uhr. 
Nachmittagd um drei Uhr fegte man die Sitzung fort. Profeffor 
Hofmann wurde zum Präfidenten, Bibliothefar Forfter zum Vice- 
‚präfidenten, und bie fchon genannten vier jüngſten Mitgliever als Se— 
fretäre gewählt, und fohin alle Vorſtände der Verfammlung aus 
der Mitte der Mainzer Clubiſten erkoren. Hierauf fendete die Ver: 
ſammlung eine Deputation von ſechs Mitgliedern zu den noch in 
Mainz weilenden Pariſer Nationalconvent3-Comntjjären, um viefen 
für die durch die fränkische Republik dem rheinifch = deutfchen Wolfe 
gewährte Spuveränetät zu danken und derjelben ferneren Schuß zu 
erbitten. Inzwiſchen erjchten die Munizipalität, um dem eröffneten 
Convente im Sitzungsſaale feierlich zu huldigen. Diefer erklärte, 
daß die Abgeordneten des Volkes unverlegbar feyen und daher Keiner 
verjelben wegen feiner Aeußerungen belangt, oder, ohne vorherige 
Genehmigung der Verſammlung, in Verhaft genommen - werden 
könnte. 356) 

In Speyer beeilten fich weder der Munizipalvath, noch die beiden 
gewählten Abgeordneten, daß die Stadt in dem Convente vertreten 
werde. Schon untern 19. März erhielt Jener deßhalb „im Namen 
des fouveränen Volkes” von Dorfch, ald Präſidenten der allgemeinen 
Berwaltung, eine Aufforderung, die Gemwählten in den bereit? eröff- 
neten Nationalconvent zu fenden, mit dem Bemerken, daß. die Koften 


355), Diefer warb fpäter Notar in Edenkoben, von wo er fich jedoch flüchten 
mußte, um im Auslande unglücklich zu fterben. — **0) Klein a. ad. D. ©. 454. — 
Bom 4. bis 7. März war General Euftine in Paris, um wohl das Nähere in diefer 
Angelegenheit zur befpreden. Er fammelte bald im Elfaße eine Armee von 
80,000 Mann. An berfelben Zeit eilte ber kurpfälziſche Cabinets-Eurier Steibel 
nach Paris, um angeblich zu erwirken, daß ber dortige Nationalconvent bie 
Neutralität der Pfalz beffer beachte. Sch. M. S. 129. 
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berfelben nicht von den einzelnen Gemeinden, fondern vom ganzen 
Lande bezahlt werben. Jeder Abgeoronete hatte ein Tagegeld von 
5 Gulden 30 Kreuzer zu beziehen. In Speyer, wo man jeden Tag 
das Nahen ver deutjchen Truppen hoffte, zögerte die Munizipalität mit 
der Antwort. Erſt am 27. März erwieberte diejelbe: „Die Des 
putirten ber Stabt zum Nationalconvente würden in der beſtimmten 
Friſt zu Mainz erfchienen ſeyn, wenn nicht bisher täglich ſolche 
Hinderniffe eingetreten wären, wodurch ihre Abreife unmöglich ge: 
macht wurde. Der Bürger Reiffinger bat, nach feiner von den hier 
geweſenen Commiſſären der vollitredenden Gewalt erhaltenen Bes 
auftragung, bisher auf dem Lande mit Einrichtung dev neuen Mu- 
nizipalitäten viele Gejchäfte gehabt. Eben jo war auch der andere 
Bürger Fabricius bei dem Billetenamte fortwährend in Anſpruch 
genommen. Erſt mit dem Ende der laufenden Woche kann hiebei 
deſſen Stellverteter einſtehen, weil diefer jett noch bei den Rheins 
befeftigungen täglich befchäftigt ift.“ 2c. 2. Dem wurde beige: 
fügt, daß jedoch gleich nach Ditern die beiden Abgeordneten in Mainz 
eintveffen werden. Doch am Dfterfamftage noch jtellte Fabricius, 
welcher leicht erkannte, „daß mit dem Nufe nach Mainz nicht nur 
die unbedingte Forderung einer gänglichen Aufopferung feiner Ruhe 
und Gefundheit, vie durch bisherige Stürme ſchon fo hart gelitten 
bat, jondern auch bei dermaliger Lage große Gefahrer von man 
cherlei Art, über deren Daſeyn er ich für jegt wohl nicht weiter 
herauslaſſen Eonnte, verbunden jenen“, folche Bedingungen bezüglich 
feines Eintrittes in den Convent an die Munizipalität, worauf diefe 
kaum hätte eingehen können, 357) wenn dieß auch nicht durch die 
herannahenden Preußen und Defterreicher vereitelt worden wäre. 
Die Abweienheit der Speyerer Abgeordneten und der Vertreter aus 
den meiſten andern Städten und Dörfern unferer jeßigen Rheinpfalz — 
es waren in Allen nicht Hundert Deputirte in Mainz verfanmelt 
— hinderte die dortigen Parteigänger, an deren Spige die Lenker 
der lubiften, Dorsch, Wedekind, Metternich, Hofmann und Forfter 
ftanden, nicht, in größter Eilfertigkeit die rückſichtsloſeſten und tief 


5. Dazu gehörte unter Anderm, daß ihm und den Seinigen die Ent- 
ſchädigung für alle Verlufte, Die er etwa wegen dieſer Sendung als Volls— 
abgeorbneter zu erleiten haben dürfte, von der Stadt el werben follte. 
Stabtarhiv, Nr. 147, 
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eingreifendften Beſchlüſſe zu fallen. Dazu gehörte das Dekret vom 
18. März. Diefes beftimmte: Art. 1. Der ganze Strid Landes 
von Landau bis Bingen, welches Deputirte zu diefem Convente 
jchiekt,359) foll von jegt an einen freien, unabhängigen, unzer— 
trennlichen Staat ausmachen, der gemeinjchaftlichen, auf Frei— 
heit und Gleichheit gegründeten Gefegen gehorcht. Art. 2. Der 
einzige vechtmäßige Souverän dieſes Staates, nämlich das freie 
Volk, erklärt durch die Stimme feiner Stellvertreter allen Zuſam— 
menhang mit dem deutjchen Kaiſer und Reiche für aufgehoben. 
Art. 3. Der Kurfürjt von Mainz, der Fürſt von Worms, der 
Fürft von Speyer, die Fürften von Nafjau:Weilburg und Ufingen, 
der Markgraf von Baden, der Fürſt (?) von Sam, die Wild: und 
Nheingrafen von Stein und Grumbach, der Fürjt von Leiningen- 
Dürkheim, der Graf von Falkenſtein, die Grafen von Leiningen- 
Weſterburg, Dahsburg und Guntersblum, die Grafen (?) von 
Löwenhaupt und Manderjcheid, die Grafen (?) von Wartenberg, 
Degenfeld, Sickingen, Hallberg, die Freiherrn von Dalberg, die 
reichsftädtifchen Gewalten zu Worms und zu Speyer, die Reichs— 
ritterichaft, alle deutjche Reichsſtände und deren Vaſallen, wie auch 
alle mit der Volksſouveränetät unverträglichen, weltlichen und geift- 
lichen Körperjchaften, werden aller ihrer Anfprüche auf dieſen Staat, 
oder dejjen Theile verluftig erklärt und alle ihre durch Ufurpation 
angemaßten Souveränetätßrechte find auf ewig erlofchen. 36%) Art. 
4. Gegen alle und jeden der im vorigen Artikel benannten, unrecht: 
mäßigen Gewalthaber, fall fie ji auf dev Behauptung ihrer ver: 
meintlichen Rechte und Anfprüche in diefen Ländern, wo nur die 
Rechte freier und gleicher Bürger gelten, betreten liegen, fo wie auch 


ss) Da gemäß ber Wahlordnung vom 10. Febr. jede Gemeinde von Landau 
bis an die Mofel wählen follte, diefes Dekret aber nur das Land bis Bingen 
umfaßt, jo jheinen auch mur aue biefem Gebiete Abgeordnete erjchienen zu 
ſeyn. Die Franzoſen hatten zwar aud das Herzogthum Zmeibrüden befekt, 
e8 war aber deſſen hier feine Meldung gemacht, denn es follte fpäter ein be» 
jonderes Departement bilden. Die Franzofen am Rheinftrome. Heft II. ©. 234. 
— 390, Wie erfihtlih, wurden zum neuen Staate nicht beigegogen die fur- 
pfälzifchen, herzoglich-zweibrädischen, heſſen-darmſtädtiſchen linksrheiniſchen Be- 
figungen, doch nicht weil deren Filrften die Neutralität mit Frankreich abge- 
fchlofjen Hatten, denn nod andere Fürften, deren Befigungen man beizog, 
waren neutral, ſondern weil man dadurch jene mächtigeren Gebieter von ber 
deutſchen Sache noch trennen und fie baber nicht beleidigen wollte. 
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gegen ihre Unterhändler und HelferShelfer, wird die Todes— 
ftrafe erkannt. Art. 5. Gegenwärtiges Dekret foll fogleich gedruckt 
an alle Munizipafitäten gefchieft, allenthalben angeheftet und feierlich 
bekannt gemacht werden.” 361) Während dieſes blutdürftige Dekret 
auggefertigt wurde, verfündeten 30 Kanonenſchüſſe das hohe Glück 
de3 neuen Freiftaated. Sofort traten die franzöfifchen Commiſſäre 
Merlin, Haugmann, Reubel und der General Cüftine mit feinem zahl: 
reichen Stabe in den Situngsfaal des Convents, beglückwünſchten, 
umarınten und küßten den VBorfitenden und befiegelten in begeifterter 
Aniprache die neue Bruderſchaft. AS ſich die Franzofen entfernt 
hatten, umarmten fich auch die einzelnen Abgeordneten, während bie 
Muſik ertönte und der Kanonendonner abermals ericholl, und priefen 
fich glücklich, eine fo herrliche That vollbracht zu haben! 

An den nächftfolgenden Tagen wurden die Fragen berathen 
und beiprochen: 1) Soll Mainz mit dem beitimmten Ländergebiete 
einen Für ſich beſtehenden Freiftaat Hilden? 2) Oder foll diefer 
neue Freiftaat durch ein Bündniß ſich unter den Schuß von Frank: 
reich ftellen? Oper joll endlich 3) der neue Staat die franzöfijche 
Republik bitten, fich in dieſelbe einyerleiben zu dürfen ? Nach langen 
und heftigen Reden wurde auf allgemeine? Verlangen am 21. März 
diefe Berathung beendet und die Bejahung der legten Frage auf den 
Antrag des Elubiften Metternich von den anweſenden 98 Abgeoroneten 
bejchlofien. Dieſer Beichluß erhielt, wie es ſich von jelbjt verfteht, 
ben ganzen Beifall der franzöfifchen Commiffäre, denen er alsbald 
hinterbracht wurde. Einer derjelben erbot ſich jogar, die Abgeordneten 
des rheiniſch-deutſchen Nationalconvents, welche diefen Beſchluß mit 
einer Adreſſe nach Paris verbringen dürften, dahin zu geleiten. 
Sohin wurde das bezügliche Dekret noch am 21. März ausgefer— 
tige. Es lautet: 








20) Klein a. a. O. ©. 459. Dasfelbe war unterzeichnet von Präfiden- 
ten des Konvents, J. A. Hofmann und den Sefretären Gerharbi und Frank, 
— In Speyer wurde biefes Dekret erft am 27. März in der Mumizipalitäts- 
Situng verlefen. Stadtarhiv. Nr. 147. „Linterbeffen, ſchreibt ein wohlerfah- 
rener, freifinmiger Zeitgenoffe, werben, wie ich hoffe, meine Pefer fo viel ver- 
fihert feyn, daß diefes famoſe und infame Dekret nicht das Werk unjerer 
guten Landsleute, der Rheinländer, jondern der Franzojen ift, zu deren 
Diftatorsipradhe jene mit den Köpfen — nidten”... „Sat nıan wohl je, fo 
lange die Welt fieht, eine ſolchẽ Poſſe erlebt?" Die Franzoſen am Rhein— 
firome. 1794. Heft IL. ©. 285. 
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„Nachdem der rheinifch-deutfche Nationalconvent in Erwägung 
gezogen, daß die unter dem 18. März vefretirte Abhängigkeit de? 
neuen, zwifchen Landau und Bingen am Rheine gelegenen, deutſchen 
Freiftaates nur unter dem Schute der Frankenrepublik und mit 
Hilfe ihrer fiegreichen Waffen errungen werben fonnte, und daß alfe 
Bande der Freundfchaft, der Dankbarkeit und des wahren gegen- 
jeitigen Vortheils beide Nationen zu einer brüderlichen und. unger: 
trennlichen. Vereinigung auffordern, fo befretirt derſelbe einmüthig: 
daß das rheiniſch-deutſche freie Volk (2?) die Einverleibung in bie. 
fränfische Republif wolle und bei derfelben darum anhalte, und daß 
zu dem Ende eine Deputation aus der Mitte dieſes vheinifch-deutfchen 
Nationalconwent3 ernannt werden folle, um diefen Wunſch dem 
fräukiſchen Nationalconvente vorzutragen.* 362) Am folgenden Tage 
wurde die fragliche Deputation gewählt. Die Mehrzahl der Stim— 

men erhielt der PVicepräfident des Nationalconvents Forſter, der 
Mainzer Kaufmann Patocki und der fchon obengenannte Adam Lur. 
Die Verfammlung hatte beichloffen, daß die Gewählten nicht cher 
nach Paris reifen follten, al3 bis auch die Abgeordneten von Speyer, 
die noch nicht eingetvofien waren, angekommen jeyen und das Ber: 
einigungsdekret ımterzeichnet hätten. Forſter wußte jedoch dieſen 
Beſchluß bald wieder rückgängig zu machen. Er entwarf ſofort die 
Adreffe an den Pariſer Convent. Sie wurde am 24. März in der 
Sitzung verlefen, genehmiget und von allen Anwefenden unterjchrieben. 
Schon am folgenden Tage reifte die Deputation in Begleitung des 
Commiſſärs Haußmann damit freudig nach Paris ab, um eines 
der jchönften Gebiete des deutſchen Reich ſchmählich zu verrathen. 368) 


302) Das Delret ift unterzeichnet vom Präfidenten A. 3. Hofmann und 
den Sekretären Franf und Schlemmer. Klein .a.D. S. 464. — *") Der 
erfte Sat dieſer Abrefje lautet alfo: „Nicht den Sturz eines einzelnen Des- 
poten verfündigen wir euch heute; das rheiniſch⸗-deutſche Volk ‚hat die foge- 
nannten Throne zwanzig Heiner Tyrannen, die allenah Menſchenblut bürfteten, 
alle vom Schweiße der Armen und Elenden ſich mäfteten, auf einmal nieber- 
geworfen”. ꝛc. ꝛe. Siehe biefelbe bei Klein a.a.D. &. 466. Kein Deutjcher, 
in bem noch ein Funfe von Gefühl flir beutiche Ehre und Treue glimmt, 
kann diefelbe ohne bie tieffte und gerechtefte Entrüftung Iefen. Auf den Char—⸗ 
freitag, den 29. März, kam Korfter mit feinen Genoffen in Baris an. Am 
folgenden Tage übergab er dem dortigen Convente in Öffentlicher Sitzung bie 
Adreſſe. Sie wurde natürlich mit Beifall aufgenommen. Der Conventspräfident 
ertheilte den Mainzern den republikaniſchen Bruderkuß. Forſter lernte in Paris 


300 IV. Abſchnitt. 8. 12, 


Die nächſten Verhandlungen im rheinifchedeutfchen Eonvente zu 
Mainz betrafen befonders die Frage, welche Maßregeln gegen jene 
Einwohner des jungen Freiſtaates zwifchen der Queich und ber 
Nahe zu ergreifen feyen, welche noch nicht den worgefchriebenen Eid 
der Freiheit und Gleichheit geſchworen hatten? Es wurden hierbei 
von den Mainzer Clubiften im Convente Reden gehalten und An: 
träge gejtellt, welche in Nichts der Nuchlofigkeit und Raubfucht der 
Parifer Häuptlinge nachftanden. Empörend und graufam ift das 
Dekret, welches endlich am 27. März, nad) mehrtägigen, heftigen 
Debatten bezüglich der Nichtichwörenden, ihrer Familien und ihrer 
Güter, zu Stande kam. Die Hauptartikeln dezfelben lauten: Alle 


bie Häuptlinge des Convents in einem foldhen Lichte erkennen, baf er ihr 
Thum und Paffen bald auf das Gründlichſte verabfcheute, wie aus feinen bort ger 
ſchriebenen Briefen fattjam erhellt. Er fiechte allmählig am Körper und Geifte 
bin und ftarb am 12. Yan, 179. Schon am 4. Dec. 1793 war das Haupt 
feines Begleiters Adam fur unter dem Fallbeile in Paris gefallen. — Bereits 
am 30. März und 9. April 1793 erflärte der Nationalconvent in Paris bie 
Bereinigung der Städte Mainz, Worms sc. nebft 81 anderen, zwiſchen ber 
Nahe und Queich gelegenen Gemeinden, als unzertrennliche Theile ber 
franzöfifhen Republit: „La convention natinnale, apres avoir entendu 
l’adresse à elle prösentee, au nom des peuples libres de la Germanie, 
par les deputes de la convention nationale, seant à Mayence; vu aussi 
le decret rendu le 21 du present mois par la même convention, tendant 
a obtenir la r&union ä la republique francaise,. de toutes les villes et 
communes qu’elle reprösente, declare, au nom du peuple frangais, qu’elle 
accepte ce vu librement &mis; et en consequence decrete que les villes 
et communes de Mayence, Worms, Durckheim, Grunstadt, Fussgönheim, 
Altleiningen, Kalkofen, Imsbach, Horingen, Oberlustadt, Karlsberg, Duden- 
hofen, Ilbesheim, Obrigheim, Rudolphskirchen, Herdlingshausen (?), Mul- 
heim, Niederlustadt, Essingen, Schenborn, Rossbach, Kolgenstein, Heides- 
heim, Wartenberg, Altdorf (?), Wollmesheim (?), Niederhochstadt, Landstuhl, 
Finkenbach, Arzheim (?), Schweisweiler, Bobenheim, Mertesheim, Gross- 
bockenheim, Lohnsfeld, Rugheim, Sembach, Münchweiler, Neuhemsbach 
ete. etc. font partie integrante de la Republique.“ Collection complete 
des lois etc, par J. B. Duvergier. Tome V. p. 286. Hieraus ift zu ent- 
nehmen, welche Gemeinden ber jeßigen Rheinpfalz Abgeordnete nah Mainz 
gejender hatten. Die Namen biefer Abgeordneten hat man noch nicht aufge- 
funden. Die Protokolle des Mainzer Convents vom 17. bis 31. März 1793 find 
noh auf ber Mainzer Stabtbibliothet vorhanden. — Die andern, nicht 
zur jetzigen Rheinpfalz gehörigen Orte, find bier nicht beigejegt. Diefe ver- 
einigten Stäbte und Dörfer wurden noch feinem befonderen Departemente 
beigezählt. 


Dekrete vom 27. und 28, März 1793, 301 


diejenigen, welche innerhalb dreier Tage, vom Tage der Befannt- 
machung dieſes Dekretes gerechnet, den vorgejchriebenen Bürgereid 
nicht Teijten, follen nebjt ihren Familien außer Landes gebracht wer- 
den. Zu diefem Eide follen auch die Wittwen und Töchter der 
Adeligen, nach vorhergegangener jchriftlicher Entjagung ihrer Frei- 
heiten, jo wie alle Fremde, die in dem Lande verbleiben wollen, an- 
gehalten werben. Alle diejenigen, welche nicht ſchwören, follen, wenn 
fie zu Arbeiten und Kriegsdienſten fähig find, in dag Innere Frank: 
reichs, die Andern über den Rhein gebracht werben. Das be: 
wegliche und unbewegliche Vermögen derer, welche den Eid ver- 
weigern,, ſoll jogleih in Bejchlag genommen, und wenn fie nad, 
dreitägiger, weiterer Friſt noch wiberfpenftig verbleiben, find fie nicht 
allein ihres ganzen Vermögens, fondern auch aller Anjprüche auf 
Bürgerrechte für immer verluftig. Wer von biefem mit Beichlag 
belegten Vermögen etwas verheimlicht oder verbringt, oder hierzu be- 
hilflich ift, hat die Strafe der Beichlagnahme jeines eigenen Vermögens 
zu erwarten. Die Frau, welche wegen Verweigerung der Eidegleiftung 
ihres Mannes von demjelben wünfcht gejchieden zu ſeyn, behält dag 
Eigenthum und den Genuß des ihr zuftehenden Vermögend. Dep: 
gleichen die Söhne der Ausgewiejenen, welche 21 Jahre zählen und 
den fraglichen Eid jchwören. Die übrigen Kinder derfelben von 14 
bis 21 Jahren dürfen im Lande verbleiben, wenn fie fich ſelbſt zu 
ernähren im Stande find. Bei cerlangter Gropjährigkeit und ge 
leijtetem Eide erhalten fie dann ihren Antheil am älterlichen Ber: 
mögen zurüf. Zum Vollzuge diefes Dekret? wird ein Commifjär 
aus der Mitte de Convents ernannt, 964) 

Nicht minder empörend und graujfam war das Dekret, welches 
der vheinijchedeutjche Nationaleonvent am darauf folgenden Tage be 
züglich der Emigranten erlafjen hatte. Zu dejjen Hauptbeftimmungen 
gehören folgende; Für. Emigranten werben alle Perſonen beiverlei 
Geſchlechtes erflärt, welche vor dem Einzuge der Neufranken in 
Deutjchland, in dem zwifchen der Queich und Nahe gelegenen Lande 
entweder mit Haus und Gütern anſäſſig waren, oder irgend ein 
Gewerbe trieben, oder eine geiftliche oder weltliche Stelle bekleideten, 


304) Bolftändiger Abbrud und deffallfige Berhandlungen bei Klein a. 
a. D. ©. 469. Siehe auch deffen Schrift: „G. Forfters legte Handlung in 
Mainz.” 1863. ©. 6. 
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und fich jet außerhalb desſelben entfernt haben. Alle diefe haben 
ſich immerhalb drei Wochen, bei Verfufte ihres Vermögens, in dem 
Orte, wo fie früher jeßhaft oder wohnhaft ware, zurückzubegeben, 
und ben vorgefchriebenen Eid zu leijten, beziehungsweiſe auch auf 
ihre früher bejefienen Privilegien zu verzichten. - Von diefer Wohl- 
that find jedoch Alle ausgeſchloſſen, von welchen bekannt ijt, daß 
fie den Feinden des neuen Freiſtaates, oder der mit ihm verjchwilter- 
ten Frankenrepublik mit Math und That beigeftanden find, oder 
noch wirklich beiftchen. Allen Bewohnern des neuen Freiſtaates 
wird bei Strafe. der Landesverweilung umd Einziehung ihres Ver— 
mögen unterjagt, mit den Ausgewanderten. den geringiten, Berfehr 
zu unterhalten, oder fie mit Habe und Gut zu unterftügen, ihnen 
etwas abzufaufen oder von ihrem Eigenthume etwas zu verheim- 
lichen. Wer feit dem Eintritte der Neufranfen emigrirt und erportirt 
- wurde und nachher gegen den bieffeitigen Freiſtaat oder gegen bie 

Frankenrepublik die Waffen ergriffen hat, ſoll mit der Todesitrafe 
belegt werben. 365) : 

So wagte es ein kleines zuſammengewürfeltes Häuflein von 
faum hundert Parteigängern, das jich noch in den legten Tagen aus 
Furcht wor ben mäherrüdenden Deutjchen vermindert hatte, 366) 
über die Freiheit und dag Vermögen, über dag Glück und das Leben 
von mehr ald 300,000 Einwohnern, im Namen des Volkes, voll Selbit- 
jucht und Ehrgeiz, zu verfügen! Der Eonvent hielt auf Ofterfonntag 
Nachmittags 4 Uhr feine letzte Situng, in welcher ev zur Verwaltung 
des meugegründeten, rheiniſch-deutſchen Freiftant3 eine neue Ad— 
miniftration von achtzehn Mitgliedern anfgejtellt hat, um den Voll- 
zug feiner Befchlüffe zu verwirklichen und zu handhaben. 867) 

Zum Glüde für die meilten Bewohner des nenerrichteten Frei— 


65) Klein a. a. DO, S. 471. — °°) Am DOfterfamftage waren 12 Abge⸗ 
ordnete von Mainz abgereift, darunter die eifrigften Clubiften, mie Dorſch, 
Wedekind, Blau, Blefmann. ꝛc. Auch die Deputirien bes Parifer Convents 
waren bereits abgezogen. Dorſch hatte fih dem Merlin angeblich als Doll- 
meticher angeichlofjen, wurbe aber mit biefem von ben Preußen bei Alsbeim 
wieder nach Mainz zurückgeſcheucht. — 39) Die Wahl diefer Mitglieder war 
dem Präfidenten des Convents liberlaffen. Unter dieſen waren außer dem ges 
nannten Präfidenten: Stepban Loewer, Friedr. Joh. Stumme, Karl Booft, 
Matth. Metternich, Anguſt Moßdorf, Karl Parcus, Heinr. Clauſtus, Samuel 
Köfter, Anton Fuchs, Adam Caprano, Gerwin Schweilard, Joſ. Schlemmer. 
x. Klein a. a. O ©, 479. 
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ftaates naheten fich die deutſchen Truppen fo ſchnell diefem Gebiete 
und verjcheuchten die Neufranken jo tapfer aus demjelben, daß die 
von dem rheiniſch-deutſchen Nationalconvente aufgeftellte, neue Ver: 
waltungsbehörde feine Zeit mehr fand, die erlafjenen Dekrete in 
Vollzug zu ſetzen. Doc hatte man fich ſehr beeilt, dieß ohne jeg— 
liche Verzögerung zu thun. Sp wurde bag Dekret vom 23. März, 
welches verfügte, dag Vermögen aller zu dem Hofe der entjeßten 
Fürften, Grafen oder Edelleute gehörigen Perfonen, wie auch aller 
geiftlfichen und weltlichen Körperfchaften, welche nicht auf der Stelle 
den vorgefchriebenen Eid Teiften, einzuzichen, noch an demfelben Tage 
von dem Präfldenten Dorſch an die Munizipalität zu Speyer gefendet 
und ihr unter eigener Verantwortlichkeit deſſen alsbaldiger Vollzug auf: 
getragen. Auf Weifung des Commiffärs Peterjen vom 18, desjelben 
waren bereit3 zwei Munizipalräthe mit einem Schreiber beauftragt, 
in den drei Gollegiatitiftern, in den Wohnungen der Stiftöherren 
und in den Klöftern alle Mobilien der Geflüchteten genau aufzu= 
nehmen, was fie auch am 20. bis 23. März vollzogen. 365) Die 
anweſenden Bedienten, Verwandten und Haushälterinnen und die 
Glöckner der Kirchen mußten Handgelöbnig ablegen, dag Borfindliche 
gewifjenhaft anzugeben. Zwei andere Munizipalräthe mit einem 
Schreiber waren angerwiefen, Gleiches in den Wohnungen ber ges 
ſammten Domgeijtlichfeit vorzunehmen. 36%) Noch an den zwei leiten 
Tagen der Charwoche waren fie hiermit befchäftiget. Auf dag Oſter— 
feit rückten die Deutjchen wieder in Speyer ein und unterbrachen 
den weiteren Vollzug der bemelveten Dekrete. 





ss, Dieje waren: ©. F. Ußlaub, Joh. H. Rübjamen und Job. Heinr. 
Welker als Schreiber. Schon am 7. März 1793 hatte Konrad Yobauer auf 
Weifung des Commiffärs Peterfen alle Möbeln und Geräthſchaften, melde 
noch in den Häufern der geflüchteten Geiftlichen in Speyer vorhanden waren, 
unter Siegel gelegt. — °*) Nämlich: Joh. Schwankhardt, Chriſtoph Lobauer, 
®. 3. Deines als Schreiber. Die Berzeichniffe der obfiguirten Fabrniffe 
find noch vorhanden nebſt den Erklärungen ber Mütter, Schweftern und 
Hausbälterinnen ber abwejenden Geiftlichen. Die Mohmungen der Dom- 
capitulare v. Mirbach, v. Hoensbröd, v. Beroldingen, waren mit Soldaten 
belegt. Das Hans bes Älteren v. Bersldingen ward von bem Spitaldireftor 
bewohnt. Die Domdechanei war noch am Reihlichften möblirt. Der Dom- 
probft hatte bier feine Haushaltung, daher nur weniges Fahrniß in feinem 
Haufe vorgefunden wurde, Stabtardiv. 
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Fünfter Abfdnitt. 


Wiedereroberung und Bertheidigung der Rheinlande durch 
die Berbündeten 1793. 





$. 1. Verſcheuchung der Sranzofen von der Hahe bis zur Aueid). 


Die revolutionären Vorgänge in Mainz, die Beſchlüſſe des 
dortigen rheiniſch-deutſchen Nationalconvent3, machten in ganz 
Deutjchland mit Necht das größte Auffehen. Alles mahnte und 
drängte, die Waffen mit Kraft und Einigfeit gegen bie zügellofe frän- 
kiſche Republik ohne Verzug zu ergreifen. Der Kaifer und der König 
von Preußen vermehrten ihre Truppen am Ober- und Niederrheine. 
Das deutjche Reich ſammelte die Kreiscontingente gegen den ge- 
meinjchaftlichen Feind. An dem Nieverrheine ward ver Kampf er- 
Öffnet. Der dortige kaiſerliche Oberbefehlshaber, Prinz von Sachſen— 
Coburg, überfiel die Franzojen am 1. März 1793 bei Aldenhoven, 
vertrieb fie aug Aachen, nöthigte fie zur Räumung von Maftridy, 
zur Üebergabe von Küttich, blieb Sieger in dem Haupttreffen bei 
Neerwinden am 8. März So wurden die Republifaner in Bälde 
wieder aus Belgien, welches fie am Schluffe des vorjährigen Feld: 
zuge erobert hatten, ruhmvoll verjcheucht. Nach dem von den ver: 
bündeten Mächten zu Frankfurt entworfenen Kriegplane jollte nun— 
mehr die preußische Armee, von ſächſiſchen und heſſiſchen Truppen 
unterftüßt, unter dem Befehle des Herzogs von Braunfchweig den 
Rhein zwiſchen Bacherach und Rheinfels überjchreiten, die Fran— 
zojen aus ihren verſchanzten Stelfungen bei Bingen und Kreuznach 
vertreiben, über den Hundsrüc gegen Lautern und Zweibrücken, 
und über den Alzeier Gau gegen Worms und Frankenthal vor— 
dringen, um die Feinde von Mainz abzujchneiden. Graf v. Wurmfer 
jollte dagegen mit feinen 20,000 Dejterreichern, 6,000 Condeer und 
etwa 7,000 ſchwäbiſchen Kreistruppen bei Mannheim und Ketjch 
den Rhein überjegen, die gefchlagenen Nepublifaner gegen bie 
Preußen hindrücken, und fie dann bis hinter die Weiffenburger Linien 
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zurliehtverfen. Die Wievereroberung vor Mainz war’ für die Ver- 
bündeten die nächite Aufgabe des Feldzuges. 370) 

Güftine Hatte diefe Feſtung mit 22,000 Mann befeht, wohl 
mit allen Kriegsbedürfniſſen verſehen, und das linke Rheinufer von 
Mainz bis nach Germersheim hin außerordentlich verſchanzt. Die 
Rheinſchanze bei Mannheim hatte General Mounnier mit 14,000 Mann 
zu beobachten, während Houchard mit feiner Divifion in einer ver: 
Ihanzten Stellung bei Kreuznach lagerte, und Neuwinger mit einer 
fchwächeren Abtheilung in und um. Bingen die Verbündeten er: 
wartete. Die franzöſiſche Mofelarmee, 25,000 Mann ftark, nach 
Beurnonville's Ernennung zum Kriegsminiſter von dem Generale 
Kgneville befehligt, hinter der Saar lagernd, hatte ſeit den erſten 
Tagen des Februar ſich gegen das Zweibrücker Gebiet in Bewegung 
geſetzt. Bisher war dieſes Herzogthum von den Kriegsübeln befreit. 
Durch die von den Franzoſen zugeſicherte Neutralität wähnte ſich auch 
der Herzog, welcher auf dem Karlsberge wohnte, noch immer geſichert. 
Dod am 6. Februar rückte die fogenannte Legion Kellermann von 
Saarbrücden feindlic heran. An den zwei folgenden Tagen ‚plün- 
derie dieſe verwilderte Schaar, welche fi auch zu Saarbrücken 
mancherlei Unfuge und Diebereien erlaubt Hatte, 371) dag Dorf 
Haffel, ein Beſitzthum des herzoglichen Minifterd v. Eſebeck. Am 
9. Februar rücten gegen 7,000 franzöfifche Nationalgarden unter 
dern. Befehle des Divifionsgenerald Deftournelles gegen Zweibrüden 
vor. Noch an demjelben Abende wurde der Herzog Karl, wie wir 
ſchon -gehört haben, gewarnt, da es auf feine Gefangennehmung 
abgefehen fei. Ohne Zögern Tieß der Herzog feine Wagen befpan- 
nen und flüchtete fich Nachts gegen eilf Uhr mit feiner Gemahlin 
und einigen Getreuen auf dunfelem Waldwege nach Kaiſerslautern 
und von da weiter nach Mannheim. 372) Die Borhut der Fran- 


70) Der franzäfifche Freiheitsfrieg. Th. I. S. 72. — ?”') U. Köliner’s 
Geh. von Saarbrüden.. B. J. S. 432. — 2) Bericht aus Mannheim 
vom 11. Februar 1793. — „Am 10. Februar traf der Herzog Karl von Zwei- 
brücken in Mannheim ein. Wenn derſelbe fih uur noh 10 Minuten länger 
auf dem Karläberge verweilt hätte, jo wäre berfelbe den Franzoſen in bie 
Hände gefallen. Außer einigem Silber und 80 Pferden hat er nichts mehr 
retten können. Das Schloß auf dem Karlsberge ift bereits ganz verwüſtet. 
Außer einigen Verſuchen der. Franzoſen, die fie vergebens machten, bei Lam⸗ 
bertheim den Rhein zu Überjegen, ift auf jemer Seite nichts Wichtiges vor- 
gefallen“. ac. Schreiben des Freiheren v, Wrede an ben Speyerer Fürft- 
20 
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zoſen, vorm: General Landremont geführt, kam noch in ‚jener Nacht 
auf den Karlsberg, entwaffuete daſelbſt, wie in Zweibrügen, alle 
hexzogliche Soldaten. Die hergoglichen Pferde ſammt Geſchirre und 
Wagen, welche nicht geflüchtet waren, wurden abgeführt, und das 
herrliche Schloß arg perwüſtet. Die Gefangenen wurden in Frei— 
‚heit geſetzt, in der ganzen Umgegend aber Lieferungen ausgeſchrieben 
amd theilweiſe expreßt. 37?) Noch am 18. Februar hatte per General 


biſchof ans. Mannheim vom 12. Feb. 1798. Karlsx. Archiv. S. A. — ‚Gegen 
Ende biejes Monats befand fi Freiherr ». Wrede mit dem Pfalzgraſen Ma- 
ximilian im Hauptquartiere des Könige von Preußen zu Frankfurt. Ben bert 
ſchrieb derſelbe am 27. Februar dem genannten Fürſtbiſchofe: „Der Ope⸗ 
rations-Plan ſcheint mir, meinen geringen Einfihten nah, wohl überbaght 
and von den Taiferlihen Generälen Coburg, Hohenlohe und Wurmfer ein- 
ſtimmig gemaht zu ſeyn. Da biefelben dermalen allein und prinzipaliter 
agiren, jo mußte natürlich Preußen and) darin, wo es Anſtände hatte, nach⸗ 

geben. Man ift Übrigens von Seiten ber alliixten Mächte noch gar nicht 
mit dem Benehmen des Kurfürften — Karl Theodor — zufrieben und will 
ihm feine Neutralität entgelten laſſen. Sogar ben vortrefflihen Herzog — 
von Zweibriiden — hatte man übel deßwegen anfehen wollen. Alleinich glaube 
bag man bemfelben — ausgenommen fein zu lauges Verweilen auf dem Karls⸗ 
berge — nichts mehr zu Laſt Ieget. — Geftern wurde ber junge Eifemeyer, 
welcher Mainz mit verkauft haben foll, eingebradht. Er wird vermuthlich in 
einigen Tagen bie Ehre haben, zu bangen. — Die hier anwejeuben preuß- 

iſchen Generäle, Minifter und hauptſächlich die auswärtigen Gefanbten, wollen 
immer noch ben Herzog von Braunſchweig vielfältiger Verzögerungen und 
veranlaßter Irrungen beſchuldigen. Defto mehr aber lobt man den König.“ 
Am 6. März jhrieb derſelbe abermals aus Heidelberg; „Die Preußen 
zaubern immer noch und halten unſern vortrefflichen Grafen v. Wurmfer auf 
in feinem Vorhaben. Dennoch werden nur wenige Tage mehr in Ruhe zu- 
gebradht werben”. Am 25. besfelben ſchrieb er wiederholt an den Speyerer 
Fürſtbiſchof aus Heidelberg: „Graf v. Wurmjer befteht auf dem Mebergange 
Über die Mannheimer Rheinbrücke, weßwegen er dem Herrn Minifter v. Obern- 
borff eine Note übergeben und 4000 Mann von ber Mannheimer Garnifon 
verlaugt bat. Der Minifter antwortete, daß er höchſten Ortes — in Mün- 
hen — anfragen müſſe. Ich bin hier fchon mehrere Tage mit Bovbereitungen 
zum Uebergauge heishäftiget. Ich habe hereits 100 große Nächen beifam- 
mem". ac. ac. Karlsr. Archiv. ©. U. Graf v. Wurmjer hatte damals fein 
Quarxtier in Heibekberg beider exſt lürzlich verwittweten Mutter bes TFrei- 
herrn v. Wrede. — #?) Hierüber haben wir folgende Nachrichten aus Mod- 
alben: Am 10. uud 11. Feb. 1793 vüdte der Divifionsgeneral ber Moſel⸗ 
armee, Defkournelles, im Zweibrüdiicpen ein. Alsbalb wurden von dem Be- 
neralinjpector der Lebeusmitteln, Tiſſet, und von dem Juſpector ber. Pilege, 
Guerinenu, an hie umliegenden Aemter nerjchiebene Requiſitionen geſtallg. 
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Landremont, biöheriger Commandant in Saarbrücken, fein Otertier 
auf dem Karlsberge. 

Das ſiegreiche Vorbringen bet kalſerlichen Armee in ben Nie 
derlanden bejtimmte auch die Armee der Verbündeten, am Ober: 
vheine den Feldzug zu beginnen. Da der Kurfürft von der Pfalz 
den Verbündeten richt geftattete, ben Rhein bei feiner Feſtung Manti— 
heim zu ürberfchreiten, fo wurde vom König von Preußen die Ge— 
gend Bachetach beſtimmt, wo feine Truppen am 25. bi8 27. März 
beit Strom überfeßen follten. 874) Der Obrift Szekely warb ar: 
gewieſen, mit etwa eilf Hundert Mann letter Truppen ſchon früher 
afzubrechen, um ben Hundsrücken zu beöbathten. Die Generäfe 
v. Romberg und v. Köhler hatten ihn von Coblenz ans mit ihren 
Schäaren zu unterſtützen. Schon am 9. Mätz fand Szekely auf bem 
Tinten Aheinufer bei St. Goar. Am 14. März war er bis nad) Stront: 


Erferer verlangte am 18. Februar vom badiſchen Amte Grävenfteim, untet 
Androhung militäriicher Verfolgung, 100 Säcke Waizen; ber Zweite aber am 
folgenden Tage 800 Ranzionen Heu und eben ſo viel Stroh, jede Ranzion 
zu 20 Pfund, und 20 Säde Hafer. Franzöſiſche Reiter Überbradten biefe 
Befehle am 15. besjelben nach Rodalben. Mach längeren Verhandlungen be 
feiebigte- mon bie Commiſſäre mit 100 alter Hafer, 201 Gentnet Heu und 
100 Bund Stroh, was ohne Fuhrlohn 1031 fl. foftete. Die erſten frangdr 
ſiſchen Soldaten, welde in Rodalben am 9. auf den 10. März Übernachteten, 
waren 36 Mann vom ehemaligen Regimente „Naffan“ mit einem beutjchen 
Offiziere und der Negimentsfätteiverei, die ſich aber gut benahmen. Am 3, 
April waren etwa 800 franzöſiſche Flüchtlinge im Aumatſche, welche die Eins 
wohner in großen Schreden fegten. In allen Dörfern wurde Sturm ge 
läutet, weßhalb die gefürchtete Schaar bei Horbach fi wieder zerfirente, 
Die Preußen waren bereits im Anzuge. Am 8. April forderte der preußiſche 
General v. Pfau, daß das Amt Grävenftein 300 Säde Hafer nach Kaifers- 
fantern liefere. Karlsr. Archiv. G. A. — *’%) In der Nacht vom 15. auf 
ben 16, März gab es bie erfle Bewegung in Mannheim. Die Ftanzoſen be⸗ 
fürchteten in jeher Nacht ben Rheinübergaug ber Raiferlichen bei dieſer Stadt: 
Sie hatten daher in ber bortigen Gegend ein Korps von etwa 10,000 bis 
12,000 Mann zufammengezogen. Die eine Hälfte lagerte fich bei der Friejen- 
heimer Schanze, die andere Hälfte an ber Mundenheimer Au, um den ver- 
meintfichen Uebergang der Kaiferlichen vor zwei Seiten zu brängen. Ber- 
geblich hatte Graf v, Wurmfer wegen des Ueberganges bei Mannheim mit 
der bortigen Regierung unterhandelt. Er mußte daher feinen Plan, beit 
Strom an dem Mannheimer Hofzhofe zu Überfegen, aufgeben, um dieß fpäter 
ber Ketfch zu bewerkftelligen. Bericht aus Mannheim vom 16. März. 1798. 
Vergleiche Häuſſer's Deutih. Geld. Th. J. ©. 542. 
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berg, am 16. aber noch weiter gegen Bingen vorgerückt, wurde aber am 
folgenden Tage trog aller Tapferkeit von den Republifanern zurüd- 
gedrängt. Am 19. März zug Euftine, welcher noch am 16. des— 
jelben Kaiſerslautern und die Umgegend bejucht hatte, 375) aus Mainz, 
ohne zu ahnen, daß er dorthin nie mehr zurückfehren werde, nad) 
Kreuznach, welches, trotz der Einjprache des Kurfürften von ber 
Pfalz, auf feine Befehle möglichſt durch Schanzen, Wälle und Grä- 
ben befejtigt war. Houchard, welcher bisher dort lagerte, rüdte gen 
Stromberg vor. Am 20. März kam ed bei Stromberg unter der 
Anführung des genannten Generals mit der Vorhut des Obriften 
Szekely zu einem blutigen Schaarmüzel, bei welchem, aller Tapferkeit 
ungeachtet, der Letztere der Uebermacht der Republikaner weichen mußte. 
Dieß veranlapte, daß der Prinz von Hohenlohe: Ingelfingen ſchon 
am 21. März den Rhein bei Bacherach mit feinem Corps überjeßte 
und, vereint mit den Truppen der Generäle v. Romberg, v. Köhler 
und des Obrijten Szefely, dem Feinde entgenenzog. 37%) Am 26. 
März wurde Stromberg den Franzojen wieder entrifjen. Am folgen- 
den Tage ward Neuminger nach heftigem Kampfe zulegt von feinen 
Truppen verlaffen, aus feiner verfchangten Stellung bei Waldalges— 
heim verdrängt und, aus vier Wunden blutend, mit 150 feiner 
tapferften Kämpfer gefangen. Cüſtine hatte ihn ohne Hilfe gelaffen 
und floh, ohne den fiegenden Preußen jonderlich zu widerjtehen. Diefe 
zogen am 28. März in Kreuznach fiegreich ein. Ein Theil derjelben rückte 
Bingen entgegen. In der Nacht vom 28. auf den 29. März befegten ſie 
ben Rupertzberg bei Bingen. Einige Haubigen-Kugeln wurden in 
dieſe Stadt entjendet, worauf die dortige franzöſiſche Beſabung aus⸗ 
riß und nach Mainz eilte, 377) 

Am 26. und 27. März hatte der Kern der preußifchen Armee, 
den König im Gefolge, bei Bacherady unbehindert den Rhein überſetzt. 
Zur Belagerung der Mainzer Feſtungswerke auf der rechten Rheinjeite 
hatte der König unter dem General v. Schönfeld etwa 10,000 Mann 


279) Cuſtine's Adjutanten Barthelemy und St. Cyr hatten dort eine fefte 
Stellung eingenorımen und längs dem Glanthale ihre Voften aufgeftelft. 
Memoires par G. St. Cyr. tome I. p. 40. et suiv. — **) Am 24. März 
war Houchard mit 3,000 Mann Infanterie, 500 Mann Cavallerie und 12 Ka— 
nouen in Sobernheim eingezogen, aber au bemjelben Tage wieder nad Kreuz⸗ 
nad zurüdgefehrt. Amtlicher Bericht. Karlsr. Archiv. P.A. — ?””) Näheres 
hierüber: Der franzöfiihe Freiheitsfrieg. Th. J. 5. 74, 
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zurücgelaffen. Am 24. März rückte der preußifche General von 
Kalkreuth mit etwa 6,000 Mann in Birkenfeld und- vier Tage 
Ipäter in Oberftein ein. General Deftournelles, der auf Cüſtine's 
Aufforderung von Zweibrücken bis nad St. Wendel vorgerücdt war, 
ging am 24. nach Breitenbah und am 25. nach Waldmohr, um 
Unterftütung nah Kreuznach zu bringen. Am folgenden Tage 
lagerte er zu Kuſel und am 27. März zu Lauterecken. Hier vief ihn 
aber ber Oberbefehlshaber. der Mojelarmee, Ligneville, wieder zurüd. 
Deſtournelles nahm fofort den Rückmarſch über Kaiferslautern und 
Homburg nad Saarbrücken. 378) 


75), Megen dieſes Rüdzuges wurde ſowohl Ligneville, als Deftonrnelles 
vom Nationalconvente abgefegt. General d'Aboville übernahm einftweilen 
das Commando ber Mojelarmee, welches jedoch bald dem Houdarb übertragen 
wurde. Geſch. der Kriege. Th. I. S. 179. — In ber Nacht vom 28. auf 
ben 29. März nad 12 Uhr zogen wiele Franzofen zerftreut in Raiferslautern 
vom Glane ber ein. Sie brachten mehrere Wagen mit Berwunbeten aus 
einem Scharmüßel bei Grumbach. Am 29., Morgens 7 bis 10 Uhr, rüdte 
das ganze Corps bes Generals Deftournelles ein. Die Infanterie lagerte 
fih auf dem Kaifersberge zur Linken bes Scloffes. Das SKauptquartier 
nahm der General mit einem Theile der NReiterei in der Stadt. Die Übrigen 
Truppen wurben in die Dörfer Moorlautern, Erlenbah, Samba und Dt- 
terbach verlegt. Noch in derſelben Nacht, nach ber Mitternachtsftunde, brachen 
fie unervartet und eilig auf, um gegen Homburg zu ziehen. Sie nahmen 
mehrere Wagen mit Fourage mit. Noch 84 Fuhren waren biefür im An- 
zuge, bie aber wegen ber Eiligfeit nicht konnten belaben werben, Am 30. März, 
gegen 3 Uhr des Nachmittags, famen etwa 30 Wurmfer Hufaren in bie Stadt. 
Sie hieben alsbald den Freiheitsbaum nieder, den ber Stabtrath aus Furcht, 
bie Franzoſen dürften zurüdtehren, noch nicht hatte befeitigen laffen. Bald 
bieranf ritten die Hufaren wieder nıh Wolfftein zurüd. Am folgenden Tage 
erichienen 60 Mann biefer Eavallerie in Dtterberg. Die Wege von Wolfftein 
bis Lautern wurden eilig hergeftellt, um bie Artillerie leichter fortbringen zu 
tönnen. In der Nacht vom 30. März find etwa 800 Mann Republifaner in 
Franfenftein eingetroffen, wohl, um ben Rüdzug der franzöfifhen Truppen zu 
beden. — Am 3. April, Morgens 10 Uhr, kam bie erfte preußifche Patrouille 
von bem Freicorps bes Obriften v. Szefely, aus 30 Mann beftehend, nad 
KRaiferslautern, welche ſich nach 2 Uhr wieder gen Dürkheim zurückzog. Am 
folgenden Tage kam abermals eine preußifche Batrouille nah Kaiferslautern, 
welche ſich fehr freundlich und höflich benahm. Berichte des Oberamtes Lau- 
tern vom 31. März und 4. April 1793. Karlsr. Arhiv. P. A. Am 15. April 
fam die Nachricht nach Fautern, daß die Franzoſen bei Zweibrücken und Hom- 
burg wieder vorrädten. Daher zogen bie Preußen aus Lautern und lagerten 
fi) auf dem Kaifersberge, wo fie auch ſchon bisher ihre Kanonen aufgepflanzt 
hatten. Am folgenden Tage erhielten fie Zuzug von Dürkheim. Ebendaſelbſt. 
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Füftine hatte ohne fonberlichen Widerftand im Eile ſeine Stel. 
fung bei Kreuznach verlaffen und fich landeinwärts gen Alzei ges 
wendet. Houchard deckte hier mit 12,000 Mann deſſen Nüdzug,, 
AL ſich am 29. März die Verbündeten bei Alzei zeigten, räumten 
die Republikaner auch dieſe Stadt, ohne einen Kampf zu wagen, 
Am 30, dezjelben Lagerten fie zu Worms und bei Pfeddersheim, 
Cüftine Haste inder Befehl, gegeben, dag 7,000 Many aus. Mainz, 

über Oppenheim nach Worms zur Unterftügung herbei, eilen follten, 
Dieje kamen am genannten Tage gegen Abend von ben Generälen 
Schaaf und Deblou befehligt, mit vielem ſchweren Geſchütze von 
Oppenheim gen Alsheim. Dort ftießen fie auf die Nachhut des 
Prinzen v. Hohenlohe, bei welcher bereit® auch der König und der 
Kronprinz von Preußen mit dem Prinzen Ludwig, Fagerten. Durch 
die erſte feindliche Kangnenkugel, welche in der Nähe ded Königs zu 
Boden fuhr, qaufgeſchreckt, gab derſelbe fogleich Befehl, bie Republi⸗ 
kaner auzugreiſen, bei welchen jetzt zu ihrer nicht geringen: Verwir⸗ 
rung der Volksrepraͤſentant Merlin von Thionville das ECommando 
übernommen Hatte. Die Franzoſen wurden bald mit. vielem Verlufte 
zurücgedrängt. 379%) In ihren Reiben waren, auch viele Mainzer 
Clubiſten, welche nach, Frankreich entflichen wollten usb, mehrere 
Yürger von Mainz, welsye man ald Geißeln mitgeſchleppt Hatte: 
Dieſe wurden jogleich in Freiheit gefett, die eimgefangenen Clubiften 
aber in Ketten gelegt und zum Berwahr auf die Veſte Königsſtein 
im Taunusgebivge und nad Ehrenbreitjtein gebracht. 380) 

An demſelben Tage iy der Frühe, ſtieß die Vorhut dad, Prinzen 
v. Hohenlohe kei Abenheim auf eime gegem Worms zuvückkohrende 


, Ausführlich: Der franz, Freikeitsfrieg, Th. J. S. 80. u. fi, Schon 
um 4 Uhr Morgens am. 31. März war, der König von Preußen, mit, dem: 
Herzoge von Braunſchweig anf, den Oppenheimer. Höhen, Er ritt dann, durch 
Oppenheim nach Guntexsblum, mo er, in dem ſchönen, Schloße bes Grafen, 
von Leiningen ſein Hauptquartier nahm. — *«6) Schon früher. hatten, bie, 
Sranzofen 16 ber rechtſchaffenſten Mainzer Bürger, als Geißeln gebrarht, Am 
5. April 1793 kamen fie nah, Straßburg. Erſt beider Uebergake. von Mainz, 
ward ihre Freigebung bedingt, von, ben, Franzpjen aber, wicht, beachtet. — 
Unter, ven fpäter nach Ehrenbreitfteig unb.baun auf. ben, Petersberg hei, Er- 
furt gebrachten, Clubiſten waren namentlih auch Schlemmer, Becker, Caprauo, 
Metternich, Georg Karl und Franz F. ꝛc. ꝛc. Sie hatten Vieles zu erbulben,, 
bis, fie, im Austauſche gegen, deutſche Gefangene in Frankreich, wieber freige-. 
geben wurden. 
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Ablhellung Mepublitiner: Ber Rheinduͤrkheim gelang! es der fie 
vetfolgenderi- preiikifchen Gavallerie, in ihre Reihen einzubtechen und 
ihr die Kanonen mit 1,400 Geflingenen abzujägeiti: Auch bei Ober: 
flörsheim hatten am’ jenen Morgen: die Neiterfchaaren des Generals— 
v. Eben und des Dbrifter won’ Szekely ein’ blutiges Gefecht mit’ 
den Franzoſen/ welches dieſe noͤthigte, ihre Stellung bei Pfedders⸗ 
heim und Worms aufzugeben: Sie zerſtoͤrten in letzterer Stadt ihre 
reichen Magazine und ſteckten in dieſer Abſicht die alte, ehrwürdige 
Stiftskirche zu Neuhauſen in Brand. Auf das Oſterfeſt — den 
31. Marzo — verließen die! Franzoſen Worms: Cüſtine wollte ſeine 
Schaaren/ noch bei; Frankenthal⸗ in Schlachtordnung bringen, allein 
es gelang): ihm dieß nicht⸗ Much: die Truppenabtheilungen, welche 
bisher in Worms, Froinkenthal und in dem Schanzen bei Oggers⸗ 
heim und Frieſenhtim lagerten, um den General vu. Wurmſer zw 
beobachten, hielten nicht langer Stande; Das veiche Magazin? zur 
Frankenthal wurde ebenfalls von den Republikanern den Flammen 
pretögegeben, 382): 

An demſelben Feſttage, am welchen bio Franzoſen vor den Preußen’ 
aus‘ Worms flohen,, räumten ſie auch Speyer: vor‘ dew nahenden 
Defterreihern:: Von dieſen hatten ſchn am Charſamſtage unter der 
Anführung des Grafen vı Wurmſet etwa 9,000 Mann auf Nachert‘ 
une Nähen: bei Ketſch ven Rhein überſetzt, Die vom den Franzoſen 
unterhalb Speyer und bei Dtterftadt und Waldſee aufgeworfenen 
Schanzen hinderten fie wenig. Ohne‘ befonderen Wiverftand zu 
leiſten, ſteckten bie Republikaner auch! zu Speyer ihre Heu⸗ und 
Stkoh⸗Magazine in Brand, ſo daß faͤſt die ganze Stadt in Rauch 
eingehüllt war. Der. geräumige „Dorfipeicher,” der. ſuͤdliche Ab: 
ſchluß des Kreuzganges dev Kathedrale, ſtand in lichten: Flammen. 
Man bot Alles auf, dieſen der/Katheorale Höchht gefährlichen Brand 
zu Löſthett, was auch gelungen tft. Die fehöne Minoritenkirche ſollte 
ebenfalls den Flammen preisgegeben" werden, was jedoch glücklich 


ee war hier fratizäfifcher"Cömhtandatit., Das Fraukenthaler 
Magtgttzinn ſoll 5,000 Scheffel Hafer und Spelz 100,000 Ceutner Heu und 
200 000 Gebund Stroh enthalten haben. Nach einem Bericht aus Maunheim 
vom 31. Mätz?1798' zogen an jenem Tage. der General Mounnier mit'8,000 
und die Generäle Wimpfen und Honchatd mit 6/000 Dann ſatumt Cavallerie 
und Wettlletie'vueh Oggeroheim:. Die Kurpfälzet bejegten’ alsbald die ver⸗ 
laſſenenꝰ Schangen bei: Frieſenheiml 
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verhindert wurde. Die in dieſem Kloſter einquarlirten Franzoſen 
hatten bereits die Keller eingebrochen und die dort lagernden Weine 
angegriffen. Nachmittags gegen 3 Uhr zogen die öſterreichiſchen 
Bortruppen zu Fuß umd zu Pferd in Speyer ein und wurden mit | 
Jubel begrüßt. Alsbald wurde ausgerufen, diefen Kriegern, welche 
theilweiſe fchon jeit 24 Stunden ohne ordentliche Nahrung waren, 
mit Speife und Trank beizufpringen, was auch freudig geſchah. Exit 
am 2, April zogen aud etwa 3,000 Mann Darınjtäbter, an ihrer 
Spite der Landgraf Ludwig, hier ein, Diefer nahm feine Woh— 
nung im der jchönen Dombechane. Graf v. Wurmfer hatte für 
ſich das Haus des Domcapitulars, Freiheren v. Frankenftein, das 
jeige Präfidialgebäude, gewählt. Wie in Worms, fo wurden auch in 
Speyer die Clubijten eingefangen und einftweilen auf das Altpörtel 
eingethurnt, General Cüſtine war beveit3 am 1. April in Lan— 
dau. 882) Seine Truppen Tagen vor der Stadt und zogen ſich bald 
nach Weifjenburg zurüd. Er wälzte die Hauptichuld feines Un— 
glüces auf den Kriegäininifter, welcher dur den der Mojel: . 
armee gebotenen Rückzug von dem Glane dasſelbe herbeigeführt 
hätte, weßhalb Cüſtine auch vom Nattonalconvente verlangte, dem 
Dberbefehle der Nheinarmee enthoben zu werben. Von den. Ober: 
befehlöhabern der verbündeten, deutschen Armeen wurde diefe Schwäche 
und Verwirrung der flüchtigen Republikaner nicht genügend benußt.383) 





ss, Houchard fchrieb am 4. April aus Nufborf an den König von Preu- 
gen, welcher fein Hauptquartier in Gunteräblum hatte, und beſchwerte fich, 
bag dort am 30. März Franzofen wären niedergehauen worden, nachdem fie 
bereits das Gewehr geftredt hatten. — *°) Die Armee Euftine’s, unzufrieden 
mit ihrem Führer, befjen Beruf zum Feldherrn fie feit dem Kampfe zu Hoch— 
beim jehr bezweifelte, mißvergnügt mit den Comventsabgeorbneten im ihrer 
Mitie, faft flüchtig bis zu den Linien ber Queich — war nun ein Bild ber 
Auflöfung und Schwäche. Hätten die Verbündeten dieſe Zerrüttung ber fran- 
zöfifchen ARheinarmee alsbald beniten wollen und können, würden alle 
Neichscontingente pflichttren eingetroffen feyn und gegen bie flüchtigen Re— 
publifaner mitgewirkt haben: gemiß, bie Eröffnung diefes Feldzuges am Ober- 
rhein würde über den ganzen Krieg entjchieden haben. Allein die günftige 
Zeit zum Siege verftrih ungenugt, Die. Eroberung von Mainz wurde nun 
Ehrenſache und bie der Grenzen — Baterlandsfadhe, Die franzöfijche 
Rheinarmee befam Zeit, fich zu erholen. Cuſtine bejegte und verfchanzte bie 
Linie an der Queich. Houchard, welcher fpäter ben DOberbefehl über die Mo- 
felarmee erhielt, befeßte und verfchanzte die Umgebung, von Hornbach, um bie. 
Feſte Bitſch zu deden, bie Berbindung zwifchen Elſaß und ‚Lothringen, zu 
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8.2: Wirdereinfehung des Stadtrathes in Speyer und Beftrafung 
| der Elubiften. 

Schon am 6. April fchrieb der Graf v. Wurmſer an den 
Bürgermeifter Petfh in Speyer, daß er den chemaligen Stabtrath 
wieder feierlich in fein Amt einfegen wolle und verlangte deßhalb 
die Namen der einzelnen Mitglieder. Zugleich erließ er den Befehl, 
daß alle Placate und Abzeichen der Neufranken abgenommen, bie drei— 
farbigen Cocarden auf das Rathhaus abgeliefert, und zum Beweiſe der 
alten ftädtifchen Gericht3barfeit, der Kafterftein, dag Halseiſen auf dem 
Markte und der Galgen auf der Richtjtätte aufgerichtet, und nament- 
lich auch alles den treuen Bürgern gevaubte und bier verkaufte 
Eigenthum zurücgegeben werden müßte „Mit dem innigften Ge- 
fühle der. Ehrerbietung und Freude vernahm der Magiftrat dieſe 
Erklärung entgegen, und meldete dem Grafen amt folgenden Tage, 
mit frohem Verlangen dem Augenblick entgegen zu harren, in wel- 
chem er wieder in feine uralte Berfafjung werde eingewiejen werden. Er 
erklärte ſich dabei bereit, die weiter gegebenen Befehle zu volljtreden.“ 
Bezüglich des hier bejtandenen Jakobiner-Clubs bemerkte der Ma— 
giftrat, daß nur „wenige, verblendete Bürger bei biejer, von den 
Franzoſen errichteten Geſellſchaft gewefen, und daß diefe nicht genug 
ihren Fehltritt bereuen Fünnten.” Im Gedränge der Gejchäfte und 
bei den Unruhen der Heerzüge, verjchob man die feierliche Wieder- 
einfegung des alten Magiftrates bis zum 21. Mai, auf den Pfingit- 
bienftag. 3%) Da Graf v. Wurmfer bereit fein Hauptquartier 





erhalten und die Vogefenthäler an der Queich noch unüberwindlicher zu be- 
herrſchen. Der franz. Freibeitsfrieg. Th. JI. ©. 89, — Vergleiche hiezu : 
Sybel's Geſch. der Revolutionszeit. 8. I. S. 326, Spannung und Effer- 
fucht zwifchen Preußen, und Defterreich untergruben die Ehre und das Wohl ses 
deutſchen Baterlandes. Graf v. Wurmjer wollte raſch vorwärts; Herzog von. 
Braunſchweig aber nur mit aller Vorfiht ber alten Methobe langfam umb 
fiher verfahren. Daher fehlte fhon am. Anfauge das gebeihliche Zufammen- 
wirten. Der Herzog meinte, mit der Eroberung von Mainz fei die. Haupt- 
aufgabe ver Preußen gelöst; weiteres Vorgehen ſchien ibm eine Arbeit für Defter- 
reichs Vergrößerung im Elſaße. Bergleihe Hänffer’s deutſche Geh. Th.L ©. 
566. — 3%) Unterm 12. Mai 1793 erließ der Kaiſer, in Folge des Reichsgutachtens 
vom 18. Februar und ber Striegserllärung vom 22. März d. J., bezüglich 
ber. bamaligen Vollsverführer und Ruheſtörer und des Friedensbruches Frant- 
reihe, ein fcharfes Mandat. Darin- wurde 1) allen Reichsvaſallen und Un- 
tertbanen der Kriegs- und Civildienft beiden Framgojen gänzlich verboten;. 
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in Althorf hatte, ſo wurde der Hiefige k. & Gommarbiiiit und⸗ 
Generalmajor, Prinz Johan vorn: Lothringen, mit dieſer Feierlich— 
keit beauftragt. Die ganze Bürgerſchaft war dazu eingeladen.- Der 
Prinz. hielt dabei eine Ansprache, welche. die Haltung dev’ Speyerer! 
bet dem fränkifchen Umſturze ſehr vückſichtsvoll beurtheilte, 885). 





2) allen‘ Unterthanen die Förderung’ und Theilnahme an Volkbanfwiegelung, 

an’ Abänderimg' der Vetfaſſungen 2 20, uiiterfagtz’I)'die Gefangennehmuug 
und: Beftrafung; ſolcher· Verräther und Aufrührer empfohlenn; 4) das Belaffen 
franzöflicher. Geſchäftsträger im deutſchen Reiche: bedroht; 5) jede Zufuhr und’ 
Unterftägung ber Franzofen mit Kriegsbebärfuiffen, Pferben,. Früchten ꝛc. ver- 

boten; 6) das’ franzöflfche Papiergeld im deutſchen Reiche zurlickgewieſen und 
ald verbotene Waare erffärt; 7) alle verbächtige Briefe’ und Boftpatete Der“ 
Obrigkeit amazuliefern und 8) alle‘ anfrührerifche Schriften aufzufangen und za’ 
unterbtliden, verordnet. Diefe® Mandat wurde and alabald- in Speyer ber 
kannt gemacht. — ***) Stadtarchiv. Nr: 147. Wir lafjen bie größere Hälfte biefer 

Anfprache hier folgen: „Den befonberen Eifer, mit bem ber hiefige Magiftrat fo- 

wohl, ald der größte Theil der Bilrger fi) in der Treue gegen ſeine beſchwotetien 
Pflichten ausgehalten hat; bie unerſchütterte Auhänglichkeit‘, mit welcher der 
Magiftrat und die: Bürgerſchaft auf ber’ Beibehaltung: dev fo gerechten, als! 
fauften, alten Berfaffung beftanden und bie Aunahme der franzöſiſchen Con» 

ftitution ausgefchlagen- hat; biefer beharrlihe Muth, der nur. endlich der all- 

zugroßen Uebermacht bei der bekannten, bebrängten Tage weichen fonnte:. ftellet 
einen redenden Beweis her, daß nur äußerer, unüberwindlicher Dratig, keines⸗ 
wegs aber freier Wille und: immere‘ überzeugende Anhänglichkeit an ben! frums 
zöſiſchen Freiheitstaumel fie von ihrer: vorigen Verfaffung! abgeſtimmet unb) 
an jene ber. Franzoſen angelettet babe, Der ehebevor in- den Zihrften- von⸗ 
ben Bilrgern einftimmig gefaßte, ben beißen Wünſchen bes Magiftrats ent- 

ſprechende, fefte Eutſchluß, die in dieſer Abficht angebrachten Gegenvorftellungen 

zeigen! von: reinen, patriotiſchen Gefilhlen;- mit‘ welchen ber Magifträt' und’ die 
Bürgerſchaft gegen Seine Majeftät und das heilige, römiſche Reich noch zur! 
Zeit des feindlichen Druckes befeclt waren: dieß ſpricht laͤut für ihre’ beider: * 
ſeitige, untgeheuchelte, innerliche Trene; biltget’ für-bie' im! geheim gehegte edle: 
Abſicht des Magiſtrats, der neuen, ihm aufgedrungenen Verfaſſunge nur dent’ 
äußern Scheine beizutreten)durch⸗ den hiebei gewinnenden! Citifluß' aber zuri 
allgemeinen; Beſten/ zum einzelnen: Wohle! des Bürgers thätig wirken,, nur 
künftigen, größeren Uebeln und: Zerrilttungen' ſteueru zu wollen: Bon dieſer 
Ueberzeugung geleitet, habew Seine Excellenz der eommandirende Hetr'Generäl;-- 
Graf v. Wurmſer, mich bevollmächtigt den ehebevor beſtandenen Magiftrht, öffent! 
lich und feierlich im’ Namen Sr. Majeſtät im feine vorigen Rechte ind Frei— 
heiten einzuſetzen/ Ich beſtätige ſie alſo hier, verſammelte Mitglieder! des 
ſpeyeriſchen Magiſtrats! in ihren! von” jehet begleiteten Aemtern und Wilrden: 

Erfüllen fie: künftighin ihre Amtspflichten nach beim Grundſätzen des Reichs 
und> ihrer Staatsverfaffung mit augemefſenem Nachdrucle, mit aller Thatigkeit 


Beftrafung der Clubiſten in Speyer. 31% 


Nicht fo glimpflich war. das 20093: Ber ſechzehn eingefangenen 
Speyerer Clubiften bei dieſem Bürgerfeſte. Sie mußten unden eigener! 
Geremonte die vorgefundenen patriotiſchen Schriften und Veroͤrd— 
nungen verbrennen und dabei den Fueiheit3baum niederreißen. 33%) 
Außerdem wurden fie zur ſchimpflichen Beftrafung am dem nen: 
befejtigten Schanbeifen auf dem Maxtte, aufgeftellt und: mupten 14 
Tage lang jchwere Schanzarbeiten verrichten, ohne hierdurch, ihre 
Freiheit wieder zu erhalten. Der kecke Buchhändler Ph. Wilh. Hauth 
und ber Buchbinden Chrift. Friedr. Zorn waren am Härteſteu befehul- 
digt. Sie benahmen fich bei dev Ausitellung auch. minder: reumüithig. 
Schon am folgenden Tage legte: der. Magiftwat Fräftige Fürſprache für 
die, fehligen Mitbürger ein. Cr ſchrieb deßhalb aa das kaiſerliche 


Ich empfehle ihnen firenge und gerechte Inſtizpflege. Trachten fle, meine Herren 
durch zweckmäßig⸗ nützliche Bollgeianftalten die allgemeine Sicherheit. zur bes 
feftigen , biefelbe eifrigfk zu, unterhalten, nur bie einzelne. Wohlfahrt der Bür— 
ger zu bewirken. Befonbers nehmen, fie fih bie Auseinanberfetung ber zer- 
rütteten PBupillarangelegenheiten zu Herzen; es fei eine ihrer beiliaften 
Pflichten, das Vermögen jerter zu fihern, gut zu verwalten, welche weder fich zır 
leiten; noch ihr Habe zu beforgen, Hinfängfiche Kräfte beſitzen. Ueberhaupt 
aber Lafjen fie ſich's angelegen ſeyn, durch raftlofe Auſtrengung, durch ihre un⸗ 
ermüdete Sorgfalt: und Eifer in ihrem. obliegenden Amtspflichten, endlich durch 
ihre ſtandhafte Treue und Anhängfichfeit einen neuen Beweis zu geben, daß 
fie nichts fehulicheres, als fih um das zu ihnen gefahte Vertrauen mehr und 
mehr werbient umb würdiger zu machen wünſchen. Sie aber, gegenwärtige 
Bürger biefer Stabt, ermahne ich auf ibren dem nun im feine Rechte einge: 
festen. Magiftrate ſchuldigen, unverbrüchlichen Geborfam , ich verweiſe fte zur. 
Ruhe und ftilen Eintracht. Fahren fie. fort im. ihrer. erkannten Treue, und 
Ergebenheit gegen Seine Majeftät und das beilige römijche Reich; fie werben- 
die Belohnung in dem Bewußtſeyn ihres unfträflihen Gewiſſens, in ihrem 
eigenen Wohl, in ihrer wahren Glüdfeltgkeit finden“. ꝛc. ꝛc. — **%) Nigs: Gef. 
ber Bilhöfe. B. II &. 788. Weit härten wurden die Elubiflen: in Worms; 
ja auch bie frauen berfelben, behandelt. Sie mußten ben dortigen Freiheits- 
baum umbauen und in Heine Stüde zerhaden, was unter großem Zufammen- 
Laufe der Bewehner geſchehen iſt. Sie mußten das dortige firftbifchäftiche Schloß, 
welchen: die Republifaner zu eine Caſerne verwenbet umb im dem efelbafteften 
Zuſtande verlaffen hatten, ausfegen. ꝛo. ꝛc. Die preußiſchen Hufaren ſtreiften 
bort allenthalben umher und machten Jagbe auf bier fogenannten: Batrioten: 
Dieſe wurden haufenweife zufammengebradht und nach Königftein: und in andere 
Gefängniffe, gebracht. Dorhin wurde auch ber bisherige Maire von Worms; 
Conrad v. Winkelmann, unter, unglaublideen; Drangjalen- abgeführt. Siehe 
Ausführliches hierüber in ber Schrift: „Die Frangofen: am: Rheinftrome.“ 
1794. Heft, II. & 248, und Heft III. ©. 1A. fi, 
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Generalcommands: „Die Büßenden haben ihren Fehltritt jetzo genug 
bereut und die öffentlich ausgeftandene Strafe fich tief zu Gemüthe 
gezogen. Ein längerer Arreft, oder eine weitere Strafe würde den 
Fortgang ihrer Nahrung und ihre häuslichen Gefchäfte hemmen. Hier: 
unter und unter dem bei weiteren Strafmitteln fehr wahrjcheinlich 
erfolgenden Verluſte ihrer Gefundheit, "würden ihre Weiber und 
Kinder unfchuldig leiden. Aus der Unterfuchung wird fich auch 
ergeben haben, daß die Meiften mehr durch Uebereilung und Furcht, 
als durch fträffichen Vorſatz nefehlt haben. Endlich iſt das ganze 
Publitum durch die geftrige öffentliche Erefution nunmehr befriedigt 
und dadurch einer der Hauptzwede beim Strafen, nämlich die War: 
nung durch Beifpiele erreicht, jo daß. fortgefegte Strafmittel feinen 
jonderlichen Eindruck mehr machen dürften.” ꝛc. x. Dieſe Bitt— 
vorjtellung hatte nur die Wirkung, daß Einige der Gefangenen am 
27. Mai freigegeben wurden. 387) Die übrigen mußten mitarbeiten, 
die bei dem hiefigen Krahnen und an anderen Stellen des Rheines 
von den Franzoſen aufgeworfenen Schanzen zu jchleifen. 38%) Unterm 
25. Mai fchiekte auch der Freiherr von Dalberg fünf unruhige 
Untertanen von Eſſingen — darunter Jacob Lipps — zur Ein- 
thurmung nad) Speyer. Sie ſaßen zuerjt auf tem Stabsſtockhauſe, 
wurden aber fpäter auf das Altpörtel gebracht. Auch aus dem 
Degenfelder Amte Altdorf brachten die Defterreicher mehrere Clubiſten 
hieher. Sie lagen auf dem Altpörtel bis zum 10. Dezember 1793, 
wo fie zur Nachtzeit gewaltfam aus dieſem Gefänguiffe aus— 
brachen. 389) Noch am 3. September 1793 jendete der preußifche 
General, Freiherr v. Kafkftein zu Pirmafenz, zwei Bürger von 
Dahn nah Speyer, welche ſich als Anhänger der neufränkiſchen 
Grundfäße verdächtig gemacht hatten und die daher einftweilen auf 
dem Altpörtel ſich eines Beſſeren befinnen jollten. 390) 


ss’, Nämlich: Johann Eberhard, Karl Blaul, Georg Roll und 3. Fly. — 
385) Laut amtlicher Befcheinigung des Freiherrn v. Wrede, ausgeftellt im 
Hauptquartiere zu Weingarten den 6. Juni 1793, waren die auf dem ſtädtiſchen 
Gebiete bahier errichteten Schanzen bereits alle gefchleift. — **) Darunter 
ber proteftantifche Pfarrer Hirthes, Georg Adam Klein, Auftus Nenmann von 
Freisbach. — Unterm 11. Juli 1797 richtete der Minifter des Aeußern, 8. 
9. Delacreir aus Paris, wohin fi die Gemeinden Altdorf, Freisbad und 
Gommersheim gewendet hatten, um ja nicht bei dem abzufchließenden Frieden 
von Frankreich getrennt zu werben, ein Beruhigungsjchreiben an ben Bürger Joh. 


Fürfprade für die Speyerer Elnbiften, 817 


Noch unterm 22, Juni: 1793 fleheten mehrere, „wegen unbe: 
fonnener Theilnahme an dem hiefigen franzöfiichen Club inhaftirte 
Bürger vol jchmerzhafter Rene” den Magiftrat an, fich bei dem 
General v. Wurmfer zu verwenden, damit derfelbe „ala erhabener 
Menfchenfreund bewogen werben möge, den begangenen Fehler groß: 
müthigft zu verzeihen und fie aus dem langwierigen und ihrer 
Haushaltung und Gewerbe fo nachtheiligem Arreſte chriſtmildigſt zu 
entlafjen.” Der Magiftrat erfüllte diefe Bitte feiner unglücklichen 
Bürger. 3971) Er bemerkte in feiner dezfallfigen Fürſprache, daß 
die Inhaftirten Feine folche offenbare Freiheitsprediger, Rebellen, 
oder eingedrungene franzöfiiche Beamten jeyen, wie man in benach— 
barten Ortfchaften gefunden und daß fie durch das bereits fünf: 
wöchentliche Gefängniß, durch die öffentliche Schimpfjtrafe und die 
vierzchntägige Schanzarbeit ihr Vergehen dürften gebüßt haben.“ 
Diefer Fürjprache war jedoch die Verwahrung beigefügt, dag „in 
dem Falle ſich diejelben noch ein weiteres Vergehen, als das von 
ihnen bekannte, zu Schulden gemacht haben, oder etwa irgend eine 
Art Spionerei auf fie heraus gekommen ſeyn follte, der Magijtrat 
weit entfernt ift, fih um eine Strafmilderung zu verwenden.” Wir 
fanden nicht, daß diefe Fürfprache des Magiftratz von einem günftigen 
Erfolge für feine unglüdlihen Mitbürger geweſen ei. 392) 


Jalob Fried in Landbau. Siehe Landauer Delaben- Blatt vom 28. Juli 
1797. — °) Sie biegen Jakob Kloffer und Mich. Lukas. Kreis Archiv, 
&. A. Nr. 9. — °*) Darunter waren: Joh. Andreas Müller, Joh. Zat, 
Bolz, und ber fhon genannte Hauth und Zorn. ꝛc. ꝛc. — *9) Stabtardhiv, 
a. 0. O. Auch aus ber Pfalz und aus bem Zweibrüdifcen wurden Biele, 
welche jich bei dem Freiheitsſchwindel jhuldig gemacht hatten, aufgegriffen 
und auf den Dilsberg am Nelar ins Gefängnif gebradt, wo fie theils 
durchbrachen, wie 3. B. Michael Klein und Georg Lenz von Bergzabern, Abra- 
ham Schiller von Mühlhofen, Joh. Georg Schulz von Jägersburg. ꝛc., theils 
erft im April des Jahres 1795 im elendeften Zuftande ihre Freiheit wieder 
erhielten, wie 3. B. Jakob Stepkan von Klingen, Peter Sieber von Billig. 
beim, Heinrich fsrey, Georg Heß, Iuliana Frey, Katharina Großgroß, Su- 
fanna Krapp, ſämmtlich von. Petersheim. Reichsarchiv. 3. U. Nr. 912. 
Uebrigens begnügte ſich der Kurfürft von dev Pfalz zufegt mit einem Ab⸗ 
mabnungsbefehl fiir die Zukunft und „mifchte den Schwanm über alles Ber- 
gangene”. Am 24. Juni 1793 wurden Daniel Füger, Greffier ver Munizi- 
palität zu Rülzheim, und Balentin Schulg, Schullehrer von Herrheim, wel- 
her ſich auf den dortigen Kirchthurm geflüchtet Hatte, als Anhänger der Fran- 
zojen in das Stodhaus zu Marientraut gefänglich eingebracht. Karlsr. Archiv. S. A. 





318 V. Rh 88, 


8. 8. Weitere Ariegsläufte bis zur Abberufung Cüſtine's von 
der Rheinarmer. 


Sobald der greife General v. Wurmfer den Rhein überjegt 
und Speyer eingenommen hatte, war ihm vor Allem daran gelegen, 
fich des wichtigen Poftens an der Due Mündung, der verjchanzten 
Stadt Germersheim, zu bemächtigen. Schon am 1. April jendete er 
zu dieſem Zwecke den Obriften des Regimentes „Bellegrini” mit einer 
Truppenabtheilung zur Recognosceirung au. Diefe Truppenabthei- 
lung ftieß zwifchen Dubenhofen und Hanhofen auf die Yeinde und 
wurde durch ein Scharmützel mit denſelben aufgehalten. An dem— 
felben Tage hatte auch der Prinz v. Hohenlohe 1,900 Mann Dra-⸗ 
goner nach Mutterſtadt beordert, um die Republikaner aufzufuchen, 
die jedoch dort ſchon abgezogen waren. Der General v. Kospoth rückte 
den Franzofen am Gebirge nad. Dieſe hatten bereit3 am Morgen 
de3 1. April Dürkheim verlaffen. 39%) Am 2. April gebot der Graf 
dv. Wurmfer die Stellung der Frangofen an der unteren Queich näher 
zu unterfuchen. Die Eatferliche Vorhut führte der General v. Fürften- 
berg. Diefer fand Germersheim vom Feinde verlaffen. Diefe Stabt 
wurde jofort von Faiferlihen Truppen beſetzt. Noch an demjelben 
Abende ritt der Oberbefehlshaber bis zur Spiegelbrüde zwifchen 
Bellheim und Hördt, um feine Maßnahmen für den folgenden Tag 
zu treffen. Es wurde befchlofjen, den Feind am folgenden Morgen 
im den benachbarten Dörfern zu überfallen. Der General v. Fürften- 


ses, Hm 1. April 309 die franzdfiiche Befagung Morgens 8 Ihr von Dürk⸗ 
heim weg, nachdem fie die vier dort erbauten Badöfen abgeriffen und etwa 
2,000 Säde Mehl in die Iſenach ansgefchiittet hatte. Etwa 500 bis 600 
Side Mehl, welche fie nicht fortbringen Fonnte, blieben no in ihrem Ma— 
gazine zurück. Noch an bemfelben Tage, Nachmittags um 8 Uhr, kam eine 
Abtheilung preußiſcher Hufaren, Den anderen Morgen rückten noch etwa 
800 Mann Infanteriften in Dürkheim ein. Am 5. April, Morgens gegen 
10 Ubr, kam der König von Preußen (2) mit flartem Gefolge dort an. Am 
folgenden Tage zogen mehrere Bataillone preußiſcher Truppen durch, Dirt 
beim. Der Prinz von Hohenlohe nahm auf einige Tage fein Hauptquartiet 
in‘ Dürkheim und wohnte im fürftlichen Schloſſe. Am 16. April braden 
zwei Bataillone Infanterie und mehrere Hufaren- Regimenter, die in Dürk— 
beim und in der Umgegend lagerten, auf umb nahmen ihren Marſch gen 
Rarjerslautern. Aus dem Tagebudhvon Beaufort, einem ehemaligen franz. 
Offiziere und nachmaligem Sprachlehrer zu Grünftabt und Dürkheim, beffen 
Benägung wir ber Güte bes Herrn Pfarzers Lehmann zu Nußdorf verbanlen. 
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berg nsit dieſem Angriffe beauftragt, Führt ihn auch mit chen jo 
pieler Umſicht, als Tapferkeit aus. Die Franzpfen wurden auß 
den Dörfern Bellheim, Hörbt, Kuhardt, Rülzheim, Rheinzabern und 
JZockgrim verdrängt. Zuletzt kam es noch im Walde bei Leimers⸗ 
heim zu einem blutigen Zuſammenſtoße, bei welchen ſich beſonders 
der kaiſerliche Obriſt v. Kleuau und ber Rittmeiſter v. Enzenberg 
mit ihren Dragonern wicht wenig auszeichneten. Bei 300 Republi⸗ 
kaner wurden an dieſem Tage getödtet und von beu Kaiſerlichen 60 
Gefangene eingebracht. 394) 

An 4. April hielt der Herzog von Braunſchweig mit dem 
Grafen v. Wurmjer, in befien Hauptquartiexe zu Speyer, eine Be: 
xathung über die weiteren Unternehmungen und Die Berlegung ber 
Truppen, welche am jplgenden Tage porgenommen wurde. Dad 
Hauptquartier des Grafen blieb zu Speyer mit der Artillerie⸗Re⸗ 
ſerve, einem Bataillon des Regimentes „Lascy“ und zwei Bataillonen 
des Darmſtädter Leibregimentes. Das dritte Bataillon dieſes Leib- 
regimentes lagerte zu Schwegenheim. Die übrigen, pon ben Kaiſer⸗ 
lichen beſetzten Dörfer waren außer ber Stadt Germersheim, Lingen⸗ 
feld, Weitheim, Weingarten, Freisbach, Gommexsheim, Böbingen 
uud Freimersheim. Die Preußen übernahmen die Waffenkette, 
welche von Venningen an dad Gebirge, und von Neuſtadt thalein— 
wärts über St. Lambrecht, Weidenthal, Frankenſtein, Hodjpener, 
Kaiſerslautern bis nach Landſtuhl zog, welche aber bald auf Bitten 
des Herzogs von Zweibrücken, ber fein ſchönes Reſidenzſchloß auf dem 
Roxläberg erhalten willen wollte, bis nach Homburg ausgedehnd wurde. 

An demfelben 4. April Nachmittags hielt der König von 
Preußen unter deug Gelaͤute aller Glocken feinen Einzug in Worms. 
Am folgenden Tage hatte er in Frankenthal einen Bejuch von dem 
Herzoge Karl von Zweibrüden und defjen Bruder, dem Prinzen 
Marimilien Joſeph, denen wohl damals ber vermeintliche Schuß 
für den Karlsberg zugefagt wurde.89%) Friedrich Wilhelm Hatte 


« 
* 





”) Tagzettel des k. k. Feldmarſchalles v. Wurmſer. — #9) Laut ber 
obigen Note wäre her König Morgens ben 5. April auch in Dürkheim ge- 
weien, was hiernach nicht ganz wahrſcheinlich erfcheintz er müßte beun won 
Worms ſich unmittelbar nad Dürkheim begeben und am jenem Tage nad 
Frankenthal zurückgekehrt ſeyn. Am 5. April Abends war ber Prinz von 
Hohenlohe noch in Worms, am folgenden Tage jedoch im Dürkheim. Am 
8. Upril war: der Kbuig in feinem Hauptquartiege zu Gunteräblum, wo amd 
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übrigen? den Entſchluß gefaßt, nicht Früher in das Elſaß einzu: 
dringen, bis Mainz den Händen der Republikaner würde entrifjen 
ſeyn. Dadurch. erhielt Cüftine Zeit, feine Armee am Rheine auf 
36,000 Mann zu verftärken. Bald ftellte er eine Divifion von 
19,000 Mann unter General Ferrieres bei Lauterburg, und Hou— 
charb mit 16,000 Mann bei Weiffenburg auf, während der General 
Falk im Wasgauer Gebirge mit einigen Taufend Mann mehrere 
verichanzte Poſten bejette, um dort die ——— mit der Moſel⸗ 
armee zu unterhalten. 396) 

AL indeffen Graf v. Wurmfer erfahren hatte, daß ver fran- 
zöfifche General Dumouriez, welcher in den Niederlanden von Ab: 
gejandten des Nationalconvent3 follte gefangen genommen werben, 
diefe ſelbſt ergriff, fie dem Faiferlichen Feldinarfchalle, Herzog von 
Coburg, außlieferte, und den Dauphin von Frankreich als Ludwig 
XVII. zum Könige ausrief: verfuchte derſelbe am 8. April, den 
Eommandanten der Feſtung Landau, General Gillot, in einer Unter: 
redung zu gleichem Schritte und zur Vebergabe diefer Feltung zu 
veranlaffen. Er ritt daher mit mehreren Stabgoffizieren über 
Dberhochftadt nach Dammheim. Dort entfendete er den Grafen v. 
Gallenberg mit einem Trompeter nach Landau, um ben Comman— 
danten zu einer Unterredung einzuladen. Dieſer verſprach deßhalb 
am „Freithofe“ mit dem Faiferlichen Feldmarſchalle zufammen zu 
treffen. Nach freundlicher Begrüßung eröffnete Lebterer dem Come 
mandanten, daß er bereit3 mit dem preußifchen Armee-Corps des 
Prinzen v. Hohenlohe nur in einer Entfernung von anderthalb 


an jenem Tage ber Herzog von Braunjchweig weilte. Bergleihe: Die Fran— 
zofen am Rheinftrome. Heft II. S. 15. Am 2. April 1793 wurbe ber 
General- Major, Graf von Nienburg, vom Kurfürften ver Pfalz als aufer- 
orbentliher Gefhäftsträger in das Hauptquartier des Königs von Preußen 
geihicdt, um biefen zu begrüßen, feine Dienfte anzubieten und das Wohl ber 
furpfälziihen Untertbanen und Landen, jo lange ber König auf pfälziſchem 
Boden weilt, beftens zu bejorgen. Die Begleitichaft bes Königs zählte ge— 
wöhnlich 150 Perſonen und 300 Pferde und Maultbiere. Karls. Archiv. B. A. 
Erft im Jahre 1798 wurbe bie Rechnung des. Grafen von Yſenburg mit 9,300 fl: 
berichtiget. Eine große Anzahl von Befchwerben, Bebrüdungen,, Ueberbürd⸗ 
ungen ꝛc. hatte ber Graf mit tem Generalcommando auf Weifung der Mann- 
heimer Regierung zu erledigen. Auch ber Hoflammerratb Bingner war bei 
dem preußifchen Heere im weftlichen Theile der Bfalz kurpfälziſcher Landeom⸗ 
mifjär vom 10, Mai bis Dez. 1793. — 200) Geſch. ber Kriege, Th. I. ©. 181; 
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Stunden vor der Stabt ftche und die Belagerung berjelben ftünbfich 
unternehmen könne. Die deßfallſige Bebrängniß von Landau ferne 
zu halten, ftünde ganz in der Gewalt des Generals, wenn derſelbe, 
wie bereits Dumouriez in den Nieberlanden gethan habe, dem neuen 
Könige Ludwig XVIL huldigen und ihm jene Treue beweifen wolle, 
welche derſelbe jo viele Jahre hindurch deſſen unjchuldig gemordetem 
Bater gewiffenhaft bewahrt hatte. Gillot erwieberte einfach: „Da ihm 
die Stadt von der franzöfijchen Nation. anvertraut und nicht fein 
Eigenthum fei, jo Könnte er diefelbe nur mit Berluft feines eigenen 
Lebens in fremde Hände kommen laffen.” Dieſer Erflärung ftimm- 
ten auch die acht übrigen Offiziere, welche anfänglich ſechs Schritte 
zurüditanden, bei, nachdem fie ihnen ihr Commandant jchließlich 
eröffnet hatte. 397) Bier Tage fpäter ſchickte der Graf auch feinen 
Adjutanten, Freiheren v. Ettinghaufen, in da Lager Cuſtine's bei 
Weifjenburg, um wahrfcheinlich auch dort eine gleiche Unterredung 
zu pflegen. Der Adjutant wurde mit verbundenen Augen in das 
Lager eingeführt. Bon einem weiteren Erfolge war feine Rebe, 398) 
Diefer konnte nicht mehr durch Iockende Unterredungen, fondern durch 
ernſten Waffentampf, der jedoch nur allzulange auf fi) warten 
fieß, erzielt werben. 399) 


s’, Die ganze Unterredung ſteht fehr ausführlih im Schwäbiſchen Merkur 
vom Jahre 1798. S. 192. Sowohl hier als fpäter gehen wir nicht aus- 
fübrlicher auf bas, was bie Belagerung biefer Feftung betrifft, ein, weil es 
ung zu weit abführen wilrbe und biefe Belagerung bereits in anderen Schriften 
näher geſchildert if. — °**) Bericht aus Mannheim vom 16. April 1793. — 
ꝛee) Aus jenen Tagen haben wir aus dem Oberamte Kirrweiler folgende Nach⸗ 
richten: Am 5. April rüdte ber Dbrift v. Szelely mit 800 Hufaren in bie 
Gegend von Diebesfeld vor und ftellte dort Feldwachen aus. An bemfelben 
Tage quartirten fi 90 Mann Trierer Jäger unter bem Hauptmanne Faber 
in Diedesfeld ein. Am folgenden Tage gefellten fi; venjelben 120 Mann 
preufifche Jäger, unter dem Hauptmanne v. Uttenhofen, bei. Am 6. April 
rüdten die faiferlihen Truppen in Altdorf ein. Im Böbingen fand eine bebeu- 
tende Artillerie. Nach Freimersbeim famen 250 Mann, theils Infanteriften 
vom Regimente „Giulay“, tbeild Hnfaren vom Regimente) „Leopold-Toslana“, 
theils Dragoner vom Regimente „Waldeck“. In Duttweiler lagen preußifche 
Huſaren v. Golg. Am 8. April ließ der Obrift v. Szefely ven Keller „bes ale 
Patrioten befannten Stöpfler (sic), Bürgers zu Landau,” in Rodt näher unter- 
fuchen,, um feine Offiziere und Felbpoften mit Wein vom Jahre 1775 zu er- 
freuen umb den übrigen VBorrath unter Siegel zu legen. Am 9. April wurden 
- auf Befehl des Obriften der preußiſchen, rothen Hufaren, v. Dehrmann, bie 
21 
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Der efte weitere Kampf. entſpann fih auf dem. äuperiten 
Punkte des vechten, ſchwachen Flügeld der Verbündeten. Cuſtine 
hatte chen auch den Oberbefehl über die Mojelarmee erhalten. Er 
fich daher am 15. April eine Diviiion von Saarbrüden geu Hom— 
burg, vorrügen und warf bort bie vorgefchobengn zwei Bataillon 





beiden Bürger. von Benningen, Georg und Michael Völlinger, als Freunde 
bee Franzoſen gefänglich nach Haßloch abgeführt, jedoch anf Filrfprache bes 
" Benninger Schuitheigen, Herrmaun, wieder freigegeben, Um 10. April wagten 
fih aus Freimersheim Toscaner Hufaren und aus Diedesfeld preußiſche Reiter 
bis an den Kichhof yor Landau. Dort wurden fie von einigen Kanonenfugeln aus 
Landau wieder zurüdgefcheucht. Am folgenden Tage quartirten ſich 100 Mann 
Önfaren v. Eben in St. Martin ein. Sie ımterfuchten die Waldungen und 
tamen ohne Beauftandung bis nad Dbrrenbach bei Ramberg. An demſelben 
Zage wurde ber Lzwenwirth Bern in Kirrweiler gefänglih eingezogen und 
fein Haus von ben preußifhen Jägern durchſucht, weil er noch Geld und 
Briefihaften von den franzöſiſchen Kommifjären in Berwahr hatte, Nachdem 
er einen Tag und eine Nacht gebunden eingejelfen war, wurde er auf Für— 
fpradhe feiner Mitbürger von dem Obriften von Szefely wieder freigegeben. 
Km :12, April durchzogen bie im Diedesfeld einlagernden prenfifchen und 
trieriſchen Jäger Über St, Martin die Thäler und Wälder und kamen ohne 
Gefahr bis nad Annmeiler, wo fie mit preußifhen Huſgren v. Wolfrath. ans 
Fautern zufammentrafen. An bemjelben Tage wurde die Einquartierung zu 
Freimersheim mit 800 Mann vermehrt. Es mangelte bort ſehr an Holz, 
welches theilweife aus dem Haagwalde von dem Oberförfter Kriftinet zu Unter- 
hambach angewiejen werben mußte. Am 18, April rüdten bie Vorpoften v. 
Sefely bis nad Walsheim vor. Am 14, April beritten der kaiſerliche Major 
v. Maſſenbach und. der preußiſche Major Fuhl mit einigen Ingenieuxs bie 
Umgegenb von Edesheim und Eifingen, um einen Lagerplatz zu beftimmen. 
An demfelben Tage wurde Eickemeyer, ber ehemalige franzöfifche Commandant 
von Königftein, Über Edesheim auf die franzöſiſche Grenze ansgeliefert. Nach 
diefer Auslieferung ritt Obrift v. Szekely bis nahe an Landau, von wo aus 
fünf. Kauonenſchüſſe auf ihm gerichtet wurden, Am 18. April wollten bie 
Bauern von Duttweiler und Lachen das von ben dort lagernden preußifchen 
rothen Hufaren geforderte Brennholz für die Feldwachen in dem fürftbiichäf- 
lihen Haagwalde bei Hambach fällen, wurden aber leer abgewiefen. Am 20, 
April trafen preußiſche Quartiermeifter in den Dörfern, längs beim Gebirge 
ein, um alle Wohnungen und Stallungen genau aufzunehmen, Sie gaben 
den Rath, diejelben numerirem zu laffen, indem die preußifche Armee in Bälde 
einrüclen werde. Am 22. April rüdte der Major v. Meyer mit ſeinen Jä— 
gern von Hafloh in Maifammer ein. Die Trierer Jäger zogen von Kiur- 
weiler nah Neuftadt zurüd und wurden von 32 Mann Preußen: erſetzt. Am 
24. April kamen 3 Escadronen Goltz'ſche Huſaren nach Kirrweiler, von denen 
jedoch ſchon am folgenden Tage zwei nach Edesheim, die dritte aber nach 
St. Martin abzogen. Tage hu ch von, Schoch. 
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und drei Escadronen Heſſen auf den Karlsberz zurück. Am folgen: 
den Abende richteten die Republikaner ihr ſchweres Geſchütz von dem 
Homburger alten Schloße auf den Karlsberg, wodurch dieſes neue 
Schloß einige Beſchädigungen erhielt. Der Prinz v. Hohenlohe ſelbſt 
war mit vier Bataillonen und fünfzehn Escadronen von Dürkheim dem 
bedrohten Punkte zugeeilt. Da es bei obengemeldetem königlichen 
Verſprechen gleichfam eine Ehrenſache war, den ſchwer zu behanpten- 
den Karlsberg zu ſchützen, ſo rückten am /7. April die Preußen und 
Heſſen unter dem Oberbefehle des Herzogs v. Braunſchweig in noch 
größerer Anzahl heran: Dadurch ſahen ſich bie Republikaner ge— 
noͤthigt, aus Homburg. fiber Blieskaſtel nach Saargemünd 
wieder zurückzuziehen, wobei fie die Brücke über die Blies bei 
Schwarzenacker zur Deckung ihres Rückzuges in Brand ſteckten. Der 
Herzog von Braunſchweig beſuchte am 18. April mit dent Prinzen 
von Hohenlohe den Karlsberg. Allein fchon am folgenden Tage 
mußten fie den mit Uebermacht vorrückenden Feinden denſelben über— 
laſſen. 20%) Dieſe ſchlugen jetzt bei Limbach ein Lager auf, das fie 
auf jegliche Weiſe verichangten und jicherten. 

‚Obwohl Graf v. Wurmſer damals feine Armee durch Beitiehung 
jenſeits des Rheins befindlicher Truppen bedeutend verſtärkt hatte, 403) 
fo hielt er dach feine Stellung Für fo wichtig, daß er auch dringend auf 
eine preußiſche Unterftügung in der Umgebung von Edenkoben antrug. 
Das: Gewähren dieſes Gefuches führte eine neue Aufſtellung ber 
verschiedenen Truppen herbei, Den linten Flügel bifdete das Corps 
von Wurmſer in einer Stellung von Lingenfeld bis Großfiſchlingen. 
Die Vorhut wurde bis an die Queich und in das Lager bei der 
Comthurei Heimbach am 21. April vorgefchohen. Am 25. April 
richten auch die Preußen. am Gebirge vorwärts. - Schon Morgens 








00, Bericht aus Mannheim vom 19. April 179. In der Nacht vom 
26. dieſes reiste ber Herzog Karl fammt Gemahlin und Gefolge von Manu— 
Beim doch wieder auf ven Karleberg, von mo er aber am 28., Morgens 5 Uhr, 
wieder zuritdfam. — +) Geſch. ber Kriege. Th. 1. ©. 148. — Gie be. 
trırgen in der Mitte des April 13,677 Mann. Am 14. und 15. April zogeh 
bei Philippsburg 4,500 Eonbeer tiber ben Rhein. Sie wurden in die Dörfer 
Dudenhofen, Hanhofen, Walbfer und Dterftabt gelegt. Der Prinz hatte mit 
40 Berfonen fein Onartier im Schloffe Marientraut. Am 15. April ver 
langte Graf v. Wurmfer von Speyerer Fürſtbiſchofe 80 Stück Floßbäume, 
um eine zweite Bräde bei Philippsburg Herftellen zu trunen. Larler: Ar⸗ 
div. ©. A. 
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7 Uhr kam ber Herzog von Braunfchweig durch Kirrweiler, um fein 
‚Hauptquartier in Edenkoben zu wählen. 40%) Gegen 11 Uhr ritten 
1,600 preußiſche Dragoner mit 8 Feldſtücken in Hambach und 
Diedezfeld ein. Gegen 12 Uhr fam das Regiment v. Kleift nach 
Kirrweiler und VBenningen. Für den General Gourbiere war zu 
Kirrweiler dag Schloß zum Quartier bejtimmt. Er nahm es aber 
bei dem Lammwirthe; Major v. Brandenftein bezog dad Amthaus 
daſelbſt. Am folgenden Tage wurde auch das Schloß vom Major 
v. Greben und feinen Offizieven beſetzt. Faſt alle Zugvieh war in 
Anſpruch genommen, um VBorräthe aus den preußischen Magazinen zu 
Dürkheim und Frankenthal Herbeizufchaffen. Der Herzog durchritt an 
demfelben Tage die ganze Umgegend und gab Befehl zu verjchicde: 
nen Berichanzungen und zu Aufrichtung von Alarmftangen vom Ge: 
birge bei Weyher bis in den Gau hinab. Schon am 27. April 
wurden hierzu 300 Handfröhner aus dem Oberamte Kirrweiler 
aufgeboten. Auf der Anhöhe bei der Landftraße unterhalb Eden: 
toben, in der Nähe des Brunnens „Naſen-Jörg“ genannt, 
— bei dem jeßigen Bahnhofe — wurde eine weitjchichtige Batterie 
aufgeworfen und die Landjtraße abgegraben. Auch auf der Anhöhe 
bei Weyher erhob fich eine verjchanzte Batterie mit vier Kanonen. 
Sie zerjtörte einige Morgen Weinberge. In Edesheim wurben jo: 


“2, Die ſämmtlichen Truppen erhielten folgende Tagerpläge: Ein Ba- 
taillon Grenadiere v. Rodich mit einer Batterie unter Hauptmann v. Wille 
zu Weyher. Drei Bataillone Grenabiere des Prinzen Heinrich mit einer Bat- 
terie unter Hauptmann Deder zu Rodt. Drei Bataillone Grenabiere bes 
Herzoges v. Braunſchweig mit einer Batterie unter Lieutenant Hahn zu Eden- 
toben, Drei Bataillone von Romberg mit einer Batterie unter Lieutenant 
Herold zu Maitammer. Zwei Bataillone v. Kleift in Kirrmeiler. Ein Ba- 
taillon v. Kleiſt mit einer Batterie unter Hauptmann Hüſſar zu Venningen. 
Ein Bataillon Füfilire v. Renouard mit zwei Escadronen Hufaren v. Goltz 
in Hainfeld. Ein Bataillon Füfiliere v. Martini nebft drei Escabronen Hu- 
faren v. Golt mit einer halben reitenden Batterie in Edesheim. Eine Com- 
paguie Fufjäger unter Major v. Meyer zu Burrweiler, wovon 20 Mann auf 
dem Modenbacher Hofe. Fünf Escadronen v. Lottum zu Diebesfeld und 
Alfterweiler. Fünf deßgleihen v. Kaitt in Hambach. Fünf begleichen v. 
Schirsky in Neuftadt, Speyerborf und Benningen. Zehn Escabronen v. Eben 
zu Lachen, Duttweiler, Altdorf und Großfifhlingen. Eine Compagnie Fuß— 
jäger unter Obrift v. PValentini zu Appenthal und Eimftein. Eine gleiche 
Compagnie zu Hofftetten mit einem Commando Hufaren für Patrouillen nad 
dem Aunweiler Thale. 
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wohl im Schloßgarten, als in jenem des Wirthshaufes zum Apfel 
Bruftwehre errichtet und vier Kanonen aufgefahren. Am 28. 
April kam der König von Preußen, und zog unter dem Geläute 
aller Soden in Edenkoben ein. Er nahm fein Abfteigeqguartier im 
Wimpfen’schen Haufe auf dem Bergel, oberhalb des Marktfleckens. 
Am folgenden Tage um 5 Uhr ritt er mit der umberlicgenden 
Generalität über Rodt nach Weyher, um bie dortigen Verfchanzungen 
in Augenfchein zu nehmen. Er beftimmte für diefe und andere 
Schanzen eilends bejondere Wege herzuftellen. Den weiteren Zug 
nahm er über Edesheim, belobte die unterhalb Evenfoben errichtete 
Batterie 403) und ritt dann quer über das Feld nah Groffifch- 
lingen, wo ein Lager ausgeſteckt war, welchem er jedoch feine Bil- 
ligung verſagte. Dann ging der Umritt nach Altvorf, von wo der 
Herzog von Braunjchrweig bis nad VBenningen mehrere Schleufen 
berrichten ließ, um den MWiefenteih unter Waffer jegen und für den 
Feind unzugänglic machen zu können, wozu viele Holzſtämme und 
Dielen herbeigefchafft werden mußten. Bon Altdorf begab fich der König 
über Germersheim nad; Speyer, wo ihm der Fürftbiichof von Styrum 
feine Aufwartung machte. 4%4) Die Befehle des Königs brachten 
neue Arbeiten und Lieferungen für die mit Einquartierung übers 
bürdeten Einwohner ber Umgegend. Schon am 30. April. mußten 
bei Kirrweiler über den jogenannten Grünbach zwei Brücken ge- 
jchlagen, bei St. Martin eine Waldſtraße bis gegen Edenkoben, und 
von da hinter Rodt am Fuße des Blödersberges bis nach Weyher 
zur Beilhaffung der Kanonen hergerichtet werben. 405) Gleiches 
gefhah von Weyher bis nach Burrweiler. Dieß nahm eine große 
Menge Hölzer für Schwellen und Faſchinen in Anspruch, welche 
größtentheild eigenmächtig gefällt wurden. Noch am 8. Mai ftanden 
die oben aufyezählten Truppen auf jenen Poften. 406) Am 10. Mai 


«s) Kür die Schanzen unterhalb Edenkoben mußten 370 Pallifaden bei- 
gebracht werben. — *°*) Nach einer anderweitigen Nachricht hielt der Künig 
am 30. April über bie Condeer-Diviſion bei Germersheim Heerſchau und 
wurde vom Prinzen v. Condé in biefer Stabt mit einem Frühſtücke hewirthet. 
— 495), Kanonenweg heißt jetzt noch in Ebenfoben jener Weg, welcher in ber 
Nähe des ehemaligen v. Wimpfifhen Haufes, von Norden nah Süden quer 
über die Woogwieſen auf den jenfeitigen Hedweg führt. — *°*) Am 8. Mai, an 
welhem Tage bie Prinzen von Hohenlohe - Kirchberg und Imgelfingen, von 
Wirtemberg und Obrift v. Waldbed mit bem Herzog von Braunfchweig in 
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wurde bei Benningen am Wege gen Kirrweiler auf 96 Morgen größten:. 
theils mit Korn eingefürten Aeckern ein Lager abgeftedt. Es ge 
ſchah dieß auf bejonderes Anbringen des Grafen v. Wurmjer. Dev 
desfallſige Feldſchaden wurde auf 4,449 fl. 11 fr. abgeſchätzt. Schon 
am 13. Mai rückte ein Theil der obengenannten preußijchen Trup- 
pen aus den zurücgelegenen Dörfern im jenes Lager ein. Dort 
famen an demjelben Tage noch 9 Escabronen von den Dragonern 
Ausbach-Baireuth an, bei welchen der Prinz Louis von Preußen 
ſtaud, weicher. ſich mit 4 Escadronen in Kirrweiler einquartirte und 
feine Wohnung. im dortigen Schloffe nahm. Die Cavallerie ſchlug 
nur ihre Zelten im Lager auf, ftellte Wachen dabei au& und 309 
dam wieder in ihre alten Cantonirungsquartiere. Das Regiment 
v. Kleist und das Grenadier-Bataillon v. Nomberg verblieben jedoch 
zur Huth im Lager. 407) 


Edenkoben zufammentrafen, gab es bort Lärm, als ſeyen bie Franzofen im 
Ange. Dod es entipam ſich nur ein Plänkeln der Vorpoften. An dieſem 
Tage war auch ber Bruchfaler Regierungsratb Leth im Epentoben, um ven 
genannter Herzog zu eriuchen, bie von ben Franzoſen unter Siegel gelegten 
Alten der Amtsjchreiberei zu Arzheim durch ein preufiiches Commando weg- 
nehmen zu laſſen. Karler. Arhiv. S. A. Am Tage vorher, am 7. Mai, 
batte der König von Preußen den Commanbanten von Landau zur Uebergabe 
ber Feſtung auffordern laſſen. — "N Tagebuch von Schoch. Aus ben ba- 
maligen Borfällen im Holzlande haben mir folgende Nachrichten: Am 25 
April 1793 Abends 8 Uhr fam der Bortrab der Preußen, 78 Dann Hufaren, 
nah Leimen. Am andern Tage zog fi dort unterm Befehle des Obriften v. 
Szekely ein bedeutendes Eorps Hufaren, Dragoner und Füfiliere zuſammen. 
Die Reiter lagerten fir in die Gärten und Felder beim Dorfe; die Filftliere 
aber vom Regimente „MWebel”, eine Abtheilung Scharfihügen und eine Gom- 
pagnie Zrierer Jäger, nahmen Quartier in ben Hänjern. Die Borräthe an 
Brod und jonftigen Lebensmitteln waren bald aufgezehrt, ohne daß die er- 
matteten Soldaten ihren Hunger fillen konnten. Bon Pirmajens und Rod— 
alben müßte Brod, Wein, Bier :c. bergefhafft werden. Die Bewohner bes 
Dorfes waren in ber bedrängteften Fage. Täglich mußten aus den umliegen- 
ben Ortſchaften 300 Handfröhner aufgebracht werden, da v Szelely alsbald auf 
bem Szigen-Grämel-Berg Schanzen und Rebouten aufwerfen, alle Nebenwege 
abgraben und verrammeln lief. Am Sonntage, den 28. April, zogen bei 
Taufend Dann nach Elaujen, denen bald nody eine größere Anzahl nachrückte 
und gleiche Berlegenheit, wie in Leimen, bereitete. Auch in Claujen wurben 
Schanzen angelegt. Die Borpoften der Preußen fanden auf den Auhöhen 
hinter Rodalben. Erſt am 1. Mai, wo Obrift von Szekely in den Aemtern. 
Pirmaſens, Rodalben, Landſtuhl, Lautern und Trippftadt befannt machte, 
„daß Keiner von dem preußiihen Truppen befugt fei, ohne baare Bezahlung . 
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Aus den jungſt bemeldeten Tagen haben wir noch nachſtehende 
Scharmützel und blutige Zuſammenſtöße der verbündeten und — 
lichen Truppen an ber Queich zu berichten. 


etwas von ben Einwohnern abzufordern, und, wenn ſolches geſchehe, ſogleich 
die Thäter anzuzeigen, ober bei etwa übler Behandlung dergleichen Thäter 
Hände und Füße zufammenzubinden und fo gebunden anber — nach feimen — 
zu liefern jeyen“, gab es befjere Orbnung. Am 1. Mai erlief biefer Obrift 
auch eine Ammneftie an alle Aemter, Dorfichaften und Bewohner wegen früherer 
Anhänglichfeit an die Franzoſen und verſprach fi von benfelben neue Treue 
fllr die rechtmäßige Obrigkeit. Orig. Kreisarchiv. 3. #. Nr. 268. An bem- 
ſelben Tage erjhien das folgende, zweite, gebrucdte Notificatorium: „Es ift in 
ganz Europa die eracte Disciplin befannt, welde die Königlich » Preußifche 
Truppen befeelt. Indeſſen jollte dennoch wider Vermuthen bei dem etwaigen 
Einmarſche und Betretung der zum fränzöfiihen Gebiete gehörigen Grenze von 
meinen, von Seiner Majeflät dein König, meinem gnädigen Hertn, mir alfer- 
gäbigft amdertrauten Eorps-Truppen, durch einzelne Leute, ober von einigen 
von dem Haupttrupp abgefchlichenen Marodeurs, Exceſſe oder Plaferrien aus— 
geäht werben, fo wird hiermit allen. ernftlich anbefohlen, dergleichen Exeeſſen 
und Plakereien von wen, wo, und von welcher Gattung von Truppen folde 
gejcheben find, ungeſäumt und eigentlih an mich zu wenden, wogegen nicht 
nur allein die prompteſte Gerechtigkeit verfprochen, fondern auch bie Erfegung 
bes Schadens und ereimplarifche Strafe gewiß erfolgen werbe. Dahero wirb 
auch allen nnd jeden Dorfohrigleiten, Stübten unb Aemtern, als auch ein 
zelnen Perfonen und Einwohnern des franzöfifhen Gebiets jo ernfllih als 
woblmeinend anbefohlen, daß feiner ihre Häußer, ihre Wohnung bei Aunähe- 
rung ber preußiſchen Truppen verlaffen, fondern ihre Gewerbe, Handthierung 
und Aderban, fo nath wie zuvor forttreiben nnd fortjegen, und fich als treue 
Unterthanen und Einwohner bes Landes bezeigen follen, und kaun -jeber, weg 
Standes und Würde er fei, die Sicherheit und Schuß bes beften Königs, 
Seiner Majeftät meines Herrn, ſich verjprechen ‚und auch gewiß erhalten. 
MWogegen fi eräugnen follte, daß unruhige und umfriedfertige Leute ſich in 
Waldungen und Gebirgen zufammien rottiven, oder gar ofjenbare Feind— 
feligfeiten gegen preußiſche und alliirte Truppen begeben, und fich mit Gewehr 
oder Waffen in ber Hand betretten laſſen, jo wird ſich alsdaun jeder ſelbſt 
beizumeffen haben, menu er als Rubeftörer behandelt, niebergebauen, bie ver- 
Iaffenen Häufer aber in die Aiche gelegt werben, und hoffe, daß dieſes jeder 
rechtichaffene Mann als recht und billig werde finden, weil befannt, daß preu- 
ßiſche Soldaten nie mitt Banern und Bürgern, wohl aber mit Soldaten Krieg 
zu fiihren bereihtiget find. Datamı Haupt -Dirartier zu Leimen den 1. Mai 
1793. Seiner Königfihen Majeſtät im Preußen beſtallter Obriff, und Com— 
mäandeur ‘en Chef eines Corps Preußiſcher Truppen, und Ritter be Ber- 
dienſtOrdens v. Szelely.“ Am 13. Mai zog Szekely von Leimen ab. No 
am nämlichen Lage rückte ein anderes Corps unter dem Befehle des Obriften 
v. Schanitz vom Regimente Prinz bon Hohenlohe” nach, welches, von reiten⸗ 
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In der Frühe am 30. April entfpann fich unter den Kanonen 
von Landau, wohin fich einige preußifche Hufaren gewagt hatten, 
zwoifchen dieſen und ben Nepublifanern ein Kleines Gefecht, wobet 
auf beiden Seiten mehrere Todte und Verwundete auf. dem Plate 
blieben. Am folgenden Tage in der Wiorgenftunde, war auch in 
der Nähe der Dörfer Jockgrim und Rheinzabern zwijchen einem 
Haufen des Michaelowizifchen Freicorp und einer Schaar franzö— 
ſiſcher Jäger zu Pferd ein Feines Treffen. Das Freicorpg griff 
muthig an und verwunbdete und ſtreckte mehrere Franzofen zu Boden. 
Die Zahl diefer war aber den Kaiferlichen weit überlegen, ſo 
daß diefe fich bald wieder mit einem Berlufte von 15 Mann und 
mehreren Verwundeten zurüdziehen mußten. Die Taiferlichen rei 
zügler hatten jedoch ſechs Pferde erbeutet. 408), 

In den erjten Tagen des Mai erhob fich Euftine aus feinem 
Lager bei Weiffenburg, um. in zwei Colonnen ſich dem Dueichgebiete 
zu nahen. Die rechte Colonne führten die Generäle Ferrieres und 
Landremont. In der Nacht vom 5. auf ven 6. Mai brachen fte 
aus Jockgrim und Kandel gegen Rheinzabern auf und verbrängten 
die. dort vorgefchobenen öfterreichifchen Vorpoſten. Bei Heryheim kam 
es hierauf zwifchen den Republifanern und Kaiferlichen zu einem 
mehrftündigen, hartnäckigen Kampfe. Gegen halb neun Uhr brachen aus 
dem dortigen Walde bet Taufend franzöfifche Reiter mit verhängten 
Zügeln, und von allen Seiten etwa 8,000 SInfanteriften zum Ans 
griffe hervor, welche von der über Haina nahenden Artillerie Träftig 
unterftügt wurden. Auch von Offenbach z0g ſich eine Eolonne 
Republifaner heran, welcher fich aber dag Servier Freicorps muthig 
entgegen ſtellte. Die feindliche Cavallerie wurde bier von der 
tapferen Schaar ded Hauptmanns Simich mit gefällten Bajonete 
zurücdgeworfen. Bon zwei Seiten feuerte nunmehr das ſchwere Geſchütz 
der Republikaner. Diefe umzingelten das ganze Dorf Herrheim 
mit Kanonen, Cavallerie und Infanterie, namentlich mit Schüßen, 


ber Artillerie begleitet, fih in Clauſen und Donfiebers lagerte. Zwiſchen 
beiden Dörfern, am fogenannten Heidenflod, wurbe alsbald eine Schanze auf- 
geworfen. Am 18. Mai zogen ſich die Preußen unerwartet von bort zurüd. 
Nur in Leimen flanden noch 200 Mann. Etwa 500 Republilaner kamen 
alsbald Bis nad Pirmafenz, was in ber ganzen Umgegenb Angſt und Be- 
ſtürzung bereitete. Bericht bes Amtmannes Rutfhmann von Robalben, Karler. 
Archiv. & A. — +9) Bericht aus Karlsruhe vom 3. Mai 1793. 
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welche letztere alle Gärten beſetzten. Die Kaiferlichen konnten ber 
Uebermacht nicht widerftehen. Sie jchlugen fich in zwei Haufen muth- 
voll durch die feindliche Savallerie hindurch, vetteten fich im nahen Walde 
und kamen dann unangefochten nach Nülzheim. Alle Straßen des 
Dorfes lagen voll von Todten und Verwundeten. Außer der beträcht- 
lichen Anzahl, welche in Herrheim begraben wurde, hat der Feind 
noch eine Menge Verunglüdter Hinweggeführt. Außer vielen Todten 
und Verwundeten mußten die Kaiferlichen den tapferen Hauptmann 
Deligeorg, an deſſen Seite fein Sohn getöbtet ward, mit 20 Ger: 
viern zurückaffen. 409%) Während dieſes blutigen Gefechtes eilten 
auf den Donner der Kanonen die Faiferlichen Truppen von Knittels⸗ 
beim und Bellheim zum Kampfplage heran, unterftütt von dem 
General Biparini, welcher eine Abtheilung der Condeer befehligte. 
Der tapfere General v. Hotze wollte mit dem ihm bei Weiten 
überlegenen Feinde augenblicklich fich meſſen, allein diefer wich einem 
weiteren Rampfe aus. Die Republikaner hatten bereit3 Rheinzabern 
mit zwei Kanonen und einiger Mannfchaft bejett gehabt, doch fie 
zogen dieſe Poften wieder ein und verjchangten ſich immer fejter im 
Bienwalde Die andere Eolonne wendete fich nach Rohrbach und 
Billigheim zurüd, #10) 

Am 15. Mai hatte der General v. Hoße erfahren, daß ſich 
in Erlenbach bei Haina eine ftarfe feindliche Patrouille aufhalte. 
Er ſchickte alzbald den Hauptmann Pickel mit 100 Serviern und 
50 Huſaren dahin ab. Sie trafen dort wirklich etwa 50 feindliche 
Jäger zu Fuß mit einem Offiziere, welche aus ben Fenſtern verfchte- 


— —— — — 


«), Cuſtine gab den Verluſt der Kaiſerlichen auf 250 Mann an. — *'°) 
Tagzettel bes E.k. Feldmarſchalls v. Wurmſer. — Am 13. Mai verlangte ber 
furpfälz. Landeommiſſär bei dem Grafen v. Wurmfer, Freiberr v. Wrede, daß 
an bem folgenden Morgen 4 Uhr aus ben nachfiehenden Pfälzer Dörfern die 
beigefete Anzahl Einwohner mit Haden, Schaufeln, Biden und Xerten, mit 
Lebensmitteln für 3 Tage, mit ihren Obmännern bei Bermeibung militärifcher 
Strafe, in Bellheim eintreffen follten. Bon Hafloh 80, von Böhl 40, von 
Iggelheim 60, von Medenheim 35, von Gimmelbingen 80, von der Haarbt 80 
und von Mußbach 90 Mann. Biele famen nicht, weil fie für bie Preußen am 
Gebirge ſchanzen mußten. Am 19. Mai forderte Freiherr v. Wrebe aber- 
mals für gleiche Arbeit zu Germersheim folgende Mannfhaft auf 8 Tage 
mit Lebensmitteln: 30 aus Haßloch, 15 aus Böhl, 20 aus Iggelheim, 20 
aus Oggersheim, 10 aus Friefenheim, 40 aus Oppau und 8 aus Edigheim. 
Karlar. Archiv. P. 4. 
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dener Haͤuſer feuerten. Dieſe Häuſer wurden von Letzteren erſtürmt 
und zerſtört, 38 Jäger zuſammen gehauen und 8 derſelben gefangen. 
Nur vier Republikaner retteten ſich durch die Flucht. 411) 

Cuſtine, at 13. Mat 1793 auf Verlangen ber Nordarmee 
von dem Nationalconvente zu deren Oberbefehlshaber ernannt, wollte 
den peinlichen Abgang won feinem bisherigen Commando durch eine 
glänzende Waffenthat an der Queichlinie vwerherrlichen, und be- 
ftimmte daher den 17. Mai zu einer allgemeinen Angriffe, ſowohl 
der Rhein», als Mofelarmee, +12) Houchard follte mit biefer dem 
Prinzen v. Hohenfohe in den Rücken fallen General Falk war 
angewiefen, mit 9 Batterien und einiger Escadronen aus dem Ge- 
birge in das Annweiler Thal vorzugehen, um, von der Garnifon 
zu Landau unterſtützt, das Corps des Herzog! von Braunſchweig 
ain Gebirge zu bejchäftigen. 423) Cuſtine ſelbſt wollte mit 28 Bas 


4211) Fagzettel bes k. f. Feldmarſchalls v. Wurmfer. — *'?). Die 
Rheinarmee hatte damals ihr Gebiet von Bitjch bis gen Bruntrut in der Schweiz, 
die Mofelarmee aber von Bitſch bis zu der Feflung Longwy. Bei jener 
weilten 10 Commifjäre bes Nationafeonvetrts, bei dieſer 4 ſolche. Sie libten 
eine große Macht. Kuftine erhielt von dreien biefet Commiſſüre wegen ge- 
wiffer Ausdrüde, die er in einem Briefe am ben Herjog v. Braumfihiweig 
gejchrieben hatte, Anftände, weßhalb er jeine Abforderung von der Rheinarmee 
verlangt hatte. Houchard, mit bem er ſich ebenfalls ſehr ilberworfen hatte, 
ward eimfimeiliger Befehlshaber der Rhein- und Mofelarmee, bi8 am 26. 
Mai Merander Beauharnais das Commando - der Rheinarmee erhielt. — 
+18). Ueber die bamialigeh Vorfälle in Annweiler Nadhftehendes: In ber Ofter- 
woche zog bie bisher in Annmweiler gelegene Abtheilung franzöfifcher Gen: 
darmen mit der unter bem Generale Falk ftehenden Vorhut der republife- 
nifhen Truppen dort ab; Bald darauf ritt eine Patrouiffe preußiſcher 
Hufaren bier ein, die mit allen Jubel empfangen und mit Wein gleichſam 
überfchättet wurde, Dieß zog bie Reiter wiederholt nad Annweiler, wo 
fie fpäter in Unordnung basjenige forderten, was ihnen anfänglich mit Freude 
gewährt würde. Die Vorpoften der Franzofen flanben noch in Hauenftein. 
Die Annweilerer hatten vielen Safer, Heu und Stroh angefauft, mit bem fie 
bisher auch nach Landau Handel unterhielten. Dem im Lager bei Leimen 
ſtehenden Obriften v. Szefely wurde hinterbracht, daß diefe Vorräthe Liefe— 
rauten aus Landau und Straßburg angehören. Art 30. April ſendete daher 
Szetkely Befehl nach Annweiler, daß bis zum folgenden Tage 300 Malter 
Hafer, 100 Eentner Hen und 120 Centner Stroh gegen beftimmte Bezahlung 
müfjen nach Leimen gebracht fern, mit ver Drohung, daß, mern beim Befehle nicht 
bis zum folgenden Abende entfprochen ſeyn werbe, ein Bataillon Infanterie und 
500 Reiter in Annweiler eintreffen wärben, bem dortigen Vorrath nitent- 
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taillonen Infanterie und 8 ReiterrNegimentern über Herrheim gegen 
Wurmſer vorrüden, General Ferrieres hatte aber in dem Bienwalde 
die erſten Schüfje jener Truppen abzuwarten, un dann Rheinzabern 
anzugreifen. Mit diefem Plane jtand wohl der Verjud in Ver— 
geldlih und gewaltſam wegzunehmen, Die bebrängten Anmweilerer Handels: 
leute febeten bei dem Bogteiverwejer Weyland um Hilfe, und dieſer menbete 
fich fchriftlich au den Obriften, um ihm das wahre Sachverhältniß über dieſe 
Borrätbe zu erflären und die Hinderniffe, welche feinem Gebote entgegen- 
fländen, zu erläutern. Noch am-1. Mai ſchrieb vw: Szekely an ben Vogtei- 
verweier, daß jeinem Befehle unbebingt zu entipredhen fei, mit dem Be 
merfen, „bie franzöfiiche ögalite und liberte an die Seite zu jegen und eine 
beflere und. vebfichere Gefinnung anzunehmen, und nicht den Bergzaberern fo 
fehr anzubängen.” Weyland ließ fih nicht einfchlihtern und kümmerte ſich 
wenig um bie verlangte Ablieferung. Jetzt erfhien der Hauptmann ve Schütz 
mit etiva 400 Mann, welche die Batıern mit Fuhren ans der Nachbarfchaft 
zufaınmen trieben und etwa 600 Malter Hafer abführten. Der Hauptmann 
rieth dem Vogteiverweſer, perſönliche Rückſprache mit dem Obriften zu neh» 
men. Weyland entichloß fich hierzu und ritt nad Peimen, um mit dem 
fonderbarften Manne, den Dentſchland vielleicht aufzumeifen hatte, zu fprechen. 
Deifen Anrebe war eine ganze Ladung der allertrivialften Schimpfmärter und 
Drohungen, fd daß fich die Achtung, weiche ver Bogteiverweier vor bem Helden 
bei Stromberg bisher fühlte, fib gar bald, in volle Verachtung. umwandelte. 
Weyland entgegnete dem ‘Polterer mit Ernft und Würde, und wußte ihn zu 
berubigen und freumblich zu ftimmen Es wurde verabrebet, in jeter Woche 
300. Malter Hafer, zu ‚liefern. Ueberdieß erhielt der Obrift aus Annweiler 
auch Wein und Forellen. Den Bewohnern der umliegenden Dörfer wurden 
vie Schanzarbeiten erlaffen, damit fie ftatt defjen die Fuhren zur Verbringung 
des Hafers um jo bereitwilliger ftellen jollten. Die Händler meigerten ſich aber 
bald, wieder, ihren Hafer ‚ohne Bezahlung abzuliefern. Es kam überalk zu 
bitteren Erläuterungen, währenddeß v. Szefely weiter zu dem Harläberg vor⸗ 
rüdte. Die Haferbändler von Annweiler verfügten ſich im das preußifche 
Hauptquartier zu Edenkoben und verkauften dort ihren garzen Vorrath, der 
no 2,500 Malter beirug. Bereits waren etwa 400 Malter abgeliefert, als 
am Freitsge, den 17. Mai, der Lärm in Die Stadt drang, die Franzofen 
feyen im Anzuge. Wirflih waren in Kurzem "alle Zugänge ber Stadt und 

alle Berge umber von benjelben beſetzt. General Falk war mit etwa 6,000 
Daun. berangelommen, um im Annweiler den Hafer abzufaſſen. Obne Berzug 
wurde mit ber Abfuhr begonnen, Da jedoch, wegen des an jenem Zage unter» 
halb Laudau entbraunten allgemeinen Kampfes, die erwarteten Wagen wicht 
alle eintrafen, jo wurden wur etwa 400 Malter in jene Feſtung abgeführt. 
Die unter. dem Dbriftenv. VBalentini in Rainberg lagernden Preußen rührten 
ſich nicht. Nur, eine ſchwache ‚Bededung” geleitete die Wagen nadı Landau. 
General Fall zog noch bei einbrechender Nacht mit feinen Truppen thal- 
einwärts gen Schönau, ohne beläftigt zu werben. Im Anumweiler ſah mar 
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bindung, den die Republifaner am 15. Mai machten, von Fort⸗Louis 
aus den Rhein zu überjchreiten, der aber durch die dort lagern: 
den Defterreicher und jchwäbifchen Neichötruppen völlig vereitelt 
wurde. 414) 

Die Hauptcolonne, von Euftine befehligt, war am Abenbe des 
16. Mai von Weifjenburg bis in die Gegend von Insheim herab: 
gezogen. In der Frühe des folgenden Tages griff er die Bolten 
der Kaiferlichen von Herrheim bi nach Offenbach an, fie gegen 
Diteröheim und Knittelsheim drängend. Die franzöftiche Artillerie 
eröffnete hierbei ein Tebhaftes Teuer. Die Kugeln flogen häufig in 
das Teßtgenannte Dorf. Diele Einwohner flüchteten fich in Angft 
und Beitürzung nach Germersheim. _ Die Faiferliche Vorhut unter 
Anführung des Generald v. Hotze wehrte fich, von einer Abtheilung 
Eondeer unterftügt, tapfer. Anfänglich mußte fie etwas zurücd- 
weichen. Nach mehrſtündigem Gefechte zogen fich die Republikaner 
auch wieder zurüd. Die zwei anderen Colonnen kamen von Jockgrim 
und Rheinzabern herab und naheten jich zwiichen Kuhardt und Rülz: 
heim, wo fie ſich zuleßt zu einem Heerhaufen vereinten. Bei Bell 
beim entjpann ſich ein Xreffen, welches von 6 bis 9 Uhr des 
Morgens dauerte, und wobei etwa 130 Mann auf Seite der Ver: 


einem ähnlichen weiteren Befuche entgegen. Die Preußen thaten nichts, ben 
noch dort lagernden Hafer hinwegzubringen. Es blieb ruhig, bis am Mitt- 
woch ben 22. Mai Morgens, als, ba eben eine Batrouilfe preußifcher Hrfaren 
in Annweiler eingeritten war, große Schaaren Republilaner unter dem Be- 
fehle des Generals Fundremont aus den nahen Waldungen hervorbrachen und 
die Stabt umringten. Man half den Preußen durch. Nur einer berfelben, 
welcher fih im Meine übernommen hatte und zweimal von feinem Pferbe 
beraßgetanmelt wer, fiel den Anftärmenden in bie Hänbe. Landremont war 
ein ober, bäßliher Mann, der es vom Poſtknechte bis zum Generale gebracht 
hatte, Er befahl alsbald, feinen Soldaten vollauf zu effen und zu trinken 
zu geben, und Säde ober Vettüberzüge beizubringen, um ben Hafer abzu- 
foffen. Biele truntene Soldaten fuchten Säde in den Hänfern und erlaubten 
fih babei allerlei Unfuge und Berfchleppungen. Der Hafer wurbe auf etwa 200 
Privatiwagen verlaben und nach Weiffenburg abgefenbet. Nachdem bie Franzofen 
bis gegen Abend toll und voll in der Stabt gehauſt und berjelben, ohne ben 
Berluft der einzelnen Bürger, einen Schaden von etwa 1000 Thalern zugefügt 
hatten, zogen fie, im Ganzen etwa 4,000 Mann ftart, wieber ab, mit dem be- 
unrubigenden Berfpredhen, bald wieder zu fommen. Amtsbericht des Bogtei- 
verwejers aus Aunweiler vom 27. Mai 1793, Reichsardiv. 3. A. No. 902. 
— +1) Geſch. der Kriege. Th. I. ©. 19. 
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bünbdeten, noch mehr aber auf Seite der Republikaner gefallen find. 
Es veranlaßte jedoch, daß fich die Verbündeten wieder mehr auf das 
Iinfe Ufer der Queich zurüczogen. Ihre Vorhut fammelte fich in 
dem Lager bei der Comthurei Heimbad. In Germersheim, wo 
biöher das Hauptquartier der Spitze des linken Flügels war, wurde 
nur noch eine Abtheilung Hufaren als Vorpoſten zurückgelaffen. 
Die ſchon in der Mitternachtäftunde aus Landau gegen Nußdorf 
ausgerücte Mannjchaft entwickelte dort einen Kampf ohne fonder: 
lihen Erfolg. Die bezüglichen Befchle Cuſtine's waren zum Theile 
jo unbeftimmt und übereilt, daß durch die verfchiedenen Märjche hin 
und ber bei der Dunkelheit der Nacht die Republifaner in große 
Berwirrung gerietben. So jollen zwei Bataillone Volontaire jelbft 
auf franzöfifche Jäger gefchofjen Haben. Ein drittes Bataillon war fo 
geängftet und feig, daß jeine Mannfchaft die Gewehre und Tornifter 
binweg warf und die Flucht ergriff, noch bevor fie einen Gegner 
gejehen hatte. 415) Der Verluft auf diefer Seite des Kampfes fol 
fih bei den Preußen auf etwa hundert Todte und Verwundete er- 
ftret haben. General Euftine und Ferrieres zanften und befchul- 
digten jich einander über die Schuld de verunglüdten Anyriffeg, 





21) Bericht aus Landbau vom "18. Mai 1793. Memoires par G. St. 
Cyr. Tomel. p.52 etsuiv. Ausführlih im Tagzettel vom k. k. Feldmarſchall 
v. Wurmfer boch etwas verfchieben, wie auh im Tagebuch von Schod $. 157, 
Bon dem folgenden Tage bat letztere Duelle noch Nachftehendes : Beiden 
preußifchen Borpoften bei Walsheim zeigten fih am 17. Mai jhon Morgens 
gegen 8 Uhr etwa 600 Mann franzöfiihe Cavallerie. Sie rüdten gegen 
Böchingen vor. Die Hufaren von Golg fanımelten fih alsbald und zogen 
ihnen mit einer reitenben Batterie entgegen. Ein Dragoner vom Regimente. 
Anſpach⸗Baireuth fam den Franzofen zu nahe und wurde vom ſechs Reitern 
umgeben. Im Begriffe fih durchzuhauen, ftürzte fein Pferb und ihm felbft 
flog eine Kugel buch den Kopf. Die Berfolger wollten ihn noch mit Hieben 
und Stihen mißhanbeln, wurben aber durch das Kartätjchenfeuer der Preußen 
verſcheucht. Das Pferd rafften fie mit fi fort, ben Sterbenden mußten fie 
mit 88 fl. und einer Saduhr, bie er bei fih trug, zurildlaffen. Sie wurben 
von bem Obriften Bellet ber armen Wittwe bes an feiner Wunde Berftorbe- 
nen überfendet, ber am folgenden Tage zu Böcingen fein Grab fand, An 
dieſem 18. Mai mußte das Bataillon Gremabiere v. Romberg au® bem Lager 
bei Benningen aufbreden und in Burrweiler feine Stellung nehmen. An 
bemfelben Tage erhielt das Draganer-Regiment v. Lottum zu Hambach Befehl, 
ſchleunigſt nach Kaiferslautern aufzubrechen, weil bie Republikaner von Zwei- 
brüden ber gegen ben Karlsberg vorrüdten., Tagebuch von Schod. 
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die keiner vor dem Nattonalconvente tragen wollte Für den miß 
vergnügten General Euftine war der Tag ein ſchmaͤhlicher — 
von der Rheinarmee. 416) 

Gemaß Cuſtine's Befehle war General Houchard am 16. Mai mit 
einer Divifion der Moſelarmee bis nach Neunkirchen vorgerückt, während 
‚eine zweite Divifton bereits bei Limbach ihre Stellung genommen hatte. 





+6) Cuſtine ward jpäter von Houchard angeflagt, daß er die Entfegung von 
Mainz verrätherifcher Weife nicht betrieben habe, Daher ward er am 23, Zuli als 
Oberbefehlshaber der Norbarmee abberufen und als Staatsgefangener in bie 
Abtei zu Paris eimgejegt. Ueber Enftine's Berurtheilung und Hinrichtung‘ ift 
Nachſtehendes befaunt: „Nahdem der Präfident des Pariſer Revolutions- 
Gerichtes am 30. Auguft 1793 die Öffentlichen Anfläger und den Vertheidiger 
des Generals noch einmal gehört und die Gefchworenen die Frage, ob Adam 
Philipp Euftine in Folge verbrecdherifher Kunftgriffe und Eimverftändniffe mit 
ben Feinden ber Republif dazu beigetragen habe, daß die Städte Frankfurt, 
Mainz, Eoude und Balenciennes in bie Gewalt der Feinde gefallen jeyen? 
bejaht hatten, wurde berjelbe zum Tode verurtheilt, und feine Güter zum 
Beften des Staates mit Beichlag belegt. Der Präfivent fragte den Berur- 
theilten, ob er nichts gegen die Anwendung bes Gejeges zu jagen hate? 
Euftine erwiederte: „Ich babe feine Bertheidiger; Jedermann hat mich ver- 
laſſen; ich ſterbe unſchuldig!““ Euftine ward in das Gefängniß zurüdgeführt. 
Da warf er fih auf die Kniee und blieb zwei Stunden lang in diefer Stel- 
fung ftill. Hierauf verlangte er einen Beichtvater, und erhielt folden. Diefer 
blieb die ganze Nacht bei ihm. Cuſtine nahm bieranf von feinem Sohne 
ſchriftlich Abſchied und bat ihn, in den ſchönen Tagen der Republik ſich 
feiner zu erinnern, und dafür zu forgen, daf fein Andenken in den Augen 
ber Nation, für welche er unſchuldig fterbe, bergeftelft werbe. Kaum graute 
ber Tag, fo ftand eine nnermeßliche Menge nengieriger Männer und Weiber 
um ben Gerichtshof; alle Straßen, durch die ber Weg zur Hinrichtung ging, 
waren mit Menfhen angefüllt. Endlich ertönie die Todesglocke. Cuftine 
fette fih um halb zehn Uhr auf den Karren, Neben ihm ſaß ver Prieſter 
mit dem Cruecifix, das er den Berirtheilten öfters füffen ließ, nnd mit zwei 
Erbauungsbüchern, woraus er ihm von Zeit zu Zeit einige Stellen vorlas. 
Cuſtine fah befcheiben, aber mit einigem Unwillen auf bie Menge des Volkes, 
die aus allen Kräften zu feiner Berurtheilung und zu jeinem Tode Beifall 
Hatichte. Er ſah öfters gen Himmel, und blieb bis zu feinem Ende immer 
andächtig. Dieß erfolgte nm halb eilf Uhr. Im legten Augenblide ſchrie 
das Bolt: „Es Iebe die Nation !“" Der Beichtvater niachte mit der Hand 
ein Zeichen, das Stilfe gebot. Diss mißfiel dem Bolfe fo fehr, daß derfelbe 
fogleich gefangen genommen wurde.” 20.20. Sch. M. vom 9. Sept. 1793, ©. 449. 
Auch Cuſtine's Nachfolger bei der Rheinarmee, Houchard, welcher auf dieſen 
feinen Wohlthäter, als er im Unglücke war, Steine warf, warb ebenfalls 
wegen Berrätherei angelfagt und in Paris auf das Schafft gebracht. 
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Beide. Bataillone ſetzten fich am folgenden Morgen gegen die Bor- 
hut des Prinzen von Hohenlohe in Bewegung, welche nördlich von 
Homburg ſtand. Dieje Vorhut zog fich erft, als fie ihren Rüden 
bedroht jah, langſam nach dem Karläberge zurüd. Der Feind 
folgte, ohne etwas Sonderliches zu unternehinen. Doc; ging er in den 
nächſten Tagen wieder in feine frühere Stellung Hinter der Blies 
zurück, ohne den Umſtand zu benußen, daß Hohenlohe nur 900 
Mann unter Szefely auf dem Karlsberge ließ, mit. den übrigen 
Truppen am 18. Mai nad Laudſtuhl, am folgenden Tage ‚aber 
nach Kaiſerslautern marſchirte, um feine dortige Stellung zu ver 
ſtärken. 417) 


$. 4. Rämpfe an der Aueich feit Cuſtine's Abzuge bis zur 
Uebergabe non Mainz. 


Graf v. Wurmfer, diefer raftlofe, thätige Greis, übergab jetzt 
dem faijerlichen Generale v. Spleny dad Commando über die ver- 
einten Truppen an der unteren Queich, ging über den Rhein nach 
Raftadt, um von dort aus das rechte Rheinufer von Philippsburg 
bis Baſel vor feindlichen Einfällen zu ſchützen und die bereit? aus 
dem Kaiſerſtaate auf dem Marfche befindlichen Truppen zu ſammeln, 
um daraus nach ımd nach feine Armee an der Queich zu ver: 
flärken. Die Republikaner hielten fich hier in diefen Tagen ziem— 
fich ruhig. Erſt am 30. Mai wagten fie am Gebirge einen neuen Aus 
griff. Wir haben hierüber folgende Nachrichten. Es kamen etwa 
2,000 Republitaner aus Landau über Nußdorf gegen Böchingen, 
und rückten mit 5 Kanonen bis auf die Anhöhe Hinter Walzheim 
gegen Gleisweiler. Um 6 Uhr drang ein Theil diejer Truppen gen 


+17) Gefch. der Kriege. Theil l. ©. 195. Nach einem Berichte aus 
Mannheim vom 19. Mai 1793, hatten bie Nepublifamer wieder Zweibrücken, 
Homburg und ben Karlsberg befegt: — Am 27. Mai Morgens famen bie 
Generäle Yully und Ferrieres nad Zweibrilden und erklärten, an dem fols 
genden Lage ein Lager auf dem Kreuzberge aufzufchlagen. Kaum waren fie 
wieber: aus der Stadt geritten, fo fam eine preußiſche Patrouille dorthin, wo 
fie noch 8 Franzoſen auffing. Sie beſchied den Zweibrüder Magiftrat anf 
ben Kreuzberg, wa Dbrift v. Selely mit ihm Müdfprache hielt. Kreisarchiv. 
3 U No. 268. Nah einem Berichte aus Mannheim vom 2. Juni 1793 
ſoll Sgelely am 27. Mai bie Republilaner aus der Gegend vom Zweibrücken 
verbrängt haben. 
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Burrweiler vor, wo fie jedoch durch die Vorpoften der Preußen 
unter dem Befehle ded Major von Bretſch mit Klleingewehrfeuer 
zurüdgehalten wurden. Das feindliche Hauptkorps nahm feine 
Stellung an der Ziegelhütte oberhalb Böchingen, wo es von einem 
Commando Romberger Grenadiere und einem in Böchingen aufge- 
ftellten Piquete des Bataillon Martini jo Tange befchäftiget wurde, 
bis die preußifche reitende Batterie des Majors v. Meyer aufgefahren 
war. Sebt begann auf beiden Seiten ein fürchterlicher Donner der 
Kanonen. Don den Franzofen fanden viele den Tod. Sie wurben 
auf die hierzu bejtimmten Wagen aufgeladen. und weggeführt. Bon 
den Preußen fielen 2 Mann und etwa 17 waren verwundet. Das 
Gefecht endigte fich gegen 10 Uhr, wo ſich die Republifaner wieder 
nad Landau zurücdzogen. Alle Truppen, weldye zum Lager bei 
Benningen gehörten, hatten. fich bei jener Kanonade zum Vorrücken 
gerüftet. Doch ließ der Herzog feine andere Schaar, ala die gewöhn- 
liche Tages-Ablöfung zum Kampfe ausrücken. Er beobachtete diefen 
von der Anhöhe bei Weyher. Erſt am Abende mußte dag Regiment 
v. Kleiſt aus dem Venninger Lager zur Unterjtügung der Kaifer- 
fihen nad) Heimbach ziehen, weil man dort einen Ueberfall ver 
Franzoſen vermuthete. Diefer erfolgte jedoch nicht, weßhalb jenes 
Regiment am andern Morgen wieder nad) Venningen zurüczog. 
Auch die dort aufgejtellte Gavallerie rückte jeßt wieder in ihre Can— 
tonirungs⸗Orte ein. Um MVeberfällen der Franzoſen, wie jener bei 
Böchingen war, gehörig zu begegnen, wurden am 3. Juni auf dem 
St. Anna-Berge bei Burrweiler ein Commando mit 4 Kanonen 
und eine Truppe Scharfichügen aufgeftellt. #18) 


#18) Der Prediger⸗Candidat Hofemann, Sohn des reformirten Infpectors 
zu Umftatt, welcher als Helfer bei bem reformirten Pfarrer in Edenkoben 
ftand, hatte ſowohl das preußifche als Taiferlihe Lager und bie Übrigen Stel- 
lungen der verbilnbeten Armee aufgenommen und in einem aufgefangenen 
Briefe die Batrioten aufgeforbert, ihre Brüber in Mainz zu retten, weßhalb 
er mit zwei anderen Bürgern von Ebentoben, Jakob Haas und Heinrich 
Völker, in das preußiſche Lager nad Bodenheim bei Mainz am 4. Juni 1793 
abgeführt wurde. Hoſemann war ein naher Verwandter bes franzöfifchen 
Generals Fall. Es joll ihm von ben Franzoſen für feine Verrätherei an- 
geblich die Pfarrei Billigheim in Ausficht geftellt geweſen feyn. Auch ber 
proteftantifche Schullehrer von Böchingen, welcher mit ben Republilanern in 
Verbindung ftand, wurde am 81. Mat von ben Prenfen arretid. Tage- 
bud von Schod. $. 175. 176 und 177. — Am 2. Juni wurde bei bem 


Vorrücken ver Preufien im Weſtrich. 337 


Das Corps des Grafen v. Wurmfer hatte in den eriten Wochen 
de3 Juni jo beträchtliche Verftärkungen aus dem Breisgaue über 
Philippsburg erhalten, daß der Herzog von Braunſchweig glaubte, 
die Vertheidigung des Nheinthales jenem allein überlaffen und die 
dadurch verfügbaren, preußiichen Truppen auf dem rechten Flügel 
feiner Linien im Weftrich verwenden zu dürfen. Hier war bereit3 am 
15. Juni eine ſtarke Vorhut der feindlichen Moſelarmee #19) big 
über Pirmaſens vorgedrungen. Am 20. desjelben kam Graf von 
Wurmjer wieder in dad Hauptquartier zu Weingarten. Schon am 
folgenden Tage ließ der Herzog von Braunfshweig feine Truppen, 
außer dreien und einem halben Bataillone, welche bei Edenkoben 
zurücblieben, duch das Neuftadter Thal nach Kaiferslautern 
ziehen, 420) wo jie die wohl verſchanzten Stellungen, in welchen bi- 
her der Prinz v. Hohenlohe lagerte, bezogen. Diefer Prinz ftellte 
nunmehr feine Truppen bei Landftuhl, Namftein, Hütjchenhaufen 
und im Glanthale auf. Er unterftügte den Obrift v. Szekely, 
welcher den Karlöberg beſetzt hielt, mit drei EScadronen, wodurch 
es diefem möglich ward, feine Vorpoften bis nach Erbach und Käs— 
hofen vorzufchieben. 4212) Die republifanifche Truppen-Kette der 


— — — — —— 


verbundeten Truppen durch Losbrennen aller Kanonen ber Sieg bes Prinzen 
v. Eoburg in ben Niederlanden vom 23. und 24. Mai gefeiert. — In der Nacht 
vom 1. auf ben 2. Juni find bie Neben faft gänzlich und auch ein Theil ber 
Saaten erfroren, was die Sorgen und Berlegenbeit ber Bemohner unferer 
Heimath fehr vermehrte. — +19) An bemfelben 15. Juni fam ber ruifiiche 
General v. Benkendorf Über Kirrweiler nah Mailammer, wo bamals ber 
Prinz von Wirtemberg lag. Bon da befuchte er ben Herzog v. Braunfchmweig 
in Shentoben. — Am 12. Juni 1793 ftand Freiherr v. Balentini mit einem 
ftarfen Commando Preußen zu Hofftetten. — Er hatte großen Mangel an 
Lebensmitteln und mwünfchte, von Kirrweiler aus bamit verjehen zu erben. 
Reichsarchiv. 3. A. No. 2689. — *20) Am 21. Juni zog das Regiment 
„Prinz Heinrih” aus feinem Standbguartiere zu Rodt nad Kaiferslautern 
ab. Das faiferliche Bataillon v. Terzi, welches am 17. besfelben aus bem 
Lager bei Heimbach in jenes bei Venningen gezogen war, rüdte jet in Rodt 
ein, wogegen das kaiſerliche Bataillon v. Fattermann in Venningen eintraf. 
Noch andere preußifche Truppen zogen jet durch das Neuftadter Thal gen 
Kaifersfautern. Am 22. Juni in der Frühe brach der Herzog von Braun 
ſchweig ſelbſt vahin auf. Ihm folgten an bemfelben Tage die Cavallerie— 
regimenter v. Ansbach-Bairentb und v. Eben. Am folgenden Tage rildte 
auch das Infanterie-Regiment v. Braunſchweig thaleinwärtt. Tagebud 
von Schod. 8.201. und 204. — »2 Schon am 2. Juni 1793 hatte ein Abge- 
22 
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Moſelarmee lief damals you Saarlouis über Saarbrüden, Limbach, 
Blieskaſtel und Hornbach gen Bitſch. Der äußerſte Vorpojten der- 
Preußen ftand auf dem Kreuzberge bei Zweibrücken. 422) 


orbneter des Herzogs von Zweibrücken bei dem Prinzen non Hohenlohe zu 
Kaiferslautern umd bei v. Szefely auf dem Karlsberge um Schub für bie 
Stadt Zweibrüden gebeten. Jener erklärte auch, daß bie Zweibrüder Mu— 
nizipalen v. Besnard, v. Epreville, v. Montgelas, Schäfer 2c., feine fran- 
zofenfveundliche,, jondern unter heimlicher Leitung der rechtmäßigen Obrigkeit 
von einer fehr rechtſchaffenen Bürgerfhaft gewählte Borftände jeyen. Kreis— 
arhiv. 3. U. No. 268. — Am 13. Juni Morgeus gegen 2 Uhr rückten etwa 
4,000 Manır Franzojen unter dem Befehle des Generals Fregeville in Zwei— 
brücken ein, und ließen beiläufig 30 Ruder Wein aus den herrſchaftlichen Kellern 
abführen, worauf fie dann wieder ruhig abzogen. Sn diefen Tagen plünder— 
ten auch 25 franzöfifche Dragoner die beiden Pfarrbäufer und andere Bürgers- 
bäufer zu Contwig, weil zwei Gontwiger ihnen zwei Pferde mit Sattel und 
Zeug auf ber Weide hinweg genommen und ben Preußen in Käshofen zuge- 
ftellt hatten. Der General Fregeville drohete, das ganze Dorf ausplündern 
und abbrennen zu faffen, wenn nicht innerhalb 12 Stunden jene Pferde 
berbeigefchafft würden. Dieſe mußten jet den Preußen für 100 fl. abgekauft 
werden. — Schon in dem Monate Mai 1793 hatte man im Zweibrüder 
Oberamte Meifenheim begonnen, für die durch die Truppenmärſche fo hast 
mitgenommenen Untertbanen des Oberamtes Homburg und Zweibriiden milde 
Beiträge an Geld umd Früchten zu jammeln. Das Oberamt Trarbach folgte 
diefem Beifpiele dur cin Rundſchreiben vom 26. Juni 1793, welches 1,400 
fl. einbrachte. Pfarrer Pfender ließ zu biefem Zwecke eine Prebigt druden, 
Reihsarhiv. 3. A. No. 900. — *22) Bom 15. Juni 1793 haben wir aus. 
Rodalben folgende Nachrichten: „Am Samftage ben 15. Juni 1793 Morgens 
nah 7 Uhr famen die erften Vorpoften der Franzofen nad Nodalben. Der 
Amtmann ging ihnen beberzt vor das Dorf entgegen, während ſich viele 
Bewohner des Dorfes aus Furcht und Angft auf den mahen Kirchberg in 
bas Gehölze flüchteten. Einer der naheuden Jäger jprengte mit geipaunter 
Piftofe dem Amtmanne entgegen, fetste fie igm auf die Bruft unb verlangte be- 
flimmt zu wiffen, ob noch deutſche Soldaten fi in Rodalben aufpielten. Auf die 
Autwort Nein, zeigte der Jäger unter neuer Drohung auf die Flüchtlinge am 
Kirhberge. Der Amtmann gab wiederholt beruhigenden Aufſchluß. Die 
Franzofen ritten dann in Rodalben ein und bejegten die Wege, auf welchen 
die Preußen nahen fonnten, mit Feldwachen. Etwa 150 Mann National- 
Chaſſeurs lagerten fih. im Dorfe und verlangten zu frühftüden, was fie mit. 
Afignaten vergüten wollten. Sie zechten und trieben allerlei Unfuge, 
ſchlugen Fenfter ein und eigneten ſich Manches, namentlich Kleidungsftide an 
2, was jelbft die Dffiziere beim beiten Willen, bei ben zuchtentwöhnten 
Soldaten, namentlich nachdem diefe einmal angetrunfen waren, nicht ber« 
hindern konnten. Gegen 12 Uhr zogen fich die Republikaner wieder zurück. 
Die Bewohner ſuchten nunmehr aus Furcht vor neuen Ueberfällen ihre Hab- 
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General Beauharnais, welcher jegt ver Oberbefehl übernom— 
men hatte, benutte den Abzug der Preußen am Gebirge, um die 
Verbündeten an der Queich, mit Uitterftügwig der Garniſon von 
Landau, zu überfallen. Er hatte hierzu den 28. Juni gewählt, an 
welchem Tage Graf v. Wurmſer fein Hauptquartier von Wein— 
garten nach Altvorf verlegte. Schon in der Frühe erfantten bie 
kaiſerlichen Vorpoften auf den Höhen von Herxheim den Anmarſch 
ber Feinde gegen Offenbah und Herxheim, und zogen fich, die 
Uebermacht derjelben gewahrend, plänfelnd zurück. Die Angreifer 
jammelten ſich in einer Anzahl von etwa 2,000 Reitern und 10,000 
Anfanteriften mit vielen Kanonen auf den Anhöhen von Herrheim 
nnd Insheim. ie fehienen die AMbficht zu Haben, die Linie der 
Verbündeten gewaltfam zu durchbrechen. Nach einer heftigen Ka— 
monade, welche von Morgens 8 618 11 Uhr andauerte, und bei 
der tapferen Haltung und Gegenwehr der Kaiferlichen, denen Auch 
auf den erften Lärm zwei Generäle der Preußen zu Hilfe geeilt 
waren, mußten die Republikaner ihre Abficht, die Linien der Ver: 
bünbeten zu durchbrechen, aufgeben. Mährend dieſes Kampfes bei 
Offenbach und Herxheim rückten die Franzoſen auch von Hördt 
und Rülzhein gen Germersheim vor. Der faiferliche General v. 
Kospoth hielt fie durch feine Plänffer von 7 bis 11 zwischen Rülz— 
heim und der Epiegelbrüde auf. Er mußte fich zuleßt vor den 
Kartätichenregen der Gegner hinter jene Brücke zurücziehen, ohne 
daß er jedoch weiter von diefen verfolgt wurde. #23) 

Am folgenden Tage rückten die Republikaner abermals am 
Rheine, wie am Gebirge zum Kampfe aus. Am Rheine drangen fie 


feligfeiten zu flüchten und zu bergen. Auch die Beamten erbaten ſich für den 
Fall der Noth von dem Marfgrafen die Erlaubniß, fih von ihren Boften 
entfernen zu dürfen, was auch geftattet wurde.” Karlsr. Archiv. G. W. Der 
Markgraf von Baden batte im Juni 1793 dem Amtmanne zu Rodalben 1,000 fi. 
zur Unterftütung ber bebrängten Unterthanen überjendet. — Am 22. Juni Mor- 
gens 4 Uhr rildten abermals etwa 2,000 Republifaner aus bem Lager bei 
Hornbah gen Zweibrüden vor, und trieben die preußifchen Vorpoften vom 
Kreuzberge bis im die Schanzen von Käshofen zurüd. Sie nahmen zu Zwei- 
brüden mehrere Pferde binweg und unterfuchten bie Keller, in welchen nod 
Wein lagerte. Die Bolontaire hatten große, leere Säde bei fih, weßhalb 
die Zweibrüder eine Plünderung fürcteten. Sie zogen jedoch um 9 Uhr 

wieder ruhig ab. 3. A. No. 268. — +13), Tagzettel des k. k. Feld- 
marjhalls v. Wurmfer vom 28. Juni 1793, | 
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bi3 gen Germersheim vor. Hier boten fie den Kaiferlichen muthig 
ein Treffen an. Allein ſobald diefe in gefchloffenen Reihen aufmar: 
ſchiren wollten, wurden fie durch das feindliche heftige Feuer aus 
ſchwerem Gefchüte wieder zerftreut. Am Gebirge zogen die Feinde 
über Billigheim und Nohrbach heran. Der unternehmende, feurige 
Geift, welcher fich jonjt bei den Angriffen der Franzoſen fund gab, 
ſchien damals erichlafft zu feyn, jo jehr fie auch von National: 
convente getrieben wurden, die Neihen der Verbündeten zu durch- 
brechen, um den hart bevrängten Brüdern in Mainz Hilfe und 
Rettung zu bringen. 424) Was die Kraft und Entjchloffenheit der 
feindlichen Armee am Rheine beſonders ſchwächte, war die Ein- 
reihung vieler ungejchulter Bauern und die Anftalten de über: 
müthigen, und in dem Kriegäwejen völlig unkundigen Volksreprä— 
jentanten Denzel, der durch feinen Stolz die Generalität beleidiget, 
und durch fein Schredenssyften das ganze Elſaß empört hatte, 425) 
Der Nationalconvent machte indeß die größten Anftrengungen, um 
Mainz zu retten. Er verjtärkte die Rheinarmee bis auf 60,000 
Mann, die Mofelarmee aber bis auf 30,000 Mann, und ertheilte 
ihren Führern den bejtimmteften Befehl, durch Fein Opfer fid von 
jenem Ziele abſchrecken zu laſſen. 

Am 3. Juli verfuchten die Franzofen abermals, durd einen 
allgemeinen Angriff auf die Dueichlinie jene Ziel zu erreichen. 
Beauharnais erjchien am Morgen mit dem größten Theile feines 
Heeres wieder auf den Anhöhen von Insheim und Herxheim. 
Nachmittags rückte General Ferrieres über Jockgrim bei Hördt und 
Rülzheim vor. Beide Befchlöhaber fendeten jedoch nur wenige 
Eompagnien gegen die Eatjerlichen Vorpoften. Diefe verfuchten ſich 
mit jenen in lebhaften Plänkeleien. Der General v. Kospoth ließ indeß 
einige Kanonen unter gehöriger Bedeckung auf die Anhöhe bei Rülzheim 
aufführen. Seine Kanoniere zielten jo gut, daß die Franzoſen ihre 
Stellung bei Rülzheim verließen und ſich in dem nahe gelegenen 


20, Diefe Hilfe fonnte auf drei Wegen gebracht werben, entweder auf 
ber NRheinebene, oder über Kaiferslautern, oder über Kreuznach, weßhalb aud 
bie Kämpfe bis zum Falle von Mainz fih auf diefen drei Richtungen bin 
bewegten. Den erften Weg vertheibigte Graf v. Wurmſer bei ben bärteften 
Anfällen ; den zweiten ber Herzog von Braunfchmeig; dem britten im Glan— 
tbale bis nah Lautereden und Meijenheim der Prinz von Hohenlohe- 
Ingelfingen. — *?*) Der franz. Freiheitskrieg. Th. J. S. 155. 
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Walde ficherten. Die Truppen des Oberbefehlshabers Beauharnais 
juchten fich bei Herrbeim und Insheim zu verichangen, während 
eine ftarke Abthetlung derfelben ein Lager zwifchen Arzheim und 
Ilbesheim bezog und die umliegenden Dörfer beſetzte. Am folgen: 
den Tage, an welchem der preußifche Obrift v. Valentini, welcher 
mit feinen Jägern in Ramberg ftand, dieß meldete, mußten die 
Bauern der Umgegend, gejchütt won den Franzofen, Echanzen auf 
den Anhöhen von Herrheim aufwerfen. An demfelben 4. Juli war 
Graf v. Wurmfer in Germerdheim. Er unterfuchte mit dem Generale 
v. Kospoth die Fatjerlichen Truppenftellungen in der dortigen Um: 
gebung. Noch am Abende gab er Befehl, daß alle vor Germers— 
heim ftehenden Bäume, Zäune, Gartenhäufer und Hütten müßten 
weggeräumt werben. Am 6. Juli ließ der beforgte Oberbefehlshaber, 
welcher noch immer fein Hauptquartier in Altdorf hatte, die Holz- 
mühle bei Germersheim mit verſtärktem Zuzuge befeßen. Der 
Feind war mit etwa 1,000 Infanteriften, 300 Reitern und 3 Ka— 
nonen gegen Bellheim gezogen, kehrte jedoch ohne befonderen Erfolg 
gegen Abend nad Rülzheim zurüd. Bei der Spiegelbrücte wurde 
Anhaltend geplänkelt. An demfelben 6. Juli erhielten 250 Sara- 
zener und Servianer, ein vafches, muthiges Freicorpso, in und um 
Gleisweiler die Vorhut. In der Frühe des folgenden Tages 
drängten ſtarke republikaniſche Patrouillen die preußiſchen Vorpoſten 
zwiſchen Dammheim und Nußdorf. Der preußiſche Obriſt v. Dehr- 
mann ließ alsbald aus Walsheim einige Kanonen aufführen und 
auf die Feinde richten, die fih dann in Eile zurückzogen. General 
v. Hotze lagerte in Edenkoben und befehligte die kaiſerlichen Trup- 
pen längs dem Gebirge bis nach Gleisweiler. Außer einigen 
Plänkeleien der dortigen Vorpoſten, kam es zu feinen blutigen Vor: _ 
fällen. An 9. Juli fendete der Feind wieder ſtarke Batrouillen 
gegen Ottersheim und Knittelsheim, welche fich aber, als fie bie 
Faiferlichen Vorpoſten wachſam fanden, wieder zurückzogen. 

Am folgenden Tage erwartete Graf v. Wurmfer, nach verfchie- 
denen Berichten, einen ſtarken Angriff. Doch außer einigen Plänfeleien 
bei Dtteräheim, wagte der Feind feinen befonderen Kampf. 42°) 

“) Fagzettel bes Grafen v. Wurmfer, ber noch immer fein Haupt- 
quattier zu Altdorf hatte. Eine damalige Berfügung bes faiferlichen Ober- 
befeblahabers fette den Magiftrat und bie Bürgerfchaft zu Speyer in nicht 
geringe Verlegenheit. Ihr zu Folge verlangte am 10. Juli 1793 der Stabt- 
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Am 11. Juli zeigte ſich derſelbe in einigen Abtheilungen bei 
Herxheim, Bellheim und Rülzheim, Es wurde namentlich bei Bellheim 
und in dem Walde vor Hördt ſtark geplänkelt. Auf der Anhöhe 
bei Nülzheim arbeiteten etwa 200 Bauern unter feindlicher Be— 
deckung an einer Schanze. — In der Nacht vom 11. Juli ſuchte der 
Genergl v, Hoße mit einer ftarfen Begleitung von Jägern, Hu— 
faren und Freikorps fichere Kundſchaft der Stellung der Feinde 
oberhalb Landau einzuziehen. Er kam unangefochten guf den Kreuz: 
weg, welcher von Sibeldingen nach Wollmesheim und von Landau 
nach. Arzheim zieht. Durch eine von dort ausgeſendete Greif: 
patronilfe erfuhr er bald, dag in Arzheim von bem Feinde nichts 
zu entdecken ſei. Er ſendete nun eine zweite Patrouille von 90 
Mann gen Wollmesheim. Dort wurden fie aber durch einen Wacht: 
posten angerufen,. welcher auch fogleich Feuer gab. Die Vorhut, 
der Patrouille fiel alsbald über die Wache her und hieb jeden 
nieber, der fich nicht durch die Flucht rettete. Aus den Gefallenen 
erfannte man jedoch, daß es nur eine Bauernwache gewejen. Kaum 
waren dig Kaiferlichen im Dorfe, jo wurde aus den Häufern auf, 
fie gefeugrt und die Glocke zum Sturme geläutet. Dieje lichen ſich 
Kommandant Wolf, daß innerhalb 24 Stunden alle in Speyer befindliche 
frangöfiihe Gewehre ausgeliefert werben müßten, mit bem weiteren Bei- 
fage, daß nad Verlaufe diefer Stunden eine militärifche Hausumterfuhung 
würde vorgenommen, und jene Wohnungen, in welchen nach ſolche Waffen 
gefunden würden, der Plünderung preisgegeben ſeyn follten. Bei einem furz 
vorher in dem Mohngebäube bes Senators Schwanfhard ausgebrochenen 
Brande famen mehrere Gewehre ans einem Nebenhaufe zum Borfcheine, bie 
aber, wie eine nähere Unterſuchung erwiefen bat, der kaiferlichen Stabsinfanterie 
gehörten. Diek gab bie Beranlaffung zu jener Verfügung. Der Magiftrat 
machte gegen biefelbe alsbald. die entjchiedenften Gegenvorftellungen am ben 
Grafen v. Wurmfer. Man erflärte: „eine jolhe Behandlung einer uralten und 
getreuen Stabt bes Reihe von dem freundſchaftlichen Heere der Deutjchen 
wäre eine unverfchmerzliche Begegniß, meil dabei nicht fo ſehr der leicht 
wieber vergeffene, alte Frevler, als vielmehr die fortdauernde Entehrung ber 
Stadt in Betrachtung käme. — Auch könne der Befis — folder Gewehre — 
unftwäflich fegn, weil im vorigen Jahre von den ungarifchen Hufaren meh» 
rere erbeutete Gewehre bier verfauft wurden. — Der Magiftrat glaubte 
überbieß bie diktirte Aknbung um fo weniger verdient zu baben, als er gleich 
bei dem Einrüden ber Faijerlichen Truppen zur Auslieferung aller franzd- 
ſiſchen Kriegsgerätbichaften den gefchärfteften Befehl verkiinden lief, mithin 
feine Pflicht bereits erfüllt hat und für Handlungen einzelner Bürger unmög— 
lich gut fiehen kann. 2c. 20.” Stadtarchiv. No. 69 
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hlerdurch nicht abhalten, den dortigen Fteihekksbaum nieberätihaiten 
und den, welcher ihnen als der ätgſte Patriot im Dorfe bezeichnet 
war, aus dem Bette zu holen und gefangen abzuführen. «e7y.— Der 
Herzog von Braunſchweig beſuchte am 12. Jull die meiſtenn, nörd— 
lich an der Queich lagernden deutſchen Truppen. Er ließ dem zu 
Folge eine reitende Batterie, vier Bataillorie Infanterie und 8 Es— 
cabronen Reiter von Kaiferßlantern nach Neuftadt rücken, melche im 
Falle der Noth zur Unterftügung der Verbündeten am Gebirge 
dienen follter. An jenem und am folgenden Tage zeigten fich die 
feindlichen Patrouilfen Hier wieder ſtaͤrker. Bei Offenbach, Bellheim 
und Rülzheim ward viel geplänkelt. 428) 

Ein Augenzeuge jchildert die damalige Stellung der deutfchen Trup⸗ 
pen an der Queich alfo: „Noch täglich kommen friſche Truppen im La- 
ger an. Die Frafizofen werben deßwegen immer mehr Hinderniffe finden, 
wach Mainz durchzubrechen. Das Lager liegt ganz auf Anhöhen 
und zaͤhll 28 mit Kanonen hinlänglich beftellte Schanzen. Es zieht 
fich von der. Comthurei Heimbach bis Oberhochſtadt und in einem 
Halbzirkel gegen das Gebirge hinauf. Landau liegt in dem mittleren 
Bodergrunde. Auf der roechten Seite begrenzt es ein ftarfer Wald, 
welcher von den Wurmſer und den Michaelowizer Freiſchaaren be: 
fett ft; auf der linken Seite umzichen es Weinberge und Frucht: 
felder. Eine Stunde hinter dem Lager jteht das Unterftügungs- 
Corps mit der Artillerie Die Truppenjtellung fängt zu Gormers— 
heim an und erſtreckt jüch über Lingenfeld, Weingarten bis nad) 
Ramberg. Die Stärke der Fatferfichen Armee zählt jest 36,000 
Mann ohne die Preußiſchen, Conde'ſchen und Mirabeau'ſchen Truppen. 
“27 y Laut des Tagebudes von Schoch 8. 222. wurden 9 Männer und 
eine Frau mit ihrem Rinde bei dieſem Weberfalle getödtet und ihnen mit» 
ımter bie Köpfe abgefchnitten, mie es bei dieſem wilden Corps üblich war, 
Der Frau fol das Herz aus dem Leibe geriffer und mit ber Bente im Be- 
trage von 460 fl. mach Gleisweiler gebracht worden fehyn. — +”) Tagzettel 
des Grafen v.: Wurmſer. — Paut bed Tagebuches von Schoch 8. 226. und 
227: erwartete man am 14. Juli einen Ausfall der Franzoſen. Ale Trup- 
pen am Gebirge mußten daber im der Frühe jenes Tages ausrücken. Da fich 
bie gegen Mittag fein Ausfall zeigte, zogen die Regimenter wieder in’ ihre 
Standquartiere zuriid. An demſelben Tage wagten ſich etwa 100 Mann von 
der Freiſchaar, welche im Gleisweiler Ingerte, bis it die Thann-Mühle niiter- 
halb Fandan und plünderten dieſelbe, ohne von den Republikanern befäftigt 
zu werben: - 
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An der Mitte de3 St. Annaberges bei Burrweiler ftehen 1,500 
Preußen mit einer Batterie unter Verfchanzungen, von wo fie die 
ganze Umgegend beftreichen fünnen“. 429) Diefer rechte Flügel der 
Deutichen hatte bald die ganze Wucht der Franzoſen zu ertragen. 

Schon zwifchen dem 15. und 16. Juli waren die Abgeorb- 
neten de3 Parifer Nationalconvent3 bei der Rheinarmee mit dem 
Befehle angekommen, die deutjche Truppenfette an der Dueich zu 
durchbrechen und den Belagerten in Mainz Hilfe zuzuführen, es 
möge koſten, was es immer wolle. Freitags, den 19. Juli, mit 
grauendem Tage machten die Feinde hierzu auf verjchtedenen Punften 
die heftigiten Angriffe. Der bilutigfte Kampf entſpann ſich am 
Fuße des Gebirges. 436%) Dort brachen die Franzoſen unter An: 





+29) Brief aus dem Wurmferichen Lager vom 17. Juli 1793. — *°) 
Das Tagebuch von Schoch berichtet hierüber $. 231. Folgendes: 
Sn der Frühe am 19. Juli rüdten bie Franzofen, etwa 4,000 Mann flarf, 
gegen den linken Flügel der Kaiferlihen vor und machten bei Bellheim einen 
Angriff anf denjelben. Sie wurden jedoch bald wieder zurüdgebrängt. Es 
war auf biefer Stelle mehr ein Scheinangrifi der Feinde, denn ber Haubt- 
angriff jollte am Gebirge geſchehen. Gegen 7 Ubr zogen bei 3,000 Franzojen 
aus dem Annweiler Thale gegen Ramberg vor, während noch eine flärfere 
Abtheilung gegen Gleisweiler rüdte. Das in und um Gleisweiler Tagernde 
türfifche Freicorps warf fih ihnen muthig entgegen und brachte ben Fran— 
ofen aus dem Frankweiler-Raftanien-Wälbchen, worin es feine Stellung ge- 
nommen hatte, große Berlufte bei. Nachdem fie ihre Patronen verichoffen 
batten, ergriffen diefe wilden Freiſchärler ihre feinen Seitendolche, ſtürzten 
fih im Sturme auf bie franzöfiihe leichte Kavallerie und zerfifeuten das erſte 
Treffen derſelben. Doch fie mußten bald vor der Uebermacht der Republi- 
faner zurüdweihen, und nachdem mehr als 60 Mann aus ihrer Mitte ge- 
fallen waren, flohen fie ans Gleisweiler. Diefes Dorf wurde nun von dem 
Franzojen geplündert. Namentlih raubten fie aud das Tatholiihe Pfarr⸗ 
baus leer aus und vermwüfteten dasfelbe gänzlich. Indeß kamen von Wenber 
‚ ber Helfer für Gleisweiler. Eine Compagnie Grenadiere v. Kleift, geführt 
vom Lieutenant v. Feyenfad, rüdte über die Berge hinter Gleisweiler 
vor, während eine zweite Compagnie von dem Hauptmanne Cancinsky geführt, 
über Burrmeiler heranzog. Es kam zu einem bintigen Gefechte, bei welchem 
an 100 Republifaner ihren Tod fanden und die Hebrigen zulegt aus Gleisweiler 
wieder verdrängt wurden. Dabei firedte aber auch eine Kartätſcheukugel den ta- 
pferen v. Feyenjad nieder. Cancinsky wurde von einem gleichen Geſchoſſe ſtark am 
Arme verwundet. Auf jeinen Befehl wurden 16 franzöfiiche Plünderer, welche 
feinen Bardon verlangten, in Gleisweiler niebergehauen. Bon ben Preußen blie- 
ben 7 Maun auf dem Plate, und 54 Berwundete brachte man auf Wagen vom 
Kampfplage zurüd. Im derjelben Zeit kämpften die Golg’jhen Huſaren und 
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führung de3 Oberbefehlshaber Beauharnais über Arzheim und 
Alberäweiler hervor und jtürmten mit großer Ungeftümigfeit gegen 
Frankweiler, Gleisweiler und Burrweiler heran. Sie wurden von 
einem zweiten Heerhaufen unterftüßt, welcher über Dammheim und 
Nußdorf demfelben Kampfplatze fich nahete. Die Defterreicher und 
Preußen wehrten fich wie Löwen, ihre beftürmten Posten zu be: 
haupten; allein fie mußten bis nach Hainfeld vor ber feindlichen 
Uebermacht zurüchweichen. Den Weichenden eilten jedoch die in 
Edenkoben, Rodt und Weyher aufgeftellten Preußen unt bie in 
Edesheim lagernden Slavonier zu Hilfe, und von neuem Muthe 
bejeelt, drängten die Verbündeten den Feind wieder über Gleisweiler 
und Frankweiler zurüd, ver, von 60 Kanonen geſchützt, hinter dem 
zuleßt genannten Dorfe jich fejtitellte. Noch Abends 6 Uhr wieder: 
holten die Republikaner dort den Angriff, doch nur, um die Menge 
ihrer Leichen und die Zahl ihrer Verwundeten zu mehren. #32) 
Während man ringsum den Kampf am. Gebirge ſah und hörte, 
rückten die Franzoſen auch im Mittelpunfte gegen Zeisfam vor. 
Das Faiferliche Regiment „Rohan“, welches dort aufgeftellt war, 
that Wunder der Tapferkeit. Die Conde'ſche Schaar verlor bei 
Zeiskam ihre Schanze und wurde bier ftarf gebrängt. Doch ber 
greife Prinz Condé ritt auf's Neue mit verhängten Zügeln in die 
Reihen des Feindes und eiferte feine jungen Chevalier hiedurch 
fo. ſehr an, daß diefe die verlorene Schanze mit dem Bajonnete wie- 
der erjtürmten, gegen 30 Republikaner tödtetın und 13 berjelben, 
welche jchwer verwundet waren, gefangen nahmen. Der Mittelpunkt 
der Schlachtlinie wurde jett mit neuer Tapferkeit behauptet. 

Den linken Flügel bei Germersheim hatte der feindliche Ge— 
neral Ferrieres ſehr heftig angegriffen. Wahrfcheinlich hoffte diejer, 
wenn, bei dem jchon am frühen Morgen am Gebirge und im Mittel: 
punkte begonnenen Kampfe, von der Mündung der Queich gegen dag 


ein faiferliches Freisorps mit ben Republilanern bei Böchingen mit Zapfer- 
keit umd gutem Erfolge. Bon ben erfteren fanden hierbei beiläufig 20 Dann 
ben Tod; Freifhärler fielen etwa 10 Mann. Außerdem wurden mehr ale 
70 Berwundete nad Edenkoben gebradt. Erſt ber Abend brachte Ruhe ben 
abgehegten Kämpfern. Die Franzofen zogen fi auf bie Anhöhe bei Nußdorf 
zurüd, während ihre Hauptmacht fih im einem Lager zwifchen Landbau und 
Arzheim fammelte. — *') Die tobten und verwundeten Feinde wurben bier 
zu Tauſenden berechnet. Es war ein biutiger Tag. 
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Gebirge Hin Unterftühungd- Truppen abziehen dürflen, deſto glück 
licher dort ſich durchſchlagen zu können. Doch jener Hauptpoſten 
ward vom Oberbefehlshaber nicht außer Acht gelaſſen. Graf v. 
Wurmſer gebot zwar feinen Borpoften, ſich von dem Spiegelbache 
und aus dem Bellheimer Walde zurückzuziehen; allein da bie Un- 
garn nicht weichen wollten, kam es bei Bellheim zu einem hitzigen 
Gefechte. Einige Bomben wurden hiebei in dieſes Dorf geworfen 
und bald ſtanden zwei Scheunen in Fichtert Flammen. Die Fran- 
zojen rückten vor und befeßten den Bellheimer Wald. Auch machten 
fie Anftalten, Germersheim anzugreifen. Als ihre Plaͤnkler bei den 
Weſtheimer Forlen fich blicken ließen, wutden fie mit 18 Ranonen- 
ſchüſſen begrüßt, was den Angriff won dieſer Seite vereitelte und 
den General Ferrieres in verwirrter Eile wieder zurückſcheuchte— 
Diefer Schlachttag war einer der blutigſten im unſerer Heimathe 
Die Ungarn gaben an demſelben keine Gnade, fordern fäbelfen audy 
dere Flehenden nieder. 432) 

Am folgenden Tage verhielt fich ver Feind ruhig. Am Gebirge 
hatte er ein Lager bei Godramftein wohl Befegt. Aus Jockgrim und aus 
dem Bienwalde zog derſelbe Verſtärkung ar ſich. Der Taiferliche 
Oberbefehlshaber ſchickte ebenfalls der preußiſchen Diviſion von 
Thadden einige Verſtärkung in das Modenbacher Thal, um das 
Vordringen dev Franzoſen über Ramberg zw hindern und dadurch 
die deutſche Stellung bei Weyher und Rodt zu fichern. #33) Am 
2, Bericht aus Mannheim von 21. Yuli 1793. Mömoires par G. St. 
Cyr. tome-I. p 65. — *%%) Ueber Unnweiler und deffen Umgebung haben 
wir aus jenen Tagen folgende Rachrichten: Diefe Tage waren beſonders für 
Annweiler und die umliegenden Ortjhaften, nmamentlih fir Rinnthal und 
Wilgartswiefen, vol der Schredniffe und Drangfale. In der Frühe des 19. 
Juli ſah man in Annweiler alfe nahe gelegenen Berge mit Franzoſen bes 
bedt Ihr Erſchemen fette Die Bewohner der Stabt in Angft und Beforg- 
niß wegen Beſtürmung und Plünderung. Doch es famen nur einzelne und 
unbewaffnete Republifaner, um für fih und ihre Kameraden Erfrifhungen 
und Lebensmittel zu kaufen, bie fie auch ohne Weigerung bezahlten. Die heran⸗ 
wahenden Truppen waren etwa 10,000 Mann flarf, wovon jedoch bald wieder 
mehrere Bataillone auf Eußerthal, Ramberg und Albersweiler aufbracheit. 
Segen Mittag fam der Kommandant ber auf dem Berge Tiegenden Brigabe, 
General Arkande, mit feinen Stab im die Stadt und nahm Quartier bei dem 
Weinhändler Bernhard Pasquai. Der Syndik Engelbah begrüßte ihn als— 
bald ımb empfahl dem Generale die Stadt und bie zur herzeglichen Vogtei 
gehörigen Dörfer, Arlande verſprach mit alles Artigfeit und Hesablaffung, 


Kampf am Gebirge den 21. Zuli. 347 


21. Juli befette der Feind den Berg am Modenbacher Thale. Eine 
feindliche Golonne mit 5 Kanonen umging ben Berg und warf fich 
in den Hohlweg, worauf fich die Preußen bis zur Modenbachen 
Mühle zurüczichen mußten. Um diefe Zeit ftellte fich eine feind- 


das Befte ber Stabt und Umgegend nicht aus dem Auge zu verlieren. Sogleich 
befahl derfelbe, daß nur die filr die nöthigen Wachtpoften erforderlihe Mann- 
ichaft in der Stadt follte einquartirt werben. Unter biefer Mannfchaft hielt 
er firenge Ordnung und Zucht. So verliefen fünf bis ſechs ruhige Tage. 
Doch am 25. Juli erſchien unerwartet aus Landau ber dortige Maire Grieh 
und zwei Kriegscommifjäre mit bem Befehle, daß die Stabt Annweiler un⸗ 
gefänmt 4,000 Centner Heu, und das Amt Fallenburg 2,000 Centner in 
biefe Feftung zu verbringen babe. Zur Sicherung des Bollzuges wurben 
fogleich mebrere Geißeln — aus Annweiler Nikolaus Folz und David Benefam — 
nah Landau abgeführt. Aergeres ſtand nod bevor. Amt folgenden Tage; 
ben 26. Juli, kamen anf Befehl bes Obergenerals Beauharnais ber Kriegs 
und Kivilcommiffär Ramefort mad Arnsberger von Landbau auf die Rathsſtube 
zu Annmweiler und geboten dem Amtmanne und Magiftrate dafelbft, bie 
Bürger zufammen zu rufen und ihnen zu eröffnen, daß fie innerhalb 24 
Stunden alle Pferde, Ochſen, Kühe, Kälber, Schweine, Himmel, Wein, 
Früchte und Futter ſammt Wagen und Karren nach Landau: zu verbringen 
und an den Kriegscommiffär Glödner daſelbſt abzuliefern hätten, bei Ber- 
meidung militärifher Zwangsmittel und firenger Hausunterfuhung. Nichts 
fonnte beflürzender feyn, als diefe unbemeſſene, rückſichtsloſe Auflage. Der 
Magiftrat bemühete fich, eine Minderung zu erbitten. Die Commifjäre fanım 
ten fein Erbarmen. Die beiden Pfarrer Cullmann und Schmidt wurden 
jest nad Yandau abgeorbnet, um dort Nachficht zu erwirten. Schmidt hatte 
den in Yandau liegenden General Clard, welchen er früher in ber deuntſchen 
Sprade unterrichtet hatte, zum Fürfprecher. Der ehemalige Autsbruder biefer 
Pfarrer, der folge Volksrepräſentant Denzel, ſchlug ihre Bitten anfäng- 
ih falt ab, Endlich gewährte er die Milderung, daß von dem geſammten 
Biehe awei Drittheile, von ben Früchten aber ein Drittbeil müſſe unver» 
züglich abgeliefert werden. Dieß geſchah, ungeadtet an demſelben Tage: dev 
Generaladjutant Diiribel im Namen bes Generals zu Annweiler befaumt 
machen ließ: „Jeder Soldat, des ſich unterftebt, nur dem geringſten Schaden: 
in irgend einem Eigenthume zu verurſachen, ſoll jogleich arretirt und in das 
hiejige Hauptquartier geführt werben.“ Den armen Bewohnern bes; Amtes 
Falfenburg wurde aber eben je ſchnell und erbarmungslos, wie ben: Be— 
wohnern vieler anderer Dörfer, ihr jämmtliches Vieh hinweggetrieben, um: 
in ben Gräben ber yeltung bald vor Hunger und Durft zu Grunde zur gehen. 
Der Jammer der beraubten Einwohner. war entjeglih. Männer, Weiber 
und Kinder juchten Hilfe in Aunweiler, die ihnen aber, ihrer Thränen: unge- 
achtet, von Niemanden fonnte geleiftet werben. — Nachmittags ben: 27. Juli, 
erhielt der General, Arlande aus Landau Befehl zum Aufbruche, Eu zug: 
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liche Schaar den Dorfe Gleisweiler gegenüber zum Kampfe auf. 
Der dortige preußifche Poften zog ſich auf den St. Annaberg zurüd. 
Gegen Mittag fing das Plänkeln bei Gleisweiler an. General v. 
Hotze, welcher bereit? die Ausgänge der hinter Edenkoben liegenden 
Anhöhen hatte befegen laſſen, eilte zu den Vorpoſten nach Gleisweiler. 
Ungeachtet er von dort aus neue Schaaren der Feinde zu Fuß und 
zu Pferd bei Böchingen gewahrte, Fam es doch hier zu feinem neuen 
Angriffe. Dagegen entſpann fih an jenem Nachmittage ein Gefecht 
im Modenbacher Thale, welches bis gegen Abend andauerte. Die 
Feinde machten einen zweirhaligen Angriff auf Weyher, wurden aber 
zweimal zurücdgeworfen, wobei fich bejonder der Gonbeer = Haupt: 
mann v. Gramont augzeichnete. 43%) Es koſtete ven Feind 60 Todte, 
die Preußen aber, welche aus dem Thale weichen mußten, zählten 
2 Todte und 46 PVerwundete. — Am 22. Juli war abermals ein 
heißer, blutiger Tag ded Kampfes. Bei Frankweiler erneuerten die 
Feinde ihre Angriffe mit verftärfter Macht. Eine Colonne ver: 
jelben zog jich über die dortige Anhöhe, vertrieb die Preußen und 
rückte von da, unter beftändigem Kampfe bei dem heftigften Wider— 
jtande der Verbündeten, mit abwechjelndem Glücke, auf den Berg 





alsbald feine Truppen zufammen und marſchirte ohne weitere Gefahr für bie 
Bewohner in ber Nacht an der Stabt vorliber, um fpüter bei Lembach zu lagern. 
Am folgenden Morgen erjchienen etwa 18 bis 20 preußiſche Hufaren vom 
Negimente „Goltz“. Berichte aus Annweiler nah Mannheim und Meifenheim 
vom 28. Zuli 1793. Reichsarchiv 3. U. No. 899 und 2689. — Wenige 
Tage hierauf wurbe amtlich berichtet: „Jeder ber beraubten Gemeinben hat 
man 20 Kühe und etlihe Schweine zurildzugeben. Anch das Zugvieh mußten 
bie Bauern, theils buch Lift, theils durch Beſtechung, zu retten. Noch immer 
ftanden etwa 3,000 Franzofen bei Vorderweidenthal, Hanenftein und Schwan- 
beim. Die beutjchen Borpoften, welche in Annmeiler rafteten, ſchickten ihre 
Patrouillen bis in bie Nähe biefer Dörfer. Beſonders ſchwebte bie Ge- 
meinde Wilgartswiefen hierbei in ftänbiger Furt, indem fie oft von ben 
Republikanern überfallen wurde, welche das Brod ans dem Badofen raubten 
und das Feine Vieh mit fich fortführten und dabei droheten, das ganze Dorf 
auszuplündern und in Brand zu fteden“. Stadtſyndikus Engelbah zu Ann— 
weiler am 4. April 1793. — +) Man fürdtete, bie Franzoſen würden 
durch das Modenbacherthal aud in das Neuftabter Tkal nah Grevenhbaufen 
vorbringen,, weßhalb bie in Maikammer und Lachen lagernden Truppen am 
21. Juli bei Winzingen in ein Lager zufammengezogen und bie Bagage 
ber vereinten Truppen auf bie Lahener Haide und auf die Krohn» 
mühle verbracht wurden. Tagebud von Schoch. 8. 283. 
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bei Gleisweiler, dann an dem Gebirge über die St. Anna-Kapelle, 
den fteilen Teufelsberg 2c. herab durch die Dörfer Gleisweiler, Burr- 
weiler, Flemlingen an Hainfeld vorbei bis nach Weyher. General 
v. Hotze übernachtete hinter Rodt, General v. Spleny aber zu Ven— 
ningen, weil nach dem Verlufte von Weyher auch die Stellung von 
Edenkoben nicht mehr zu behaupten war. — Die Republikaner naheten 
ſich an demfelben Tage auch wieder der Spiegelbrüde und dem 
Dorfe Bellheim und drückten dort die Faijerlichen Vorpoſten zurüd. 
Zwiſchen Mörlnheim und Dammheim rückten um diejelbe Zeit gegen 
13 Taufend Feinde mit vielem und ſchwerem Geſchütze in den Kampf. 
Diepjeit3 der Queich zogen fie gegen Bornheim und Efjingen vor, 
jenfeit$ der Queich aber bei Offenbach, Ottersheim und Knittels— 
heim an den Wald. Die Vorpoften des Generals v. Meszaros wurden 
von den Franzofen unterhalb Bornheim zuerft angegriffen. Sie zogen 
ſich zuſammen und fuchten dann den Vordringenden bis Nachmit- 
tags in rühmlicher Tapferkeit zu widerftehen. Die Feinde drangen 
jedoch bis zu den Faiferlichen Schanzen von Niederhochſtadt vor, 
wo fie aber jo ſtarken Widerſtand fanden, daß fie fich wieder 
zurücziehen mußten. Bei diefem Rückzuge fiel ihnen der let genannte 
fatferliche General, der eine Schwenkung über Effingen nad Knör: 
ingen machte, in die Flanke und nöthigte fie zu folcher Eile, daß ſie 
genöthiget waren, zwei Kanonen im Stiche zu lafjen. 435) 

Un demfelben Fampfvollen Tage — den 22. Juli — warb end» 
lich die Feſtung Mainz von den Franzofen den deutſchen Belagerern 
übergeben. 436) Dadurch) erhielt nunmehr der bisherige Kampf an der 
Queich eine andere Wendung. Die verbiindeten Armeen gingen 





+5) Fagzettel des Grafen v. Wurmſer. Nah biefem Berichte wur- 
ben bem Feinde an biefem Tage gegen 300 Mann getöbtet, 700 Mann ver- 
mwunbet und 18 Mann unb 16 Pferde gefangen, ben Berbünbeten aber 88 
Mann getödtet, 167 Mann verwundet und 3 Pferde getöbtet. — Eine andere 
Schilderung bes Kampfes am Gebirge vom 22. Juli fiehe: Der franzöſiſche 
Freiheitsfrieg. Th. J. ©. 161. — **) Friedr. Lehne ſchildert ums in feinen 
Schriften B. V. ©. 305 die damalige Lage ber Patrioten in Mainz. Der 
Prinz Marimilian Joſeph von Zweibrüden — fpäter König von Bayern — hatte 
drei Monate hindurch mit den furpfäßzifhen Truppen die Belagerung unter- 
fügt. Am 3. Aug. 1793, wo ber König von Preußen in Mannheim ihn be- 
grüßte, ward die Eroberung jener Stabt feftlich gefeiert. Später unterſtützte 
ber genannte Prinz auch bie Belagerung von Landau. Er hatte in Mai» 
kammer fein Quartier, wo ihn auch feine Familie befuchte, 
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nach dem Falle jener Feftung von dem bisherigen Vertheidigunge- 
fampfe zum Angriffsfanıpfe über. Die Franzoſen fahen daher einer 
förmlichen Belagerung der Stadt Landau mit Gewißheit entgegen 
und boten Alles auf, diefe Feſtung mit Lebensmitteln zu verfehen 
und in den gehörigen Vertheidigungsftand zu feen. Am 27. Juli 
fielen fie in die benachbarten Dörfer ein, um alles Vieh zu rauben 
und alle Früchte, Hen und Stroh einzubringen. Am 1. Auguft 
wurde die Stabt in Belagerungszuftand erflärt, wodurch den Com— 
mandanten neben dem Volfarepräfentanten Denzel faſt alle Gewalt 
in die Hand gelegt war. 437) 


$.5. Kämpfe im Weſtrich während des Iuli 179. 


Bon den Bewegungen, Angriffen und Kämpfen ver im Weſtrich 
aufgeftellten Preupen haben wir weniger Nachrichten aus jener Zeit. 
Wie die Nepublifaner dort das Bliesthal hüteten, Haben wir bereit® 
gehört. Am 30, Juni ſtießen in der Stadt Zweibrücken die franzöſiſchen 
und preußiſchen Vorpoſten Scharf aufeinander. Es fielen blutige 
Scarmüsel auf den dortigen Straßen vor, wobei viele der Käm— 
pfer getötet und verwinet wurden. Die Franzoſen und die Preußen 
behaupteten, daß jich auch Bürger der Stadt dabet betheiligt hätten. 
Die Stadtobrigkeit — Kaufmann Schäfer an der Spite — Jah 
fih hierdurch veranlagt, einen ernten Mahnruf an die dortigen 
Bürger zu erlaffen, welchen der Commiſſär Boutay am folgenden 
Tage eine Contribution von 40,000 Livres, innerhalb 24 Stunden 
zahlbar, auferlegte, weil die herrfchaftlichen Weine von dort abge: 
führt worden feyen. #38) Bon jener Zeit bis zur Mitte Juli la— 


— — 


122) Es wurden an jenem Tage 1199 Ochſen und Kühe, 205 Schweine, 
1083 Schafe und 19 Ziegen in die Stadt gebradt. Wie mandem Dorf- 
bewohner marb hierdurch feine Nahrung nnd ein Theil feines Vermögens 
geraubt. Alerander Beaubarnais, der erfte Gemäbl der nachherigen Kaiferin 
Fofepbine, hatte den dortigen Kommandanten Gillot erfetst. Nach jenem ward 
der General M. 3%. Laubadere Commandant der Feftung Landau. Siehe 
Näheres in Birnbaum’s Geſch v. Fandan. S. 349. — *26) Kreisardiv. 3. 
A. Nr. 268. Aus Rodalben haben wir folgende Nachricht: Am Donnerstage 
den 4. Iuli 1793 in der Frühe halb 4 Uhr wurde eine preußische Hufaren- 
patronille von 14 Mann, welde gegen Pirmafens gezogen war, von etwa 
160 Mann Franzoſen, worunter 40 Reiter geweſen, überfallen und nad) 
Rodalben unter ftetem Feuern zurücdgedrängt. Die Hufaren konnten fich bier 
vor der Uebermacht nicht halten, und fprengten Über den Kirchberg gen 
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gerte der größere Theil der Miofelarnee in Saarbrücden und Fohrbach. 
Am 16. Juli erhob ſich eine Abtheilung, von Hpuchard geführt, nach 
Neunkirchen, über Jägersburg gen Kübelberg, wo dieſelbe am 21. 
Juli eintraf. ine ſchwächere Abtheilung war von Saarlouis 
nach Tholey vorgerüct. Die Verhut der im befeftigten Lager bei 
Hornbach aufgeftellten feindlichen Divifion rückte gegen Zweibrücken 
vor. Sowohl am 17. ala 18. Juli griff eine Abtheilung ver Re— 
publifaner die Schangen der Preußen bei Käshofen an, wurde aber 
jedesmal zurücgeworfen. Am 19. Juli brachen die Franzofen aus 
ihrem Lager bei Limbach gegen den Karlsberg auf. Obrift v. Szefely 
zog fein Corps mit der zu Homburg gelegenen Schaar Trierer 
Jäger zufammen und ftellte fich dem Feinde muthig entgegen. Das 
lich hiebei entwicelnde Gefecht dauerte bis Abends 6 Uhr. Die 
Republifaner wurden in ihr Lager bei Limbach zurücdgedrängt. 
Indeß ließ v. Szekely feine Wagenburg nad) Vogelbach, feine Kranken 
und Verwundeten nach Kaiſerslautern verbringen. 439%) Noch au dem: 
jelben Abende gegen 9 Uhr zog er fich mit feinen Truppen vor der 
Uebermacht der Gegner vom Karlöberge zurüd. Die dortigen her: 
zoglichen Beamten flüchteten fich jet ebenfalls nach Bruchmühlbach. 
Schon um 3 Uhr des andern Morgens bemächtigten fich die Fran: 
zojen des Karlöberged. Unter Leitung des Commiſſäres Boutay 
plünderten fie ſowohl das herzogliche Schloß, ald wie auch die dor: 
tigen Wohnungen ber Beamten, Mehrere Perſonen wurden hiebei 


Burgalben. In Rodalben, wo gerabe bie Betglode geläutet wurde und ber 
Kuhhirt blafend auszog, was die Republilaner als Anfang zur Gegenwehr 
beuteten, fam e8 zu arger Verwirrung. Man ſchoß in die Häufer, jprengte 
Thore und Fenfter ein und plünberte ben Krämerlaben bes oh. Theobald 
Frank gänzlich aus. Manche der Kranzofen riefen laut anf, das Dorffei ein Ari« 
ftofraten-Neft, welches an allen 4 Enden jollte angezündet werben. Am Amts- 
banfe, melches verfchloffen war, forderten fie unter Drohungen Einlaß. Sie 
fegten dem Amtmanue, welcher enblich fein Haus öffnete, die Piftole auf bie 
Bruſt und verlangten mit blanken Säbeln Wein. Er ließ ihnen Wein ver— 
abreichen, Allein die Unholden wollten fih bamit nicht begnügen, fonbern 
drangen zulegt in ben Keller ein, leerten ben Weinvorrath bis auf bem 
legten Tropfen und mißbandelten die Frau bes Beamten unb das Haus 
gefinde auf manderlei Art. Am Nahmittage zogen fih die Franzoſen wieber 
nad Pirmajens zurid, Bericht des Amtmanns Rutſchmann aus Rodalben 
vom 40. Juli 1798. Karlar. Ardiv. © A. — *#) Amtlicher Bericht vom. 
19. Zuli 1798, Kreisarchiv. 3. U. No. 268, 
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arg mißhandelt. Das herzogliche Naturalien-Cabinet warb gänzlich 
zerichlagen und verwüſtet. Der genannte Commiſſär verlangte noch 
an beinjelben Tage vom Bürgermeilter von Homburg 10 vierſpän— 
nige Wagen, um die geraubten Möbeln des Schlofjeg wegzuführen. 
Am folgenden Morgen zeigten fich die Franzoſen, welche bereits 
Miesbach, Käshofen, Auerbach, Contwig und Zweibrücken beſetzt 
hatten, auch bei Ramftein. Viele ‘Berjonen wurden von ihnen miß— 
handelt, abgeprügelt und ausgeplündert. #19) Schon am 19. Juli 
mußte jich auch der herzogliche Burgvogt Etienne zu Peteröheim 
vor den Nepublifanern flüchten. Er war bemüht, die beiten Fahr: 
niffe noch aus dem dortigen herzoglichen Schlojfe wegzubringen. Die 
ftürmenden Feinde plünderten dasſelbe gänzlich aus und zerichlugen 
in Stüde, was fie nicht fortfchleppen Fonnten. Auch. vieles Vieh 
wurde von den Nepublifanern weggetrieben. 441) 

Der Herzog von Braunfchweig eilte jelbjt von Kaiſerslautern 
an die bevrohten Punkte. Am 19. Juli fendete er mehrere Ba: 
taillone und Escadronen des Prinzen von Hohenlohe nach Lauter— 
ecken, z0g am folgenden Tage den Reit nach Otterbady zurüc und 
lieg am 24. desfelben den Prinzen nach Einöllen abrücken, um dort 
ebenfo den Truppen zu Lauterecken, ald wie der Hauptitellung bet 
Kaiſerslautern zur Stüße zu dienen, +2) Houchard hatte unjtreitig 
die Abficht, die Truppenkette der Verbündeten am Glare zu durdy» 
brechen, um den bevrängten Republifanern zu Mainz auf diefem Wege 
Hilfe zu bringen. Bereit am 21. Juli, Nachmittags 3 Uhr, rückten die 
erjten Bataillone mit 6 Kanonen, von ihm befehligt, in Kufel ein. 
Altenglan und Rammeldbach waren von den tapferen Schaaren 
des Obriften v. Szefely ſtark beſetzt. Zwifchen Blödesbach und 
Schellweiler kam e8 zu einem Gefechte, bei welchen 10 Republikaner 
gefangen wurden. 443) Dienftags, den 23. Juli, gegen Mittag traf 


440, Amtlicher Beriht aus Kaiferslautern vom 21. Juli 1793. a. a. D. 
— +41) Bericht bes Etienne aus Ransweiler vom 21. Juli 1793. Reichs— 
ardiv. 3. U. No. 903. Die geretteten Fahrniſſe, im Anfchlage zu 4,688 fl., 
flüchtete er nach Caſtellaun Erft am 1. Juni 1794 konnte Etienne von Zell 
an der Mofel wieder nah Petersheim zuridtehren. Er fand das Schloß 
und feine Wohnung ganz verwüſtet. Am Anfange Juli 1794 mußte er fich aber- 
mals flüchten. — “2) Gejhichte der Kriege. Th. I. S. 200. — *+) Amt» 
licher Bericht aus Kufel vom 22. Juni 1793. Am 18. Juli famen zwei Com- 
pagnien Preußen mit einer Kanone nad Kufel, welche fich theilweife auf dem 
Mühlberge hinter der Stadt lagerten, 
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eine Berftärkung frangöfiiher Truppen in Kufel ein. Am Mittwoche 
den 24. Yuli hielt Houchard Spähe bis nad, Eifenbach, wo er auf die 
Borpoften der Preußen ftieß. Dieſe follten am folgenden Tage 
angegriffen werden. Allein es Tief jet die Funde ein, daß Mainz 
den Verbündeten übergeben je. Schon in der Nacht vom 25. Juli 
famen 7,500 Mann der Mainzer Garnifon nad Meifenheim unter 
dem Geleite von 240 ſächſiſchen Hufaren, welche in jener Stadt 
und in den umliegenden Dörfern untergebracht wurden. 444) 

Am 18. Juli waren bie Franzojen auch aus Pirmaſens über 
Rodalben nah Münchweiler vorgerückt Am 21. hatten fie den 
von wenigen Gompagnien der Verbündeten vertheidigten Polten zu 
Leimen vergeblich angegriffen und fich hierauf bei Queidersbach auf: 
geftellt. 445) Am Donnerstag, den 25. Juli, glaubte man, die Frans 





4) Am 27. Juli kamen 7,000 Mann ber Mainzer Garnifon nad 
Raiferslantern, wo die Offiziere von bem preußifchen Generälen unter zwei 
Zelten freundlihd bewirthet wurben. Nachts 12 Uhr erhoben fidh biefelben 
gen Laudſtuhl. Die Preußen geleiteten fie bis zu ben franzöfiihen Bor» 
poften. Am 29. Juli famen etwa 5,000 berjelben nah Zweibrüden, melde 
in Rimſchweiler und in ber Umgegend übernachteten. — “*) Wir haben bier- 
über folgende archivaliſche Nachrichten: Donnerftags ben 18. Juli 1793 in 
ver Frühe kamen etwa vier bis fünf Tauſend Mann zu Fuß und zu Pferb 
mit ſechs Kanonen und dem fonft nöthigen Feldgeräthe von Pirmafens nad 
Rodalben und von da nah Münchweiler. Sie verlangten an jebem Haufe 
Wein, Milh, Brod und RKäfe. Es kam dabei zu ſolchen Auftritten und Un- 
fugen, daß die noch zurüdgebliebenen Mannsleute vollends bie Flucht ergriffen, 
um ſich im Walde zu verbergen. Der Durchzug dauerte am Morgen bis gegen 
11 Uhr. Im Robalben blieben etwa 300 Mann zurüd. In Münchweiler 
wurbe auf dem Felde ein Lager gejhlagen. Ju Robalben trieben die Re— 
publilaner bejonders im Pfarr- und Amthauſe argen Unfug. Sie braden 
in bie Keller, joffen ben vorgefundenen Wein und zerfchlugen die Fäfler. 
Der Pfarrer Pfeiffer flüchtete fih mit feinen Bilaren in fremder Kleivung. 
Auch der Amtmann hatte fi nad Leimen begeben. Der Förfter Kung von 
Rodalben, Franz Joſeph Steinhäufer zu Merzalben, Yonis Stein von Leimen 
und ber Beijäger Anton Sailer von ba flüüchteten fi fpäter über ben Rhein, 
wo fie noch im Jahre 1795 weilten. Sie bezogen bier ihren Gehalt theilweife 
fort. Am 19. Juli braden bie Republilaner in aller frühe wieder von 
Münchweiler auf, kehrten nah Rodalben zurid und zogen bann über bie 
Ejelsmihle nah Donfieders, und jchlugen zwifchen biefem Dorfe und Elanjen 
ein Lager auf. Im Rodalben wurden die Mannslente aujgefuht, um im 
Frohnde bie Wege borthin herzuftellen. Am Samflage ben 20. Juli mußte 
von Robalben Hafer und Heu in bas Lager geliefert werden. Da bie fänmt- 
lichen Geiftlihen von Rodalben geflüchtet waren — auch ber Amtmann hatte 
23 
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zoſen ſeyen gegen Trippſtadt im Anzuge. Das dortige preußiſche 
Commando, vom Obriſten v. Sanitz befehligt, ſtellte ſich auf dem 
Kirchhofe auf, Die Einwohner flüchteten ſich voll Angſt und Schrecken 
mit ihrem Viehe und mit ihren ſonſtigen Habſeligkeiten haufenweiſe 
in die Wälder. . Der Zug der feindlichen Truppen. richtete fich mehr 
jeitwärts nad Waldfiſchbach. Bon dort fammelten fie. ſich auf der 
Sickinger Höhe, wo fie zwiſchen Hermersberg und Martinshöhe ein 


bisher einen folchen Namens Holdermantı, angeblich als Schreiber, im Haufe, — 
wurde am Sonntage-bafelbft fein Gottesdienft. abgehalten. Dagegen brachte 
eine Fuhre von laufen einen todten Priefter, Namens Griefmeyer, am 
Sonntagsimorgen nach Rodalben. Derjelbe war aus Schreden vom Schlage 
gerührt, nad) einer andern Angabe von den Nepublifanern mifhandelt, auf 
dem Wege zwiſchen Clauſen und NRobalben geftorben. Matt begrub ihn bier 
in aller Stille. Kaum war dieß gefchehen, als ber Befehl vom franzöfifchen 
General Vernain einlief, 20 Mann mit Werten verjehen nah Klaufen zu 
fhiden, um die dortigen Verhaue anfzuräumen, Bei dem. Befehle war die 
Drohung ausgejprochen, daß im Nichtbeachtungsfalle Rodalben den Flammen 
würde preisgegeben werben. An bemfelben Nachmittage wurbe ein anberer 
Geiftliher Namens Fenas, welcher in ber Nacht vom 18. Juli zwiſchen eilf 
und zwölf Uhr gefangen wurde, mit einem Stride gebunden, von einem Kom«- 
mando Soldaten durch Rodalben nah Pirmafens geführt. Gegen 2 Uhr 
fing ein beftiges Fenern am Röderhofe an, wo die Preußen auf die Fran— 
zofen fließen, und. während zweier ‚Stunden gegen fie kämpften. Bei 500 Re- 
publifaner jollen an. dieſem Tage getöbtet und verwundet worben feyn. Erſt 
am 25. Zuli brad das Lager, für welches fortwährend viele Arbeiten und 
Lieferungen mußten bejorgt werben, bei Donfiebers auf und wurde auf bie 
Sidinger Höhe bei Hermersberg verlegt. Am folgenden Tage fam eine Pa- 
tronille preußischer Hufaren nah Rodalben, welde bort ben franzöfijchen 
Borpoften von 4 Reitern aufhoben und nad Trippſtadt brachten. Bericht 
vom (Maire) Neumann, Schultheigen Joſeph Würk und Anwalt Peter Lang 
aus Rodalben vom 26. Zuli 1793. Karlsr. Arhiv. G. A. — In der Frühe 
am 27. Auli braden die Franzofen aus ihrem Lager bei Hermersberg auf, 
Sie zogen über Thaleifchweiler uud Höhfröſchen auf bie Huſterhöhe zwiſchen 
Rodalben und Pirmaſens. Der Petersberg und der Staffelhof wurden bier- 
bei hart heimgefuiht. Dem Hofmanne Simon Auer auf dem Staffelbofe 
batten die Republikaner alles Bieh hinweggenommen, was jebody der tapfere 
Hojmann mit feinem Gefinde wieder zu gewinnen wußte. Im allen umliegen- 
ben Ortſchaften entftand nun das Gerliht, die Frauzoſen würden das Vieh 
gewaltfam mit fih forttreiben. Wirklich hatten ‚fie auch aus Fehrbach 45 
Stück weggeführt. Noch in berfelben Nacht trieben daher die Rodalbener ihr 
Rindvieh auf den Klinfenberg. Am 28. Juli zogen fih die Republikaner in 
bie Umgegend von Binningen, wo fie ſchon früher ein Lager hatten, das fie 
nun no mehr mit Schanzen, zu hüten juchten. U. a. D. : | | 
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Lager fchlugen, aber fich bald noch weiter zurückzogen. Am 27. Juli 
ftand ein Theil derfelben bei Pirmaſens, ein anderer Theil beſetzte 
den Kreuzberg und den Bubenhaufener-Berg bei Zweibrücken. Nur 
500 Mann Tagerten in der Stadt Zweibrücken. +46) 

Der Rüdzug des Oberbefehlshaber Houchard und feiner 
Truppen aus dem Glanthale, welcher aus Kufel noch am Abende 
des 25. Juli erfolgte, war mit vielen Unordnungen, Plünderungen 
und Verwuͤſtungen begleitet. Aus allen Theilen des dortigen Zwei⸗— 
brücer Gebietes Tiefen hierüber die traurigſten Berichte ein. In 
der Kleinen Gemeinde Frutzweiler allein wurden am 26. Juli Rind: 
vieh und Früchte im Werthe von 3,904 fl. gewaftfam hinweg ge- 
nommen. 47) „Beichämt über feine Fchlgefchlagene Unternehmung 
begeht darauf der rachjüchtige Wütherich die Schandthat, den Karla: 
berg zu verbrennen.” Sp jchreibt von Houchard ein englischer Offizier, 
welcher damals bei der Armee der Verbündeten weilte. 448) Am Sonntage 


+49) Weber das damalige Benehmen ber Franzofen in ber Umgegend von 
Pirmafens haben wir folgende Aufzeihnungen: Am 29. Juli fuchten fie das 
Bieh in der ganzen Umgegend von Pirmafens auf. Die dortigen Bewohner 
flüichteten an jenem Tage mehr ald 1000 Stück über Robalben nah Burg- 
alben und Waldfiſchbach. Am 30. Juli wurde zu Winzeln und Gersbach das 
Bieh gewaltfam hinweg genommen. An bemjelben Tage fam eine preufifche 
Patrouille von 20 Jägern und eben fo viel Hufaren nach Nodalben. Am 
legten Juli famen die Franzoſen wieder bis an bie Ziegelfcheune wor ber 
Stabt Pirmafens. Man flilchtete abermals das Vieh in die Wälder Am 
1. Aug. ritt eine preußifche Batrouille bie gen Birmafens. Am 4. Aug. famen 
etwa 40 franzöfifche Reiter Über Pirmajens bis nach Nodalben. Sie fingen 
mit ben preußifchen Vorpoften, welche auf dem Wege nad Clanſen fanden, 
heftig zu plänfeln und zu feuern an. Während bei kamen bie Katholiten 
von Donfieders den Kirchberg herab, um dem Sonntagsgottespienfte, ben ein 
Kaplan Namens Züngerle an jenem Tage abbielt, beizumohnen. Als bie 
Franzojen biefen Zug ſahen, fprengten fie in aller Eile, einen feindlichen 
Ueberfall befürdhtend, nach Pirmafens davon. Am 6: Auguft kam wieder 
eine franzöfifhe Patronilfe von dort bis an den Schlangenbrunnen bei Rod» 
alben, wagte fich jedoch nicht in das Dorf. Tag und Nacht waren bie Ein- 
wohner auf ber Huth, um ibre Habjeligkeiten, befonbers ihr Vieh, zu retten. 
Berichte des Amtmanns Rutſchmann aus Rodalben. Karler. Ardiv. ©. 4. 
— +4) Kreisarchiv. 3. A. No. 268. — +49) Kurze Ueberficht bes Feldzuges 
im Sabre 1793, ein jehr treffliches Schriftchen. Frankfurt und Leipzig, 1798. 
Nah Rheinwald’s amtlichen Berichte über dieſe Berwüftung hätte Houchard 
biejes vom Convente befohlene Verfahren mißbilligt. Beilage 26. Ein amt: 
licher Bericht vom 4. Aug. 1793 meldet: „Bon diefem ftolgen Fürftenfige 
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Abends den 28. Juli ftand das herrliche Schloß in lichten Flam- 
men, ein ſchreckenvolles Schaufpiel für die ganze Umgegend. Bon 
Morgen? 8 bis Abends 7 Uhr, wo Colombe den Befehl zur Schü: 
rung des Brandes ertheilte, war dag reiche Schloß der Plünderung 


ftehen nur noch auf dem Berge das Spital, Strähl's Caſerne, etliche Treib- 
bäufer, die Wohnung des Hofgärtners Reichard, die Chevaux-lögers-Eaferne 
und bes Schäfers Wohnung. Die Gebäude am Fuße des Berges find noch 
alle unverjehrt. Diefes Schloß, eine halbe Stunde von Homburg auf nörd— 
licher Anhöhe gelegen, hatte feit 1780 der Herzog Karl IL. von Zweibriden 
erbaut. Ein Berichterftatter aus dem Jahre 1793 fagt hierüber: „Dan 
ſpricht mit wenig Achtung von dem herzoglichen Einfalle, einen ganzen 
wüſten, irdiſchen Berg in den überirdiſchen Zauberfig einer Fee umzuſchaffen; 
benn die Ausführung dieſes Einfalles hat dem Lande nicht weniger als 14 
Millionen gefoftet. Auch muß wohl: das Ausgezeichnete der ganzen Anlage 
bem großen Rufe, in welchem bieje ftand, entfprohen haben, ba jelbft Kaijer 
Joſeph bei feinem Hierfeyn fein Erftaunen dariiber nidyt bat verbergen kön— 
nen. Der Reichthum der im ſeltenſten Gefchmade angebradten Bergol- 
dungen, Spiegel, Kronleuchter ꝛc. ꝛc. blendete im eigentlichen Sinne bie 
Augen. Man jahe da Stühle, wovon das Stüd nicht weniger als 50 Karo- 
line getoftet hatte. Was man fonft nur als Geltenheiten einzeln in Ca- 
bineten aufgeftellt fieht, fand man bier zu Meubles verwendet. Für unge- 
beure Summen hatte man bie jeltenfien, ausländiſchen Bögel zujammen- 
gekauft, ihnen die Federn ausgerupft und dieſe dann künſtlich in die atlafjenen 
Tapeten fo eingewirkt, daß auf biefe Art das jedesmalige Geſchöpf, dem fie 
angehörten, durchaus mit den natlrlichften Farbenmijhungen bargeftellt wer» 
ben mußte, Nach diefem Mafftabe war alles Uebrige bort funftreich, präch— 
tig unb originell. Ganze Menjhenfamilien aus den vwerfdiebenften und ent- 
fernteften Weltgegenden, wohnten in den Partien des weitläufigen Schloß. 
gartens, zerfireut in eben den Wohnungen und Kleidungen und unter ben 
nämlihen Haus» und Adergerätbichaften und Gebräuchen, wie fie deren in 
ihrem jebesmaligen Baterlande gewohnt waren. Eine fie umgebende Wild- 
niß von vaterländifhen Bäumen, Gefträuchen und Blumen fonderte die ver- 
ſchiedenen Landmannfchaften von einander. Die Sammlung von Thieren 
aller Himmelsftrihe unb Weltgeaenden war eine der koſtbarſten und voll- 
fändigften, die man vielleicht jemals gehabt hat. Der Herzog hatte flir ges 
wiffe Thiere eine große Borliebe. Die Anzahl feiner Pferde rechnete man 
auf 500 Stiid. Die Gebäude für das Hundegefchleht waren von mehr als 
800 Hunden bewohnt. Noch größer joll die Anzahl der Katzen aller Gat- 
tungen gewejen jeyn. Außer einer Caferne für einige hundert Mann berzog- 
licher Truppen, waren außerhalb des Schloffes Wohnungen für den Hofitaat 
und für eine außerordentlihe Menge Kabtenpfleger nnd Hundsjungen. Nicht 
nur das lbermäßige Hegen des Wildes, ſondern die alljährlicd großen Jag— 
den, welche gewöhnlich 14 Tage dauerten, erzeugten Bitterfeit im Lande. 
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preisyegeben. Während des Brandes und nachher eilten auch bie 
Bauern aus den umliegenden Dörfern herbei, um, was fie ver: 
mochten, von der Brandftätte und ihrer Umgebung fich anzueignen 
und fortzujchleppen. Das Schlößchen der Frau Herzogin, — 'die 
Faſanerie bei Homburg, — wurde von den Mordbrennern am 31. 
Juli Nachmittags halb vier Uhr angezündet und in Ajche gelegt. 
Zuvor kamen die Franzoſen von drei Seiten herbei und verbrängten 
die Deutjchen vom Berge. Gleiches Schickſal drohete der Wohnung 
der Frau Oberhofmeifterin v. Eſebeck und des Prälaten Salabert. +49) 


Jeber ——— vom Lande mußte dazu eine Perſon zum Zuſammentreiben 
des Wildes ſchicken — Söhne und Töchter — was zu großen Unfugen Ver— 
anlaſſung gegeben haben ſoll, weßhalb es Viele nicht bedauerten, als das 
Feenſchloß auf dem Karlsberge, an welchem manche Thräne der Unterthanen 
haftete, den Flammen preis gegeben wurde.“ „Ueber die Pfalz am Rhein 
und deren Nachbarſchaft.“ B. J. S. 48 u. ff. Eine Frontezeichnung dieſes 
Schloſſes giebt: „Die Schlöſſer des Rheinkreiſes,“ von M. von Neumann. 
Zweibrücken. 1837. Herzog Karl hatte in dieſem Schloſſe auch eine Samm- 
fung von mehr als 1000 %Pfeifenföpfen. „Der Karlaberg war, zwar nicht 
durch geflligelte Drachen, wie bie Gärten ber Hesperiden, mohl aber burd 
fhnurrbärtige Grenabiere bewacht, jedem Menſchen unzugänglich gemefen. 
Bor ihnen mußte ber Vorübergehende in hbalbmeilenweiter Entfernung ſchon 
ben Hut abziehen.” A. Köllner’s Gefhichte v. Saarbrüden. B. I. ©. 433. 
— Laut amtlicher Protofolle vom J. 1783 koſtete dad Karlaberger Bauweſen 
680,034 fl. 55 fr. Nad Bericht vom 14. Sept. 1793 betrugen bamals bie 
Beihädigungen am Bauwerke 1,020,052 fl. 22 fr.; an ben Nebengebäuben 
5,324 fl.; an bem Brunnenwerfe 1,576 fl. 40 kr.; ferner am Karlsluſter 
Bauweſen 7,449 fl. 59 fr.; au dem Brunnenwerke bafelkft 1,260 fl.; an dem 
Jägerburger Scloffe 132,425 fl 51 kr. ; an dem Eigelfcheiver und Brughof— 
Baumejen 927 fl. 44 kr.; an dem Petersheimer Schloſſe 19,424 fl. 8 kr. 
Sohin im Ganzen 1,188,440 fl. 44 fr. Reichsarchiv 3. A. No. 926. — 
“9, Amtlicher Bericht vom 2. Auguft 1793. Darin heift e8 weiter: „Die 
Banern fahren fort unter den Ruinen des Karleberg zu plündern, und wenn 
auch die Franken noch mehrere Gebäude ftehen liegen, fo haben biejelben von 
biefen ausgearteten Untertbanen das 2008 ber Zerftörung ebenfalls zu be— 
fürchten. Am genannten Tage — 31. Juli — Tief der Obrift v. Szefely, 
als er auf den Berg ritt, auf einige Bauern, bie er fiber dem Plündern er- 
tappt hatte, euer geben und etliche derſelben gefänglich abführen. Diejes ift 
vielleicht das befte und einzige Drittel, diefe Böfewichter vor ferneren Ex— 
ceffen abzuhalten.“ ꝛc. ꝛc. Reichsarchiv. 3. U. No. 899. Die größere Eo- 
Ionne der Franzofen ftand am 2. Auguft um Erbad und rings um Hom- 
burg. Die andere Eolonne vom General Pully ftand auf dem Galgenberge 
bei Zweibrüden. Auf dem bortigen Kreuzberge lagerten 2,000 Mann mit 
10 Kanonen, Ueber Erbach hinaus ftanden bie franzöfifhen Vorpoſten an 
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Der franzöfische Commandant zu Homburg, Gardane, hatte hierzu 
Schon alle Vorbereitungen getroffen, wurde aber durch die Bitt- 
vorftellung der Bürgerjchaft bewogen, davon abzuftchen. Dennoch 
plünderten und verwüfteten die Republikaner dag Haus ber ge 
nannten Freifrau. Auch das herzogliche Schloß zu Jägersburg 
ward an diefen Tagen gänzlich ausgeplündert und verwüſtet. 
Indeſſen wurde am 28. Juli auf Drängen der in Zweibrücken 
lagernden Franzojen dafelbft ein Freiheitsbaum aufgepflanzt. Viele 
wohlgefinnte Bürger nöthigte man, denſelben herbeizuſchaffen und 
fich dem Jubel und Tanze beizugejellen, welcher hiebei ftatthatte. 450) 
In der Nacht vom 1. Aug. wurden mehrere Bürger in Zweibrücken 
gewaltjam aufgegriffen und weggefchleppt. Andere entrannen diejer 
Gefangennehmung. In der folgenden Nacht griff man abermals 
mehrere Damen und Beamten auf. Sie wurden, alles Bitten und 
Flehens ungeachtet, auf Wagen nah Met gebracht, um zur Aus: 
wechjelung der in Mainz feltgenommenen Elubijten und Glubiftinnen 
zu dienen. 451) Am 2. Augujt plünderten die Republikaner die beiden 
herzoglichen Schlöffer zu Zweibrüden, fo wie auch die Orangerie. Am 
Nachmittage, den 3. Aug., richteten etliche Hundert Soldaten in den be: 
meldeten Schlöfjern einen wahren Gräuel der Verwüſtung an. Alles 
Gehöße und Getäfel, alle Geräthichaften, Fenſter, Thüren, Läden 
wurden loßgeriffen, zevichlagen, zertriimmert, theils in den Bach, 
theils auf die Straße geworfen, alles Eifenwerf, Schlöffer, Riegel, 
Geländer ausgeſprengt und mweggefchleppt. Sogar die fteinernen 
Statuen, welche auf den Zinnen des neuen Schlofjes jtanden, wur: 


jenem Tage noch bis Jägersburg und Walbmohr. a. a. DO. — *°°) Hermann 
Finger, „Altes und Neues,” Landau, 1859, ©. 102, gibt hierfür den 23. 
Juli an, was wohl ein Drudfebler if. — *°') Sie waren: Gräfin von 
Strablenheim; Frau von Purburg; Frau des Generals Eberhard v. Ejebed 
mit ihrer jüngften Tochter ; Frau Freund v. Sternfeld ; Regierungsrath Sturk 
und feine Frau; die Frau des geyeimen Rathes Weyland ; ber Sefretär 
Aulenbach, der alte herzogliche Kammerbieuer Element. Auch ber Regierungs— 
rath Marr, die Frau des Obrifßen v. Ejebed und bie Frau Eloien jollten 
mweggeführt werben, erhielten aber wegen Kränflichleit Nachſicht. Mehrere 
jener Frauen ſchmachteten noh nah 15 Monaten, aller Bemühungen für 
beren Befreiung ungeachtet, in läftigem VBerwahre zu Det. Amtlicher Bericht 
vom 6. Auguft 1793. Neihsardiv. 3. U. No. 884. Aus Mainz waren 
aud Clubiſtinnen gefänglih abgeführt, wie 5. B. die Frau des Kaufmanns 
Patoky, den wir fhon oben haben kennen gelernt. 
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den theils herabgeftürzt, theils verſtümmelt. Nur noch die Treppen, 
Mauern und kahlen Wände blieben von dieſem ſchönen Gebäude, bag 
jest Trümmer allerlei Art umftarrten, noch übrig. Erſt beim Nahen 
der preußiſchen Vorpoften am 4. Auguft ward die weitere Verwü— 
ftung in Zweibrücken unterbrochen und der dort aufgepflanzte Frei— 
heitsbaum wieder niedergehauen. 


$. 6. Kämpfe zwifchen der Aurich and Tauter feit der MEMEIRNE 
Ä von Mainz bis zum Anfange September 1793. 


Nah dem Falle von Mainz und "ven zuletzt bei aller An— 
ftvengung der Republikaner mißlungenen Verſuchen, die Waffenkette 
der Verbündeten an ber Queich und an dem Glane zu durchbrechen, 
war der Zeitpunkt fir die Letzteren gekommen, von dem bisherigen 
Bertheidigungsfampfe zum Angriffe überzugehen und namentlich 
ernitere Anftalten zur Belagerung von Landau zu treffen. Ohne 
Berzug verlegte daher der König von Preußen, von dem Kron— 
prinzen begleitet, fein Hauptquartier nach. Dürkheim. 452) Die bei 
Mainz entbehrlich gewordenen Truppen und Geſchütze wurden bei 
gezogen, um ſowohl die Reihen des Feldmarſchalls v. Wurmfer, 
als jene des Herzogs von Braunſchweig zu verſtärken. Die erfte 
Aufgabe der Verbündeten war, die Linie der Republikaner irgendwo 
zu durchbrechen. Dieſes Vorhaben hatte aber nicht geringe Schwie- 
rigfeiten. Während die feindliche Rheinarmee die Queichlinte hütete, 
und die Mojelarmee ihre Stellung an der Blieg in dem befeitigten 
Lager bei Limbach behauptete, reichte kin auf dem Kamme der Vo— 


+52) Am 29, Juli Morgens 10 Uhr rildte der König von Preußen mit 
ftarfem Gefolge in Dürkheim ein. Er nahm -feine Wohnung im fürftlichen 
Schloffe, der Kronprinz im Gafihaufe zum Hirſch. Die Eurpfälzifchen Dra- 
goner ſchloſſen fih in Kaijerslautern an die Preußen an, während bie Infan- 
terie den Grafen v. Wurmſer zu Lingenfeld und Schwegeuheim unterftügte, 
— Am 30. Juli 1793 wurde die unlängft abgetragene Schiffbrücke bei 
Philippsburg auf Wurmſer's Befehl wieder aufgefchlagen. Aus Bruchfal 
verlangte man hierzu 15 Zimmerlente. Am 5. Auguſt 1798 kam der pren- 
Kifhe Stabschirurg Hoffmann von Dürkheim nah Frankenthal, um dort dag 
Armee-Hospital zu errichten. Die für Frankenthal in Mannheim beftehende 
unmittelbare Privilegien⸗ und SpolizeirConuniffion machte Dagegen beim Könige 
von Preufen alte möglichen Vorſtellungen und mies. auf Worms hin, mo 
‚hierfür die geeignetften Gebäulichkeiten vorhauben ſeyen, Bir in Frankenthal 
mangelten, 
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gefen bei Pirmafend und Hornbach lagerndes Corps bin, die Streit- 
fräfte der Nepublifaner mit einander zu verbinden und fo nach ſich 
ergebenbem Bebürfniffe recht? oder links Hilfe zu bringen. Die 
Armee de3 Grafen v. Wurmfer zählte damald mit Einfchluße der 
Eondeer 32,214 Mann. Er beftimmte daher fchon auf den 27. Juli, 
ohne weitere Bedenken und Zögern, von Germerdheim aus einen 
Angriff auf den Außerjten rechten Flügel der Feinde. 459) Die zu 
diefem Angriffe beftimmte Divifion, an deren Spite fich ber greife 
Held ſelbſt befand, ging über die Spiegelbrüce nach Rülzheim, ver: 
drängte hier die Gegner durch eine lebhafte Kanonade und rückte, 
jobald ihre rechte Flanke durch eine Abtheilung aus dem Mittelpunfte 
der Armee, welche indefjen Ottersheim erobert hatte, geſchützt war, über 
Herrheim nach Anaheim vor. Hier wich General Ferriered vor ben 
faijerlichen Schaaren, räumte die aufgewworfenen Schanzen, ohne 
einen Angriff abzumarten, und deckte feinen Rückzug durch eine 
ftarke, Hinter Insheim aufgejtellte Batterie. General v. Meszaros 
hatte kaum die Colonne vom Feldmarjchalle auf der Höhe vor Rülz- 
heim bemerkt, als er auch jeinerjeitS aus dem Mittelpunfte ver Ar: 
‚ mee die ihm zwijchen Eſſingen und Offenbach gegenüber jtehenden 
Franzoſen angriff. Nach fünfftündigem Gefechte waren dieſe zu: 
rücgedrängt und Offenbach, Bornheim und Dammheim von den 
Kaiſerlichen bejeßt. 

Die unmittelbare Folge von diefem glücklichen Angriffe war, 
daß der Feind die bisher befegten Boten zu Nodt, Weyher und Ram 
berg verließ und jich am Gebirge big gen Bergzabern zurückzog. Der 
Graf benügte dieß, um am 2. Auguft näher gen Landau anzurüden. 
Sein linker Flügel überjchritt nun vollends die Queich und lagerte 
zwijchen Herrheim und Offenbach. Das Centrum umfchloß die 
Nordfeite der Feſtung Landau von Bornheim bis Nußdorf. 454) 
General v. Hobe bejette die Gebirgsdörfer Burrweiler, Gleisweiler, 
Frankweiler und Namberg, während fich die Condeer in den Nhein- 
dörfern Hördt, Kuhardt und Leimersheim lagerten. Am folgenben 
Tage vereitelten die Verbündeten den erften feindlichen Verſuch, Lan- 


#53) Die Preußen betrachteten biefe Angriffe des Grafen von Wurmſer 
als einen Separatkrieg des Faiferlichen Feldmarſchalls und erlaubten ſich fogar 
Spott darüber. Häuſſer's deutſche Geſch. Th. J. &. 580. u. ff. — *°*) Geſch. 
ber Kriege. Theil I. ©. 201. 
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bau mit neuen Lebensmitteln zu verfehen. Sie nahmen bie ſchwer 
befabenen Wagen hinweg und machten. bie Bedeckung derjelben zu 
Gefangenen. 455) Am 5. Auguft beſetzten die Kaiſerlichen Billigheim- 
Die größtentheild republifanifch gefinnten Einwohner wollten bie 
Thore des alten Pfälzer Städtchens nicht freiwillig öffnen, weß— 
halb fie eingefchlagen wurden. Den Bürgern nahm man die Waf- 
fen ab. Der dortige Maire und der Präfident der Clubiften mit Meh— 
reren dieſer Wühler wurden feitgenommen und ſammt ber Freiheit: 
fahne abgeführt. In dem nahen Rohrbach gefchah ein Gleiches. 456) 
Ar 8. Auguft bezogen drei Bataillone Infanterie und eine große 
Anzahl Eavallerie der Verbündeten ein Lager bei Insheim, wodurch 
die Zufuhrjtraßen für Landau abgefchnitten wurden. Am folgenden 
Tage ritten 24 Faiferliche Hufaren bis nach Steinweiler. Die Frans 
zojen, welche in Freckenfeld ftanden, erhielten Winke hievon un 
bald |prengten etwa 60 Jäger zu Pferd gegen fie heran. Es ent- 
ſpann fich eine heftige Plänkelet, in welcher 14 dieſer Jäger nieder: 
gehauen und einige Hufaren fehwer verwundet wurden. Am 10. Aug. 
zeigten jich bei Hayna etwa 1,000 Republikaner zu Fuß und zu 
Pferd. Sie plänfelten über eine Stunde mit den Wurmfer’jchen \ 
Freifchaaren und zogen fich dann wieder zurück, 

Am 12. Auguft gewahrten die Vorpoften der Verbündeten am 
Rheine, daß die Franzoſen mit etwa 3,000 Mann zu Fuß und 
1400 Mann zu Pferd und jechd Kanonen unter dem Befehle des 
Generals Gillot, dem früheren Kommandanten von Landau, von 
Jockgrim nach Rheinzabern und dann über Hatenbühl gegen ben 
Wald anrückten. Der dort aufgeftellte kaiſerliche Hauptmann Si: 
mitſch jammelte die ihm untergeordneten Piquete, zog die Mira: 
beau’fche Legion an ſich und griff den im Walde vorgedrungenen 
Feind mit diefer Mannfchaft jo tapfer und kräftig an, daß jener 
bald wieder den Wald räumen mußte Acht Mann von bem 
Wurmſer'ſchen Freicorps wagten fich hiebei zu weit aus dem Walde, 
wurden von den Franzoſen fajt ganz umringt, flüchteten fich aber 
in die Mühle von Rheinzabern. Dort wehrten jie fid} jo muthig 
und fräftig, daß ihre Verfolger nicht in die Mühle einzubringen 
vermochten. Dieje zündeten daher die Scheune der Mühle eilig an, um 


#85) Der franzöfiiche Freiheitskrieg. Th. I. S. 172. — *°) Amtabericht 
bes Grafen v. Wurmſer. 


[N 
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jene zur Ergebung zu zwingen, Die Gebrängten ſprengten jedoch 
durch das Feuer ihrer Gegner muthig davon und brachten ihren Kame- 
raden noch vier abgeſchnittene Köpfe ihrer Verfolger mit zurüd. 457) 


457) inter diefen Freiſchaaren, die auch Rothmäntel hießen, waren viele 


-aus den Grenzbörfern an der Türkei, welche bie blutige Kriegafitte des Kopf- 


abſchneidens pflegten. Sie waren nit nur ein Schreden ber Franzofen, 
fondern auch aller Bewohner des Aheines, wegen ber vielen Exceſſe und 
Räubereien, beren fie fih zu Schulden fommen Tiefen. Was unfere Hei- 
math damals nicht nur von dieſen wilden Schaaren, fondern auch von ben 
fonftigen Truppen zu erdulden hatte, läßt fich leicht aus bem folgenden ent- 
nehmen. Die Stadt Speyer erlitt durch die faiferliche Garniſon daſelbſt un» 
ter Anderem großen Schaden auf dem Felde und in den Gärten, was zu vielen 
lagen der Bürger Beraulaffung gab. Das Vierrichter- und Polizei-Amt 
erftattete hierüber am 14. Auguft 1793 Beriht an ben Rath zur nöthigen 
Mafinahme. Darin Heißt e8: „Die Fuhrkuechte zumal ftreifen Tag und 
Nacht auf ven Feldernherum, holen das Kraut und andere Gemüßgattungen 
von den Aeckern weg, machen bie unzeitigen Kartoffeln aus und jchlagen das 
unreife Obft von ben Bäumen ab, moburdh, wenn fie foldhe unzeitige 
Früchte genießen und darüber in Krankheit verfallen, fie fih ja ſelbſt en 
ihrer Gefundheit den größten Schaben thun. Sie Taffen fih von den Feld— 
ſchützen nicht abhalten, jondern ftellen fih fogar gegen dieſelben ...... Diefer 
Frevel fallt den Eigenthlimern um fo empfindlicher, als bei der aubaltenden 
Hige und Dürre bie Felbprobufte in ihrem Wachstkume leiden, und wenn 
bie wenigen, die noch ftehen, entwendet werden, nothwendig in der Folge 
Mangel entfiehen muß. — Es ift ferner zu beflicchten, daß wenn bie noch 
vorhandenen, wenigen Trauben zu reifen anfangen, folche ebenfall® dem 
Frevel musgejetst jegn werben. — Über auch bie 'hereinfommenden Marke 
tender fallen in die Aeder ein und haben nit allein ganze Garben Frilchte 
mit fortgenommen, fonbern entwenden auch andere Felderzeugniſſe.“ ac. ıc. 
Der Stabtmagiftrat Überfendete diefen Bericht dem Faiferlihen Obriſtwacht— 
meifter v Wolf, um biefe Frevel abftellen zu laffen. Doch diefe Borftellung half 
wenig. Der Stabtcommanbant entfhuldigte fih damit, daß ihm nicht bie 
genügende Trmppenzahl zu Gebote ftände, die Thore der Stabt mit den er- 
forderlihen Wachtpoften gu verfehen. Auf wiederholte Klagen. der Bürger, 
daß die mühevoll gepflegten Früchte anf ihren Feldern und in ihren Gärten 
feldft im Angefihte der Eigenthiimer von den Soldaten entwendet werben, 
ftellte der Magiftrat am 12. Dftober an das Taiferlihe Obercommanbo das 
Geſuch, daß hiergegen bie nöthigen Wachtpoſten an ben Thoren ber Stabt 
möchten aufgeftellt werben. Allein Graf vo. Wurmſer batte gerade Damals 
anbere Arbeiten für feine Truppen. Er ſendete bald eine große Anzahl ber- 
felben nah Speyer von ber erftürmten Lauter. Aber diefe waren alle ſchwer 
verwundet und arg verftümmelt, bie feinen Schuß gewährten, fondern um 
Unterftügung und Pflege fleheten. In ber Stabt Speyer waren zwölf 
Spitäler für die Soldaten allmählig hergerichtet, nämlich das: Auguftiner-, 
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Bei 60 vetddtete Franzofen wurden am biefem Tage im Hatzenbühler 
Walde gefunden. Diefer Ausfall des Generals Gillot folfte jedoch 
nur den Hauptangriff des General® Landremont am Gebirge ver 
decken. Diefer rückte in gleicher Stunde mit einer doppelt ftärferen 
Truppenzahl auf der Straße von Weiffenburg nach Bilfigheim herab, 
um einen ſtarken Wagenzug mit Munition und Lebensmitteln nach 
Landau zu verbringen. Die dortige Beſatzung machte zugleich einen 
Ausfall gegen Impflingen, um die Abficht ihrer Freunde zu unter: 
jtügen, die jedoch durch die Wachſamkeit umd Tapferkeit der bei Ins— 
heim lagernden Kaiferlichen größtentheils wereitelt ward. Auch an den 
drei folgenden Tagen machten Landauer Truppen Ausfälle auf die 
faiferlichen Vorpoſten zu Mörlnheim und Insheim, allein. ohme 
Erfolge. #585) Am 15. Auguft rückte der letzte Zug ber Preußen, 
welche bisher in Grünſtadt und Dürfheim lagen, und Schaaren 
von Heflen in die Umgegend von Edenkoben, um die Belagerung von 
Landau zu übernehmen. 459) 


Dominifaner-, Karmeliter-Kloſter, das Jeſuiten-Collegium, das Fürſtenhans, 
das beutiche Hans, das deutſche Schulhaus, das Sakramentshaus, das fa- 
tholiſche lateiniſche Schulbans, das Beroldingen’fche, Brotbeck'ſche, Ruppiſche 
Haus. Im Dominikaner⸗Kloſter war zugleich die Apotheke. Die Recon- 
valescenten wurben bei ben Bürgern eingnartirt, jo daß bisweilen 500 bis 
600 Mann hier Ingen. In dem Franziefaner-Klofter, welches zu einem Hen- 
magazin biente, waren auch bie Kriegegefangenen untergebradt. Seit bem 
24. Sept. 1793 war der f. k. Major v. Leonardo Direktor der Epitäler, mit 
ihm führte die Auffiht der f. k. Hauptmann v. Schellenhoff. Diefe Spi- 
täler waren ber Stabt fehr zur Laſt. Sie mußte biefelben mit Licht, Holz, 
Stroh und fonftigen Nothwendigkeiten umentgeldlich verieben. Seit einem Mo- 
nate — bis 27. Juli 1793. — batte fie nur an Strob 24,000 Gebund ftellen 
mitffen. Stabtarhie No. 690. Bon weit ber, wie 3. B. von Insbruck, 
wurden beträchtliche Lieferungen von Charpie und Binden ımentgelbfih nad 
Speyer geſendet. — *°*) Amtsbericht bes Grafen dv. Wurmſer. Bericht bes 
Dberbefeblsbabers ber Rheinarmee Beauharnais vom 13. Ang. 1795. — Der 
franzöſiſche Freiheitskrieg. Tb. I. ©. 172. Ebendaſelbſt Tb. II. ©. 11 u. fi: findet 
fib eine befondere Schilderung der Belagerung Landau's. — +) Bericht von 
Edenkoben vom 15. Aug. 1793. Der König von Prenfen, ‚welcher damals 
bei dieſen Truppen weilte, wohnte in dem Haufe bes Rathes v. Täuffenbach 
— in dem jebigen Laforet’ihen Haufe. Der König war Morgens 3 Uhr 
mit dem Garbe-Bataillone von Dürkheim nah Edenkoben aufgebrochen. Am 
legten Diefeg Monats eriwieberte ber König ein Empfeblungsichreiben bes 
Speyerer Fürftbifchofs in folgender Weile: „Durchlauchtiger Fürſt! Freund» 
lich lieber Better! Ich habe es jehr bedauert, daß Em. Liebben durch Dero 
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Am 18. und 19. Auguft erhielt der Eaiferliche Oberbefehl3- 
haber Kunde, daß der Feind bei Jockgrim, Minfeld und Bergzabern 
ſich ftärfer anfammle und zahlreichere Vorpoften ausſtelle. Da 
Wurmſer überdieß unterrichtet ward, daß ber Herzog von Braun: 
jchweig die Republikaner bei Pirmaſens angegriffen und gegen Bitfch 
zurücfgebrängt habe, wodurch die Beſorgniß, die Feinde Fönnten 
durch das Annweiler Thal worbringen, gehoben war, jo beichloß 
derjelbe, die Franzojen am folgenden Tage, den 20. Auguft, mit fünf 
Eolonnen auf der ganzen Xinie anzugreifen. Mit der erjten Co— 
Ionne eilte General v. Hoße von Albersweiler über Annweiler, Wald: 
hambach gegen Klingenmünfter vor, bejegte die bortigen Anhöhen 
und reinigte den Weg nach Bergzabern gänzlich vom Feinde. Mit 
der zweiten Colonne rückte der Prinz v. Walde von Insheim über 
Billigheim aufwärts nach Barbelvodt. Der Feind ſetzte mır einen ge 
ringen Widerftand entgegen und v. Waldeck Tagerte fich nach längerem 
Plänfeln auf den Anhöhen jenfeit3 Barbelrodt. Die dritte Colonne, 
vom enerale v. Meszaros befehligt, zog von Herrheim über Hagen: 
bühl, Hayna, Erlenbach gegen Kandel. Der Feind nahm bei dem 
Annahen der Kaiferlichen auch hier den Rückzug. Er hatte an der 
Mühle bei Hatenbühl und bei Erlenbach jtarfe Vorwachen, welche 
nach einigen Plänfeleien zurüchwichen. In Kandel wurden etwa 10 
Franzoſen niedergehauen und hierauf die Auhöhen von Fredenfeld 
beſetzt. Wurmſer felbft führte die vierte Colonne Morgens 4 Uhr 
durch Rheinzabern, um den in dem Jockgrimer Walde hinter Ver: 
hauen und Verſchanzungen aufgeftellten Feind zurückzudrücken. Diefer 
feuerte lebhaft aus feinen Verſtecken mit etwa 10 Kanonen. Allein 
das Feuer ward jo trefflihh von den Defterreichern erwicdert, daß 
binnen anderthalb Stunden das feindliche Geihüg zum Schweigen 
gebracht und die Franzoſen, welche fünf ihrer Kanonen im Stiche 


Gefunbheitszuftand verhindert werben, Mir das Vergnügen Dero Befuches zu 
machen. Indeſſen hoffe Ich doch, daß Em. Liebden durch Dero Oberftall- 
meifter, ben Freiheren von Buchenberg, durch den Ih Dero Zufchrift vom 
26. dieſes wohl erhalten habe, an Meiner aufrichtigen Theilnehmung an 
Ihrem Wohlergehen und von Meiner befonderen Wertbihätung bereits unter- 
richtet feyn werben. Eben jo gerne werbe Ich Mir auch ferner das Befte 
Ew. Liebdben und Dero ganzen fürftlichen SHochftiftes angelegen ſeyn Lafien 
und baburdy die aufrichtige Freundfchaft und Achtung bethätigen, womit ich 
bin Ew. Liebben freundwilliger Better. Fr. Wilhelm — Im Haupt» 
quartier Edenkoben ben 31. Auguft 1793.” Karlsr. Arhiv. S. 9. Original, 
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ließen, aud dem Walde bis Hinter Jockgrim zurüdgeworfen wurben. 
Sie fuchten die vielen Verhaue des Bienwaldes zum Schuße auf. Die 
Kaiferlichen rafteten einige Stunden. Die Feinde wurden dann auf 
der Hauptftrage gen Lauterburg weiter verfolgt und nach einem 
gegenfeitig ſehr hartnäckigen Kartätfchen- und Musketenfeuer raſch 
in den Bienwald zurückgeſchlagen. Die heſſiſchen Jäger und leichte 
Infanterie hatten hiebei beſonders ihren Muth und ihre Tapferkeit 
bewiefen. 460) Die fünfte Colonne führte der Prinz v. Condé in 
berjelben Morgenjtunde über Leimeröheim, längs dem Rheine gegen 
Jockgrim, um dem Feinde in die Flanfen zu fallen. Als der Feind 
dort vertrieben war, richtete der Prinz feinen Zug nach Wörth, 
wo es bei einer von den Republifanern abgebrochenen Brüde zu 
einem heftigen Kanonenfeuer kam. Unter feindlichem Kanonendonner 
wurde jene Brücke wieder hergejtellt. Die Franzofen, hiedurch ge 
drängt, mußten ſofort Wörth verlaffen. Die Salm'ſchen und Mi: 
rabeau'ſchen Hufaren verfolgten diejelben. Sie hieben über 30 der 
Fliehenden nieder, machten 50 zu Gefangenen und eroberten cine 
Kanone. Der Prinz z0g mit feinen Schaaren bis nad Pfork und 
jtellte jeine Vorpoften bei Hagenbach auf. 

Am folgenden Tage fiel bei ven drei erfigenannten Colonnen, 
außer den Plänkeleien der Vorpoſten, welche von einigen Kanonen- 
ſchüſſen begleitet waren, nicht? Erhebliches vor. Um fo ftärfer 
war der Angriff, den der Feind mit beiläufig 15,000 Mann, welche 
im Bienwalde lagerten, Morgens gegen 6 Uhr auf die vierte Colonne 
machte. Anfänglich plänkelten die Republikaner bloß mit den kai— 
jerlihen Vorpojten. Allein bald entipann ſich ein allgemeiner Kampf 
mit lebhaften Musketen-, Kanonen: und Kartätfchenfener. Dieſes 
dauerte Über zwei Stunden, worauf die Feinde dem wiederholt er: 
neuerten tapferen Angriffe der Verbündeten weichen mußten. Die 
Republikaner hatten auf der Hagenbacher Straße zwei Kanonen 
gegen Wörth aufgeführt und mit Xebhaftigkeit dieſes Dorf befchoffen. 
Sie wurden jet von zwei Seiten tapfer angegriffen, das feindliche 
Geſchütz erobert und mehrere Artilleriften gefangen. Die Franzofen 


#00) Bon benjelben fiel der Lieutenant von Wintingerode. Im Ganzen 
follen die Feinde an biefem Punkte 1,600 Todte und Verwundete, bie Ber- 
bündeten aber etwa 100 berjelben gezählt haben. General v. Iller, ber eine 
Divifton öfters wieder zum Stehen brachte, farb ben Tod bes Helden. 
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zogen ſich Hierauf wieden hinter die Verhaue des Bienwaldes. 
Graf v Wurmfer befeßte Hagenbach und rückte weiter vor gen 
Büchelberg. Auf der Straße gegen Lauterburg Fam es noch ein- 
mal .bei der Vorhut zu einem ziemlich ſtarken Musketen- und Kar: 
tätjchenfener. Der Faiferliche Oberbefehlshaber ließ alle Wege gen 
Zauterburg mit ftarken Piqueten befeten, richtete feinen Zug nad) 
Büchelberg und wählte auf den dortigen Anhöhen fein Lager. 461) 
Auch die fünfte Colonne, unter dem Befehle des Prinzen Condé, 
dem zur Seite Hier jein Enkel, der Herzog von Enghien, focht, wurde 
in demfelben Tageskampfe auf ihrer vechten Flanke bei Pfortz heftig 
angegriffen. Er. 309 jich beim erſten Anpralle etwas zurüd auf 
die Hutweide, welche zwifchen Wörth und Pfortz Tag. Doch bald 
zeigte ſich auch dort eine mächtige Schaar Feinde, um am Aus— 
gange des Waldes vorzudringen. Allein die. auf fie gerichteten 
Kanonen thaten fo gute Wirkung, daß der Feind hier nicht nur 
nicht vordringen konnte, ſondern fich bald rechts gen Hagenbach zum 
Rückzuge wendete. Der Prinz verfolgte die Republikaner mit Kar— 
tätſchen⸗Feuer, bis ſeine Cavallerie vorrückte und auch auf der Ebene 
bei Hagenbach viele Franzoſen niedermetzelte. Am Abende bezog 
Condé ein Lager bei Hagenbach. Die Kaiſerlichen beſetzten Fre— 
ckenfeld. 462) 


#1, Der Verluſt des Feindes bei dieſem Angriffe wurde anf 2,000 Mann 
berechnet. Ihnen wurden 5 Kanonen, 9 Mimitionswagen und 18 Pferde ab» 
genommen. — +92) Ueber 500 Todte und Verwundete blieben bier auf bem 
Schlachtfelbe. Tagzettel des Grafen v. Wurmjer aus dem Hauptquartier zu 
Büchelberg vom 26. Auguft 1793, Wir. befiten aus jenen Tagen nod) fol- 
gende arhivaliihe Nachricht: „Die Kaiferlichen,, welche bisher die Feftung 
Landau umlagerten, riidten am 21. Auguft vorwärts, ohne daß bie Preußen 
von Rhodt herbeirückten. Unter ihren Augen wurde an bemfelben Tage das 
Dorf. Arzheim von der Landauer Beſatzung rein anegeplündert. Gleiches 
Roos fteht den kurpfälziichen Dörfern Godramftein und Siebeldingen bevor. 
An folgenden Tage drangen die franzöfiihen Batronillen bis Alberéweiler 
vor. Die Preußen dehnen fih vom Gebirge bis nah Pirmafens aus. Sm 
Dahn lagert die Vorhut der faiferlichen Truppen. Täglich finden zwiſchen 
ben Verbündeten und Franzofen blutige Zufammenftöße ftatt, die der Tapfer- 
feit ber Erfteren Ruhm bereiten.” Bericht des Bogtes MWeyland aus Ann— 
weiler vom 22, Auguft 17%. Am 25. Anguft erließ Graf v. Wurmfer aus 
dem Hauptquartier zu Büchelberg einen befonderen Aufruf au die Bewohner 
bes Elſaßes. Darin heißt es: ... „Bon jeher haben die Gefete des Krieges 
einen Unterſchied zwiſchen demjenigen, ber als Soldat zur Bertheidigung 
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Am 22. Auguft ſchickte mit Anbruch ded Tages der General 
v. Hotze auf Weifung drei Bataillone Infanterie und eine Esta- 
dron Hufaren von Erlenbach bei Berwartftein über das Gebirge, 
um die Anhöhen hinter Bergzabern zu befegen und dadurch die Ver— 
bindung der Truppen: de Prinzen v. Walde mit jenen des ge 
nannten Generald zu erleichtern. Kaum war dieß gefchehen, al? 
die Franzofen mit. einer ftarken Truppenabtheilung am Rande des 
Gebirged gen Bergzabern anrüsften und mit Heftigkeit die Kaiſer— 
Fichen anfämpften. Diefe wehrten fich anderthalb Stunden, bis ber 
Prinz v. Waldeck ihren zu Hilfe eilte und die rechte Flanke der 
Republikaner angriff und fie zum Rückzuge nöthigte. Gegen Mittag 
machte der Feind auf den Linken Flügel des Prinzen v. Walde und 
deſſen Vorpojten einen Scheinangriff, um bald mit einer Macht von 
15,000 bis 20,000 Mann aus dem Lager bei Weiffenburg auf die 
Mitte und den vechten Flügel, den der Generalmajor v. Brunner be 
fehligte, loßzuftürzen, ihn mit gewaltigem Kanonendenner zu zer: 
jprengen und nieverzuwerfen. Bon 1 Uhr bis 6 Uhr Nachmittags 
wurde wacker gekämpft. Biermal fuchte ver Feind unter dem Schuße 
feiner zahlreichen Kanonen vorzubringen, wurde aber jedesmal mit 
großem Verluſte zurücgetrieben. Der General v. Meszaros rückte 
während des Kampfes gegen den rechten Flügel des Feindes vor. 








irgend eimer guten ober böfen Sache aufgeftellt wird, und bem Landbewohner 
gemacht, ber fih erlaubt, das Zutrauen zu betrügen, welches man auf ihn 
fest. Jener Haufen Bolfes, welder fi bei bem Klange der Sturmglode 
verfammelt, um gegen bie Truppen Seiner Majeftät und ihre hoben Alliirten 
zu ftreiten, kann nicht anders als filr eine morbbrennerifche Horde von 
Königsmördern angefehen werben. Alle biefer Gattung, welche man mit ben 
Waffen in der Hand ergreifen wird, merben nicht umter bie Claſſe ber ge 
fangenen Soldaten gerechnet werben, bie man mit Güte behandelt, fonbern 
werben vielmehr den Züchtigungen ausgefegt feyn, bie ihre Verbrechen ver- 
dierren. Ebenſo verhält es fih auch mit jenen, welche in ihren Häufern 
Waffen verborgen halten. — Als ein genauer Beobachter ber Gefege bes 
Kriegs, erfläre ih demnach, daß ich Jeden in feinem Eigenthume [hüten und 
ihm die nöthige Hilfe leiſten werde, wenn die Kriegsgeſetze vom irgend einer, 
meinem Commando ıunterfiehenden Perſon verletzt würden. Hingegen fünbige 
ich die fhärffte, bilrgerliche Strafe einem Jeden an, bei welchem man 24 
Stunden, nachdem diefe Kundmachung in einer Stadt, Marktfleden oder 
Dorfe angejchlagen und von dem Borgefetsten darüber Empfangſchein ansge- 
ſtellt worden ſeyn wird, noch Feuergewehre ober andere Waffen finden follte,* 
10, ꝛc. Reichsarchiv. 3. A. No, 2689, 


Er Tieß feine reitende Artillerie an dem Hohlwege, welcher zwifchen 
Tredenfeld und Minfeld Liegt, aufitellen und ein mächtiges Feuer 
unterhalten. 

Am Abende fahen ſich die Republikaner genöthigt, ihren Rück— 
zug nach Weiffenburg mit großem Verlufte zu nehmen. General v. 
Meszaros bejete die Anhöhen von Freckenfeld der Art, daß er feinen 
linken Flügel bei Schaidt an den Bienwald, den rechten aber an 
den Hohlweg bei Dierbach anlehnte, 463) 

In der folgenden Nacht brach General v. Hoße auf Weifung 
de3 Grafen v. Wurmfer mit feinem ganzen Heerhaufen bei Erlen: 
bach auf, um fich bei Bergzabern mit den Schaaren des Prinzen 
v. Walde in Verbindung zu’ ſetzen. Er überftieg am Gebirge 
links bei Birkenhördt und Blanfenborn den Bergrüden und ſetzte 
dann feinen Zug gegen den Herenplab bei Bergzabern fort. Die 
Feinde hielten die Stadt Bergzabern und den Wald unten am He— 
renplage bejegt. Es kam bald zu Plänfeleien und dann zu einem 
heftigen Gefechte, welches mehrere Stunden andauerte. Die Frans 
zojen wurden zulett mit großem Verluſte aus Bergzabern verdrängt. 
Hotze ftellte dort nur feine Vorpoften auf, nahm aber fein Lager 
rückwärts auf den Anhöhen von Nieverhorbach. 64) 


#05) Der Berluft der Feinde wurde gegen 900 Maun an Tobten und 
Berwunbdeten beredinet, 22 Mann wurden gefangen und eine Kanone erobert. 
— 414) Amtsbericht des Grafen v. Wurmfer. Geſch. der Kriege. Th. I. ©. 
209. u. fi. Der franzöfifche Freiheitsfrieg. Th. I. ©. 173 u. ff Weber bie 
damaligen Borfäle in und bei Bergzabern haben wir nachſtehende Ardhival- 
nachrichten: Am 22. Auguft festen ſich die Kaijerlihen unweit Bergzabern in 
ben Weinbergen beim Herenplage fefl. Die Franzoſen fanden gegenüber auf 
ber Oberotterbadher Höhe. Während des ganzen Tages feuerten fie mit 
Heinem und großem Gefhüge aufeinander. Einige Abtbeilungen der Kaijer- 
lien fielen in die Stabt. Diefe mußte Efjen, Trinken fir die Mannſchaft, 
und Futter für bie Pferde liefern. Auch wurde in berfelben, weil man fie 
als eigentlichen Herb bes bortigen Aufftandes betrachtete, ftark geplündert. 
Die Haupträdeleführer waren jebod bereits mit ihren Familien und Hab- 
{haften zu den Franzoſen geflüchtet. Am folgenden Tage warb abermals in 
ber Nähe ber Stabt ftarl gefeuert und gekämpft. Die Kaiferlichen brachen 
abermals in die Stabt und fingen an zu plünbern. Unter einem Regen von 
Kugeln eilte der feit dem 10. Aug. als berzoglicher Landes-Commiffär aufge 
ftelite Landjchreiber Hoffmann aus dem Schloffe zum Obergenerale, um Scho⸗ 
nung und Hilfe zu erflehen. Man fonnte die Plünderer nicht bänbigen. 
Hoffmann erhielt 7 Grenadiere zur Bebedung und den Rath, mit Frau und 


— 
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Die drei folgenden Tage verliefen, außer einigen Plänfeleien 
der Borpoften, ohne befondere Bewegungen. Am 27. Auguft erhob 
fich der Eaiferliche Oberbefehlshaber mit Tageganbruche aus Büchel: 
berg nach Minfeld und Frecdenfeld, um von dort. eine Hauptipäbe 
gegen Steinfeld und Schweighofen über die Stellung, Stärfe und 
Berfchanzungen der Feinde vorzunehmen. Zwei Bataillone des Re— 
gimentes „Giulay“ waren zu gleicher Zeit von Brüchelberg gegen 
Schaidt hin aufgebrochen. Sie trafen den Feind links von Schaibt 


Kindern fih aus ber Stadt zu retten, benn, fo wurbe bemerkt, wenn bas 
türkifche Freicorps in die Stadt dringe, würden fie bes Kindes im Mutter- 
leibe nicht verfchonen. Der berzogliche Commiſſär padte fofort in Eile das 
Befte zufammen. Allein er mußte den gewaltfam in den Schloßhof eingebrungenen 
Soldaten die gepadten Kiften und Kaften wieder öffnen, und fie nahmen mit 
gezücktem VBajonnete hinweg, was ihmen gefiel. Hoffmann's Frau wurde 
die Piſtole auf die Bruft gefegt. — Imfpector Reichard und ber Arzt Stein- 
mayer mit ihren Familien und einige andere Weiber und Kinder ſchlofſen 
fih an den Commiffär an, um fiher aus ber Stabt zu kommen. Da eben 
bie Aubr in Bergzabern arg berrichte, konnten fi ſchon deßhalb viele Kranke 
nicht flüchten. Andere ftarben vor Angft und Schreden. Die Unſchuldigſten mußten 
hierbei mehr Unrecht und Mißhandlungen erbulden, als die frechften Wühler, 
welche bereits entfloben waren. Am 24. Auguft bemädhtigten fih die Re- 
publifaner der Stabt und fingen bort ebenfalls an zu plündern. Das Elend 
war ohne Grenzen. Hoffmann wurde von der Schubwache bis nah Göck— 
lingen geleitet, und begab ſich mit feiner franfgeängftigten Familie nah Ann- 
weiler 2c.2c. Deffen Bericht vom 24. Aug. 1793. Reichsarchiv 3. A. No. 
2689. Gegen Ende Auguft nahın Hoffmann feinen Sig zu Barbelrobt, wo 
ber Prinz v. Walbed fein Hauptquartier hatte. Bergzabern lag jekt in ber 
Mitte der öfterreihifhen und franzöfifhen Vorpoften. Im vielen Häufern 
bajelbft hatten die Patrioten nach Abzug ber Croaten noch Alles, was Letztere 
übrig ließen, ausgeplünbert und zerfchlagen. Biele Bürger und alle Beamten 
waren gefllichtet. Die Franzoſen liegen dort befannt machen, daß ben Ge- 
flichteten, welche nicht alsbald in die Stadt zurüdtehren würden, ihre Hab» 
ſchaften verfteigert und ihre Güter der Nation überwiejen würden. Bei den 
verfchiedenen Angriffen in ber Ungegend wurden aud mehrere Bauern erfchoffen 
und verwundet. Im Niederhorbach, Kapellen, Drußweiler, Mühlhofen ift in 
verſchiedenen Häufern Geld und Weißzeug geplilndert worden. Winden und 
Hergersmweiler blieben ziemlich verſchont. Barkelrodt, Dierbah und Ober- 
baujen wurden flarf mitgenommen. Am 26. Aug. fand abermals ein Kampf 
bei Bergzabern ftatt. Es wurben mehrere Givilperfonen von dort, welche auf 
die Kaiſerlichen ſchoſſen, aufgefangen und über ben Rhein geführt ac. ꝛc. 
Hoffinann’s Bericht vom 30. Auguft und 2. September 1793 aus Annweiler. 
A. a. D. 
24 
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gegen Steinfeld hin und griffen. ihm ſo muthig am, daß ſich derſelbe 
genöthigt jah, unter. dem Schutze der Kanonen dev großen Redoute 
bei Steinfeld, den Rückzug zu nehmen. Der. feurdliche General Lanz 
drernont Tieß aber. jett ein höllijches Feuer aus den verdeckten Bat- 
terien eröffnen... Auf der. gungen franzöfiichen Linie hallte der Ka— 
nonendonner wieder.. Alle Anhöhen. hunter Bergzabern glichen feuer: 
fpeiendem Bergen, In derjelben Morgenſtunde hatte auch dev Ge: 
neval v. Hoße ſich aus feinen Lager. bei. Niederhorbach. erhoben, 
um gegen Bergzabern vorzurüden. Er fand den Feind bei diefer 
Stadt weit ftärker, als er vermuthet hatte. Alle Weinberge und Gebüfche 
waren mit Infanteriften und Jägern bejeßt; alle Wege und Bälle 
aus dem Gebirge verrammelt und mit vielem Gefchüte beftelft, aus 
welchem ein lebhaftes Feuer unterhalten wurde, 465) Gleicher Kampf 
entjpann ſich auf. der Linie. bei Freckenfeld, gegen welche, Graf 
v. Murmfer vorrüdte Er ließ ebenfalls eim Tebhaftes Feuer mit 
ſchwerem Geſchütze unterhalten, konnte aber der Uebermacht der 
Feinde feinen Vortheil abgewinnen. Der Tag koſtete auf beiden 
Seiten viele Opfer. Die nächſten Tage verliefen. ohne bejondere 
Vorfälle und Kämpfe. +66) 


$. 7. Weitere Kämpfe an der Tauter bis zur Eroberung der 
=. dortigen Jinien. | 

Graf v. Wurmfer hatte jich bei den letzten Kämpfen überzeugt, 

mit welch’ ungeheuren Schwierigkeiten es verbunden fei, die Feinde 
aus diejer fo fehr befeftigten Linie durch einen Fronteangriff zu 
verdrängen. Er ſann auf andere Pläne Sie waren aber ſchwer zu 
finden, Man dachte zunächit an einen Seitenangriff, der auch bald bei 


“5, Bergzabern hatte noch bei jevem Kriege an ber Grenze bes Elfahes 
viel Blut gefoftet. Das Gebirge und die Deftleen fordern hier von jedem 
Theile große Anftrengung, um nur das Geſchütz fortzubringen und wirkſam 
aufzupflanzen. — *) Die Berbündeten zählten am 27. Auguft 64 Todte 
umd 134 Berwunbete, ohne bie Vermißten. Tagzettel bes Grafen von 
Wurmjer aus dem Hauptquartier zu Fredenfelb vom 30, Auguft 1793. — 
Abends 5 Uhr fand man auf dem Kampfplate zwifchen Fredenjeld und Dier- 
bach einen Sereffarter vom türkischen Freieorpo, welher am einen frei- 
ftehenden, Irummgewachfenen Baume lebendig an Händen und Füßen ange 
nagelt war und bereits 12 Stunden dieſe unmenjchliche Graufamteit erduldet 
hatte, Sch. M. 1793. ©. 148, 
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Bundenthal verſucht wurde. Die Schaaren der Feinde mehrten fich 
täglich. 
Am 7. September fam es am Bienwalde in der. Gegend von 
Lauterburg wieder zu Plänfeleien und dann auch zw einem blutigen 
Scharnügel. General v. Hobe hatte feit dem 29. Auguft an dieſem 
Punkte dad Commando. Er drängte den Feind, gegen welchen kaiſerliche 
Jäger und Scharffchüten, von zwei Kanonen unterftütt, vorrückten, 
um die Mittagftunde nach Yauterburg zurück. Um vier Uhr Nach— 
mittags feuerten die Franzojen aus Lanterburg auf das unmelt 
von dem Dorfe Berg gelegene Schloß der Familie Schwarz. Die glüh—⸗ 
enden Kugeln. zündefen die beim Schloſſe befindliche, mit Heu und 
Stroh gefüllte Scheume an, welche auch das um fich frefjende Feuer 
verwüftete. Auch auf die Dorffirche flogen einige diefer Kugeln 
ohne jedoch befonderen Schaden amzurichten. 467) Am folgenden 
Tage machten die Franzofen wieder einen Ausfall gegen Berg, wobei 
fie daS genannte Schloß mit Feuerkugeln in Brand ſteckten. Am 
9. September griffen fie noch heftiger die kaiſerlichen Vorpoſten in 
Berg an. Diefe erhielten alsbald Verſtärkung an Mannfchaft mit 
zwei Kanonen. E3 wurde von beiden Seiten heftig gefeuert, wo— 
durch auch. mehrere Häufer und Scheunen des Dorfes Schaden ers 
litten und die Bewohner in große Angſt und Beftürzung gejeizt 
warden. Die Feinde verließen mit einem Berlufte von 8 Todten 
den Kampfplab und zogen fich nach Lauterburg zurüd. 468) Der 
dortige General und die Commiffäre des Nationalconvents hatten 
von Paris den Befehl erhalten, die Verbündeten um jeden Preis 
wieder aus dem Bienwalde zu verdrängen. Sie liegen daher noch 
am 9. September in Lauterburg die Sturmglocfe Läuten, um am 
folgenden Tage ihre Truppen duch die Bewohner der Umgegend 
. möglichjt zu verjtärfen. 469) Graf v. Wurmfer hatte aber nicht 


20) Tagzettelbes Grafen v. Wurmſer aus dem Hauptquartier zu Freden- 
feld vom 8. Sept. 1793. — Am 29. Auguft zogen bie Condeer aus dem 
Bienwald nach Barbelrodbt, das Corps des Generals von Hotze von bort 
nach Büchelberg, wo ihm zur Linken Jellachich aufgeftellt war. — +) Tag- 
-zettel aus dem Hauptquartier Fredenfeld vom 11. Sept. 1793. — +) Auf 
Bericht des Generals Landrement wurde von ben Borfländen bes nieber- 
theinifchen Departements am 9. Sept. 1793 befchloffen: 1. ein Aufgebot aller 
Bürger, auch der Geiftlichen, vom 18. bis 48. Lebensjahre, auf ben 11. Sept. 
zu berufen, welche ſich ſämmtlich auf 8 Tage mit Lebensmitteln zu verjehen haben; 


372 V. Abſchnitt. & 7 


verfäumt, feinen linken Flügel ebenfalls anfehnlich zu mehren und 
dem Befehle des aus dem Türkenkriege wohl berühmten Generals v. 
Jellachich, welcher vom rechter Aheinufer mit 4,000 Mann angerückt 
war, zu unterftellen. Diefer lagerte in Hagenbach. Die Bewohner 
dieſes Dorfes hatten fich alle hinter die franzöftfche Armee in das 
Elſaß geflüchtet. Gerade gegen Hagenbach richteten die Republikaner 
mit 16,000 Mann ihren Angriff. Es kam zum blutigen Kampfe, 
an. welchem die ſchwäbiſchen Kreis = Grenadiere und Kreis : Dra- 
goner Antheil nahmen. Bon den Franzoſen, welche bis unter ihre 
Schanzen bei Lauterburg verfolgt wurden, blieben 600 Todte und 
viele Verwundete auf den Plate. Am 12. September erneuerten 
die Feinde auf ihrer ganzen Linie einen verzweifelten Angriff. Die 
Brigade des Generals v. Sellachich, welche unweit von Berg aufgeftelft 
war, hatte einen vierftündigen Kampf, welcher mit vielem ſchwerem 
Geſchütze unterftügt ward, zu beftehen. Sie beitand ihn zur vollen 
Zufriedenheit ihres tapferen Anführers. Als gegen 1 Uhr Nachmittags 
dag Feuern hier in Bienwalde abgenommen hatte, bemerkte man eine 
ſtarke feindliche Eolonne am Fuße des Gebirges gen Bergzabern 
hinziehen. Dort war, wie wir fchon hörten, das Conde’fche Corps 
aufgeftellt. . Die Feinde liegen Bergzabern rechts Tiegen und rückten 
gerade gegen Nieverhorbach vor, um dem Prinzen von Condé in 
den Rücken zu fallen. Dieſer begrüßte. den Feind mit einem ges 
waltigen Feuer jeiner Artillerie. Um diefelbe Zeit erjchien auch 
Pring v. Walde von Niederhorbach auf dem Kampfplatze und 
drängte mit lebhaften Gewehr: und Kanonen-Feuer die Republikaner 





2. achtundvierzigſtündiges Sturmgeläute in allen Dörfern 2c. ꝛc. — Bereits im 
vorhergehenden Monate war von dem Nationalconvente ein Dekret erlaffen, 
welches den Aufftand der Nation in Maffe angeorbnet hatte. Diefe republi- 
fanifchen Krieger werben aljo befchrieben: „Einige hatten Blaue Röcke, an— 
bere Capoten von allen erbenklichen Farben; wieber Andere hatten weder 
eines noch das Andere, jondern liefen in Camiſölchen ober in Bauernkitteln 
mit. Der eine bat eim langes, der andere ein kurzes Gewehr; biefer bat 
Kamaſchen, jener Strümpfe, ein dritter Bantalons ohne Strümpfe Weder 
Offiziere noch Gemeine verftehen ihr Handwerk; die Letzteren wiſſen nicht zu 
geboren, die Erfteren nicht zır befehlen. Es war feine Auswahl ber Leute, 
bie beim Corpsſtande fo nöthig ift. Abgearbeitete, unter der Lafl der Muh— 
feligfeiten frumm gewordene Taglöhner, ftanden neben Buben von 15 Jahreır, 
die faum das Gewehr fchleppen foımten.“ „Die Franzofen am RIPURCHE, = 
Heft II. S. 210, 
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gen Bergzabern zurück. Die feindliche Colonne, die ſich an die Ab: 
hänge des Gebirges gezogen, rückte auf dem oberen Wege von Berg: 
zabern in die Weinberge gegen die Flanke des Prinzen v. Waldeck 
und eröffnete aus 8 Kanonen ein heftiges Feuer. Die Frangofen 
erhielten von Oberotterbach her jtetd neue Unterftügung an Mann: 
Ichaft. Doch um fo muthiger jtürmten die Schaaren des bemelveten 
Prinzen gegen fie heran. Die feinbliche Artillerie wurde wiederholt 
zum Schweigen gebracht und mußte fich zuletst nicht ohne bebeutett: 
den Berluft zurücziehen. 470) 

Zur nämlichen. Zeit rückten zwei feindliche Bataillone von 
Steinfeld an den Wald, griffen die bei Schaibt im Gehölze aufge 
jtellten Slavonier an und fuchten zur Linken derfelben durchzu— 
bringen, Noch zur gehörigen Stunde erhielten die bedrängten Sla— 
vonier Unterftügung von Büchelberg, jo daß die Republikaner ohne 
bejonderen Erfolg ſich in ihre Schangen bei Steinfeld zurückziehen 
mußten. Gegen 3 Uhr Nachmittags erft rückten vier Negimenter 
feindficher Neiter und einige Infanterie mit vielen Kanonen gegen 
‘den vom Grafen v. Wurmſer ſelbſt befehligten Mittelpunkt feiner 
Armee. Es Fam hei Barbelrodt zu heftigen Angriffen. Die Feinde 
wagten ſich bis auf die Anhöhe von Nicderhorbach. Während zwei 
Stunden unterhielten fie dort cin ſtarkes Kanonenfeuer, welches die 
Verbündeten eben fo lebhaft erwiederten. Es wurden mehrere Be: 
wegungen gemacht, un den vechten Flügel der Feinde hei Nieder: 
borbach zu umgehen, an welchen auch der Obriſt Schreiber mit 
den heſſiſchen Hufaren Theil nahm. Hiedurch in Verlegenheit ges 
bracht und in Beſorgniß, fein ſchweres Gefchü zu verlieren, nahm 
der Feind den Rückzug hinter jeine wohlbeftellten Schanzen. 471) 


— — 


0) Die Franzofen rühmten fih am 12. Sept. 1793, im Bienmalde, zıt 
Bleisweiler und Niederhorbah Sieger gewefen zu feyn. Poſſelt's Eur. An- 
nalen. 1796. B. II. &.96. -— +71) Nach Berichte des fandeommifjärs v. Wrede 
aus Fredenfeldb vom 4. September 1793 an ben Kurfärften von ber Pfalz, 
zählte die katferliche Armee damals 30,000 Mann, und war faft noch eimmal 
fo ftarf als jene ber Preußen. Alle Fourage mußte täglich auf 10 Stunden 
Weges herbeigeführt werden. Das Gepäd und bie Zelte waren bei Tage 
auf Landfuhren geladen, weil man feine Stunde vor Angriffen fidher war. 
Stets mußten 200 Wagen für die Kranfen und Berwundeten bereit gehaften 
werben. Dazu mußten jelbfi aus den Dörfern jenfeits bes Rheines Fuhren 
zur Armee geftellt werben 2c. 2c. Karler. Archiv: P. A. — Berichte bes Commiſſärs 
Hoffmann vom 2. 9, 12. und 19. Sept. 1798 melben Folgendes: Alle 
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An demſelben Tage — den 12. Sept. — rückten bie Franzofen 
un halb 12 Uhr mit 12,500 Mann und 6 Kanonen aus Landau 
gegen Insheim vor. Es entjpann fich ein lebhaftes Feuer, an wel- 
chem auch zwei pfalzbairiiche Bataillone, welche bisher in Offenbach 
Itanden, unter dem Oberbefehl des kaiſerlichen General v. Spleny 
Theil nahmen. Gegen 3 Uhr gog fich der Feind nad) Landau zu: 
rück, um gegen 5 Uhr mit eier noch weit ftärfenen Trappenzahl 
und von 10 Kanonen geſchützt mehr rechts nach Mörzheim bin vorzu⸗ 
dringen. Die Republikaner fanden auch bei dieſem Ausfalle die Ver: 
bünbeten zur Abwehr bereit und nach einigen Plänkeleien der Vorpoſten 
nahmen jie die Rückkehr in die Zeitung. 472) An dieſem blutigen Tage 


Fuhren find faft täglich — am 2. Sept. — in Anſpruch genommen, um 
Holz, Heu und Stroh beizubringen; eben fo auch bie Handfröhner. Faſt Nie- 
mand kaun baher etwas für fich arbeiten. Täglich kommen 20, 30 bis 40 fran- 
zöſiſche Bauern im Barbelrodt an, welche fi flüchten, um nicht das Gewehr 
gegen Deutjchland tragen zu milffen. Zwiſchen ben Vorpoſten fielen faft täg- 
lich Scharmütßel vor, welche bisweilen von Kanonenfeuer unterftügt wurben. 
Hoffmann wußte ans feiner Schloßwohnung in Bergzabern ſowohl feine Amts- 
papiere, als Kleidung und Weißzeng durch vertraute Leute nad Barbefrobt 
zu erhalten. — Seit einigen Tagen — am 9. Sept. — find etliche tauſend 
Mann von ber hiefigen Armee durch das Goffersweiler Thal in das Gebirge 
gerüdt. Am 13. September gefhah ein Schuß auf einen Diffizier ber Con- 
beer vor Nieberhorbad. Der General, Baron dv. Trait, glanbte, berfelbe ſei 
aus dem genannten Dorfe gelommen und brobete, dasſelbe nieberzubrennen, 
wenn ber Thäter bis Nachmittags 2 Uhr nicht ermittelt fei. Am 18. Sept. 
rückten jene kaiſerlichen umb furpfälziihen Truppen, welche bisher Landau auf 
ber jüblichen Seite hilteten, an dem Gebirge aufwärts und bezogen ein Lager 
zwifchen Barbelrodt, Hergersweiler und Dierbach. Zu gleicher Zeit machten 
bie Republifaner verfchiebene Ausfälle. Das Geplänfel befonders zwiſchen 
ben Borpoften bei Bergzabern bauerte bis Nachts 10 Uhr fort. Am folgenden 
Morgen wiederholten die Franzojen im aller Frühe ihre Ausfälle, welche bei 
Fredenfeld und Schaibt jehr heftig waren, Letzteres Dorf lag zwifchen bem 
beiberfeitigen Kanonenfener und gerietb bierburd) in Brand, uch bei Berg- 
zabern erneuerte fih ber Kampf. Die Condeer trieben die Patrioten mehr- 
mals zurüd, drangen in die Stabt und beichoflen ihre Gegner eine Zeitlang 
aus einer Batterie von brei Haubigen, welche fie auf bem Herenberge aufge- 
pflanzt hatten. Gegen Mittag zog man fi wieder in bie alten Stellungen 
zurüd. Reichsarchiv. 3. A. No. 898. und 2689. — *72) Während biefes 
Ausfalles fielen fie im Mörzheim ein, um bort zu plündern und bie Pferbe 
zu rauben. Gie ſchleppten aud den bortigen Schwanenwirth, Balentin Un- 
ruhe, als Geißel mit nach Landbau fort. Amtlicher Bericht vom 17. Sept. 
1793. — Die Berbindeten verloren an biefem Tage 30 Offiziere unb 1,126 
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wagten bie Franzoſen von Straßburg ben Rhein herab bet Kehl, 
bei Stollhofen, bei Lamterburg umb im Gebirge bei Weiffenburg, 
Bobeuthal bis Nothweiler ‚die heftigſten Angriffe, die aber allent⸗ 
halben mit großem Verluſte zurückgefchlagen wurden. . Die Kämpfe 
bei Nothweiler uud Buudenthal werben wir noch — ſchil⸗ 
bern müuͤſſen. 

Schon in der Nacht vom 7. September wutde der General 
Bascevvitich +72) mit kaiſerlichen Truppen, einer Schaar Condeer 
und der Legion des Mixabeau, im Ganzen mit 4,000 Mann, vom 
faiferlichen Dberbefehlöhaber gen Dahn abgeorduet, um die bei Bun⸗ 
benthal, Rumbach und Nothweiler lagernden Franzoſen zu beob: 
achten und wo möglich aus diefer Stellung zu verbrängen. Es 
war. bieß ein gefahrvolles Unternehmen, das nach dem Urtheile Vieler 
nicht wohl berechnet war. Am 10. September. rüjtete ſich ver Ger 
neral zum Angriffe. Nach Ausfage der Frangofen war der General 
Arlaude, welcher jeit 6 Monaten daß dortige Corps befehligte, zu 
ben Katjerlichen übergegangen uud badurd) der Angriff. erleichtert.474) 


Mann. Der Berluft der Franzoſen ift nirgends angegeben. Geſchichte ber 
Rriege. Th. 1. ©. 213. Aus jenen Tagen haben wir folgende archivaliſche 
Nachrichten: „Unbegreiflih erſchien es, daß ber König von Preußen nicht aus 
Edenkoben gen Yandau vorrüdte.. Das Annweiler Thal war in befonderer 
bebrängten Lage. Die Lebensmittel ermangeln, alle Beblirfniffe find Auferft 
thener. Das wenige Vieh, welches von den Franzofen Übrig -gelafien wurde, 
verzehren bie Preußen. Dieſe haben jest — am 11. September — eim. Lager 
zu Dinterweibenthal.. Das Eſſen muß ihnen von ben armen, Bemohuern am 
drei Stunden Weges nachgetragen werben. Nach befannter Art wird vom 
ihnen Alles verlangt, aber nichts bezahlt. Der Hunger ſteht allentbalben vor 
ber Thüre. Im ganz kurzer Zeit werben bort weder die Banern, noch die 
Soldaten das Nothwendigſte finden. Biele der Erfleren laufen über bie 
Berge auf. und davon. Die bei Fraufmweiler und auf ‚ben Steichert ge 
lagerteu Preußen verſchanzten ſich längs bes Annweiler Thales in den alten 
franzöfischen Lagerplägen, und es gewinnt ben Anſchein, als wollten fie bort 
Winterquartiere beziehen. Die Bewohner der ganzen Umgegend wurden 
durch Holzfuhren und Schanzfrohnden unendlich hart mitgenommen. Täglich 
mußte der Annweiler Bogteiverweier 60 bis 80 Fuhren und 150 Hanb- 
arbeiter ftellen, was mehrere Wochen hindurch anbauerte.” Bericht des Vogtes 
Weyland vom 11., 25. und 29. September 1793. Reichsarchiv. 3. U. No. 
2689. — *7°) Diefer General wird auch Pejaeſevich oder Piatzewitz genannt. 
— 274) Auch der Generalabiutant Mivibele, der das Lager zu Nothweiler 
unter dem General Ferrey beiehlia; „wurde befhalb zur ——— 
Br gan, 
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Die Schaaren der Verbündeten naheten ſich Morgen? 3 Uhr in 
drei Eolonnen den feindlichen Vorpoſten bei Bundenthal. Diele Tiefen 
alsbald die dortige Brücke über die Lauter abbrechen. Pascevvitich 
gebot, fie ſchuell wieder herzuftellen, und eilte mit feinen Truppen, 
die Anhöhen zu erreichen. Um halb vier Uhr griffen die tapferen 
Stürmer die Feinde auf dem rechten Flügel und auf der Sturmſeite 
mit gefällten Bajonnete an. Die Franzofen feuerten mit Eleinem 
Gewehre und ſchwerem Gejchüge unaufhörlic auf die Stürmenden 
und hemmten ihr Vorbringen. Indeß umging der General Pasce— 
vvitſch die Stellung des Feindes. Diefer gerieth hiedurch in große 
Beſtürzung und Unruhe, welche die Kaiferlichen benüsten, um ben 
alle vier feindliche Lager einſchließenden tiefen Graben zu überfeßen. 
Auch auf feinem Linken Flügel, durch den Obriften Baader muth— 
voll angegriffen, mußte der Feind feine Lager preis geben. Er nahm 
die Flucht durch. das Dorf Nothweiler gegen Lembach und ließ über 
250 Todte, bei 700 Verwundete, fünf Kanonen, eine Menge andere 
Waffen und viele Lebensmittel zurüd. Fruchtlod waren die An— 
ftrengungen der Franzojen, fich des Lagers bei Nothweiler wieder 
zu bemächttgen. General Ferrey kämpfte daſelbſt mit mehr. als 10,000 
Mann. „Wäre die Legion von Mirabeau, weil irre geführt, nicht 
zum Hauptkampfe zu fpät gefommen, jo würden wohl die meiften 
Republikaner gefangen worden jeyn.”475) Am 14. September erneu: 
erten die Franzoſen mit dreimal überlegener Macht einen noch hef— 
tigeren Angriff auf Rumbac und Bunventhal. Bergeblich erwartete 
Pascevvitſch Hilfe von dem Herzog dv. Braunfchweig. Diefer verfagte 
die Hilfe, welche jedoch der König nachträglich gebot. Sie fam aber zu 
jpät, da der Herzog an jenem Tage jelbit angegriffen ward. Mit 
großem Berlufte auf beiden Seiten, mußten bie Kaiferlichen nach 
heißem Kampfe den Franzoſen das Schlachtfeld überlaſſen. Pasce— 
voitfch übernachtete zu Dahn und ſetzte am andern Morgen über 
Klingenmünfter feinen Zug fort, um bei Niederhorbach und Barbel- 
rodt die frühere Stellung einzunehmen. 476) Cr hatte in dieſen 
Tagen bewundrungswürdigen Heldenmuth bewiefen. 


“75, Amtlicher Bericht. Reichsarchiv. 3.4. No.898. Die Gegend von 
Bergzabern war nicht gebedt, weßhalb die „Barifer Hufaren” bis Kapellen, 
Drußmweiler und Niederhorbach ſchweiften. — *7%) Tagzettel bes Grafen 
d. Wurmfer. Gouvion St. Cyr a. a. O. S. 87. u. ff. fhildert als Lenfer und 
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An den drei folgenden Tagen iſt nichts Exrhebliches vorgefallen. 
Am 18. Sept. unternahmen die Republikaner wiever verſchiedene An: 
griffe. So namentlich Nachmittags zwifchen 3 und 4 Uhr gegen die kai⸗— 
ferlichen Borpoften bei dem Dorfe Berg. Der General v. Jellachich eilte 
mit feinen Truppen, unter welchen auch zwei Gompagnien Serei- 
faner waren; herbei. Der Feind führte fein Gefchüt vor der Kirche 
zu Berg und vor dem dortigen . Wäldchen‘ auf. und beſchoß mit Kas 
nonen und Haubiten die kaiſerlichen Schaaren. Eine zweite feind- 
liche Abtheilung zog gleich links indem Bienwald, um dort in die 
Berbaue einzubringen: Erſt nach vierſtündigem Kampfe gelang es 
der Kapferfeit der Verbündeten, auf dieſem Punkte die Republikaner 
bis gem Berg wieder zurückzuwerfen. Um + Uhr: waren auch vier 
Bataillone Franzoſen auf dev Hauptitraße gegen den Bienwald vor: 
gerückt Die im dortigen Verhaue aufgeftellten- kaiſerlichen Bor: 
pojter wurden zurückgedrängt. Auf der ganzen, vom: Generale v. 
Hotze befehligten Linie entſpann fich ein lebhafter Kampf, welcher bis 
Abends 8 Uhr fortgefetst wurde, Der Feind war nicht zum Weichen 
zu bringen. Ev grub jich gegen Abend rüftig in Erbbaraden ein 
und unterbieltzum: Schutze diefer Arbeit‘ ein ſtändiges Kanonen- 
fener. An jenem Nachmittage hatten, die Franzofen nicht nur gegen 
den Mittelpunkt der Defterreicher verfchiedene Bewegungen unter 
nommen, jonbern auch einige Truppen aus ihren Lager hinter 
DOberotterbach gegen. den Wald vorrücden laſſen. 

Beim Anbruche des folgenden Tages erneuerten die Republikaner 
mit noch größerer Stärke diefe Anfälle gegen die Truppen der Ge: 
neräle Jellachich und Hobe. Sie drangen mit heftigem Kanonen: 
und Haubigenfeuer in die Verhaue ein. Lellachich fiel aber feinen 
Gegnern mit ſolchem Muthe und jolcher Schnelligkeit in die Flanke, daß 
ſich diefelben nach der Mittagsftunde, ſowohl auf der Hauptitraße, 
ala auf dem Seitenwege bei Berg in größter Unordnung nach Lauter: 
burg zurüdziehen mußten. Auf dem Schlachtfelde zählte man 375 todte 
Republikaner. Weit mehr aber blieben todt und verwundet zwifchen 


Mitkämpfer biefe Ueberfälle ausführlid. — Am 14. und 15. Sept. wurben 
etwa 200 Berwunbete durch Barbelrodt gefahren. Amtlicher Bericht bes 
Landes-Eommifjärs Hoffmann. Siehe auch: „ber franzöfifche Freiheitsfrieg.” 
Th. 1. ©. 188. u. ff. Die Franzoſen rühmten fih, 2 Kanonen und 1500 
Flinten erbeutet zu haben. Die Angabe, daß ber Herzog biefe Unterſtützung ver⸗ 
fagt Hatte, fiehe in Hänffer’s deutſcher Geſchichte. Th. I. ©. 585. 
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den Verhanen liegen. Noch heftiger war ver feindliche Kampf gegen 
die Schaaren des Generald v. Hotze. Es glückte den Republikanern, 
über die Schatdter Straße durchzubrechen. Ein Iebhaftes Kanonen: 
feuer unterftüßte ihren Angriff, dad aber nicht minder lebhaft von 
den KRaiferlichen eriwiedert wurde. Biermal mußte zur Abkühlung 
der Kanonen das heftige Feuern unterbrochen werden; viermal warb 
es erneuert, zuleßt aber die ermübete Artillerie. durd; mene Manns 
Schaft umd anderes Geſchütz abgelöft. Die Republikaner ſahen ſich 
hierdurch gendthigt, mit großem Verluſte den äußerſten VBerhau zu 
verlaffen und fich nach 2 Uhr Nachmittags gen Lauterburg zuriick 
zuziehen. Auch aus Schaibt war der Feind im derſelben Morgen: 
ſtunde gen Steinfeld mit fünf Kanonen und Haubigen aufgebrochen. 
Er richtete dieſes Geſchütz auf die dort aufgeitellten Feldwachen des 
Generald v. Meszaros. Durch geworfene Granaten gerieth hier 
bei dad Dorf Schaibt an drei Stellen in Brand, welcher zwei 
Häufer und eine Scheune in Aſche legte. Gegen 11 Uhr rückte 
auch die feindliche Cavallerie hier vor. Sie fand Fräftigen Wiber- 
ftand. Da jedoch immer andere feindliche Schaaren die ermübdeten 
ablöfeten, jo wurde ver Kampf, bei welchen jich die Verbündeten 
etwa eine Biertelftunde weit zurücziehen mußten, muner wieber er: 
neuert und bis fpät in die Macht fortgeſetzt, mit beiberjettigem, nicht 
unbebeutendem Berlufte. 

Am folgenden Tage hieß der Graf v. Wurmjer, welcher noch 
immer jein Hauptquartier in Freckenfeld hatte, jene Scharen im 
Bienwalde und bei Schaidt bebentend verftänten und die „Feinde 
mit aller Macht angreifen. Diefe mußten binnen einer halben 
Stunde mit bedeutendem Verluſte — 500 Torte blieben auf dem 
Plage und 17 Mann wurben yefangen — ihre vorgejchobene Stel: 
lung wieder aufgeben und den Bienwald räumen. Bet diefen hart: 
nädigen Kampfe hat fich der Furpfälziiche Major v. Molitor mit 
feinem wackern Bataillone ruhmvoll ausgezeichnet. 477) 


— 


N Tagzettel bes Grafen v. Wurmſer aus dem Hauptquartier zu Fre— 
denfeld vom 20. Sept. 1793. Seit dem 22. Sept. arbeiteten täglich 1,800 
Mann an Taiferlihen Schanzen vor Fauterburg, welche innerhalb 3 Tage 
fertig ſeyn follten. Der Landes- Commiffär v. Wrede verlangte biezu 
250 Mann aus dem Zweibrüder Amte Barbelrodt. Es fofteten bieje Arbeiten 
vieles Holz, welches theilweife aus dem Barbelrobter, Mühlho fener und Fugen 
heimer Walde mußte beigeführt werben. Amtlicher Bericht. — Die bortigen 
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In der Nacht vom 24. auf den 25. September Hatten bie 
Republikaner füdlich vor Bergzabern eine neue Schanze aufgeworfen. 
Auf Weiſung des Dberbefehlshaber8 wurde biefelbe am 26. Sept. 
vom Generalmajor v. Kospoth mit Gewalt genommen, gefchleift und 
die Feinde. von den Waldecker Schaaren bis an den Hohlweg vor 
dein Haftelpofe mit einem Berlufte von 250 Todten und 20 Ge— 
fangenen und einer Kanone — die zweite fiel in den Hohlweg — 
zurückgedrängt. 478) 


Bewohner wurben hart mitgenommen. Es gab umter ihnen fehr viele „Pa— 
teioten”, welche fi bei jeder Gelegenheit wiberfpenflig zeigten. Reichsarchiv. 
3. A Nr. 898. — *"') „Der franz. Freiheitskrieg“. Th. L ©. 196. Bom 
Gommiffäre Hoffmann haben wir aus jenen Tagen folgende Nachrichten: Am 
Morgen — den 24. September — ritten 7 Eonbeer-Hufaren nad Bergjabern. 
Am Thore erfundigten fie fi, ob noch Patrioten darin ſeyen und man ant- 
mwortete: Nein! Auf dem Marlte fliegen fie jedoch auf einige Hunderte ber- 
felben, Sie wollten nun wieber zurück, allein jeßt fprengten auch vom 
unteren Thore feindlihe Jäger heran. Die Condeer ſchlugen ſich ‚wader 
herum. Allein e8 wurde Einer niedergehauen, ein Anderer getöbtet und zwei 
nebft einem Pferde Leichter verwundet, was die Condeer fehr gegen bie Stabt 
aufbrachte. Hoffmann bat ben Prinzen v. Waldeck, biefelbe zu fchligen, ba 
bie Schaar von Mirabeau ſchon längftens ihre Luft zu erfennen gegeben hätte, 
Bergzabern zu plünbern. Im ber Nacht vom 25. auf den 26. Sept. über⸗ 
rumpelte der genannte Prinz die Nepublifaner in einer oberhalb des Deutſchor⸗ 
denshofes aufgeworfenen Schanze. Ungefähr 100 Franzoſen wurden niebergebauen 
und 20 Gefangene eingebracht, von welchen mehrere furchtbar verſtümmelt 
waren, unter benen ſich auch. ein Ingenieur befand. Eine Kanone nebft drei 
Pferden wurden biebei erbentet. Der Erfolg wäre für ‚die Böhmen nod 
glängenber geweien, wenn nidt einige Züge Cavallerie in der Hitze in einen 
Hohlweg geftürzt wären, woburd es ber Mehrzahl der Franzoſen möglich 
"warb, mit zwei Kanonen zu entfliegen. Es ift nunmehr — am 3. Oft. — 
eine Kette mit Schanzen von Niederhorbach bis an ben Rhein ganz fertig. 
Die Wälder wurben ungeheuer hiefür in Aufprudh genommen. Die Konbeer 
fchleichen fich Überall in die Häuſer, Scheuern und Stallungen ein, Es Laufen 
daher viele Beſchwerden gegen fie ein. So hatten fie das Haus bes -Gerbers 
Hauswirth in Bergzabern, eines ber befigefinnteften dortigen Bürger, liber- 
fallen und ausgeplünbert. Allein, ba bie Offiziere mit ihven Untergebeuen 
es ſehr brüderlich halten, jo haben bie angeftellten Unterfuchungen gewöhnlich 
fein beſonderes Ergebnif, Dazu fommt no, daß bie Faiferlichen Generäfe 
fih mit diefem Korps nicht gerne abgeben, Die Windener Ausgewanderten 
— nach Kranfreih — find am 1. Oltober wieder alle zurüdgelommen. Hoff- 
mann erſuchte feine Regierung, mit ber Unterſuchung gegen Diefe zurückzuhalten, 
weil hiedurch auch bie fibrigen Flüchtlinge ermamtert würden, in ihre Heimath 
zurüdzufehren. Aus Bergzabern find viele treue, beutfchgefinnte Bürger. von 
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Am 27. und 28. September blieb es ziemlich ruhig. Am 
folgenden Tage war ein unbedeutendes Plänkeln im Verhaue vor 
Lauterburg. Der Thurm in dieſer Stadt wurde jetzt abgebrochen. 
Gegen Abend verſuchte es der Feind, zwiſchen ſeiner großen Batterie 
bei Steinfeld und Schaidt eine Schanze anzulegen, was jedoch die 
kaiſerlichen Kanonen verhinderten. An demſelben Tage beſchoſſen 
bie Franzoſen wieder das Dorf Berg, jedoch ohne beſonderen Scha— 
den anzurichten. General v. Jellachich ließ hierauf ſechs Grauaten 
nach Lauterburg werfen, welche zweimal zündeten. Mit entſetzlichem 
Schreien und Lärmen in der beftürzten Stadt wurde diefer Brand 
gelöfcht, und einige Kanonen gegen die Verbündeten, ohne bejondern 
Schaden zu verurfachen, abgefeuert. 479) | 

An den folgenden Tagen war e3 ebenfall3 wieder ftill und 
rubig. Die Republifaner bemüheten fich, ihre Schanzen bei Stein- 
feld zu erweitern. Am 5. Oftober ward General v. Kospoth be 
orbert, die feindlichen Truppen, welche fich bis nach Goſſersweiler, 
Stein und Silz gewagt hatten, aufzuheben. ALS jedoch die Kaifer- 
lichen dorthin kamen, waren die fühnen Republikaner ſchon wieder 
in ihr Lager bei Bundenthal zurückgezogen. 


ben Republifanern als Geißeln mit fortgefchleppt worben, wogegen Hoffmann 
rieth, bie Rädelsführer der Patrioten ebenfalls feftzunehmen. — In den Bar: 
belrodter, Dierbadher und Oberhaufener Weingärten waren weder Stiefeln, 
noch Balken mehr zu ſehen. In den übrigen Ortfchaften ſah es nicht viel 
beffer aus, weil es immer an Holz fehlte und bie nöthigen uhren, basfelbe 
beizubringen, mangelten. Ueberhanpt muß faft Alles zu Grunde geben, mo 
eine jo ftarfe Armee jo lange Zeit lagert. — Berichte bes Commiſſärs Hoff- 
mann vom 3. 5. umb 6. Oft. 1793: Neichsardiv. 3. 4. Nr. 2689. Der 
Maire Adam Mayer z0g mit Weib und Kindern ben Franzofen nad. Er 
hinterließ viele Schulden und Unorbnungen im ſtädtiſchen Haushalte. Mit 
ihm fllichteten fih aus Bergzabern noch etwa 22 Republifaner mit Weibern 
umd Kindern. Reichsarchiv. 3.4. Nr. 914. — *'%) Tagzettel des ©: 
v. W. nom 4. Oft. 1793. — Am 1. Dt. fchrieb ber Landescommifjär v. 
Wrede aus bem Hauptquartiere zu Fredenfelb, baf bie Winterguartiere ber 
vereinigten Truppen bürften in ber lImgegendb genommen werben. Wegen 
der mandherlei Erceffen, welche fi damals die Condeer erlaubten, ging am 
8. Dft. 1793 der kurpfälziſche Regierungsbefehl an das Oberamt Germers- 
beim, in jedem Orte täglih 4 Tag- und 4 Nachtwächter anfzuftellen, derer 
Pflicht es ift, gegen jede gemaltthätige Anmuthnng der Prinz-Condé'ſchen ein 
wachſames Auge zu baben, und im Falle den Ortsvorfländen auf bie minbefte 
Art ungebührlich begegnet werden follte, die Frevler in Verhaft zu nehmen. 
Karlsr. Archiv. & N, 


Tefigkeit der Tinten längs der Tauter. 381 


Nach diefen monatelangen Kämpfen md: nicht unbebentenden 
Berluften an den Ufern der Queich und der Lauter, welche den 
Bewohnern der ganzen Umgegend unendliche Angft und Verlegen: 
heit, den mannichfaltigften Schaden in ihren Wohnungen, auf ihren 
Feldern, in ihren Weinbergen und an ihren Früchten und Bäumen 
bereiteten, ſah man jeden Tag der endlichen Erftürmung der dortigen 
Linien entgegen. Diefe, zroifchen Rauterburg und Weifjenburg von 
Ufer des Rheins bis an den das Weiffenburger Thal beherrichenven 
Taubenberg, zwei Meilen längs ver Lauter hinlaufende Schanzen- 
fette, war von dem berühinten franzöfifchen Ingenieur Bauban an- 
gelegt, galt als ein Meifterftück der Kriegsbaukunſt und für faum 
einnehmbar. Gelang es auch den Verbündeten, die vielen Schanzen, 
welche die Feinde noch big zu den legten Tagen auf dem Tinten 
Ufer. diefes Fluffes neu angelegt hatten, zu erftürmen und bie 
bichteften Verhaue zu überfteigen, fo waren fie al3bald dem fürchter- 
lichſten Kartätichenfener aus den Batterien, die auf dem rechten 
Ufer ihnen entgegen ftarrten, ausgeſetzt. Die hochaufgeftaute Lauter, 
MWolfsgruben und eijerne Fußangeln an dem Ufer derſelben, und 
hinter dem Fluffe ein vier Klafter breiter und drei Klafter tiefer 
Graben, mit doppelter Pallifaden-Reihe geſchützt, an welchen fih 
in einer Entfernung von 800 Schritten je zwei und zwei Baltionen 
befanden, hemmten mächtig jeden Fortgang.480) — Am 10. Oft. hörte 
man aus dem Dorner des Gefchütes, welcher über das Wasgauer Ge- 
birge in die Rheinebene rollte, daß der Herzog von Braunfchweig, der 
früheren Verabredung gemäß, von Bitfch her über Stürzelbronn, Fifch- 
bad, Rumbach gegen Weiffenburg ziehe. 422) Der Herzog von 
Braunfchweig ftand den feindlichen Lagern von Bundenthal und 
Lembach gegenüber; der Erbprinz von Hohenlohe aber jenem von 
Herzoghand. Boten kamen in das Hauptquartier de Grafen von 
Wurmfer und gaben Nachricht von diefen Stellungen. Aldbald er: 
hielten alle Generäle dießſeits und jenfeit3 des Rheines die beftimmten 
Berhaltungsbefehle zum Angriffe und zur Eroberung ber fraglichen 
Feftungs-Kette, welche 45,000 Republikaner, von 25,000 Mann an 


— 








“so, Poſſelt's europäiſche Annalen. 1795. B. III. ©. 204. Schmidt's 
Geſch. der Deutſchen. B. XVI. ©. 68. — *9 Gouvion St. Cyr hatte fein 
Lager zu Lembach und beſchreibt genau die Angriffe und Gefechte jener Tage, 
welche er mit einer ſchönen Karte des Lauterthales beleuchtete. a. a. O. 
S. 112. u. ff. 
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der Saar unterjtüßt, vertheibigtem — Der Convent in Paris hatte 
bejchlofjen, alle dieſe Stveitfräfte unter einem Commando: zu vers 
einigen, und übertrug dafjelbe dem Generale Carlin, einem Manne, 
defjen Name nur auftauchte, um fich durch eine ſchwere Niederlage an 
der Lauter auszuzeichnen, und dann der Bergefjenheit anheim zu: fallen. 

Der greife Oberfelöherr der Berbündeten an der. Lauter hatte 
feine Armee, 43: Bataillone Infanterie und 67 Schwabronen Car 
vallerie zählend, vor dem entſcheidenden Tage in fieben Colonnen 
getheilt. 482) Die erjte derjelben jtand unter dem Befehle des 
Prinzen von Waldeck. Diefer hatte jenfeits bei Plittersdoxf den 
Rhein zu überjegen, die Stadt Selz einzunehmen, auf die Anhöhe 
von Mottern vorzudringen und nöthigenfalls dem rechten Flügel ber 
Feinde in den Nücken zu fallen, Die zweite Colonne, welche der 
General v. Hotze befehligte, follte die Lauter zwifchen dem Bien 
walde und der St. Remy's-Mühle auf dem Wege gen Schleithal 
überjchreiten, bei Schleithal feite Stellung nehmen, und mit einer 
Abtheilung die Linie gegen Weifjenburg im Rüden angreifen, mit 
der zweiten Abteilung aber den Angriff der britien Colonne auf 
Zauterburg unterftügen. Dieſe dritte Colonne führte General v. 
Sellachih. Er hatte die Weiſung, von Neuburg aus die äußerte 
feindliche Schanze am Rheine zu nehmen, das verichangte Lager 
bei Lauterburg zu überfallen und dann fich mit den Bringen von 
Waldeck in Verbindung zu ſetzen. Der General v. Meszaros 
führte die vierte Eolonne mit zwei Abtheilungen. Die erſte Abthei⸗ 
lung jollte die Republilaner aus dem Bienwalde gegen Steinfeld 
und Kapsweyer verjagen. Die zweite Abtheilung hatte Befehl, die 
feindlichen Gräben, die großen Batterien und Redouten bei Groß— 
und Kleinfteinfeld, dann dieſe Dörfer nebſt Niederotterbach anzu— 
greifen und mit dem Bajonnete zu nehmen Die fünfte Colonne, 
an defjen Spite Graf v. Kavanagh jtand, follte den Angriff auf 
Niederotterbach und die dortigen Heinen Pfeilſchanzen lenken, wäh- 


42) Der k. k. Generalquartiermeifter v. Neu hatte eigentlich ben An- 
griffsplan entworfen. Nähere Angaben auch bei v. Neumann a. a. O. ©.28 
mit einem Schlachtplane. „Der franz. Freibeitsfrieg.” Th. I. ©. 286 ı. ff. 
Geſch. der Kriege. Th. I. ©. 230. Unſere Darftellung ift nah dem Tag⸗ 
zettel des Grafen v. Wurmjer entworfen. Auf der ganzen Yauterlinie von 
Lauterburg bis Bundenthal ftanden fich 90,000 Kämpfer mit 400 Todesſchlünden 
einander entgegen. 


Plan zur Erfürmung der Einien am 13. Dktober, 383 


vend bie fechöte Colonne, welche General v. Kospoth befehligte, be 
ordert war, den. Haftelhof und Oberotterbady zu überfallen und die 
Schanzen beim Haftelhofe zu befchiegen. Die fiebente Colonne, aus 
Condeern gebildet, theilte ſich ebenfalls in zwei Schaaren. Die 
erjte unter den General v. Viominil hatte gegen Bergzabern vorzu- 
rücken, die zweite Schaar unter dem Prinzen von Condé aber gegen 
Dörrenbad, und bie dortigen Schangen anguftürmen und das um— 
liegende Gebirge zu befegen. Hatte jeder Anführer der genannten 
Heerſäulen fein Ziel erkämpft, dann follten fie ſich insgeſammt mit 
ihren Truppen zu vereinigen fuchen, um den weiteren Angriff auf 
die Stadt Weiffenburg und deu in der Nähe gelegenen, verfchangten 
Geisberg fortzufegen. Dieß war der wohlberechnete Plan für die 
blutige Arbeit, welche am Sonntage ben 13. Oftober 1793 ruhm— 
voll für die Umficht, Beharrlichkeit und Tapferkeit der verbündeten 
Armee unternommen und ausgeführt wurde. 483) | 
Morgens halb fünf Uhr ließ der Oberbefehlshaber aus einer bei 
Freckenfeld aufgeworfenen Schanze drei Gramaten al3 Zeichen zuun An- 
griffe aufjteigen.. Schon zwei Stunden vorher mußten die ſämmtlichen 
Heerfäulen möglichſt nahe an ihre Vorpojten in aller Stille rüden. 
Bei etwaigen Nebel und Duft war das Erfeunungszeichen der Name 
Maria,” welchen die Angerufenen mit „Thereſia“ erwiedern jollten. 
Der Hauplkampf entwickelte jich bei dem Heerhaufen des General 
v. Meszaros. Diefer drang muthig aus dem Verhaue des Bien— 
waldes zwiſchen Schaibt und Großjteinfeld vor, ſtieß aber mit feiner 
erjten Abthellung auf zwei Schanzen des Feindes umd eine vers 
bovgene Batterie, die feinen Schaaren großen Verlujt beibrachten, 
denn 34 Manu wurden getödtet und 361 Mann verwundet. Doc) 
zwang v. Meszaros zuleßt die Feinde, aus dem fehlenden Walde 
fich zurückzuziehen. Die zweite Abtheilung, welche der Obriſt Ka— 
vachenich führte, drang am Ende des Dorfes Schaidt gegen bie 
Gräben de3 Feindes mit ungeftümer Heſtigkeit vor, trieb diefen 
muthig zurüc, nahm danır eine gejchiefte Stellung, um dem Feinde 


+5) Schon am 30. September 1793 hatte General v. Wurmſer den. Be- 
fehl erlafjen, wornach follte geforgt werben, bafj in Deidesheim 600, in Forft 
und Niederlichen 400, in Wachenheim 600 und aud in ber Amtsfellerer zu 
Speyer 150 Krane und Verwundete könnten untergebracht werden. Orig. 
Karlsr. Arhiv, ©. 9. 


384 V. Abſchnitt. $. 7. 


bei Großfteinfeld muthig in den Rücken zu fallen. Die große 
feindliche Redoute daſelbſt wurde mit unwiderſtehlicher Tapferkeit 
an der Stirnſeite und im Rücken angegriffen, und troß des mörber- 
ifchen Feuers der dort aufgepflanzten 10 Kanonen und 2 Haubigen 
mit gefälltem Bajonnete erftürmt. Der laute Jubelruf: „Es lebe 
der Raifer! Es Iche Maria Therefin!” verkündete ven Sieg. Das 
genannte Geſchütz ſammt der Munition fiel den Kaiferlichen hier 
in die Hände mit 200 Gefangenen, Bon allen Seiten fah man 
jetzt die Eatferlichen Heerjäulen weiter vordringen. Die Republikaner 
unterlagen in den ftärfften Verſchanzungen dem Muthe und den 
Waffen der Stürmenden. General v. Meszaros nahm zu gleicher 
Zeit die zwei verfchanzten Lager vor und neben Steinfeld ein, als 
ber greife Oberbefehlshaber vom dortigen Siege benachrichtiget, in 
Steinfeld eintraf und die vierte mit der fünften Colonne vereinte. 
Lettere hatte unter Anführung des Grafen v. Kavanagh die Frans 
zojen aus der Pfeilſchanze bei Niederotterbach, und bei Hartnäcigem 
MWiderjtande aus den Dörfern Niederotterbach und Kleinfteinfeld 
vertrieben, und 309 recht? gegen Oberotterbach, um. dort den An- 
griff der ſechsten Heerfäule auf den Haftelhof zu unterjtügen. Diefe 
hatte bereit3 ihr ſchweres Gejchüße auf die große feindliche Redoute 
links von dem Haftelhofe gerichtet. Das wohlbediente Feuer ward heftig 
aus jener Redoute und aus der zweiten vor dem genannten Hofe er 
wiedert. Doch ſchon gegen 8 Uhr des Morgens flohen die Repu— 
blifaner aus der erjten Verfchanzung. Um dieſelbe Zeit gewahrte 
General v. Kospoth, daß der Feind von den Condeern aud aus 
Dürrenbach vertrieben fei, mit der Eolonne in Oberotterbach fich 
vereinige und im dortigen Walde fich hartnäckig vertheidige. Er ließ 
daher eine ftarfe Truppenabtheilung. gegen die Rebenhügel von 
Oberotterbach vorrüden, um den Franzoſen dafelbjt in die rechte 
Flanke zu fallen. Dieß brachte die Republikaner hier zum Weichen, 
wobei ihre Reihen nicht wenig gelichtet wurden. Die erſte Ab: 
theilung der  fiegenden Heerichaar drang jtürmend in Bergzabern 
ein, nachdem der General Viominil die gefperrten Stabtthore hatte 
einjchießen Taffen. Die Slavonier, Wallahen und Szeffer, welche 
den Condeern beigegeben waren, zogen als Plänfler gen Dörrenbach 
voran. Dieſes Dorf wurde, nachdem auch die zweite Abtheilung 
Eondeer nachgerückt war, von drei Seiten angegriffen. Die dort 
aufgeworfene ſtarke Nedoute ward mit ihren Kanonen hinwegge— 
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nommen. Schritt vor Schritt wehrte ich der Feind in dieſer faft 
unangreifbaren Gebirgsjtellung und wollte fich des Vortheiles der: 
jelben nicht berauben laſſen. Der greife Prinz Condé mit feinem 
Sohne und Enkel ftritt hier mit Heldenmuthe gegen die ihm ver: 
haßten Republifaner. Er raftete nicht, bis fie, auch hier. zurück— 
gedrängt, nach Weiffenburg flohen und die volle Vereinigung mit der 
jechdten Eolonne von ihm bewerfftelligt war. 484) , 

In derfelben Zeit befahl Feldmarſchall v. Wurmſer der vierten, 
fünften und ſechſsten Eolonne, unter beftändigem Kanonen-Donner, 
Angriffe auf die zerjtreuten Schanzen und Lager, gegen Weiffenburg 
vorzurüden. Alle Schaaren wünjchten noch den blutigen Tag durch 
die Einnahme diefer Feftung zu Erönen. Die Stadt wurde ſofort 
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#84), Ueber bie Vorfälle dieſer Tage bei Bergzabern haben wir folgende 
Nachrichten: „Am 5. Dit. madten bie Franzofen Miene, als wollten fie 
durch das Gofjersweiler Thal ausbrechen. Es ging daher eine ftarfe Patronille 
von Barbelrodt dahin ab, welche aber in der Nacht wieder zurückkam, ohne 
die Feinde getroffen zu haben. Dieje hatten wirflih an jenem Tage in ber 
Münfterer Sägmühle und zu Goffersweiler geplündert. Am 6. Dit. reiste 
ber Prinz v. Waldeck von Barbelrodt Über ben Rhein ab. General v. Kospoth 
übernahm nun den Oberbefehl fiber bie Divifion. — Am 9, Oft. wurbe bei ber 
ganzen vereinten Armee befannt gemacht, daß berjenige, welcher beim Vorrücken 
in’s Eljaß plündern würde, auf der Stelle gefangen und ber Offizier, beffen Mann- 
ſchaft fih Plünderungen ſchuldig machen jollte, feines Dienftes entlafjen werbe, 
Zugleih wurde eingefhärft, daß fein Soldat im Elſaſſe etwas effen ober 
teinten jollte, ehevor e8 ber Ueberbringer gefoftet Habe, weil man ſicher er- 
fahren, daß die Patrioten die Armee vergiften wollten. In Bergzabern ift 
am 13. Oft. beim Ueberfalle der Stabt lange geplündert worden, und zwar 
nicht nur von den Schaaren bes Mirabeau, jonbern auch von ben Walladhen 
und Szedlern, von den Marketendern und Bebienten. Die Generäle, namentlich 
Graf v. Biomenil, ſuchten e8 zu verhindern. Auch ber Landescommiffär Hoff- 
mann ritt deßhalb mit zwei Cüraffieren des Negimentes „Mad“ dahin. Das 
berzogliche Schloß wurbe geſchützt. Die Bergzaberner hatten zum Theile bieje 
Plünderung jelbft verſchuldet, indem fie fi weigerten, ber Legion Mirabeau 
beim Angriffe die Thore zu öffnen. Diefe wurden daher mit ſchwerem Ge- 
fhüße geiprengt, wodurch aber die Republikaner auf den nahen Gebirgsan- 
böhen von dem Anrücken jener Kunde erhielten. Die franzöſiſchen Flüchtlinge 
haben nicht viel mitjchleppen können, weil ihr Rüdzug fehr eilig war. Die 
Einwohner , welche fih von Bergzabern früher entfernt hatten, find größten- 
theils wieder eingetroffen, darunter auch mancher Erzböſewicht. Auch jene, 
welche von ben Franzofen weggeführt wurben, find größtentheils wieder zurüd- 
gekommen“. Berichte des Commiffärs Hoffmann vom 9. 14. und 16, Okt. 1798. 
— 3. A. Nr. 898 und 2689. 
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zur Vebergabe aufgefordert. Diejelbe gab zur Antwort, daß fie nur ver 
Gewalt fich beugen werde. Der Prinz Conde erhielt ſofort Befehl, 
rechts durch dag Gebirge vorzudringen, um ſich dem ſüdlich von 
Weiſſenburg gelegenen Geisberge, welchen dev General Michaud beſetzt 
hatte, zu nahen Mit der Colonne des rechten Flügels 309 indeß 
der Oberbefehlöhaber näher gegen die Lauter, um mit ſchwerem 
Gejhüße den vom Geißberge herabdonnernden Feind zum Schweigen 
zu bringen. Nachdem die einigermaßen erzielt war, warb nun— 
. mehr auch die Stadt MWeiffenburg ſelbſt beſchoſſen. Es vergingen 
hierüber einige Stunden. Die. Stadt zeigte ungebengte Hartnäckig— 
keit. Die Bürger ſelbſt feuerten verfteckt, heftig und unausgeſetzt 
auf die 'Belagerer, während die eigentliche Garniſon im allmäh: 
lichen Rückzuge ihre Rettung juchte. Graf v. Wurmfer gab nunmehr 
Befehl, die. Thore der Stadt einzuſchießen und diefe mit Sturm zu 
nehmen, Dieß geſchah Abends gegen 6 Uhr. Das Batatllon von 
„Preiß“, welches zuerſt die Metern überſtiegen hatte, beſetzte "vie 
Stadt ohne befonderen Kampf innerhalb der Mauern derſelben. 
Die übrigen Colonnen Lagerten ſich auf den Anhöhen ihrer Um— 
gebung. . Der General v. Meszaros aber, der mittlerweile die Linien 
bei der kleinen Feſte St. Remy überfchritten hatte, wählte nach dem 
fiegreichen Tage fein Feldlager bei Schweighofen. 

Vernehmen wir nun noch die blutige Arbeit der Generäle v. Hotze 
umd v. Jellachich an jenem Tage. Der Erſte rückte, nachdem ex, um 
einen, Flankenangriff abzuwenden, eine ftarke Abtheilung Faiferlicher 
Hufaren und Furpfälzifcher Chevauxlegers gegen die Bienwalder 
Ziegelhütte vorgeſchickt hatte, in der ihm vorgeſchriebenen Richtung 
gegen die Lauter vor. Die Feinde wurden trotz ihres heftigen Feuers 
aus Kanonen und Gewehren mit dem Bajonnete zurückgeworfen. 
Es waren große Hindermiffe bei marcherlei Verhauen und auf 
fumpfigen, mit Gräben: durchichnittenem Wiejenfelde zu überwinden 
um an die Linien zu gefangen und biefelben, troß ihrer Ver— 
ſchanzungen, zu überſteigen. Mit vieler Mühe und Gefahr wurde 
endlich eine Brücke über die Lauter gefchlagen, während die Faijer- 
liche Cavallerie, ohne abzufteigen, den Fluß überſetzte. Bereits um 
8 Uhr Morgens nahmen die Republikaner den Rückzug gen Lauter 
burg. Sie Eehrten aber bald wieder um und verfuchten neu worzu- 
dringen. Nachmittags gegen 3 Uhr geſchah die mit allem Ungeftüme 
und unter dem Ichhaftejten euer, Die kaiſerliche Infanterie konnte 
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diefem Anfalle nicht wiberftehen, zumal es ihr am nöthigen Pulver 
und Blei fehlte. Doch noch im rechten Augenblide gewahrten bie 
kaiſerlichen Dragoner die Gefahr, in welcher ihre Brüder jchweb- 
ten, und unter Anführung bed Grafen von Spindler und des 
Prinzen von Salm, fprengten und hieben fie tapfer in die Reihen 
der Feinde ein, brachten fie in Verwirrung und entſchieden auch hier den 
fiegreichen Kampf des Tages. Abends 5 Uhr war Kein Franzoſe 
mehr an der Bienwald-Mühle und Ziegelhütte zu fehen. General 
v. Hote zog feine Schaaren in ‚ein weites Viereck zuſammen und 
übernachtete mit ihnen auf freiem Felde. 

Der General v. Jellachich, welcher bie dritte Colonne bei bem 
Dorfe Berg leitete, ließ, ſobald das Zeichen zum Kaumfe gegeben 
war, feine Kanonen auf die Feinde richten und brachte dieſe ſchuell 
in große Unordnung. ALS hierauf die ausgewählten Compagnien 
zum Sturme ber feindlichen Schanzen und Linien wit gefällten 
Bajonnete heranzogen, geriethen die Republikaner in ein Laufen und 
Rennen, welches der Zuruf ihrer Anführer nicht mehr hindern und 
unterbrechen konnte. Sie räumten ohne befonderen Widerftand nicht 
nur ihre Schangen, fondern auch den Mittelpunkt derfelben, die Stadt 
Lauterburg. Die Verbündeten verfolgten fie auf dem Fuße bis 
nah Siegen und Neuweiler, und befegten Rauterburg, wo ihnen 
reiche Vorräthe in die Hände fielen. 

Ungeschtet der Prinz v. Walde mit ver erſten Eolonne auf 
dem rechten Rheinufer wegen Wachjamfeit und Gegenwehr ber 
Teinde dag ihm vom Oberbefehlshaber — Ziel nicht ganz 
erreichte, jo Hatte er dennoch in der Nacht vom 12. auf den 13. 
Dftober unter ftändigem Feuern die Rheinbrücke bei Plittersdorf ges 
Schlagen, und feine ganze Schaar theil3 auf einzelnen Schiffen, theils 
auf diefer Brücke, Über den Rhein geſetzt. Der Feind beſchoß die 
Anlandenden und die Brücde von der Anhöhe bei Sch. Doch Kaum 
hatten fich die Faiferlichen Truppen in gehöriger Stärke geſammelt, 
jo rückten fie mit ſchwexem Gejchüße dem Feinde entgegen. Diefer, 
bei 3,000 Mann ftart, wurde nach zweiftündigem Gefechte aus wem 
Wieſengrunde bis am den Selzbach ‚getrieben. Viele fanden in dem 
angefchwollenen Bache ihren Tod. Die Kaiferlichen folgten, zum 
Theile bis an die Bruft im Waffer watend, den flichenden Feinden 
mit gefällten Bajonnete. Die Stadt Selz, welche bie Republikaner 
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hartnäckig vertheidigten, gerieth bei mörderiſchem Kanonenfeuer in 
Brand und mußte endlich von ihnen geräumt werben. 485) 

Der aus jeinen Linien und. Verfchangungen, aus Lauterburg 
und Weiſſenburg vertriebene und gänzlich geichlagene Feind floh 
‚mit großem Verluſte an Tobten, VBerwundeten, Gejchügen und Mus 
nition, in größter Eile und Unordnung unter dem Schuge ber 
Nacht gegen Hagenau. +86) 

Bor und während diefer blutigen Kämpfe auf der Rheinebene 
hatten auch die Preußen im Gebirge nicht verfäunnt, den Sieg des Tages 
an der Lauter zu unterftügen. Der Prinz von Hohenlohe drang 
auf der linken Seite durch die Verhaue auf daS feindliche Lager 
bei Herzoghand, während der General v. Schladen ein feindliches 
Corps auf der rechten Seite von Lemberg angriff, zeriprengte und 
alle Lagergeräthichaften desſelben erbeutete. Gleichermaßen verfcheuchte 
der Herzog von Braunjchweig die Republifaner aus dem Lager bei 
‚Bundenthal, wie auch aus jenem von-Lembac, worüber wir fpäter 
noch Näheres hören werben. +37) 

Am 14. Oktober rückte der Graf v. Wurmfer nit feiner Armee 
ohne Widerftand zu finden, bis nad Sulz, wo er auf den dortigen 
Anhöhen Lager schlagen ließ. Der General v. Meszaros ſtellte die 
Vorpoſten vor Surburg auf. An ven linken Flügel ſchloß fich 
Prinz v. Waldeck an, der rechte Flügel lehnte jich gegen Wörth, 
wo der Herzog von Braunjchweig lagerte. Am folgenden Tage war 








“s5) Am 13. Olt. beim Uebergange über den Rhein, den die Bürger von 
Selz mit verhindern follten, wurbe diefes Städtchen von ben Kaiſerlichen ge- 
plündert, 23 Häufer in Brand geftedt uud eben fo viele Männer, Frauen 
und Kinder umgebradt. Bericht des Kommifjärs Hoffmann aus Selz vom 
30. Okt. 1793. NReihsarhiv. 3. A. Nr. 2689. Jetzt glaubte man allgemein, 
‘ wenn nod Fort⸗Louis würde erobert jeyn, die Kaiferlichen bei Hagenan würden 
Winterquartiere beziehen, wo fortwährend viele Schanzen von ihnen angelegt 
wurden. Fort⸗Louis warb am 13. Nov. übergeben, allein die Uebergabe brachte 
feine Rube, ſondern ſchürte mit dem bebrängten Landau noch die blutigften 
Kämpfe. — **%) Die Todten und Berwundeten ber Franzofen follen über 
8,000 Dann betragen haben. Die Verbündeten zählten insgefammt 352 Todte und 
Berwunbete. , Unter den Verwundeten war aud der Obrift von Mirabeau. 
Der amtliche Bericht des Generals v. Wurmfer, aus welchem biefe Schilderung 
‚entnommen ift, gibt die VBerlufte einzeln an und zählt die Führer und Offie 
ziere auf, welche jich vorzüglich ausgezeichnet haben. Darunter wirb and ber 
turpfälziihe Oberlandescommiffär Freiherr von Wrede genannt, — *) Der 
franz. reiheitsfrieg. Th. I, ©, 242. 
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Rafttag. Am 16. Oftober aber warb ein felerliche® Te Deum 
zum Danke für den verliehenen Sieg von den Verbündeten abge: 
halten, welcher Feitlichkeit anch der Herzog von Braunfchweig an- 
wohnte. 


$. 8. Kämpfe im Weſtrich bis zur Schlacht von Pirmafens. 

Während dad eben Erzählte in den letzten Monaten feit der 
Uebergabe der Mainzer Feitung auf dem linken Flügel der Ver: 
bündeten unter bem Befehle des Grafen v. Wurmfer ausgeführt 
wurde, bat der rechte Flügel derfelben unter dem Commando des 
Herzoged von Braunjchweig nicht verjäumt, eine Eräftigere Offenfive: 
gegen die Saar und die fie befchügende Mofelarmer, bei welcher, 
nad Abberufung des General3 Houchard zur Norbarmee, der Ge- 
neral Schauenburg den Dberbefehl Hatte, zu ergreifen. Es galt 
vor Allem, die Republikaner aus dem Herzugthume Zweibrücken und 
dann aus ihren verfchangten Lagern bei Hornbach und, 
Schweigen zu verdrängen. 

Wie wir bereit3 hörten, waren die ae Vorpoſten am 
4. Auguſt bis nach Zweibrücken gekommen. Am folgenden Nach— 
mittage erſchienen auch wieder zwei Bataillone Infanterie und eine 
Escadron frangöfischer Reiter mit zwei Kanonen unter dem Befehle 
de3 Obrijten Radeau in Sweibrüden. Die Kanonen wurden neben: 
dem Rathhaufe gegen das große Schloß aufgepflanzt. Der Obrift 
verfügte fich auf das Rathhaus, um Aufichluß wegen Lieferungen 
an die Preußen zu erhalten, den ihm auch Herr v. Besnard er: 
theilte und ihn zu einem friedlichen Rückzuge veranlaßte Nicht fo 
glimpflid; wurden die SJweibrüder herumliegenden Dorfichaften be: 
handelt. Alle Pferde, alles Rindvieh, und auch die Schafe, deren 
die Nepublifaner babhaft werden Eonnten, vaubten biejelben und 
brachten fie in ihr Lager. 488) Das Corps bed Prinzen v. Hohen: 
lohe nahete jich von Kuſel ber über Schönenberg, um die Feinde von 
der Blied zu verdrängen. Am 8. Auguft Morgens zwilchen 5 und 
6 Uhr griffen die Verbündeten die bei Limbach gelagerten Franzoſen 
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“48, Amtlicher Bericht ans Homburg vom 6. Auguſt 1798. Bereits am 
5. Auguft 1793 wurde die berzoglide Rentkammer angewieſen, einen amt- 
lichen Bericht über die Verwüſtungen, Befhädigungen und Verluſte der berzog- 
lichen Schlöſſer, Möbeln, Höfe, Gefälle im Herzogthume aufzunehmen, 
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an, erſtürmten die Altftabter Schanzen und vertrieben die Fliehen— 
den gen. St; Ingbert. Sohin ward die Umgegend von Homburg 
vom dem Feinde geſäubert. Diefer hatte alle Brüden und Stege 
über die Blies zerftört. Auch die Brücke bei Exrnjtweiler über ven 
Erbad wurde von ihm abgebrochen. Die Preußen zogen an jenem 
Tage zitm Theile jedoch in ihre früheren Standquartiere zu Bruch— 
mühlbach, Mifau und Hütjchenhaufen wieder zurück, Der Obrift 
v. Szekely fenbeie eine drohende Weifung an bie Zweibrüder Bes 
amten, die von beim NRepublifanern zerftörten Brücken und Stege 
wieder herzuſtellen. Dieß lockte die Republikaner abermals herbei, 
um jene Arbeit zu verhindern und die verlaffenen Poften an der 
Blies zu beſetzen. Am 13. Auguft Fam es zn einen lebhaften Ge- 
fechte zwiſchen den Truppen des Prinzen v. Hohenlohe und einer 
Abtheilung von etwa 5,000 Nepublifanern, welche fich hinter Lim— 
bach, verichangt hatten. Dieſe erlitten einen Verluft von 500 Mann 
und. zwei Kattonen. 489) Die tapferen Sieger ſammelten fich in 
einem Lager bei Homburg. ine Abtheilung berfelben nahete fich 
der Stadt Zweibrücken und bejeßte die Dörfer Battweiler, Ober: 
und Unterauerbah. Noch an demfelben Abende kamen viele aus— 
gewanderte Bürger nach Zweibrücen zurüd. 4%) Am folgenden 
Tage zogen ſtarke preußifche Wachtpoften dort auf. Der Kreugberg 
wurde mit einigen Bataillonen bed General® v. Romberg, weldye 
drei Kanonen mit jich führten, bejegt und bei der dortigen Ziegel— 
hütte Starke Verſchanzungen aufgeworfen. Die Franzofen Tagerten 
zu Mimbach, Rimſchweiler, Dietricingen und Hornbach. Ihre 
Borpoiten jtanden vor der Srheimer Mühle und auf dem Buben: 
haufener Berge. Am 15. Auguft 309 der franzöfifche General von 
diefem Berge gen Eindd, um dort das Auffchlagen einer Nothbrücke 
zu verhindern. Er wurde jedoch durch die vom Kreuzberge auf 
feine Schaar gerichteten Kanonen zum Rückzuge genöthiget. 49) 


«s°, Ein franzöſiſcher Bericht aus Saarbrücken meldet hievon: „Unſere 
Soldaten hielten ſich vortrefflich; aber einige unſerer Anführer waren um fo 
feiger. Gleich bei dem erften Stoße floh ber Obrift des 44. Regiments und 
rief: „„Rette fih, wer ba kann!““ Wir verloren 150 Mann“. ꝛc. ıc. — 
so) Amtlicher Bericht aus Zweibrücken vom 13. Auguft 1793. Geſch. ber 
Kriege. Tb. 1. S. 205. — *) Amtlicher Bericht ans Zmeibrliden vom 
16. Auguft 1798: In dieſer Stabt war es damals wegen ber Angeberei, Ver- 
folgungen und Verunglimpfungen zwifchen den fogenannten Ariftofraten und 
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Der Herzog von Braunfchweig war am 11. Auguft mit 19 
Bataillonen Anfanterie und 25 Escadrouen Gavallerie von Kaiſers⸗ 
kantern nach Queiderdbach und von ba am 13. nad Höheneindb 
aufgebrochen. Er beabjüchtigte, die ſtarke Abtheilung von 6,000 Mann 
mit 14 Kanonen, welche die Moſelarmee von Hornbach bis an dem 
Ketterichers und Felſenbrunner-Hof vorgeſchoben hatte, um bie un⸗ 
mittelbare Verbindung mit dem äußerſten Poſten der Rheinarmee 
in Bundenthal zu erhalten, anzugreifen und dieſe feindliche Ber- 
theidigungslinie zu ſprengen. Dev 17: Auguſt war zu dieſem An- 
geiffe beitimmt, Am vorhergehenden: Tage: bezog ber Herzog eim 
Lager auf der Huſter-Höhe zwiſchen Rodalben und Pirmafenz, 49%) 
Schon in der Mitternachtsftunde gab’ er Befehl zum Aufbruche gegen 
die Feinde. General v. Kleiſt war beoronet, diefelben über Lemberg 
rechts zu umgehen, während dev General v. Borftel die Tinfe Flanke 
derjelben beim Felſenbrunner Hofe angreifen ſollte. Schon. bei den 
eriten Kanonenſchüſſen verließen die Republikaner ihre Verſchanz⸗ 
ungen. und flohen in wilder Flucht nach Eppenbrunn. Durch eincn 
Hohlweg dort verhalten, ließen fie zwei Kanonen und mehr ald 30 
Magen mit Munition und Gepäde im Stihe Mit reicher Beute 
kamen die Preußen, nachdem fie die feindlichen Schangen zerſtört 
hatten, in das Lager auf der HuftersHöhe zurüd und. ftellten vier 
Bataillone auf dem Berge. Horeb in der Nähe von Pirmaſens auf. 

An demſelben Tage, an welchen der Herzog von Kaiſerslauiern 
ſich erhoben ‚hatte, erhielt der Erbpring von Hohenlohe Nachricht 


Batrioten äußerſt unruhevoll und bedenflib. Am 20. Auguft haben die frih- 
eren Mumnizipalen und ber Maire Eetio wieder ihr Amt angetreten. Kreis— 
archiv. 3. A. Nr. 268. — +) Wir haben hierüber folgende archivaliſche 
Nachricht: Am 16. Auguft iſt das preußifche Lager zu Höheneinöd, befehligt 
vom Herzoge von Braunfhweig, abgebroden und auf ber Hufteryöhe bis gen 
Pirmafens errichtet worden. Der ganze Berg mit Inbegriff bes Köpfelg 
wimmelte von Truppen aller Art. In Rodalben war das Kriegscommilfariat 
unter Freiheren von Wegner. Dort lagen aud einige Generäle, namentlich 
v. Heimann mit feinem Abjutanten und 40 Mann Hufaren und einer großen 
Anzahl Pferde. Der Herzog, ber Prinz Louis von Baden unb ber General 
v. Raltftein campirten im Lager. Am 17, Auguft in ber Frühe wurde nom 
einem Theile der preußifchen Armee das feindliche Lager bei Binningen auf 
dem Ketterih und am Felfenbrunner Hofe angegriffen. Die Republikaner 
liefen ohne fonderlihen Widerſtand bavon. Die Preußen machten viele Ge- 
fangene und eine anfehnliche Beute. Karlsr, Archiv. G. U: 
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von der Abficht des eben gefchilberten Ueberfalles mit der Weifung, 
bie Feinde bei Hornbach zu beichäftigen, damit fie. dem Felſenbrunner 
Boften Feine Unterftügßung zu fenden vermöchten. Demnach brach 
der Erbprinz noch um die Mitternachtsftunde mit feinen Truppen 
von Homburg auf, um fie auf dem Kreuzberge bei Zweibrücen 
zu ſammeln. Dort blieb unter dem Befehle des Generals v. Pfau 
eine Abtheilung ftehen. Die andere Abtheilung führte der Erbprinz 
durch Zweibrücen auf die Bubenhaufener Anhöhe, warf die feind- 
lichen Vorpoften durch Irheim und Nimfchweiler zurüd und um— 
jpähele das franzöfifche Lager. Nachdem der beabjichtigte Zweck 
erreicht war, kehrten die Preußen wieder, ohne von den Republi— 
kanern beläftiget zu werben, in ihre Stellung bei Homburg zurüd. 
Mittlerweile hatte ſich auch der Generalmajor v. Köhler mit einer 
anderen Schaar durch Schwarzenader und Bierbach gen Bliegkaftel 
erhoben, um die dort jtehenden feindlichen Bataillone zu bejchäftigen. 
E3 gelang ihm, diejelben mit einigen Kanonenjchüffen nicht nur 
aus Lauzlirchen, jondern auch aus Blieskaſtel zu verfcheuchen, wor: 
auf die preußischen Feldwachen bis nach Blieskaſtel vorrücten. Am 
andern Morgen wurden dieſe jedoch durch die verftärkte Macht der 
Franzoſen wieder zurüdgevrängt. Der Feind ſammelte ſich jenſeits 
der Stadt und des Schloſſes Bliegfaftel auf einen fteilen Berge, 
der recht? und links durch Hohlwege gefichert war. Die republi- 
kaniſchen Vorpoſten behaupteten jich wieder in Lauzkirchen. 

Die folgenden Tage verliefen ruhig. Am 23. Auguft ſah man 
die Feinde ihr Lager zwifchen Hornbach und Schweigen abbrechen. 
Die Preußen festen ſich daher ebenfalls in Bewegung. Um dem 
Poſten bei Limbach mehr Sicherheit zu geben, wurde die Höhe jen- 
jeit3 Limbach bejegt. Am Abende fchlugen die Franzoſen wieder 
ihre Zelte bei Hornbach in der alten Stellung auf. 499) | 

Am 18. Auguft gab der Herzog von Braunfchweig feinem Ad: 
jutanten, dem Major v. Kleift, den Auftrag, von Claufen nach 
Müncweiler und von da nad Hinterweidenthal vorzuftreifen, um 
die dort zerjtreuten feindlichen Poften aufzuheben. Der Major er- 
fuhr auf diefem Streifzuge, daß der Feind einen ſtarken Poſten beim 
Borwerke Salzwoog auf einem fteilen Berge aufgeftellt habe. Der 


3) Tagebuch bes Erbprinzen von Hohenlohe. — Amtlicher Bericht 
aus Homburg vom 23. Auguſt 1793. 





Bampf beim Retterih am 20. Auguſt. 393 


Berg wurde al3bald unter dem euer der Franzoſen erflommen. 
Dur ihre Stellung begünftigt, fanden die Republikaner noch Zeit 
zu entfliehen bis auf 4 Mann, welche eingefangen wurden. Die 
Preußen Eräftigten ſich durch ein von den Fliehenden zurückgelaſ— 
jenes, beveitjtehende® Mahl und Fehrten nach Miünchweiler zurüd. 
— Am 20. Auguft machten die Franzofen einen Angriff auf die 
preußiſchen Gavallerie-Vorpoften am Kettericher Hofe. Der Herzog 
von Braunfchweig erhielt algbald Meldung von diefem Angriffe und 
gab feinen Truppen Befehl zum Ausrücken. Sie ftellten ſich beim 
Borwerke des Erlenkopfhofes in Schlachtordnung. Alsbald wurde das 
Kanonenfener des Feindes mit ſchwerem Gejchüte ermiedert und bie 
Infanterie zum Angriffe defjelben befehligt. Doch die Republikaner 
warteten den Angriff nicht ab, fondern nahmen fo eilig den Rück— 
zug, daß e8 ber preußifchen Infanterie unmöglich war, fie einzu: 
holen. Nur eine Schaar Dragoner konnte fie noch erreichen, meh— 
rere niederhauen und eime Kanone und Haubige, den Flüchtigen 
abjagen. Drei Escadronen ftreiften dem Feinde durch das Eppen— 
Brunner Thal nach, griffen die in diefem Dorfe und im Gebüfche 
noch zerftreuten Franzoſen wiederholt an, die eilig ihre Sicherheit 
unter den Kanonen von Bitfch juchten. 494) Viele fahen dieſe Stadt 
nicht mehr; 67 Mann wurden von den Preußen gefangen. Diefe 
zählten aber auch mehrere Todte und Verwundete. 

In der Frühe des 27. Auguft naheten fich die Franzoſen von 
Mittelbach her der Stadt Zweibrücken mit Infanterie, Cavallerie 
und reitender Artillerie. Ihre wohlgezielten Kanonenkugeln nöthig- 
ten bie dortigen preußifchen Vorpoften zum Rückzuge. Die Feinde 
errichteten jogleich zwei Batterien in der Nähe der Stadt, die eine 
auf dem Galgenberge, die andere auf dem Bubenhaufener Berge. 495) 
In der Nacht vom 27. auf den 28. Auguft lagerten fich etwa 6,000 
Preußen mit 22 Stück jchweren Gejchütes auf dein Kreuzberge. — 
Auch auf dem MWörfchweiler Klofterberge wurde cine Batterie auf: 
geführt und ein Blockhaus errichtet. Die Zweibrücker befürchteten 
eine Beichtegung ihrer Stadt von Seiten der Franzoſen. Der Prinz 


) Tagebuch des Herzoges von Braunſchweig. Diefer hatte am 22. 
Auguft fein Hauptquartier in Pirmafens. — **) Amtsbericht aus Zweibrücken 
vom 27. Auguß 1793. Kreisarchiv. 3. A. Nr. 268. An bemfelben Tage 
mußten 400 Schanzarbeiter auf dem Kreuzberge fich einfinden. 
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von Hohenlohe wollte anfänglich das feindliche Feuer nicht erwiedern, 
um die Stadt, in welche bereit$ mehrere Granaten geflogen ware, 
nicht der Gefahr des Brandes und der Verwüſtung auszuſetzen. 
Doc Tieß er etwas fpäter feine auf dem Kreuzberge aufgepflanzten 
Kanonen auf jene, welche der Feind auf der Bubenhaufener Höhe 
hatte aufitellen laſſen, mit foldher Sicherheit und Lebhaftigkeit fpielen, 
daß diefer fich zuleit genöthigt ſah, mit feiner Mannfchaft und dem 
Geſchütze fich wieder zurückzuziehen. Das wechieljeitige Feuern mit 
ſchwerem Gefchüte dauerte von Morgens 4 bis 10 Uhr. Das 
Aurüden dei Prinzen von Hohenlohe mit einer veitenben Batterie 
und einigen Schwahronen Savallerie des Regiments von Schmettau 
entjchied den Kampf. Vechrere Häufer in Zweibrüden wurben durch 
Kanonenkugeln nicht wenig bejchädigt. 

Jetzt trat im Weſtrich einige Ruhe ein. AS jedoch die Frans 
zojen am 12. September eine Verſtärkung von etwa 12,000 Mann 
erhalten hatten, juchten fie die Verbindung, welche durch den Ber- 
luſt ihrer Lager bei Bundenthal zwiſchen der Rheinarmee und Mojel- 
armee unterbrochen war, mit dem Aufwande aller Kräfte wieber 
herzuftellen. Zu diefem Ziele rückten die Republifaner, vom Ge 
nerale Moreaur geführt, mit etwa 5,000 bis 6,000 Mann am 
genannten Tage aus ihrem Lager zwilchen Walsbronn und Horn: 
bach, in welchem auch viele beritiene Bayern mit Picken ftanden, gegen 
Binningen vor. Anfänglich mußten ſich die Preußen, welche jeit 
dem 8. September die wichtigjten, wohl verfehanzten Punkte auf 
dem Simtener Berge, am Erlenbrunner-Hofe und auf der Höhe bei 
Winzeln wohl bejegt hatten, ohng jonderlichen Verluſt zurückziehen. 
Als aber auch die Preußen weiteren Zuzug erhalten hatten, wichen 

die Nepublifaner ebenfall3 zurüd, #96) 

| An demjelben Tage — den 12, Sept. — rückten zwei feindliche 
Colonnen, welche den verſchanzteu Poſten bei St. Ingbert hüteten, 
gegen die preußifchen Vorpoſten bei Spiefen vorwärts, um dieje von ber 
dortigen Höhe zu verdrängen und die Schaaren des Obrijten v. Szekely 
anzugreifen. Die Republikaner wurben jedoch durch die wereinte 
Tapferkeit der Preußen und Sachjen mit nicht unbedeutendem Ber: 


0, Bericht aus Zweibrüden vom 15, September 179. — Damals 
flüchteten viele Bauern aus Lothringen nach Deutſchland, weil fie unter bie 
Truppen eingereiht werben jollten, 
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luſte zurückgeworfen. Am 14. Sepember drangen die Fühnen Feinde, 
jene? Verluſtes ungeachtet, mit 12,000 Mann über Rohrbach und 
Spiefen abermals auf die Preußen wor, trieben derer Vorpoſten zus 
rück und jeßten fich mit 18 Kanonen und vieler Cavallerie auf den 
Höhen von Spiefen feit. Der General v. Kalkreuth ließ das Corps 
des Obriften v. Szekely, zwei Bataillone Sacıjen und eine Schaar Dra- 
goner, von jchwerem Geſchütze unterftüßt, gegen die Franzoſen an— 
rüden, während ein anderer Theil der beutfchen Truppen in bie 
Flanken verjelben einfiel. Diefe warteten den Angriff der Deutfchen 
nicht ab, fondern zogen fich eilends zurück. Nur mit der feindlichen 
Colonne von etwa 3,000 Mann, welche fich der Höhe von Bill: 
ſtock bemächtiget: hatte, Fam e3 zum Kampfe, wobei 60 Mann auf, 
dem Plage blieben, 29 Mann gefangen und eine Kanone mit 13 
Pferden erbeutet wurden. Die Franzofen flohen nach Sulzbach, 497) 
An demfelben Tage wagten fie auch einen Angriff auf die Truppen: 
des Prinzen von Hohenlohe bei Limbach. Sie wurden aber nicht 
nur tapfer zurüdigewiefen, fondern auch bei Zweibrücken auf ber 
Höhe von Tſchifflik überfallen und fo geichlagen und zerjtreut, daß 
fie jich erjt wieder in ihrem Lager bei Hornbach zu fammeln ver: 
mochten. 498) 

Der blutigjte Zufammenftoß der Truppen des Herzogd von 
Braunfchweig und der Nepublifaner hatte am 14. September bei 
Pirmaſens ftatt. Die bereits gejchilderten, anderweitigen Bewegungen 
der Republikaner ftanden hiermit in genauefter Verbindung. Von 
drei bei der Mofelarınee angefommenen Bollörepräfentanten gedrängt, 
brach General Moreaug 49?) mit dem größeren Theile feiner Armee 
aus dem Lager bei Hornbach am Abende des vorhergehenden Tages 
auf, nachdem er die gehörige Hut des Lagers geordnet und den Ge— 
neral Radeau mit etwa 4,000 Mann zur Beobachtung von Zwei- 
brüden angewiefen hatte, Moreaux, mit der Stellung des Herzoges 
bei Pirmaſens wohl befaunt, führte feine Schaaren über Wald— 
haufen bei der Bärenziegelhütte auf die von Zweibrücken nach Pir— 
maſens ziehende Straße. Er hoffte jo, leicht die unbeſetzte Huſter— 


«7, Deutſche Kriegsberidte. Sch. M. 1793. ©. 491. Amtlicher Bericht 
aus Zweibrilden vom 13. September 1793. Kreisardiv. 3. A. Nr. 268. — 
#98, Amtsbericht des Prinzen von Hohenlohe. — ) Es war biefer nicht Jean 
Viktor Morean, der fpätere Sieger von Hobenlinden, welcher erft am 24, 
April 1796 an die Spitze der Rhein- und Mofelarımee geftellt wurbe, 


396° V. Abſchniti. 8. 8. 


\ 
Höhe gewinnen und die Preußen mit Anbruche des Tages auf ihrer 
ſchwächſten Seite überfallen zu können. Der Herzog hatte an jenem 
Morgen eben fein Pferd beftiegen, als ihm gemeldet wurde, daß die 
Borhut der Feinde bereitd die Bärenhütte erreicht habe und von 
daher in ſtarkem Anzuge fei. Sogleich erkannte er die ganze Ge 
fahr, welche ihm drohete, und traf unverzüglich die nöthigen An: 
ordnungen, ihr zu begegnen. Alsbald mußten zwei Regimenter In— 
fanterie mit zehn Escadronen Cavallerie und einer reitenden Bat: 
terie, auf dem um Pirmafens nen hergeftellten Colonnenwege, gen 
Tehrbach vorrücen und die mehr öſtlich vor der Stadt aufgeftellten 
Schaaren ihnen nachziehen. In der Nähe von Fehrbach ſtieß die 
preußifche Cavallerie auf den Feind. Dieſer nahm dießſeits des 
Staffelhofes rechts und links an der Straße in dicht aufgefchloffenen 
Eolonnen feine Stellung und eröffnete aus etwa 40 Geſchützen eine 
lebhafte Kanonade auf die gegenüber, nördlich von der gedachten 
Straße, eilig aufgeführte preußische Artillerie. Zwei wolle Stunden 
dauerte diefe Kanonade, während deß der Herzog feine ſämmtlichen 
Schaaren auf die geeignetjten Poſten vorrücen und vertheilen 
fonnte. Da ſich in feiner andern Nichtung Franzofen erblicen 
Yiegen, und man von Zweibrüden ber den Wiederhall einer Ieb- 
haften Kanonade deutlich vernehmen konnte, fo glaubte der Herzog, 
daß der Hauptangriff der Feinde bei Zweibrücken auf den Prinzen 
von Hohenlohe gerichtet fei, und man feine Schaaren nur nebenbei 
beichäftigen wollte Er entichloß fich daher, die Nepublifaner nicht 
bloß abzuwehren, fondern fie ernftlich anzugreifen. Als er eben bei 
feiner Artillerie die depfallfigen Befehle ertheilen wollte, jchwieg das 
feindliche Feuer. Das Geſchütz wurde auf der Straße zuſammen 
gezogen, und vier Eolonnen der Republikaner rückten zwifchen dem 
Steinbacher: und Blümeldgrunde im Sturmjchritte gegen die preu: 
ßiſche Truppenlinie heran. Noch außer der Kartätichenfchußweite 
ſchwenkte fich aus der feindlichen Golonne links eine Schaar von 
etwa drei Bataillgnen gegen den Steinbacher Grund und fuchte ihn 
zu überjchreiten. Allein fie wurde von den, am Rupertswalde 
mit zwei Kanonen aufgeftellten deutſchen Schützen mit lebhaftem 
Feuer empfangen, und warf fich auf die beiden, neben der Chauffee 
aufmarjchirenden. Colonnen, welche eben in das Kartätfchenfeuer der 
Preußen gefommen waren, eilig zurüd. Dieß verurfachte die größte 
Verwirrung. In wilder Flucht ftürzte fich die ganze feindliche Maſſe 
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in dag nahe Blümel3thal, wo indeß die beiden anderen Colonnen in 
gleicher Höhe angerückt waren und fich jet auf dem Schachtberge 
zum Kampfe rüfteten. Nur dag Regiment „Tſchirſchky“ bemerkte 
bier die Feinde und eilte, ohne Befehle abzumarten, gegen diefelben. 
In zwei Linien ſtemmte fich das tapfere Regiment den Republifanern 
entgegen. Doc) die zwei Escadronen der erjten Linie wurden von 
der franzöſiſchen Gavallerie überflügelt und auf die zweite Linie 
zurüicfgeworfen. Dadurch entjtand auf dem engen Kampfplatze ver- 
derbliche Unoronung. Die preußifchen Kämpfer wurden bis gegen bie 
Stadtmauer gedrängt, wo fie noch ein höchſt nachtheiliges Hand— 
gemenge zu beftehen hatten. Die feindliche Infanterie folgte dort 
in Eile ihrer Reiterei nah. Schon war jie im Begriffe, fich der 
nur mit 200 Mann bejegten Stadt zu bemächtigen. Noch zur 
rechten Zeit zog indeß der Herzog mit den beiden linken Flügel 
bataillonen feiner Linie in die Nähe der bedrohten Stadt, als ſich 
die Franzoſen eben in voller Macht in dad Blümelsthal warfen. 
Einige Bataillonzfalven, von dem Feuer weniger Kanonen unter- 
fügt, reichten hin, den Feind völlig in die Flucht zu fchlagen. Die 
Weichenden Ttürzten fich in da vom Schachtberge recht liegende 
Thal und verjuchten jenfeit3 desſelben ſich wieder zu ſammeln. 
Allein fie wurden hier von der nacheilenden preußifchen Artillerie 
jo lebhaft bevrängt; daß fie bald die Flucht ergriffen und in wilder 
Ungronung nach allen Seiten hin ſich zu retten fuchten. Die preu: 
Biiche Eavallerie verfolgte die Fliehenden raſch. Ungeachtet die 
tapferen Reiter in ben fteilen und engen Schluchten und Gräben 
nur vereinzelt nachfprengen Fonnten, wurden doch 20 Kanonen er: 
beutet und etwa 1,500 Mann als Gefangene eingebracht. 500) 


so) Beichreibung der Schlacht bei Pirmafens von J. A. R. v. Gramert, 
t. p. Oberft und Generalquartiermeifter. Geſch. der Kriege. Th. I. ©. 216 
mit Plane. Nach letzterer Duelle verloren die Franzofen etwa 4,000 Mann, 
davon die Hälfte Gefangene. Die Preußen zählten 148 Mann Todte und 
Verwundete. — Dem Nittmeifter, welcher diefen Sieg am 22. September in 
Berlin meldete, zogen 12 blajente Boftillone voran. Am 29. besfelben wurde 
deßhalb in allen Kirchen Berlins ein feierlidhes Te Deum mit Predigt über 
I. Chron. XXX. 12 und 13 gehalten. Siehe auch Neumann’s Rheinkreis 
mit feinen Schlachten. Zweibrüden. 1836. ©. 17. 
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$. 9. Weitere Züge und Kämpfe im Wefrid bis zur Schlacht 
von Moorlautern. 

Ter Sieg von Pirmaſens blieb unbenügt, da man einen 
weiteren Angriff auf die feindlichen Stellungen nicht eher Fir rathſam 
hielt, als bis die verbündete Armee durch das aus den Niederlanden 
abrücende Corps des General von Knobelsdorf auf ihrem rechten 
Flügel verftärkt feyn würde, Auch war der weitere Kricgsplan von 
Wien noch nicht eingelaufen. Hätten die Preußen übrigens ihren 
Eieg gehörig benüßt, jo wäre es ihnen wohl möglich gewejen, noch 
an jenem Tage das Lager bei Hornbach zu erobern. In Verbin: 
dung mit dem tapferen General v. Pascevoitſch würden dann die 
furchtbaren Weifjenburger Linien um einen ganzen Monat früher 
gewonnen und Das Lager von Bunbenthal von den Feinden nicht 
wieder erobert worden ſeyn. Alle glüdliche Fortſchritte in diefem 
Feldzuge hingen von der Eroberung der Stadt Landau ab. Dieje wurde 
jedoch bisher nicht mit der erforderlichen Entſchiedenheit betrieben. 
Die Erjtürmung der Weifjenburger Linien follte zu diefem Ziele 
führen. Der faiferliche General v. Ferrari war endlich am Tage 
der Schlacht bei Pirmaſens in dem Hauptquartiere des Königs von 
Preußen angefommen, um den deßfallſigen Kriegsplan feitzufegen 
und dejjen Ausführung zu bejchleunigen. Da die feindlichen Linien 
von Rauterburg über Weiffenburg, Bundenthal, Hornbach bis St. 
Ingbert beinahe ein feſtes Lager bildeten, jo war der Herzog von 
Braunfchweig der Anſicht, daß die Franzoſen zuerjt aus ihrer ver: 
Ichanzten Stellung bei Et. Ingbert müßten gedrängt, über die Blies 
geworfen, ihnen die Verbindung mit der Saar genommen werben, und 
fodann der Hauptfampf gegen die linke Flanke jener Linien ſich 
richten ſollte. Dieſer Operationsplan wurde angenominen und ald- 
bald die dahin zielenden Befehle erlafien. 501) 

Der König von Preußen, welcher bereit3 fen Hauptquartier 
von Edenkoben nach Burrmweiler verlegt und Landau von allen 
Seiten — die Dörfer Arzheim und Wollmesheim ausgenommen 
— belagert und mit Schanzen umgeben hatte, machte nachher eine 
Rundreife in die verjchiedenen Lager feiner Truppen im Weſtrich. 
Er hatte bereit3 am 18. desfelben Monats feine Abreife nach Polen 


sor, Der franzöfiiche Freiheitskrieg Tb. I. S. 210. u. fi. 
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Heftimmt. 502) Die Ankunft des preußiſchen Corps des Generals 
v. Knobelsdorf aus den Niederlanden, welcher jett die Poften im 
der Umgegend von Neunkirchen bei St. Ingbert befette, machte 
einige Umzüge nöthig. General v. Kalkreuth, welcher dort Tagerte, 
rückte nun näher an die Blied bei Schwarzenader und Homburg. 
Der Erbprinz von Hohenlohe, welcher bisher die dortige Umgegend 
vertheidigt hatte, lagerte ſich am 23. September auf den Anhöhen 
von Auerbach und Stammbach zwiichen Homburg und Pirmasens. 
Sein Hauptquartier nahm er zu Niederauerbach. An demfelben 
Morgen Fam der König von Preußen, von vielen Generälfen und 
Stabsoffizieren begleitet, biß in die Vorftabt von Zweibrücken unter 
dem Kreuzberge, von wo aus er feine Runde bis Ernſtweiler und 
Schwarzenader fortfeßte und fih nach Homburg zurückbegab. 509) 
Am 24. September war eine große Berathung zu Niederauerbach, 
wohin fich der König, der Herzog von Braunfchweig und viele am: 
dere Generäle verfügt hatten. Hier wurden die nöthigen Anord— 
nungen getroffen, um die Feinde durch Märfche und Gegenmärſche 
und durch Gefchtwindigkeit der Ausführungen in den Truppen— 
Sewegungen aus ihrem Lager bei Schweigen und Hornbach zu ver: 
Drängen. Der König Teitete felbft ihre Ausführung. Obrift von 
Szelehy ftand an demſelben Tage mit der Vorhut bei Altitabt und 
Limbach, und beftrich mit feinen Borpoften die Umgegend von Blies— 
Eaftel. Bereit am 26. September griff der General v. Kalkreuth 
die Republikaner bei Blieskaſtel auf zwei Seiten an, nämlich von 
Würzbach und Lauzfirchen ber. 5%) Sie Teifteten ftarfen Wider: 


—— 





so), Polen war jetzt die Hauptangelegenheit des Königs; der Kampf am 
Rheine galt ihm, noch weit mehr aber feinen Miniftern, ſchon damals ale „eine 
fremde Sache“. Häuffer's deutſche Geſch. Th. I. ©. 599. Am 22. Sept. 
1793 war ber König zu Homburg. Er hatte feine Wohnung in der „Präla- 
tur von Tholey”, im v. Salabert'ſchen Haufe. Homburg war außerordentlich 
mit Truppen überfüllt. — *2) Bericht aus Zweibrüden vom 23. Sept. 1793. 
Kreisarhiv. 3. A. Nr. 268. — *«4) Szefely hatte fih hinter Kirkel einen 
eigenen Weg gebahnt und erihien jo ben Franzofen ganz unerwartet auf ber 
Seite, was fle in jo große Verlegenheit brathte, daß ſte, mehrere Kanonen 
zurädiaffend, ihre Magazine in Brand ftedten und den Preußen ihr Lager 
überließen. Der König von Preußen erhielt biefe Siegesnachricht zu Hom⸗ 
burg nad dem Mittageffen und verfligte ſich ſogleich anf das Schlachtfeld, wo 
30 Republitaner todt lagen. Im Bltesfaftel nahm er fein Logie beim Hof- 
rathe Schmelze. Amtlicher Bericht amd Homburg vom 27. Sept. 1793. 
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ſtand, zogen ſich aber nach dreiſtündigem Kampfe nach Frauenberg 
zurück. Die Schaaren des genannten Generals lagerten ſich bei 
Bieſingen und ſchoben ihre Vorpoſten bis an die Bliesbrücke bei 
Habkirchen vor. Am Abende desſelben Tages hob der Erbprinz 
von Hohenlohe ſein Lager bei Auerbach auf und ging in der Nacht 
bei Blieskaſtel über die Blies. Am folgenden Tage zog er auf die 
Anhöhe von Beckweiler und Medelsheim. Von dort wendete er ſich 
gen Bitſcher-Rohrbach, um der feindlichen Mojelarmee, welche bisher 
im Lager bei Schweigen gejtanden und von dem Herzoge v. Braun: 
jchweig aus Pirmaſens angegriffen werden jollte, den Rüdzug ab- 
zujchneiden. Noch ehe aber diefer Angriff gejchehen Eonnte, hatten 
die Franzoſen schon ihr dortiges, durch Kunſt und Natur fait une 
überwindliched Lager, jowie auch die Stabt Hornbach und alle 
Poſten in diefer Umgebung verlafjen, und ſich auf die Höhe von 
Siritahl, eine Stunde von Bitjch, zurüdgezogen. Die Preußen 
rückten von beiden Seiten vor, und noch an demſelben Tage wurden 
die Kanonen zum weiteren Angriffe gerichtet. Der König hatte am 
27. September fein Nachtlager in Böckweiler, und am folgenden 
Tage in Ejchweiler. 505) Hier vereinigte der Obrift v. Greifenberg 
drei Bataillone und eine Batterie ſchweren Geſchützes, welche bisher 
in Zweibrücden lagen, mit den Truppen des Erbprinzen von Hohen— 
lohe. Am 29. September in der Frühe, traf auch der Herzog von 
Braunjchweig in Ejchweiler beim Könige ein, um die weiteren Be— 
fehle zu vernehmen. Diefer verließ noch an demfelben Nachmittage 
die Armee im Weltrich, um nach Süb- Preußen abzureifen. Kaum 
hatte fich Friedrich Wilhelm von Ejchweiler erhoben, 506) jo rückten 
die Franzoſen mit ihrer ganzen Macht aus dem Lager bei Bitſch 
hervor, ftiegen die preußischen Vorpoſten zurüd, ftellten ſich kühn 
in Schlachtorduung auf und richteten ihr ſchweres Geſchütz in daß 
Lager ihrer Gegner. Alsbald ceilten auch die Preußen zur Schlacht: 
ordnung, der Herzog dv. Braunfchweig und ber Prinz v. Hohenlohe 
an der Spite. Diefe riefen und begeifterteit zum kapferen Angriffe, 
-a. a. D. — Ueber diefe Eroberung von Blieskaftel fiehe: „Der franz. Frei— 
beitstrieg”. Ib. I. S. 216. — *05) Bericht aus Zweibrilden vom 28. Sept. 
1793. Kreisardiv. 3.4. Nr. 268. — °°*) Am frühen Morgen ben 30. Sept. 
fam ber König durch Dürkheim. Noch am nämlichen Tage felgte feine Equi- 


page. Am 16. desjelben lagen 25 Preußen und 116 verwundete Branzofen 
in Dürkheim. Tagebuch von Beaufort. 





h) 
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Zwei fliegende Batterien zogen, von der Infanterie begleitet, gegen 
den Feind heran. Ihnen folgte eine Schaar Cavallerie. Das un: 
unterbrochene Feuer der Republikaner konnte die muthig Anjtür- 
menden nicht in Unordnung bringen. Jene hatten geglaubt, die 
Preußen unvorbereitet in ihrem Lager zu überfallen. Sie fanden 
fich in diefer Erwartung getäufcht, dachten jegt an die Niederlage 
bei Pirmaſens und zogen fich im ſcheuer Verlegenheit wieder zurück, 
Faſt nur die Artillerie der Preußen war zum Kampfe gekommen ; 
die Cavallerie konnte wegen der allenthalben unterbrochenen Wege 
nur theilmeife zum Einhauen gelangen. Etwa 200 Feinde lagen auf der 
Wahlſtätte. Erſt am folgenden Tage ernteten die Preußen die volle 
Frucht ihres Muthes und ihrer Entſchloſſenheit. Die Franzofen 
verließen ihr Lager bei Bitſch und zogen ſich durch die engen Päfle 
bei Rohrbach gen Saargemünd. Das feindliche Lager bei St. 
Ingbert, gegen welches General v. Kuobelsdorf am 28. September 
mit zwei Colonnen vorgerückt war, während Graf v. Kalfreuth ven ſäch⸗ 
ſiſchen General v. Lindt mit mehreren Bataillonen und Escadronen 
abjerdete, um es im Rücken anzugreifen, ward von den Republi- 
kanern geräumt. Sie wichen nach Biſchmiſchheim zurück und ftell- 
ten eine Truppen-Abtheilung bei Eusheim auf. Gegen dieſe wen— 
dete ſich alsbald der Graf v. Kalkreuth, von Biefingen aus kräftig 
unterjtüßt, und drängte jie nach lebhaften Gefechte mit nicht unbe 
beutendem Verlufte zurück. Der ganze Theil von Lothringen, welcher 
die Feſtung Bitſch umgiebt, war nunmehr in der Gewalt ber 
Preupen. Die Feinde, jehr geſchwächt und von Vorräthen entblößt, 
begnügten jich, einftweilen die Grenzen von Lothringen längs der 
Saar zu jchüßen. 507) Bei Saarbrüden hatten fie ein jehr be 
feftigte Lager auf dem Hallberge Dort entfpann fih am 29. 
September ein äußerſt heftiges und blutiges Treffen. Die Frangofen 
wurden über die Saar zurückgedräugt. Die Brücke, welche fie zum 
Rückzuge aufgefchlagen hatten, wurde zufammengefchofien. Die Saar 
wurde hiebei das Grab von vielen Menſchen und Pferden. Der preus 
Bifche General v. Wegener fand feinen Tod an diefem Tage. Der 


— 


s07) Gefch. ber Kriege. Th. I. ©. 227. Amtsberiht aus Zweibrüden 
vom 2. Dit. 1793. — Am Sonntage den 29. September waren bie Preußen 
bis nach Duttweiler bei St. Johann vorgebrungen. A. Köllner's Geſch. von 
Saarbrilden. B. 1. S. 452. * 
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Obrift v. Greifenberg aber verlor im Gewůhle des Kampfes ein 
Bein. 608) 

Hierdurch war die linke Flanke der franzofiſſhen Rheinarmee 
im Gebirge entblößt und die Bewegung geſichert, durch welche der 
Herzog v. Braunſchweig den auf den 13. Oktober feſtgeſetzten An— 
griff des Feldmarſchalls v. Wurmſer auf die Weifjenburger Linien 
zu unterſtützen verhoffte. Mit etwa zehn Bataillonen und fünfzehn 
Escadronen zog der Herzog am 11. Oktober vom Ketterich nach 
Rammsbrunn, am folgenden Tage aber nach Rohrwog. Am 13. 
vertrieb er eine feindliche Truppen-Abtheilung von Oberjteinbach und 
Fiſchbach, rücte am 14. bis hinter Lembach, am 15. aber nad) 
Meattftall, von wo aus fpäter leichte Truppen bis Wörth, Dam: 
bach und Neuhofen vorgefchoben wurden. 50%) Die Republikaner 


os, Amtlicher Bericht aus Hombing am 1. Oktober 1793. General v. 
Kaltrenth ſchlug fein Lager anf der Anhöhe bei Biefingen auf. Am 4. Oft. 
hatten die Sachen ihr Lager von Bürmweiler nad Newaltheim verlegt. — 
”) Noch am 22, Dftober 1793 ſchrieb der Herzog aus jeinem Lager bei 
„Matſchthal“ anden Markgrafen von Baden. Orig. im Karls. Ardiv. G. 4. 
— Ueber Schönau haben wir aus jener Zeit folgende Nadrichten: „Im Auguft 
1793 plimbderten die Framzojen abermals das Eiſenwerk dafelbft, vermilfteten 
und zerftörten es faft gänzlich. Sie nahmen ven Amtsſchulzen Schneider und 
ben Bogt Lorch dafelbft in ihren Wohnnngen als Geißeln gefangen nud führten 
fie nah Hagenau, wo fie während 7 Wochen im engen Berwahre Vieles an 
Leib und Seele erdulden mußten. Die nahe Frenndsburg mit dem babei 
gelegenen berzoglichen Hofe nahmen die Republikaner ebenfalls für fih im 
Befis und errichteten bafelbft einen Freiheitosbaum. Bis zu Anfange des 
Dftobers 1798 hielten bie Franzoſen dieſe Bogtei beſetzt und hatten in ber 
Nähe mandhe Scharmüzel bei verfchiedenen Beranlaffungen mit den Deutſchen 
zu beftchen. Die berrihaftlihen Waldungen find durch bie vielfachen Ber- 
baue, welche jene machen ließen, jo mie durch den ungeſcheuten Raub der Bauern, 
welche die entflohenen Forftleute nicht mehr zu fürchten hatten, fehr gelichtet und 
verwüftet worden. Menfchen und Vieh leiden ftarfen Mangel, da bei ber 
beijpiellos jhlimmen Witterung in dieſem Jahre faum bie Hälfte ber Früchte 
und bes Futters gewachſen if. Es war demnach wirflih eine Hungersnoth 
zu fürchten, - Um fo läftiger fielen nad dem Abzuge ber Franzoſen die fajt 
ftändigen Durchzüge der Preußen und die vielen Frohnden nnd Fuhren, melde man 
ihnen zu Teiften und zu ftellen hatte”. Bericht des Amtsſchultheißen Schneider 
vom 31. Oft. 1793. Die berzogliche Regierung zu Caftellaun begutachtete am 
16. Dezember 1793, das Eiſenwerk nicht wieder berzuftellen, fonbern allmählig 
ganz aufzuheben, da deſſen Erträgnifje faft durch den Holzverbraudh aufge 
zehrt werben; oder es in Pacht abzugeben, ba der Schmelzofen noch vorhanden iſt. 
Reichsarchiv. 3. U. Nr. 3468. 
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wichen allenthalben zurüd. In der Nacht vom 14. Oktober vers 
Tiegen fie eilig das Lager von Bundenthal. 31%) In Verbindung 
mit dieſen Bewegungen des Herzogs, rückte auch ‚der. Prinz %. 
Hohentohe bereit? am 12. Oft. über die Frohnmühle und Lemberg 
mit etfichen Taufend Mann gegen bie Feinde vor. Am folgenden 
Tage griff derfelbe eine Schaar Republifaner hinter Bitſch an, um 
den rechten Flügel des Herzogs zu ſchützen, während General v. 
Schladen von Ormesweiler, und ein anderes Bataillon von Schweir 
aus den Feind zurüdorängt. Am 14. Oftober in der Frühe 
vüechten die Franzoſen von den Anhöhen bei Rohrbach vor, um bie 
Wachtpoſten beim Lager des Prinzen v. Hohenlohe zu überrumpeln. 
General v. Köhler empfing fie mit lebhaftem Feuer und fie fanden 
für gut, wieber mit Verluft zurückzukehren. Au vemfelben und much 
an dem folgenden Tage hatten die Republifaner unter dem Befehle 


5:0) Ueber bie Räumung bes feindlichen Lagers von Bundenthal haben 
wir nachſtehende ardivaliihe Nachricht: „Das Bundenthaler Lager warb in 
ber Nacht vom Samflage auf den Sonntag — vom 12. auf ten 13. Oft. — 
von jener Abtheilung ber preußifchen Armee, die ſchon feit ungefähr 6 Wochen 
an der Kaltenbach gelagert hatte, von allen Seiten umjhloffen. Man hegte 
die Hoffnung, die ganze Mannſchaft des Lagers ſammt Geſchütze und Mur 
nition aufheben zu können. Doc die Franzoſen erhielten wohl Nachricht von 
der am Sonntage erftürmten Weiſſenburger Linie, denn um Mitternacht vom 
Sonntage auf den Montag zogen ſie fich in aller Stille mit Sad und Pad 
durch einen micht beſetzten Schlupfwinfel aus dem Lager, um fih gen Pfalz« 
burg zu retten. Beim Anbruche desfelben Tages fingen bie Preußen an, einen 
Verhau in der Nähe des Lagers zu Öffnen, um es im Sturme zu überfallen. 
Allein bald brachten ihnen Bewohner von Bunbenthal die Nachricht, baf 
die rotben Vögel bereits ausgeflogen und in ihrem Nefte nichts mehr, als das 
gewöhnliche Ungeziefer ber republikaniſchen Armee — vieles Ungeziefer — 
zurückgelaſſen hätten. Nod am bemfelben Tage drangen die Preußen gen 
Wingen bei Lügelftein nor. Auch das Lembacher Lager warb, wie jemes zu 
Bunbenthal, von deu Republilanern vwerlaffen. Im beiden Lagern follen bei 
20,000 Mann geftanden baben, darunter viele mit Spiejen bewaffnete Bauern, 
Am genannten Sonntage in der Frühe wurde Landau von ben Preußen mit 
einigen Bomben begrüßt, die aber mit einer lebhaften Kanonade ermiebert 
wurden. Gegen Abend machte die Befagung fogar einen Ausfall, ber aber 
zurückgeſchlagen wurde. - Die aufrühriſchen Bauern wollten fih noch immer 
nicht fügen und gebärben fi wie Rafenbe, inter allen. zeichnet fih das 
Dorf Queichhambach aus, befien Bewohner fih um amtliche Befehle wenig 
oder gar nicht bellmmmern“. Bericht des Bogtes Weyland aus Aunweiler 
vom 16. Dit. 1793. Reihsardiv. 3. A. Nr. 3467. 
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des Generals Schauenburg, welcher damals noch an der Spitze ber 
Moſelarmee ſtand, verſucht, von Saargemünde über Reinheim und 
Bebelsheim gen Bieſingen vorzurücken, wurden aber von den dort 
aufgeſtellten Schaaren des Generals v. Kalkreuth zurückgetrieben. 511) 

Mehrere Wochen hindurch ergab ſich Nichts von Erheblich— 
keit. Dem Herzoge v. Braunfchweig ſchien das weitere Vorgehen 
de3 Grafen v. Wurmſer in das Elſaß höchſt bedenklich. Er lehnte 
daher den Wunſch desfelben, fich gegen einige elſäßiſche Bergichlöffer 
in. Bewegung zu feßen, ab, und verlangte vielmehr für die Bes 
fagerung von Landau eine öſterreichiſche Unterftügung von 6,000 
Mann. 512) Es wurden bereit die Santonirungs - Quartiere von 
den Preußen auserſehen. Im Wasgaue beftimmten ſie hierzu Pir— 
mafend als Hauptquartier, und die Dörfer ſüdweſtlich bis nach 
Binningen und Kröppen, nördlich bis nach Höheneinöd und Hermers— 
berg, und öſtlich bis nach Hinterweidenthal, als Lagerpläge. Bei 
diefen Dörfern wurden jest Verſchanzungen aller Art angelegt. 
Schon am 24. Oktober hatte dev Herzog v. Braunſchweig fünf 
Bataillone und eben fo viele Escadronen von Mattftall nach Kröppen 
und am folgenden Tage nad) Ejchweiler geführt. General v. Kleiſt 
brach am 6. November mit Hinterlaffung einiger wenigen leichten 
Truppen ebenfalls von Mattſtall auf, um zwei Tage jpäter in ber 
Umgegend von Eppenbrunn und Trulben Cantonirungen zu be 
ziehen. Um feine Stelle einigermaßen zu erjeßen, rückten drei Ba— 
taillone von den Landauer Belagerungstruppen, da man jeden Tag 
der freiwilligen Uebergabe diefer Feſtung wegen Mangel an Lebens: 
mitteln entgegen fah, am 5. 6. und 8 November, vom preußiichen 
Dbriften v. Götz geführt, über Barbelrodt, Weiſſenburg nach Klem— 
bay. Die Abtheilungen der Generäle v. Kalkreuth und v. Knobels— 
dorf lagerten an der Saar bei Duttweiler, ohne den gepreßten und 
bevrängten Bewohnern von Saarbrüden und St. Johann aud nur 
den mindeiten Schuß zu gewähren. Für fie war die Graffchaft 
Ottweiler zu Winterquartieren beſtimmt. 518) 

sn, Berichte aus Zweibrüden vom 15. und 16. Okt. 1793. Kreisardhiv, 
3. Nr. 268. — *12) Häuffer’s deutſche Geſch. Th. J. ©. 603. — *'3) Geſch. 
ber Kriege. Th. I. ©. 236. Ein amtlicher Bericht aus Zweibrüden vom 
1. Nov. 1793 fagt, bafı bie dortige Cavallerie jeit dem vorhergehenden Tage 
angefangen babe, zu cantoniren. Man erwartete innerhalb acht Tage bie 
Uebergabe von Landau. SKreisardiv. 3. U. Nr. 269, 
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Mährend der Herzog v. Braunfchweig bei der vorgerückten 
Jahreszeit und lang anhaltenden, ungünftigen Witterung , die nicht 
ohne bedenklichen Einfluß auf den Gefundheitszuftand feiner Truppen 
blieb, Einleitung traf, diefen die nöthige Ruhe zu verfchaffen, 
rüfteten fich die Republikaner zu einem entjcheidenden Schlage, die 
Linien der Verbündeten zu durchbrechen und das hartbedrängte Landau 
zu entjegen. 514) Der junge, feurige General Lazarus Hoche ward 


214) Ueber Landau baben wir folgenden ardhivalifchen Bericht: „Im ber 
Naht vom 27. auf den 28. CH. wurde die Beſchießung ber Feſte Landau 
begonnen. Bier Tage lang fuhr man damit unaufbörlich mit ber eifrigften 
Zbätigfeit fort. Man warf namentlih auch Granaten mit drei Fächern, Mord— 
brenner genannt, in bie Feſtung, die Überall zündeten. Die ganze Umgegend 
erbebte von dem fehrediihen Donner ber Kanonen. Ein greßer Theil der 
Stadt ſtand faft immer in heilen Flammen. Eine große Auzabl Hänfer — 
man nannte 30 berfelben — mit dem Militärbofpitale ſoll im Afche gelegt 
worben feyn. linerflärlid war es, baf die Republifaner das ſchreckliche Feuer 
der Preußen faft gar nicht erwieberten, ſondern ſich, namentlich bei Nachtszeit, 
ganz ruhig verbielten. Seit dem lebten Oftober wurbe biefes Feier von 
Seiten der Preußen auch wieder eingeſtellt. Auf derer Befehl mußten bie 
Bewohner von Arzbeim, Mörzheim, Motmesheim, Ilbesheim und von anderen 
um bie Stadt liegenden Dörfern alle Lebensmittel wegfhaffen, damit bie 
Belagerten Sri einem etwaigen Ausfalle feine berjelben auffinden. Am 2. Nov. 
machte die Beſatzung wirklich einen feinen Ausfall, wurde aber von ber 
preußiſchen Vorhut zurüdgefheuht. Man fprah damals, bie Kaiferlichen 
wiürben bie Preußen vor Fandau ablöfen und bie Belagerung fortfegn. Ehe 
dieje Feftung bezwungen ſeyn wird, ift feine Hoffnung, daß dieſe Gegend von 
der Kriegslaft dürfte befreit werden”. Bericht des Vogtes Weyland aus Ann— 
weiler vom 4. Nov. 1793. Reichsarchiv. 3. U. Nr. 2689. — Das fraglive 
Bombarbement, welches noch am den drei legten Tagen bes Oftober fortge- 
fetst wurde, und bei welchen 30,000 Bomben, Kanonen- und Haubigen-Kugeln 
in die Feflung geflogen find, hatte ber Stabt einen Schaden von 200,000 
Franken zugefügt. Es foll ohme Vorwiſſen des Herzogs dv. Braunſchweig von 
dem preußifchen Kronprinzen unternommen worben ſeyn, ber fih zum Ziele 
gejeßt hatte, Yandau zu erobern. Das Nähere hierüber bei Birnbaum a. a. 
O. ©. 363. — Der preußiſche Obrift Freiherr v. Jaumert, mwelder vom 
Herzoge dv. Braunfchweig beauftragt war, Beranftaliung zur Dedung der Um— 
gegend von Dahn zu treffen, jhrieb am 18. Oft. aus Dahn an den Speyerer 
Fürſtbiſchof, um Spezialfarten von dem dortigen Gebirge zu erhalten, bie 
aber nicht vorhanden waren. Der fürſtbiſchöfliche Förſter Deborgel von Bun- 
denthal leiflete den Preußen durch Auskundſchaftungen wefentliche Dienfte. 
Die Gemeinde Dahn war damals durch allerlei Lieferungen an bie Preußen 
fo erfchöpft, daß am 2. November 1793 ihr Stabhalter, Adam Leifer, und 
Andere bes Gerichts den Fürftbiichof um Abhilfe anfleheten. Der Fürft ver- 
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zum Befehlshaber der Mofelarmee ernannt, während ber gleich 
tapfere, aber befonnenere General Pichegru das Commando der Rhein⸗ 
armer übernommen hatte, 515) Beide Armeen wurden möglichit 
verſtärkt. Schon in der eriten Hälfte November? Hatte Hoche 
40,000 Mann unter jeinem Befehle, nachdem er noch einzelne Ab: 
theilungen an Pichegrü abgegeben hatte, welcher mit 60,000 Mann 
den Grafen v. Wurmſer befämpfte. Der Nationalconvent hatte den 
beiden Armeen den Befehl zugeftellt: „Landau ou la mort!* Die 
deßfallſige Nachricht beſtimmte den Herzog v. Braunſchweig, feine 
Armee noc weiter, als er früher beftimmt hatte, zurüdzuziehen. 
Am 15. November ward der Befehl zum weiteren Rückzuge gegeben. 

Ehe vor diejer Befehl vollzogen wurde, genehmigte der Herzog 
den Verſuch, die Feſtung Bitſch in der Nacht vom 16. November 
zu überrumpeln und den Republifanern zu entreißen. Dabei wollte 
‚man ſich auch eine Gelegenheit verjcehaffen, die Munizipalräthe diefer 
Stadt als Geißeln aufzuheben, um gegen derer Außlieferung bie 
Geißeln zurückzufordern, welche die Franzofen im Laufe des Jahres 
aus dem Zweibrücker Lande fortgefchleppt hatten. In Zweibrücen 
und in der Umgegend wurde zu biefem Unternehmen eine Menge 
Aexte, Beile, Hebeiſen, Leitern ꝛc. und dergleichen Sturmgeräth— 
ſchaften aufgebracht. Bei genauer Kenntniß von dem Zuftande ber 
Bitfeher Garnifon, und von der eigenthümlichen Befchaffenheit der 
Feſtungswerke, wohl auch im Einverjtändniffe mit einzelnen Per: 
jonen auf dieſer Bergfefte, wähnte man ein leichte und ficheres 
Gelingen des fonft fo jehwierigen Ueberfalles. Der amtliche Bericht 
meldet hierüber: „Zu dem Unternehmen wurde die Nacht vom 16. 
auf 17. November bejtimmt und hierzu 1,600 Freimillige aus allen 
Regimentern gewählt. Die Stadt felbft ward leicht hinweg genom— 
men, die bemeldeten Geißeln aufgehoben und etliche 50 Mann, welche 
in ber Stadt zur Bejabung ftanden, zu Kriegsgefangenen gemacht. 
Allein der Verfuh auf das Bergſchloß mißlang. Die waderen 
Truppen überftiegen die größten Hinderniſſe mit ausgezeichnetem 


fagte feinen Unterthanen dieſe Bitte nicht und erhielt hierüber aus dem Haupt- 
quartiere bes Herzogs in Schweigen unterm 8. besjelben eine beruhigende 
Zuſchrift. Karler. Archiv. S. A. — 5") Am 6. Nov. 1793 hatte Hoche mit 
Pihegru eine perfönliche Berathung wegen der Entjegung von Landau. Vie 
de Laz. Hoche par Alex. Rousselin. A Paris, an VI. Tome II. p. 21. 
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Muthe, ‚Sie waren bereit weit eingedrungen, als fie unerwartete, 
nicht. vorauszuſehende Schwierigkeiten fanden, die den. Anführer, 
Grafen v. Wartensleben, nöthigten, ſeine wadere Schaar ‚noch vor 
Anbruche des Tages zurückzuziehen. Der Verlujt an Todten und 
Verwundeten war anſehnlich. E83. fielen 24 Offiziere und, gegen 
500 Unteroffiziere und Gemeine. Unter den Verwundeten war auch 
der, Obriftlieutenant: v. Hirschfeld, Adjutant des Herzogs v. Braun: 
Ichweig”.516) Der franzöſiſche Bericht an den Nationalconvent meldet 
dagegen: „Ein Ausgewanderter,. welcher. als Ingenieur in Bitſch 
angejtellt gewejen war, un alle Geheimniffe der Vertheidigung dieſes 
Platzes kannte, hatte den. Plan entworfen, Bitjch den Deutſchen zu 
überliefern. Schon. hatte, er den Commandanten zur. Theilnahme an 
feinem Eutwurfe verleitet. _ Dieſer lief, die Thore nicht, zurammeln, 
die, Zugbrücken nicht aufziehen, Alsbald drangen die Preußen, 
10,000 Manu; ftarf, in die erften Straßen. der, Stadt ein. Ihre 
beiten Soldaten waren dabei. Sie hatten Leitern, Seile und Alles, 
was zur Erfteigung einer Feſtung nöthig iſt, bei. jich, und bereits 
benüßt. „Allein das Bataillon von, Eher, befehligt vom Obriſt Ogier, 
rettete die Feſtung. Da bei der großen Verwirrung, welche bei dem 
Ueberfalle herrſchte, Niemand commandirte, ſo focht jeder Solvat, 
wo und wie er es für gut, und nothwendig hielt. „Die Preußen 
verloren viele Leute und wurden zurückgetrieben.“ 517) 





5, Amtsbericht ans Kaiſerslautern vom 24. Novb. 1793. — Auch Bericht 
bes Landſchreibers Schmib aus Zweibrüden vom 18. Nov. 1798. Kreisardie. 
3.4. Nr. 269. — *1) Siehe auch: Der franz. freiheitsfrieg. Th.1. ©. 184. u ff. 
Memoires par G. de St. Cyr. Tome I. p. 150. General Hoche richtete ein eigenes 
Belobungsjhreiben an die Bitſcher Garnifon am 21. Nov. 1793. Vie de Hoche 
L.c. p.31. Eine gleichzeitige Schrift meldet ifher diefes Fhne Unternehmen : 
„Der Herzog von Braunfchweig hatte im Lager zu Eſchweiler Gelegenheit 
befommen, fich geheime Berftändniffe ſowohl in der Stabt Bitſch, als auch in 
dem Schlofje zu verſchaffen. Daranf gründete er bie Hoffnung, ſich biefer 
wichtigen Bergfeftung zu bemächtigen . . . Mißverftändniffe, — Mangel au 
genauen Lokalkenutniſſen, — zu früher Tod derer, welche Colonnen führen 
follten, — und allzugroße Bravheit der Truppen, bie mit großem Geſchrei 
vorrädten, als fie jahen, daß bie vorderſten bereits einige Vortheile erfochten 
hatten, — bvereitelten dabei die mwahrjcheinlichften Hoffnungen. — Vielleicht 
war ber Sturm ber Gyganten nicht viel gefährlicher, als dieſer Sturm 
auf das Bergfchloß, und Jupiters Donnerfeile nicht viel mörderifcher, als 
bie Steine und Balken, welche bie Bertbeidiger dieſes Schloffes von den 
Wällen herunter mwälzten.” ꝛc. 2c. „Ueber die Pfalz am Rhein und beren 
Nachbarſchaft.“ B. J. ©. 18. 
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Am Morgen des 17. November brach die Mofelarmee in vier 
Eolonnen aus ihrem Lager an der Saar auf, um die Preußen 
zurüdzudrängen. Die äußerfte Colonne zur Linken, vom General 
Ambert geführt, rückte von Saarlouis aus gen Tholey. Die zweite 
Eolonne, vom General Vincent geleitet, verfolgte unter fürchterlichem 
Lärmen und großem Jubel dad Corps des Grafen v. Knobelsdorf 
gen St. Ingbert. Die dritte Colonne, die jtärkfte, von Hoche ſelbſt 
befehligt, mit welcher jich die vierte, unter General Taponnier von 
Saaralben her vereinigt hatte, ſtürzte fich von Saargemünd aus auf 
das Corps des General? v. Kalkreuth, um es über die Blies zu 
drängen. In fünf Abtheilungen griff Hohe um die Mittagsftunde 
die Stellung de3 Grafen v. Kalfreuth bei Biefingen an. Während 
einer heftigen Kanonade gegen das Centrum diefer Stellung erjchien 
plößlich auf dem linken Ufer der Blies eine Schaar Republikaner 
von etwa 800 Mann, welche über die Brücke von Blieskastel 
in den Mücken der Verbündeten vorzubringen ſuchte. E3 gelang 
jedoch einer fächfifchen Patrouille, dieje Feinde fo lange aufzuhalten, 
bi3 ftärfere Mannfchaft zu Fuß und zu Pferde heraneilte, um dieſen 
arg bedrohten Punkt zu fichern. Hierauf rückte eine feindliche 
Brigade unter dem Generale Lombard durch den Hiljcheiver Wald, 
auf den Tinfen Flügel, welchen Sachſen und Preußen bildeten. 
Diefe jtürzten fih nach einigen Salven den Nahenden mit dem Ba: 
jonnete entgegen, wobei der genannte General mit mehreren Offizieren 
in Gefangenjchaft gerieth. ine weitere Abtheilung von etwa 3,000 
Mann franzöfifcher Cavallerie brach, als fich der Tag bereit neigte, 
gegen die preupiiche Schaar des Regimentes „Crouſaz“ hervor, welche 
linf3 auf dem Wolferäheimer Berge, den Raum zwifchen Biefingen 
und Blieskaſtel, deckte. Nachdem zwei feindliche Angriffe hier zurück— 
gewiefen waren, jagte ein Theil der feindlichen Reiter zwifchen bie 
preußifchen Bataillone, bemächtigte fich dort der Regiments-Kanonen 
und warf fich rechts und links in die Flanken und den Rücken der 
in Linie dort aufgejtellten preußischen Jufanterie. Doch fie wurden mit 
lebhaften Feuer empfangen und mußten endlich vor ben entgegen: 
ftarrenden Bajonneten zurücdweichen. Der preußifche Major v. 
Strant fand hierbei den Heldentod. Da gleichzeitig eine fünfte 
feindliche Colonne, welche den rechten Flügel der Verbündeten und 
die Straße nach Lauzkirchen bebrohete, von einer Schaar Sachen 
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zurüchgewiefen wurbe, zog ſich der Feind aus dem Bereiche bes 

Kanonenfenerd der Verbündeten am jpäten Abende zurück. 518) 
Graf v. Kalkreuth blieb bis zum folgenden Morgen in feiner 

Stellung. Da er aber wohl erkannt hatte, daß er dieſelbe gegen 


ss Mech beutfchen Berichten follen bie Franzofen an biefem Tage 800 
bis 1,000 Mann eingebüßt baben. Die Preußen zählten 160 Tobte und viele 
Bermunbete. — Eine andere Schilderung biefer Schlacht lautet alfo: „Die 
Stellung der Verbündeten unter dem Befehle des Grafen v. Kalfreuth, welche 
von dem Lauzkircher und Niederwürzbacher Grunde mit bem rechten Flügel, 
und über bie Gebirgshöhen bis an das Ballweiler und Wecklinger Thal mit 
bem linlen Flügel reichte, war ganz trefflih gewählt. Allein das andauernde 
Negenwetter hatte bie Wege fo verborben, daß man von dem Geſchütze nicht 
ben gebörigen Gebrauch machen fonnte. Der neue Befehshaber der Moiel- 
armee verftärkfte feine Truppen, denen er bald feinen Geift einbaudte, und 
folgte mit 20,000 Mann dem Grafen v. Kalfreuth auf dem Fuße nad. Am 
17. September rüdte Hohe am Mittage mit 5 Colonnen gen Biefingen vor, 
Die Heimen, bei Wittershbeim und Afmeiler vorgejchobenen Yager unter dem 
Befehle des Generals v. Wittingbof, waren bald zurüdgebrängt. Der Feind 
verband fih nun mit feiner zweiten Kolonne und griff, von zahlreihem Ge- 
ſchütze unterftütt, die Hiffcheider Höhe und ben linken Flügel des Grafen an, 
Die Republikaner kämpften fo tapfer und nachhaltig, baf mweber das Kar- 
tätfchenfeuer, noch die Bataillonsfalven der Preußen die kühnen Stürmer 
zurücdhalten fonnten. Die Bertheidiger ber bedrohten Hilſchweiler Höhen 
mwurben vermehrt, man fümpfte bort auf beiden Seiten wie bie Löwen. Der 
franzöfiihe General Lombarb griff das Ballweiler und Wedlinger Thal an 
und eine Abtheilung Kavallerie durchjagte das Bliesthal, um Bliestaftel an- 
zugreifen und den Berbünbeten dort deu Rildzug abzujchneiden. Diejer wohl« 
berechnete Plan wilrde auch gelungen ſeyn, allein ein junger Held, ber preu«- 
ßiſche Lientenant v. Röder, bielt mit 20 Mann den überlegenen Feind fo 
lange ab, bis ber wichtige Poften bei Bliestaftel Verftärktung an Maunfcaft 
und Geſchütz erhalten batte, weldhe den Nepnblifanern das weitere Vordrin— 
gen werwehrte. Doch dieſe wollten burchbringen, fkofle es, was es immer 
wolle. Sie erneuerten daher nod am Abende ben Angriff gegen bie preu- 
ßiſche Verbindung zwifchen Biefingen und Blieskaftel. Ihre Kavallerie brach 
auch wirklich dur bie preußiſche Infanterie und umzingelte diefelbe. Die- 
jer Borgaug hätte für die Franzoſen entfhieden, wenn deren fünfte Colonn 
zugleich ben rechten Flügel ber Verbündeten angegriffen hätte, denn dieſer war 
äußerft ſchwach bejegt. Die genannte Colonne zauderte, General v. Kalfreuth 
ſah die Gefahr und verftärkte jchmell feinen rechten Flügel, Auf dem Mit— 
telpunfte ward inbeß der Feind mit namhaften Berlufte gejchlagen. Der 
franzöfifhe General Lombard und ber Artillerie-Obrift Buchet wurden mit 60 
Mann von bem tapferen Obriften dv. Szelely gefangen. Die Republifaner 
wichen zurüd und fetten fih «uf den Höhen von Ormesbeim feft. Diejer 
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die Webermacht der Feinde — es jtanden feinen 7,000 Mann etwa 
25,000 Republikaner enigegen — nicht zu behaupten vermöge, gung 
er jebt bis nad; Homburg zurüd. Der Herzog dv. Braunfchweig 
führte an vemfelben 18. November die bei Eſchweiler und Schweigen 
ftehenden Truppen in die Gegend von Zweibrücen herab. Sein 
rechter Flügel lagerte auf den Bubenhaufener Höhen. Die feind- 
liche Divifion unter Vincent fam am nämlichen Tage von St. 
Ingbert her nach Limbach, während Hoche fein Hauptquartier in 
Bliegkaftel nahm, von wo aus er am 19. November fein jiegreiches 
Vorrücden dem Kriegsminiſterium in Paris verfündete, 519) Am 
20. November vereinigte der Oberbefehlshaber feine Truppen mit 
der Divifion des General Bincent zu Zweibrüden, während unter 
dem Schutze einer lebhaften Kanonade gegen die Preußen auf der 
Bubenhaufener Höhe, General Taponnier durch einen Flankenmarſch 
über Ballweiler die Stellung von Hornbach gewann. Der Herzog 
v. Braunfchweig fürchtete jet, durch ein weitere Vorrücken des 
Feindes nach Pirmafenz, von dem Annweiler Thale und den Lan 
dauer Belagerungstruppen abgejchnitten zu werden. Er gab daher 
jein Vorhaben, Hinter der Blies und Erbach Winterquartiere zu 
beziehen, auf. Noch in der Nacht vom 20. November Tieß er den 
allgemeinen Rückzug in die ſchon früher wohl vorbereitete Verthei— 
digungsftellung bei Kaiferslautern antreten. Sohin rückte v. Knobels— 
dorf am 21. November in Ramitein ein, um am 23. desjelben in 
Wolfftein zu lagern. Graf v. Kalfreuth kam am erften Tage nad) 
Zandituhl, 52%) am 23. November aber nach Kaiferölautern. Der 
Herzog ſelbſt zog fich mit den neun Bataillonen, die er früher zur Ber: 
ſtärkung des Prinzen v. Hohenlohe herbeigeführt hatte, am 23. No: 
vember bis nach Mapmeiler zurüc, um ſich am folgenden Tage mit 
den Truppen des Generals v. Kalkreuth in Landjtuhl zu vereinigen, 
und am 23. ebenfall3 in der Umgebung von Kaiſerslautern zu lagern. 
Seine bei Pirmaſens zurückgebliebene Cavallerie marjchirte von 








blutige Nachmittag hatte fie 800 Mann, bie Verbündeten aber 200 Mann 
gekoſtet.“ Der franz. Freiheitskrieg. Th. I. S. 288. u. ff. — 91%) Vie de 
Laz. Hoche. Tome IH. pag. 28. — 220) Er war den 21. November Mor- 
gens 2 Uhr in aller Stilfe vom Kaninchen-Garten bei Homburg, wo er fein 
Lager hatte, aufgebrochen. Es murbe viel barliber geftritten, ob die Preußen 
nicht bei Zweibrliden hätten eime Schlacht wagen follen. Kurze Meberficht 
des Feldzuges. ꝛe. ©. 42. n. ff. 
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dort unmittelbar nach Kaiſerslautern zurück. Die unter General 
v. Courbiere in der Gegend von Ketterich ſtehenden ſieben Ba— 
taillone zogen ſofort am 23. November nach Bundenthal. Prinz v. 
Hohenlohe erreichte am vorhergehendeu Morgen Pirmaſens, und 
führte in den folgenden Tagen ſeine Truppen in enge Cantonirungen 
zwiſchen Annweiler und Bergzabern. 522) Die beiden letztgenannten 
Corps, in Verbindung mit dem Obriſten v. Götz bei Klembach, 
ſchienen ſtark genug, auf jener Seite die Belagerung von Landau 
zu decken und die Verbindung mit dem Feldmarjchalle v. Wurmfer 
zu fichern. Graf v. Wartensleben lagerte mit fünf Bataillonen und 
fieben Escadronen in Trippſtadt, während General v. Kospoth nach 
Lauterecken marfchirte, um dort die von Saarlouis ausgezogene Divifion 


s., Schon am 20. 21. und 22. November zog ein Theil ber Franzoſen 
über Bundenthal, Dahn und die Kaltenbach zurück. Am 23. November 
wurden zu Erlenbah und Vorderweidenthal bon ihnen Schanzen und Ber- 
haue ausgefiihrt und aus allen umliegenden Dörfern Zimmerleute und Hand» 
fröhner beigezogen. Die preußiſche Keldbäderei war in Bergzabern. Dort 
hatte am 25. Nov, der Prinz v. Hohenlohe auch fein Hauptquartier. Reiches 
archiv. 3.4. Hierüber haben wir noch folgende archivaliſche Nachrichten: Beim 
Rüdzuge ber Preußen byängten fih bie Franzoſen alsbald wieder bis Pir- 
mafens vor. Die Beamten in Rodalben nahmen bie Flucht zuerft nach Rodt, 
dann nah Oggersheim und endlich nach Karlsruhe. Auf der Hujter-Höhe bei 
Rodalben Tagerten bei 2,000 Republikaner. Sie zogen ſchaarenweiſe nad 
Rodalben, um bort die verlaffenen Wohnmmgen auszuplündern. Dieß geſchah 
namentlich in bem Pfarr-, Amts: und Forftverwaltungshaufe, in ben Kaufläden 
von Geneen und Frank. Thüre, Fenfter und Schränte zc. ſchlugen fie ein, 
alles was nur irgend einen Werth hatte, wurde mweggefchleppt, verkauft und 
das Uebrige verborben und verwüſtet. Die berrichaftlihen Früchte mußten 
die aufgegriffenen Einwohner auf ihrem Rüden in das Yager tragen. Gelbft 
ber fommandirende General Bincent, bei dem man Borftellung gegen jolches 
räuberifche Berfahren machte, ftieß bie Drohung aus, wein bie Flüchtlinge 
nicht würden zurückkommen, er auch ihre Hänjer werde in Brand fieden 
laffen. Nicht nur die Beamten, fonbern aud die meiften vermögliden Bür⸗ 
ger batten ſich aus Furt, ale Geifeln aufgegriffen zu werben, geflüchtet. 
Die Bewohner bes Petersberges und Staffelhofes erlitten ebenfalls große 
Berlufte. Ihr weggetriebenes Vieh mußten fie von den Räubern mit ſchwerem 
Gelve einldfen. Bei diejen Ausplünderungen wurden die Bewohner nod) 
täglich mit Frohnden geplagt. Die meiften Wege wurben abgegraben, neue 
Verhaue gemacht, wozu oft an einem Zage mehrere Befeble ſich durchkreuzten. 
Bericht bes Dberjägermeiftersw. Geufau und dee Amtmanns Rutſchmann aus 
Karlsruhe vom 3, Dezember 1793. Am 16. Dezember wurde bem genannten 
Amtmanne geftattet, fi aufzuhalten, wo er es nach Zeit und Umſtänden für gut 
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des General3 Ambert zu beobachten. 522?) Der Cordon, den jetst bie 
Verbündeten von Lauteredfen am Glane bis DOffendorf im Elſaße 
bildeten, betrug über zwanzig deutfche Meilen. Vergeblich erfuchte 
der Herzog dv. Braunschweig den Grafen v. Wurmfer, bei ftändiger 
Anſchwellung der feindlichen Armee diefen Cordon durch freiwilligen 
Rüczug Hinter die Lauter bei Weiffenburg, oder doch hinter die 
Sur dießſeits des Hagenauer Forſtes zu verkürzen, allein ber 
kaiſerliche Feldmarjchall begnügte fich damit, am 19. Nov. ſich hinter 
die Motter zurückzuziehen. Als bier die Defterreicher in faft täg— 
lichen Gefechten von dem Generale Richegru gedrängt wurden, jebte 
ih Hoche mit aller Macht gen Kaiferslautern in Bewegung, um 
den Entjab von Landau auf der Weftjeite der Vogefen zu er: 
zwingen. 523) In Zweibrücken wähnte verjelbe, daß die Hauptmacht 
de3 Herzog v. Braunschweig bei Pirmaſens fich geſammelt habe, 
und ließ daher feine Truppen raſch gegen Dellfeld und Fehrbach vor— 
rücken. 524) Diefe Meinung war irrig, und hiervon überzeugt, 309 
er am 26. November mit dem Kern feiner Truppen nach Kübel: 
berg, und am anderen Tage bis nad; Namften, während Tapon— 
nier gleichzeitig nach Martinshöhe und Landftuhl vorrüdte. Die 
Divifion des Generald Vincent war bei Pirmaſens ftehen geblieben, 
um preußischen Zuzug vom Gebirge her zu verhindern. Der Ge 
neral Ambert ward am folgenden Tage von Hoce angewiejen, auf 
fürzeftem Wege nad) Dtlerberg vorzudringen. 545) 

Am 27. November ftand der Obrift v. Szefely mit feiner 
Schaar auf der Vogelmehe. Der Herzog v. Braunfchweig und ber 
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finde. Karlsr. Archiv. — *222) Am 25. November 1793 war Obriſt v. Blücher 
mit fünf Escadronen v. Golz'ſchen Huſaren in Altenglan und Bedersbach. 
Er zog durch Kuſel bis gen Jägersburg vor. In Brücken wurden ſechs repu- 
blikaniſche Reiter, welche dort eine Brandſchatzung von 40 Louisbdor und 30 
Stid Bieh erpreffen wollten, eingefangen. Am folgenden Tage ſtieß er in 
dem Walde zwifchen Yägersburg und Waldmohr anf etwa 800 franzöfifche 
Dragoner Viele derjelben, namentlich Offiziere, welche an der Spite ritten, 
wurden niedergehauen. Bald famen mehrere feindliche Bataillone von Er- 
bad heran, mit benen e8 bei Kübelberg zu einem heftigen Angriffe fam. 
Amtliher Beriht vom 26. Nov. 1793. Kreisardiv. 3. A. Nr. 269. — 
28, Geſchichte der Kriege. Th. I. S. 243. u. ff. — °**) Er ſchrieb dieß am 
25. November 1793 an ben General Pichegru. Vie de Laz. Hoche. Tome 
HD. p. 33. — **) Vie de Laz. Hoche. Tome II. pag. 33. 
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Graf v. Wartengleben gingen an bemfelben Tage dahin ab, um 
über die Stellung der Feinde die nöthige Kundjchaft einzuziehen. 
Man. fand fie in Schlachtbeveitichaft. 526) Ein Theil derjelben war 
in einem Walde an ber Vogelwehe verjtect, und am folgenden Tage 
drängte der jchon genannte General Taponnier die Preußen aus dem 
Berhaue bei Vogelwehe. Er rüdte bis eine Vierteljtunde vor 
Kaiſerslautern und ftellte jich auf der Hoheneder Höhe, der Galgen- 
Schanze gegenüber, auf. An demjelben 28. November zog der Ge: 
neral Hoche mit dem größten Theile feiner Armee in das Yauter-Thal 
biß nach Katzweiler vor. Seine ganze Stärke konnte wohl jegt zu 
40,000. Dann angenommen werben, während ihm etwa 21,000 
Manı Preußen und Sachen entgegenftanden. Da er ausgekund— 
Ichaftet hatte, daß der Herzog v. Braunfchweig, welcher an jenem 
Tage nach Lauterecken geeilt war, um bie nöthigen Vorkehrungen 
gegen den drohenden Angriff zu treffen, hier mit einer jtarfen Truppen- 
haar gegenüber jtehe, beſchloß er, diefe am folgenden Tage zu ums 
gehen, gegen Moorlautern und Erlenbach vorzudringen, um die Gegner 
in. der. rechten Flanke und im Rücken anzugreifen. Um biejen An: 
griff zu erleichtern, Tieß Hoche während der Nacht auf dem linken 
Ufer der Lauter eine Batterie von 16 jchweren Kanonen aufführen. 
Der umſichtige Herzog v. Braunfchweig hatte für alle denkbaren 
Fälle Stellungen ausgefucht, und fie bei den wichtigften Punkten 
durch Feldſchanzen verjtärkt. Auch hatte er die Truppenabtheilung, 
welche bei Zauterecten unter dem Generale v. Kospoth ftand, big 
nad) Schallovenbach vorrücken laſſen, um mit jener, welche Obrift 
v. Szekely bei Otterberg anführte, fich in Verbindung zu fegen. Auf 
die erfte Kunde von der Annäherung des republifaniichen Heeres 
z0g er die Truppen aus den Gantonirungen zufammen, und ftclite 
fie, nachdem er an die verfammelten Offiziere eine Fräftige Anſprache 
gehalten und fie ermahnt hatte, den alten preußifchen Kriegsruhm 
zu bewahren und neu zu verherrlichen, in folgender Weife auf: 
Ein Theil der Infanterie befeßte den unteren Abhang des Kaifers- 
berged. Weiter rückwärts auf der Fläche der Anhöhe, neben einer 
ftarfen Schreckſchanze, ftand eine Hilfsſchaar zur Dedung dieſer 
Hauptftellung. General v. Kalkreuth deckte auf der Höhe zwijchen 
Dtterbach und dem Lautergrunde mit ſechs Bataillonen die Flanke 


526) Bericht aus Lautern vom 27. Nov 1793. 
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und den Rüden der Hauptftellung, während feine zehn Schwa- 
dronen Reiter ſich rechts gegen den Erfenbacher-Grund aus: 
dehnten. 527) Das Dorf Erlenbach war mit preußifchen Schügen 
befeßt.. Der Herzog v. Brannfchweig ftand mit einigen Bataillonen 
und Schwabronen bei der Galgenſchanze, in der Abficht, die Feinde 
fo lange al3 möglich von der Stabt Kaiſerslautern und von ber 
Hauptftellumg feiner Truppen abzuhalten. 

Freitags, am Morgen ded 29. November, febte Sch Hoche mit 
drei. Colonnen zum Angriffe in Bewegung. Die ftärkfte zog gem 
Otterbach. Die zweite jchmächere näherte ſich dem Erlenbacher 
Grunde Die dritte follte gegen Otterberg hin die linke Flanke der 
anderen Colonnen decken und ihnen zur Hilfe bereit ſeyn. Kalk: 
reuth ward bald durch dag Freuzende Feuer der Feinde genöthigt, 
ich auf die rückwärts gelegene Berganhöhe zurücdzuziehen. Die 
Franzoſen tiberichritten fofort den Dtterbach, führten auf der jen- 
feitigen Höhe eine Batterie von 29 Geſchützen «uf, unter deren 
Schutze fie ihre Stellung auf dem Dfterberge nahmen. 

Tach einem lebhaften Kınonenfeuer von mehreren Stunden auf 
beiden Seiten, brach gegen em Uhr ein frangöfifcher Heerhaufen 
von etwa 10,000 Mann aus dem waldigen Abhange des rechten 
Lauterufers vor und näherte fih im Sturmfchritte der Schanze 
von Moorlautern. Gedeckt durch das dortige tiefe Thal der Lauter, 
hatte fich dieſe feindliche Golonne won den Dentjchen unbemerkt ges 
fammelt. Ungeachtet Kalfreuth durch mehrere Bataillone und Bat- 
tevien verftärkt war, jo drohete doch das Unerwartete des Angriffes 
und die Tapferkeit, mit welcher die Republikaner, troß des heftigften 
Kartätjchenfeuerd und deö Regens von Flintenkugeln, herbeidrängten, 
die ärgſte Gefahr. Diefe war auf dem höchſten Punkte, als bie 
preußifchen Truppen das Feuern einftellten und fich den Feinden mit 
gefälltem Bajonnete entgegenftürzten. Gleichzeitig griff Kalkreuth 
an der Spitze von acht Schwadronen Weiter den linken Flügel ver 
franzöitfchen Armee an. Diejer wurde tapfer durchbrochen und in 
größter Unordnung in das Lauterthal zurückgeworfen. in weis 
tere Berfolgen verhinderte die jetzt vorrückende franzöſiſche Ca— 





»”) Schon während des Sommers hatten die Preußen bie Schanzgen bei 
Kaiferslautern aufwerfen laffen, um dort möthigenfalls einen Rückhalt zu 
gewinnen, 
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valferie. Doch ſobald das geichlagene Fußvolk in's ſchützende Ge- 
hölze des Lauterthales entkommen war, zogen fi ihre Cameraben 
zu Pferde ebenfall3 zurück. Die verbündeten Truppen nahmen jetzt 
wieder ihre früheren Stellungen ein. Ihre Batterie eröffnete aber- 
mal3 ein lebhaftes Teuer, welches bis zum Abende fortdauerte, ohne 
auf diefem Punkte etwas MWefentliches zu entſcheiden. 

Die zweite feindliche Eolonne hatte das Otterbacher : Thal etwas 
fpäter überfchritten. Sie verdrängte die preußifchen Schüben aus 
Erlenbach und wollte fich auf der Moorlauterner Hochebene feftfeben. 
Während dieſes Verſuches wurden aber die eriten Bataillone von 
zwei preußiſchen Gavallevie-Regimentern zurücdgeworfen und mit bes 
deutendem Verluſte bis nah Erlenbach verfolgt, we dann bie 
Preußen ihre frühere Stellung wieder ruhig einnahmen. 

Auf dem linken Ufer der Lauter und bort ringd um die Stabt 
Kaiferslautern, hatten an diefem Tage nur unbedeutende Be: 
wegungen ftattgefunden. Erſt gegen Abend erfchien die von Pir- 
mafend erwartete Divifion des Generald® Vincent in Hohenecken, 
jedoch Abends zwijchen 6 und 7 Uhr wurde das Feuer auf ver 
ganzen Rampf-Linte eingeftellt. 

Durch die Erfahrung des blutigen Tages Überzeugt, daß die 
Hauptkraft der Republikaner gegen Moorlautern und Erlenbach 
gerichtet fei, ließ der Herzog v. Braunjchweig noch in der Nacht 
vier Bataillone von dem Kaiſersberge über ven Hagelbach zichen 
und ein fünftes Bataillon bei der Galappmrühle aufftellen, um 
ben Feinden ein etwaiges Vorbringen aus den Lauterthale in das 
Hagelbachthal zu verwehren. Der General v. Wartensleben, welcher 
von Trippftadt her eintraf, nahm jeine Stellung links an ber 
Galgenfchanze. General Hoche ließ die erfte Vertheilung feiner 
Truppen unverändert. Doch bejtimmte ihn der beträchtliche Ver: 
fuft, welchen er an der Schanze bei Moorlautern erlitten hatte, am 
fonmenden Tage mehr gegen Erlenbach und die Stellung bei 
dem Galgenberge nächit Kaiſerslautern den entfcheidenden Kampf zu 
lenken. 

Mit Tagesanbruch des 30. November begann die große fran— 
zöſiſche Batterie ihr Feuer gegen Moorlautern zu eröffnen, Eine ſtarke 
Schaar feindlicher Infanterie zog in gleicher Zeit das Erlenbacher 
Thal hinauf, um oberhalb dieſes Dorfes die Höhen des Bachberges 
zu gewinnen. Schon hatte fie den Rand des dortigen Gehölzes 


416 V. Abfänitt. $. 9. 


erreicht, als der General v. Kalkreuth mit einigen ſächſiſchen Batail- 
onen und Schwadronen ihr ſich entgegen warf, fie nach einem hef⸗ 
tigen Gefechte in's Thal zurückdrängte und fie auch dort noch ver: 
folgte, jo dag nunmehr auch die linke Flanke der. Republikaner auf 
dem Djterberge ftarf bevroht war. 523) Hoche, deſſen Angriff auf 
die Galappmühle ebenfall3 zurückgewieſen war, erfanute die dro- 
hende Gefahr und beichloß al3bald den Rückzug, welden er auch 
über Sambach und Katweiler ausführte. Der General v. Kospoth 
‚drängte in die Flanke der Fliehenden gen Sambach hin ein, weßhalb 
die Franzoſen dieſes Dorf, um die Verfolger abzuhalten, in Brand 
fteckten. Auch der General v. Eben und Obrift v. Szekely fielen 
in dig abziehenden feindlichen Colonnen ein und hieben viele Feinde 
nieder. 

Zwei Stunden ſpäter, als an dem Erlenbache, eröffneten die 
Franzoſen auf dem linken Lauterufer von Hohenecken her den Kampf 
mit einem heftigen Angriffe auf die Stellung des Herzogs v. Weimar. 
Deſſen Linker. Flügel mußte dem Ungeſtüme der Feinde weichen. 
Er zog jich mehr in die Nähe von Kaijerslautern zurüd. Gleich— 
zeitig mit dieſem Angriffe drang ein zweiter feindlicher Heerhaufen 
im Weiherthale vor, während eine dritte Schaar die Galgenfchanze 
ftürmte. Bis an den Graben der Schanze gerüct, wurde dieje 
Schaar mit“ Ähtem”mörpgriichen Feuer empfangen und mit großem 
Berlufte in den Walde hinter den Lothringer Hof zurückgeworfen. 
Zugleich hielt das Feuer einer preußiſchen Batterie die im Weiher— 
thale vordringenden Franzoſen auf, und auch auf dem äußerſten linken 
Flügel rückten die Verbündeten, nachdem ſie einige Verſtärkungen 
erhalten hatten, wieder in ihre anfängliche Stellung vor. Die Re— 
publikaner wagten keinen neuen Angriff mehr. Nachmittags 3 Uhr 
verſtummten die Geſchütze. Jene zogen ſich gegen Homburg zurück. 
Das blutige Werk zweier Tage war vollendet! Die Verbündeten, 
welche in der folgenden Nacht noch unter Gewehr blieben, hatten 
44 Offiziere und 785 Unteroffiziere und Gemeine verloren. Die 
Franzoſen gaben ihren Verluſt auf 3,000 Mann an, von welchen 





2°, Dem Generale v. Kalkreuth hatte biebei eine Granate den rechten 
Schulterknochen eingedrüdt und ihn ſchwer verwundet. Nächſt bem Herzoge von 
Braunjhweig gebührt diefem Generale der größte Ruhm bes Tages. Seine 
Standhaftigleit und Geiftcsgegenwart gewann die Schlacht. 
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700 Mann als Gefangene und zwei Geſchütze in die Hände 
der Preußen fielen. 529) 


$. 10. Heugeordnete Verwaltung des Herzogthums Zweibrücken 
nd gleichfalllfige Vorkehrungen des Speyerer Fürſtbiſchofes. 

Hier dürfte wohl die geeignete Stelle ſeyn, Einiges über bie 
neugeordnete Verwaltung im Herzogthume Zweibrücken und bie 
gleichfallfigen Bemühungen des Speyerer Fürſtbiſchofes . bezüglich der 
bochitiftlichen Aemter oberhalb der Queich, zu erläutern. 

Kaum hatten die fiegreichen Waffen der Verbündeten die Frans 
zojen zu Anfange des Monats April 1793 aus einzelnen, verfchiedenen 
Gebieten unferer Heimath zurückgedrängt, al3 der nach Mannheim 
geflüchtete Herzog von Zweibrücken, deſſen früherer geheimer Staats: 
ininifter, Freiherr Ludwig v. Eſebeck, noch immer in franzöſiſcher 
Gefangenſchaft zurückgehalten wurde, durch eine Verfügung vom 6. 
April den geheimen Staatsrath, Freiheren Chriftian v. Pfeffel, zum 
Statthalter ſeines minderentheild wieder eroberten Fürſtenthums auf: 
jtellte. 530) Dieſer Hatte die alte Verfaſſung wieder einzuführen, 


2%, Preußiſcher Amtsbericht. — Geichichte der Kriege. Th. J. S. 245 u. fi. 
Kausler’s Kriege. S. 90. 3. G. Lehmann's Gefhichte von Kaijerslautern. S. 165, 
nah Schilderung des Forftmeifters Nettig, Die jedoh faft ganz auf jenem 
amtlichen Berichte beruht. Ein amtlicher Bericht von Geometer Ph. Käfer 
über bie zweitägige Schlacht fammt einem Plane findet fih im Kreisardive. 
3. A. Nr. 269. Siehe aud v. Neumann a. a O © 40, — Der franz. 
Freiheitstrieg. Th. I. S.293. u. ff. In Poſſelt's Europ. Annalen. Jahr 1795. 
B. II. S. 79. fteht ebenfalls eine kurze, lebendige Beichreibung diefer Schladht. 
Laut Berichtes eines Dffiziers aus Erlenbach vouı 5. Dezember 1793 wurde 
auch bie Kriegsfaffe der Franzofen erbeutet mit 30,000 Thalern an Geld und 
4 Millionen an Aifignaten. Sch. M. 1793. ©. 657. Nach einem amtlichen 
Berichte aus Meifenheim vom 2. Dezember befamen die Soldaten in ben 
zwei mörberifchen Tagen faft nichts zu eſſen und zu trinfen, als was fie noch 
in ihren Nanzen und Feldflafchen bei fih trugen. Die daraus erfolgte Er- 
ſchöpfung war mitunter Urfache, daß die Franzoſen nicht fräftiger verfolgt 
wurden. Nah den Schladyttagen wurben ganze Wagen voll Biltualien aus 
Kaiferslautern den Siegern zugeführt, Kreisardiv. 3. U. Nr. 269. — 
530) (Sr war ber Bruder des fabeldichtere Gottlieb Conrad Pieffel, geboren 
1725 zu Colmar, ein Günſtling ber Franzofen, von benen er auch) zulegt 
einen Gnabengehalt bezog, bis er am 21. März 1807 zu Paris flarb. Die 
deßfallſige herzogliche Berfügung lautet alfo: „Bon Gottes Gnaben. Wir 
Earl der Zweite, Pfalzgraf bei Rhein ꝛc. zc., entbiethen allen Unfern Räthen, 

27 
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die verfcheuchten Beamten in ihre vorigen Stellen und Würden 
wieder einzufegen, und Alles zum Wohle dev größtentheils in Irene 
bewährten Unterthanen, welche der Herzog feiner befonderen Gnade 
und fandezherrlichen Huld verfichern ließ, zu leiten und zu be— 


hoben und niebern Beamten, Dienern, guten Bürgern und Unterthanen 
unfere Gnade und thun ihmen unb ſonſten jedermänniglihen fund und zu 
wilfen. Nachdem Unfere Erblande unter dem Beiftande Gottes durch bie 
fiegreiche Waffen der zur Rettimg umferes deutſchen Baterlandes verbundenen 
böchften Höfe, won ber Leberlaft des Über fie verhängten Einfalls ber fran- 
zöſiſchen Kriegsvöller entledigt, Unfere landesherrliche Hoheit, Rechte und 
Befugniffe dem Ueberſturz entriffen, und die auf allgemeine Reichsgeſetze, be- 
jonders Herfommen duch uralten Befig gegrlindete, wechſelſeitige Beſitzver⸗ 
bältniffe zwifhen Uns und Unferen angeborenen Unterthanen wieder zu ihrer 
unverjährlihen Wirkfamkeit gediehen find: fo gehet Unfere erfle und ange- 
fegenfte Sorge dahin, daß die im befagten Unſeren Erblanden durch feindliche 
Uebermacht aufgebrungenen Reuerungen ab, Unjere Regierung aber in aller 
der Mans und Form, wie fie vor Alters angeordnet und vom Uns geneh- 
migt war, wieder bergeftellt, fomit das heilige Band, das Uns mit Unferen 
Untertbanen verbindet, von Neuem, und Gott gebe auf immerbar, befeftiget 
werbe. Im diefer Abficht und zu Erreichung bes dierin bezielten Endzwedes, 
baben wir bei unferer aus hochwichtigen Urſachen ſich verlängernden Abwe— 
fenheit aus Unfern Fanden, Unſern geheimen Staatsrath, Chriftian v. Pfeffel, 
in Betracht feiner treuen Auhänglichfeit an Unfere Perſon, erprobten Dienft- 
eifers und emfigen Beftrebens nad Allem, was Unfere eigne und bie von ber» 
ſelben ungertrennlihe Wohlfahrt Unſerer Unterthanen beförberen kann, dazu 
verorbnet und bevollmädtigt, verorbnen und bevollmädtigen ihn Kraft 
biefes, daß er in Unfern Namen, an Unferer Statt, und in Kraft gegenwär- 
tiger Vollmacht zuvorderſt Unfere durch feindliche Vergewaltigung ihrer Dienfte 
und Amtsführung entjette, berzogliche Pandes-Regierung, Rentlammer und 
Ober-Appellations-Gericht, ſodann und zwar durch Darzwifchenkunft Unferer 
Landes-Regierung der erften beiden Kollegien untergebene und nachgeſetzte 
Ober⸗ und Unter-Beamte, nicht weniger den Stadtrath Unjer guten Haupt- 
und Refidenzftadt Zweibrüden, fowie jenen ber andern gleichfalls in ihrer 
Berfaffung beeinträchtigten Landſtädte, mit allen audern übermächtig abge- 
änderten Stellen, in ihre vorige, von Uns herrührende Würde und Anfehen, 
auch bie ihnen durch Uns zugetheilte und anvertraute Befugniffe, Macht umd 
Gewalt wieder einſetze, fomit ihnen von Unſertwegen alle ihre vorigen Kechte, 
Borzitge und Bortheile von Neuem zuführe. Wir tragen auch vorgemelde— 
tem Unferm geheimen Staatsrath in ob angezeigter Abſicht, bei ber noch fort» 
dauernden gewaltthätigen Entfernung Unſeres Staatsminifters des Freiherrn 
v. Ejebed die Bejorgung aller Unferm eignen Erfenntniß vorbehaltenen, ober 
in Unferem geheimen Kabineie und inneren Ratbe zu erledigenden Regierungs- 
und anderen Gefhäfte in dem Maafe auf, als wir fiellnferm eben erwähn- 
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ſchelben, Freiherr v. Pfeffel wählte zuerſt Zweibrücken, dann 
Meiſenheim und ſpäter Caſtellaun zum Sitze der Regierung. 
Unterm 3. Mai 1793 erhielt er bezüglich der Behandlung der auf⸗ 
rühreriſchen Untertbanen die befondere Weifung, daß bei den unfer 
den Revolutions-Unfuge begarigenen, noch ungerügten Vergewal— 
tigungen, polizeilichen und anderen Vergehen und Verbrechen bät- 
auf zu fehen fer, ob fich die Folgen davon zum Nachtheile eines 
Dritten noch jetzo Außern. Nur dieſe konnten den Gegenftand einer 
gerichtlichen Belangung abgeben. Für alle anderen Revolutions- 
Verſchuldungen, ſelbſt für jene, auf das höchſte Intereſſe des Her: 
3098 einen mittelbaren oder unmittelbarer Bezug habenden, wen fie 
nur nicht von Beamten oder Bediensteten herrührten, ertheilte der 
Herzog eine volllommene Amneſtie. Bezuͤglich der übrigen Ver— 
waltungszweige wurden an demjelber 3. Mai von dem Herzoge für 
das Dberamt Bergzabern noch IUHOTIEIENRE bejondere Anmweifungeh 
gegeben: 

„Mit der geiftlichen Gerichtsbarkeit itber die drei Neligiong- 
ten Staats-Minifter, Freiherrn v. Eſebeck, ambertrant haben und fie bisher 
buch ibm berichtiget find. Befehlen demnach Unſerer herzoglichen Landes⸗ 
Regierung, auch Rentkammer ınit Unſerm gemeldeten geheimen Staatsrathe 
in bie beffalls erforderte, vertraute Gorrefponbenz zu treten, und von ihm 
die Eröffnung unſerer Entſchließungen und gnäbigen Willen zu gewärtigen. 
Wir ertheilen ihm im Sonberheit in gegenwärtigen! Augenblide den Umferm 
Herzen innigft angelegerten Auftrag, zuerſt Unfer bei Umferer Lanbesregie- 
zung, fobann denen bei Unſerer Rentkammer angeftellten Räthen und Die- 
nern, Unfern ſämmtlichen Ober- und Unterbeamten, wie aud; ben guten Bür- 
gern Unferer Haupt- und Nefidenzftabt Zweibrüden und der übrigen Landſtädte; 
ſchließlich allen Unfern reblihen Landleuten und fämmtlichen Unterthanen 
Unfere tiefgeflihlte Zufriedenheit über die unerfchäitterlihe Treue und kindliche 
Anhänglicgleit, im welcher fie gegen Uns, mitten unter ben verführeriſchen 
Boripiegelungen einer geträumten Freiheit und ben bamit verknüpften, man- 
nigfaltigen Zumuthungen, Anforderungen und Drangjalen, ftanthaft verharrt 
find, zu bezeigen, umd fie dagegen unfere Gnade, landeeherrliche Huld und 
Zimeigung, und landesväterliche Liebe und immerwährende Vorforge für ihre 
Wohlfahrt zu fihern. Defien allen zu waherer Urkunde Wir gegenwärtige 
Vollmacht durch Verdruckung muferes geheimen Cabinets Inſiegels und Unſer 
eigenen Hand Unterſchrift bekräftiget. Gegeben zu Mannheim ben 6. April 
1793. (1.8.) Carl, Pfalggraf.” Reichsarchiv. 3. A. Nr. 2690. — Bereits 
am 13. deſſelben Monats bat die Regierung in Zweibrücken wieder ihre Amts- 
verrichtungen übernommen. Mitglieder berfeiben ware: Freiherr v. Fürften- 
wiärter, Schmid, Eolfon, Horfimann und Klid. W. a. D. Mr. 904. 
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genoffen hat es bei den im Herzogthume hergebrachten Grundſätzen 
fein Verbleiben. Nur muß hierbei: vor. der Hand aller Zwiſt mit 
den Diözefanbijchöfen vermieden werden. Es verfteht fich jedoch von 
jeldft, daß: hier nur von den rechtmäßigen Bifchöfen, umd namentlich) 
nicht von dem conftitutionellen Departements-Biſchofe von Straß: 
burg, die Rede jeyn kann, dem jede Einmifchung in das dießjeitige 
Kirchenweſen unterjagt bleibt. Wo fatholifcher, Seit3 ein conſtitu— 
tionellev Pfarrer oder Vikar an die Stelle des angejchwornen, recht- 
mäßigen Seelſorgers eingejeget wurde, dort wird jener unverzüglich, 
mit allem. Glimpf und Schonung feiner Ehre des Amtes entlaffen, 
und diejer wieder eingeführt. Da ben früheren Föniglichen Pfarrern 
ihr Gehalt entzogen und ihnen ein jogenannter Nationalgehalt 
übermwiejen wurde, der jet ebenfalls aufhört: jo: wird der Herzog 
die Bejoldung der in den Souveränetäts-Landen angejtellten Seef- 


ſorger und Schuldiener einftweilen übernehmen, bis hierüber weiter 


gejorgt feyn wird. 5851) Die bereit in Folge der franzöſiſchen 
Geſetzgebung veräußerten geiftlichen Güter find fogleich in Be: 
Ichlag zu nehmen, jedoch deren Nußniegung noch den Käufern zu 


überlaſſen, bis ermittelt ſeyn wird, was dafür bezahlt wurde und 


wie bieje Kauffumme etwa durch Affignaten zu erjeßen jeyn dürfte. 


Außer dieſen Gütern find auch noch die nicht verfteigerten, welche 


ſich bisher unter frangöfiicher Verwaltung befanden, mit Beſchlag 
zu belegen und einftweilen im Namen des Herzogs zu, verwalten. 
Dieß hat namentlich Bezug auf jämmtliche Güter, Gefälle, Ein: 
fünfte der Probftei Seltz. Alle Erträgnifje diejer mit Beſchlag zu 
belegenden Güter follen zum Unterhalte der Fatholifchen Geiftlichen 
und Schuldiener verwendet werden. Die fürftlihen Kammergüter, 


“welche von einigen Gemeinden angejprochen, in Bejig genommen 


und bisher benußt wurden, ſind unverzüglich wieder unter. herr: 
Ichaftliche Verwaltung zu bringen und die etwaigen Anfprüche zu 


ss, Durch befondere Entihliefung vom 8. November 1793 übernahm 
es die herzogliche Regierung, deu fatholifhen Pfarrern, Vikaren und Schul- 
meiftern, welche durch die Revolution ihren bisherigen franzöſiſchen Staats- 
gehalt verloren hatten, diejen eiuftweilen zu bezahlen. Reihsardiv. 3. U. 
Nr. 898. Der lutheriſche Pfarrer ©. 4: Luzius zu Candel, welder fi 
beim Borrüden der Kaiferlihen von dort nah Weiffenburg gefllichtet hatte, 
bat den Herzog am 12. November 1793, unterftligt von. Pfarrer Müller in 
Candel, um Nadhfiht und Vergebung. Ebendaſelbſt Nr. 273. 
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unterfuchen und wo möglich in friedlicher Uebereinkunft zu fchlichten. 
Vorzügliche Sorge erheifcht die Wiederherftellung des Land- und 
Schupzolled bei Selb und die Wiedererrichtung der übrigen Land: 
zölle.“ zc. 2c. — Ueber dieunbefugte Anfievelung der Juden während der 
Revolution und deren jofortige Befeitigung, erflärte ber Herzog, 
„jo gut er wiffe, was die Nedite der Menfchheit im diefer Bezie— 
bung von einem Negenten fordern, To gut find bemfelben auch vie 
Folgen von Aufnahme und Vermehrung der Juden befannt, fo lange 
dieje fortfahren zu denken, zu handeln und fich zu ernähren, wie u 
bis jetzo gethan haben.“ 532) 

Erſt am. 19. Oftober erhielt der Statthalter v. Pfeffel den 
berzoglichen Befehl, nunmehr jich perfönlich nach Bergzabern zu 
verfügen und dort die geftörte Ordnung und die alte Verfafjung 
wieder herzuftellen. Dieß hatte ſchon der herzogliche Commiffär 
Hoffmann theilweife eingeleitet. Sp ward bereit3 amt 16. Oktober 
der alte Stabtrath zu Bergzabern wieder in fein Amt eingejekt. 
In den nächiten Tagen geſchah dieß auch mit den Dorfichultheißen 
in ben umliegenden herzoglichen Gemeinden. In Ilbesheim ward 
der alte Schultheiß Theobald am 18. Dftober wieder inftallirt. Er 
erhielt die Weiſung, feine Untergebenen ernftlich zum ſchuldigen Ge: 
horſam zu ermahmen, die Widerjpenftigen aber zur gebührenven 
Beſtrafung anzuzeigen. Am Sonntage den 20. Oktober traf Frei: 
herr v. Pfeffel im Berggabern ein. Der Kammeralrath Sturk 
wurde dajelbjt als Amtmann, anftatt des entlaffenen Eprenger, ein= 
geſetzt. Am folgenden Tage huldigte die dortige Bürgerichaft auf's 
Neue dem Herzoge. Die alten Beamten wurden hierbei den Unter: 
gebenen vorgeftellt, und diefelben zum pflichttreuen Gehorfame er: 
muntert. Zur Handhabung der öffentlichen Ruhe und Sicherheit 
waren neun Mann berzogliche Jäger in Bergzabern einquartirt. 533) 
Mit dem dortigen Oberamte wurden nunmehr die berzoglichen 


— — — — 


22, Reichsarchiv. Z. A. Nr. 2690. Nur höchſt ungern enthob der Herzog Carl, 
durch Verfügung vom 13. November 1793, dem feit dem 8. September wieder 
aus Paris in Zweibrücken eingetroffenen Staatsminifter v. Ejebed ber früher 
zur vollffommenften Zufriedenheit feines Gebieters beſorgten Minifterialgefchäfte, 
mit Ausnahme jener, melde das Forftwefen und das Oberjägermeiftereiamt 
betrafen, unter Beibehaltung aller feitkerigen Würben und Freiheiten und 
bes ungefchinälerten Gehaltes von 6,000 Gulden. — *3) Schon am 17. Oftober 
1793 war ber Befehl von ber herzoglichen Regierung ergangen, daß im Ober- 
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Aemter Kleeburg, Guttenberg und Hagenbach vereinigt, in ber 
Weile, daß erjtered und letzteres als Vogteiämter davon abhangen 
follten. Am 22. Oktober hatte die Huldigung im Amte Barbel- 
rodt, am folgenden Tage aber im Amte Kleeburg ftatt. 554) Amı 
27. Oktober ließ der Amtmann Sturk an alle Schuftheißereien und 
Vogteien des Oberamted Bergzabern die Aufforderung ergehen, ein 
Berzeichniß derer anzufertigen, welche während des franzöſiſchen 
Umfturzes ohne herzogliche Erlaubniß eingezogen find, mit dem Ber 
fehle, dieſe auszuweiſen, wenn fie nicht innerhalb acht Tage um bie 
Aufnahme als herzogliche Unterthanen nachjuchen würben. Auch 
BDerzeichniffe der Ausgewanderten mußten abgefaßt und eingefenvet 
werden. Am legten Oktober erfolgten von der herzoglichen Negie- 
rung, welche damald in Meijenheim ihren Sit hatte, nachftehende 
Vorschriften: „Simmtliche Beamten haben ſich nad) der herzoglichen 
Randesverfaflung zu richten und deren Grundſätze zu befolgen, fo 
lange ſich keine Colliſion mit den bejonderen Nechten, oder auch mit 
einem verjährten, aus den franzöfiihen Maximen berrührenden Be; 
ſitzſtande Außert, in welchen Fällen nähere Verhaltungsbefehle zu 
erholen find, Die Gerechtigfeitäpflege wird nach gemeinen Nechten 
und pfalzzweibrücifchen Verordnungen, in fo weit Ießtere fchon in 
vergangener Zeit eingeführt geweien, gefprochen. Die feit der Ne: 
volution von den conftitutionellen, oberen und nieberen Gerichten 
ergangenen Urtheile, werben für nichtig und unverbindlich angefehen, 
und es jteht den DBetheiligten frei, dieſe Rechtshändel vor die her- 
zoglichen Beamten zu bringen. Die Dorfgerichte werden allent- 
halben auf bierländifchen Fuß gefebt. Bei Beſetzung der Schul-. 
theigene und Schöffenftellen ijt jedesmal an die herzogliche Regie— 
rung gutachtlicher Antrag zu ftellen.“ 535) 


— — — — 


amte Bergzabern alle Gewehre, Piſtolen, Säbeln ꝛc. ſollten eingeliefert und 
aufgeſucht werden. Der Amtsſchreiber Kempf und Förſter Bopp wurden da— 
mit beauftragt, die dieſen Auftrag jedoch erſt am 7. November vollzogen. 
Reichsarchiv. Z. A. Nr. 886. — *20) Doch erſt am 17. Dezember 1793 wurde 
das Oberamt Bergzabern von ber herzoglichen Regierung, bie damals ihren 
Sitz zu Caſtellaun hatte, angewieſen, ben zum Vogt ber beiden Amtsvogteien 
Selz und Biſchweiler ernannten bisherigen Regierungs-Selvetär Schmid in 
Pflichten zu nehmen. — °*) Reichsarchiv. 3. A. Nr. 914, Berichte des 
Amtmanns Sturk von Bergzabern vom 28. Dftober und 3. November 1793. 
Ebendaſelbſt Nr. 2689, 
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Am 3. November wurde auf berzoglichen Befehl in allen 
Kirchen zu Bergzabern ein feierliche® Dankfeft wegen glücklicher 
Befreiung von franzöfifcher Botmäßigkeit abgehalten. Die Vorzüge 
und der Segen der alten Berfaffung fanden hiebei reichliche® Lob 
und die Unterthanen kräftige Aufforderung zur neuen Treue und 
Anhänglichkeit an das alte, angeftammte pfalzgräfliche Fürften: 
haus. 530) 

Kaum waren bie jiegreichen Waffen bes Fatjerlichen Feldmarſchalls 
v. Wurmfer über die Queich vorgedrungen, fo fuchte auch der für daß 
Wohl und die gute Verwaltung feines dortigen hochitiftlichen Gebietes 
bejorgte Speyerer Fürftbifchof die zweckdienlichen Vorkehrungen zu tref- 
fe. So jtellte er am 12. Auguft 1793 an den bayerischen Staatsimi- 
nifter, Grafen v. Vieregg, die Bitte, daß dem, bet der Eatferlichen Armee 
befindlichen, furpfälztichen Landes» Commiffäre v. Wrede, deffen 
„Freundfchaftliche Beziehungen zu dent Speyerer Oberhirten wir 
ſchon oben kennen gelernt haben, die Beforgung der hochſtiftlichen 
Angelegenheiten in dieſem Feldzuge von ihm ebenfalls übertragen 
werden dürfte. Der Graf v. Vieregg gewährte durch eine Zuſchrift 
ans Nymphenburg vom 18. desſelben Monaks dieſe Bitte. Doc 
der Graf v. Oberndorff in Mannheim hegte Bedenken gegen dieſe 
Geichäftsbeforgung des Freiherrn v. Wrede, fo Tange die vereinten 
Truppen noch im Kurpfälzer Gebiete ſtänden. Deßhalb verfchob 
Auguft v. Styrum deren förmliche Webertragung bis zum 17. 
Dftober 1793. Dieß Hinderte Letzteren keineswegs, ſchon am 25. 
Auguft desfelben Jahres dem genannten Commiffäre nachltehendes 
Schreiben zu überjenden: „Der Ueberbringer dieſes ift mein Amts— 
felfer zu Jockgrim, Namens Longatty. Die Aufträge, welche dem: 
jelben anvertraut find, erheifchen e3, daß derjelbe fowohl dem com- 
mandirenden, als den übrigen betreffenden Herren Generälen be- 
kannt werde. Er ift, jo wie meine übrigen Amtskeller, während 
der ganzen Revolutionszeit mit meinem VBorwiffen und auf meinen 


s36, Die Pfarrer Reichard und Hepp hatten fih durch Anhänglichkeit 
an ihren Fürften die befondere Mißgunſt vieler ihrer Pfarrkinder zugezogen, 
und wünfchten Daher fehr ihre Verſetzung, von ber aber Freiherr v. Pfeffel, laut 
eines Schreibens aus Mannheim vom 8. November 1793, durchaus nichts 
hören wollte. Der erfte veformirte Pfarrer Weder war an ber Ruhr ge- 
ftorben,, nicht aber an Mißhandlungen, wie irgendwo angegeben ift. 
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ausdrücklichen Befehl, zu Jockgrim verblieben, weil mir viel daran 
gelegen war, daß die dortige, jo wie die übrigen SKellereien meines 
Hochitifted nicht in fremde Hände fommen Sein Berbleiben in 
Jockgrim kann ihn alfo keineswegs zum Vorwurfe gereichen, wie 
e8 der Herr Commandirende nach feinen, an Longatty gemachten 
Aeußerungen zu glauben jcheint. Der Herr Hofgerichtsrath — v. 
Wrede — belieben aljo, dem Heren Commandirenden nebjt. meiner 
Freundfchaftsverficherung hierüber Aufihluß zu geben, und dem: 
jelben meinen Amtskeller Longatty jowohl, al3 meine übrigen Be: 
amten zu Lauterburg, Weiſſenburg, Dahu und Hagenau zum Schuße 
und zur Unterjtügung beſtens zu empfehlen.” ꝛc. ꝛc. Am Tage vorher. 
hatte der Fürjtbijchof auch unmittelbar an den Grafen v. Wurmier 
in dejjen Hauptquartier Büchelberg gejchrieben: ... „Wei Weiten ber 
größte Theil meiner Unterthanen jind gutgefinnte Deutfche und ver 
dienen gewiß in jeder Rückſicht alle Schonung, um jo mehr, als 
vermöge der im Mittel liegenden Neichsjchlüffe, meine jenjeitigen — 
oberqueichiichen — Ortſchaften als ergänzende Theile des deutjchen 
Reiches angefehen und erklärt find. Ich bin daher fo frei, Eurer 
gräflichen Erlaucht meine Ortichaften nochmalen anzuempfehlen, und 
für diefelben, injonderheit aber für meine berrichaftlichen Gebäude 
zu Lauterburg und Weifjenburg, die nöthigen „Sauves-gardes‘ mir 
augzubitten.“ 537) 

US die Weiffenburger Linie eben jo tapfer als ruhmvoll er: 
obert war, unterließ es Auguft v. Styrum nicht, am 17. Dftober 
dem greifen Helden, „als alter Freund und Bewunderer,” die auf: 
richtigften Glückwünſche wegen des jo ruhnmwoll erfschtenen, und 
über alle Erwartung glorreich ausgefallenen Sieges, auszujprechen. 
„sch nehme daran, fügte Graf v. Styrum bei, um jo lebhafteren An- 
theil, als mein, jo viele Jahre hindurch bedrängtes Hochitift ſich 
wieder im Beſitze feiner ſo lange vermißten, oberqueichifchen Aemter 
fieht, und ich hoffen kann, einft wieder im Stande zu feyn, meinen 
veichöftändigen Obliegenheiten zu entſprechen. — Als das erſte 
Mittel zu diefem, jo lange fruchtlos bezielten Zwecke, betrachte ich 
nun die jchleunigfte Wiederherftellung der rechtmäßigen Verfaſſung, 
und diefe kann nicht wohl anders zu Stande kommen, als burd) 
baldige Wicdereinfeßung der herrichaftlichen Beamten, Ort3vorjteher 


»””) Karlsr. Archiv. S. 4. 


Sorgfalt des Speyerer Fürfibifcofes für feine Untergebenen. 425 


und Gerichte, deren Beſtellung jedem Landesherrn obliegt, und welche 
dermalen um jo weniger einigen Verſchub leidet, als nicht nur das 
Wohl der nach Ordnung feufzenden Unterthanen und Gemeinden, 
jondern auch der Dienft der Armee tägliche Vorkehrungen erheifchen, 
welche von landesherrlichen Beamten und Vorgeſetzten beforgt wer— 
den müſſen, wenn nicht die ſogenannte Weunizipalität und jonftige 
Anhänger der franzöfiihen Nation die Hände im Spiele behalten 
jollen.* 538) ,... „An Eure gräfliche Erlaucht jende ich deßwegen 
meinen Hofrat) Leth, um Hochderfelben meine aufrichtigiten Glück— 
wünjche mündlich zu befräftigen, dabei mein Vorhaben und die Art, 
wie ſolches auszuführen jeyn wird, und von Eurer Hochgeboren zu 
vernehmen, welche befondere Vorſicht etwa dabei nöthig jeyn dürfte.“ 
ec. ꝛc. An demfelben Tage fchrieb der Biſchof weiter an den Grafen 
v. Wurmjer: ... „Die Wiedereinfeßung der rechtmäßigen Seel: 
jorger, welche meine getreuen Diözeſanen fo lange vermißten, ift nun 
eine der wejentlichiten Verfügungen, und fie leidet jet um jo we: 
niger Verſchub, als der in manchen Orten eingerifjene Geift der 
Srreligion und die damit verbundenen, aufrührerijchen Begriffe von 
Freiheit und Gleichheit aus den Gemüthern vorderſamſt vertilget 
werden müſſen, wenn gejeßliche Ordnung im Ganzen und chriftliche 
Eintracht ımter Einzelnen je wieder ftattfinden ſollen. Bon Eurer 
Erlaucht verfpreche ich mir daher, Diefelben werden mich in Er: 
füllung diefer gemeinnüßigen Obliegenheiten geneigteft unterftügen, 
und zu dem Ende die an den betreffenden Orten commandirenden 
Offiziere anmweifen, den Pfarrern in erforderlichen Fällen an Hauden 
zu gehen. — Ein Gleiches erbitte ich mir wegen des zu meiner, 
der Faiferlichen Majeftät und dem Neiche lehnbaren, fürftlichen 
Probjtei gehörigen Collegiatftiftes zu Weifjenburg, deſſen Capitel 
nunmehr wieder eintreten, und die ihm obliegenden, Kirchlichen 
Vrrrichtungen, von welchen es durch die Franzofen jo gewaltjam, 
ala widerrechtlich verdrängt wurde, unter faiferlicher Majeſtät und 
des Reiche Schuß wieder anfangen muß.” 2.20. Der beforgte Fürft: 
bijchof gab noc an demfelben Tage dem faijerlichen Gefandten, dem 


536) Der ehemalige Schultheig in Büchelberg, welcher ſich viele Holz- 
frevel im Bienwalde zu Schulden fommen ließ, und deßhalb von dem fürft- 
lihen Oberjäger Talleur bei dem Grafen v. Wurmſer angeflagt wurde, war 
ein treuer Anhänger der Franzojen. 
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Grafen v. Lehrbach, von biefen Zufchriften an den Oberbefehlöhaber 
ber Eatferlichen Truppen Kenntniß mit der dringenditen Bitte, um die 
etwa nöthige Unterftügung in diefer Angelegenheit. — Wahrfcheinlich 
fanden diefe Wünfche des Fürftbiichofes nicht gar ſchnell die gehörige 
Beachtung vom Grafen v. Wurmfer, denn am 8. November wurde 
ber genannte Hofrath Leth von jenem abermald in dba Lager des 
Lebteren abgeſchickt, um ihm die fürftlichen Glückwünſche zum ver- 
Tiehenen Maria-Therefia-Orden zu bezeigen, und ihm zugleich einen, 
mit dem Bilde des Kaiſers gezierten Säbel zum Andenken der Er- 
oberung der Weiffenburger Linie zu überreichen, mit der Bitte, 
nunmehr dem Hofrathe bei der, für die ordentliche Verwaltung der 
oberqueichtichen, hochitiftlichen Lande, freundliche zu 
gewähren. 539) 


_— 


9 Rarler. Arhiv. S. A. — Nicht gar erfreulich für den Fürſtbiſchof 
war das Schreiben des Grafen v. Wurmfer, welches dieſer am 1. Dezember 
1793 aus dem Hauptquartiere zu Hagenau an jenen richtete: „Es wäre über— 
flüſſig, fo begann dasjelbe, Ener fürftlichen Gnaden jenes Ungemach zu fchil- 
bern, welches mein unterhaßenbes Corps d'armde mit ber glüdlichen Bor- 
rüdung gegen bie feinblihen Befigungen und Erfteigung ber Weiffenburger 
Linien auszuftehen gehabt und noch ausftehet, um biefe Befigungen fortbin 
zu fouteniren. Diefes ziebet eine natürliche Folge nah fih, daß bie beftän- 
digen Strapazen bei bermaliger rauber Witterung und faft täglich vorfallen— 
ben feindlichen Attaquen fih eine Menge Kranke und Bleffirte/ergeben, zu 
deren Unterbringung man zwar ſchon viele Spitäler angelegt, diefe aber auf 
alle unvorzuiehende Fälle dennoch unzulänglich, folglich nöthig gefunden bat, 
ein Referofpital anzulegen.” — Der Graf verlangte hiefür den Hobeneder, das 
Seminar und einen Theil des Waifen- und Zuchthauſes in Bruchſal, was 
bem Fürften jehr ungelegen kam, das er aber zuletzt nicht verhindern konnte, 
Schon am 18. September hatte Graf v. Wurmfer den Speyerer Fürftbifchof, 
weil die Spitäler zu Speyer, Durlach und Heidelberg von kranken nnd ver— 
wundeten Soldaten überfüllt feyen, um ein geeignetes Lokal erſucht, worin 
etwa 800 Mann könnten untergebracht werben. Es wurde biefilr das fürft- 
the Schloß zu Rauenberg angewiefen. — Am 24. Dezember 1793 überfenbete 
ber Graf v. Spleny feinen Ndjutanten aus bem Quartier zu Staffort nad 
Bruchfal, nm feine Gemahlin bier unterzubringen, wofür auch geforgt wurbe. 
— In einer Denffhrift vom 6. Dezember 1793, an die Reihsnerfammlung 
zu Regensburg gerichtet, fchilderte der Fürſtbiſchof zu Bruchſal feinen bisher 
erlittenen Schaben aljo: „Denn vor's Erfie a) vermiffen wir feit ber zwei- 
ten Hälfte bes Yahrs 1789 nicht nur alle durch die franzöfifche Nationalcon- 
vention abgefhafften, ſogenannten Feudalgefälle, ſondern auch ſämmtliche 
übrige unſerem Hochſtifte zuſtändige Einkünfte in den ober ber Queich ge- 
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Wiederbefegung der Rheinpfalz durch die Franzofen 
und Ränbereien derjelben. 


— — — — 


F. 1. Rückzug der Verbündeten über die Tauter, Autich und 
über den Rhein. 


Hack dem harten Schlage und großen Verluſte, welchen die 
franzöfifche Mofelarınee in der zweitägigen Schlacht bei Moor: 
lautern erlitten, zog fie fih in Eile wieder in die Stellungen zu: 
rück, welche fie während de8 Sommer? zu behaupten gefucht hatte. 
Dieje waren Schweigen, Hornbach, Bliegfaftel, St. Ingbert, Mit: 
telbexbach und Limbach. Ihr Oberbefehlähaber Hoche ward durch 
die bedeutenden Verluſte bei Kaiferslautern nicht entmuthigt, fon: 
bern eilte, nach Weiſung bes Nationalconventes, dem linken Flügel 


legenen Kellereien Lauterburg, Jodgrim, Altflabt, St. Remig, Dahn, Ma- 
benburg und Hagenau. Der dadurch erlittene Berluft beträgt nach einem 
nur oberflählih gemadten Anſchlage über 600,000 Gulden. Ferner b) find 
unfere Waldungen, welche einen Umfang von mehr alt 60,000 Morgen aus— 
madhen, durch bie von bem Feinden gemachten Verhane und, fonflige Ber- 
wüfhungen bermaßen zu Grumbe gerichtet, daß der unſerm Hochftifte zuflie- 
fende Schaben mit einer Million fünfmalhunderttaufend Gulden nicht erſetzt 
werben fann. Hiezu kömmt no c) bie ‚von dem Generale Euftine unjeren 
Hochſtifte angefette, wegen fürwaltender Unvermögenheit unferer Unterthanen 
aber von unferer Hoffammer erledigte Brandfhatung von 100,000 Thaler. 
Nechnet man dazu noch d) die unferm Domcapitel zu Speyer und ben übri- 
gen Stiftern abgenommene Brandſchatzung, und bie venfelben ſowohl als Uns 
und unfern Unterthanen jenfeits Rheins hinweggenommene Weine, Früchte 
und Fourage, worüber wir, fowie über die übrigen Punkte, nöthigenfalls 
die erforderlichen Berechnungen vorzulegen unermangeln werben: fo ergiebt 
fi ein ofjenbarer Schaden von wenigftens vier Millionen, welche mir 
als zuvorderſt gelegener Reichsſtand durch die franzöſiſchen Feindfeligleiten 
ertragen mäfjen.” ıc. 20. Neichstags- Alten a. a. D, zu Regensburg. 
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der Rheinarmee bei Niederbronn fofort zur Hilfe, um mit verftärf- 
tem Heere Korbeeren an der Motter zu erfämpfen, welche ihm vom 
Herzoge v. Braunfchweig jo unerwartet an der Walblauter find 
entriffen worben. 

Ohne die gefchwächten Feinde bei eigenem, ftarfen Verlufte und 
ungünftiger Jahreszeit weiter zu verfolgen, bejeßten die Preußen 
ihre früheren Poſten bei Homburg, fendeten ihre Feldwachen bis 
nad) Zweibrücken, und behielten ihre Cantonirungsquartiere in der 
Umgegend von Kaiſerslautern und Otterberg. Dieje Stellung bil- 
dete nun einen ftarken Damm gegen die Republikaner, den der 
Herzog dv. Braunfchweig immer noch mehr befeftigen ließ, um, wenn 
jene wiederkehren jollten, ihnen deſto ficherer und Fräftiger wider: 
jtehen zu können. 

Nach dem Verlufte der Weifjenburger Linien, zog fich die 
franzöfifche Rheinarmee in Eile an die verjchangte Linien der Motter, 
von Hagenau bis Reichshofen, zurück. Graf v. Wurmſer brad) mit 
jeiner Armee am 18. Oftober gegen die Motter auf. Diefe wurde 
glücklich überjeßt und die Feinde bei Drujenheim gefchlagen. Nach: 
dem die Beſetzung der Rheinfeſtung Fort-Louis unter dem Befehle 
ded feindlichen Generald Durand auf 5,000 Mann erhühet war, 
und blutige Gefechte bei Brumpt und Wanzenau aber den Kaifer- 
lichen neue Siege gebracht hatten, zogen die Nepublifaner auch über 
die Sor fich zurüd, 540) Hier nahmen fie die feite Stellung von 
Straßburg, Elſaßzabern, Pfalzburg, Lüzelftein und Lichtenberg ein, 
um jo den linken Flügel der Rheinarmee mit dem rechten der Mofel- 
armee in Verbindung zu fegen. Bor Allem beeilten fie ſich, ihre 
gelichteten Regimenter zu verſtärken. Seit den 29. Dftober von 
dem ebenfo tapferen als einficht3vollen Generale Pichegru befehligt, 
fuchten fie dann mit gefammelter Uebermacht, und vom Winterhimmel 
unterftüßt, die Verbündeten baldmöglichſt aus dem Elſaße zu verdrängen. 

Diefe hegten die fichere Hoffnung, das damals ſehr mißver- 
gnügte und empörte Straßburg zu gewinnen umd daß reiche Elſaß 
der blutigen Herrichaft der Jakobiner zu entreigen. 544) Graf v. 


0) Mir können bier bie für die Tapferkeit der verbündeten Arınee jo 
ruhmvollen Kämpfe und Schlachten im Elſaße nicht näher ſchildern, weil ung dieß 
bon unjerem eigentlichen Ziele zu weit abführen würde. — *) Die Schilderung 
biefer Herrſchaft fiehe Strobel’s und Engelhard's Gefchichte des Elſaſſes. Bp. VI. 
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Wurmfer, welcher zu Bendenheim im Elſaße reiche Beſitz ungen hatte, 
— fie trugen ihm jährlich 40,000 Livres ein, — ftand mit mehreren 
Ungzufriedenen in jener Stadt in Verbindung. Allein der Schreden 
der Guillotine vereitelte mehr diefe Hoffnung, als der Schredfen 
vor dem Freicorps der Sarazener-Sereffaner oder Rothmäntel, wie 
Einige behaupten wollen. 542) Die Berbündeten beichränften ſich 
jest auf die Vertheidigung ihrer eingenommenen Stellung, um bie 
Belagerung von Landau und Fort-Louis zu decken. Letztere Feſtung 
mußte jih am 14. November dem General v. Lauer ergeben. Man 
hoffte jegt um jo mehr, daß auch die Preußen vor Landau ihre 
Schuldigkeit thun würden; ‚allein dieß war eine verhängnißvolle 
Täuſchung für den Grafen v. Wurmſer. Mit defto größeren Un— 
geftüme ergriffen die Republifaner die Offenfive. Vom 17. No: 
vember an entipannen ſich faſt täglich blutige Gefechte. Sie ver: 
anlapten den allmähligen Rückzug der Katferlichen hinter die Linien 
an der Motter. Bejonderd graufige Schlachttage waren die ſechs 
leisten Tage bed November. Beim Beginme ded Monats Dezember 
wurden bie Angriffe der Republikaner noch kühner und nachdrück— 
licher, Mit Löwenmuth ftemmte fich die Eaijerliche Armee ihnen 
entgegen. Das Treffen bei Berftheim am 8. Dezember allein 
Eoftete den Republifanern bei 2,000 Mann. 543) Aber auch bie 
Reihen der Verbündeten waren ftark gelichtet, nicht nur durch fort- 
währende Kämpfe, fondern durch Krankheit. General v. Hotze 
hatte bisher mit Umficht und Qapferfeit den rechten Flügel ber 
Kaijerlichen gegen die anfchwellende Macht der Franzofen verthei- 
digt. Dur das Zurüdziehen der Preußen an der Saar, und 
durch dad Vorbringen des General Hoche, welcher, als der Erb- 


S. 221. u. ff. Am 14. November 1793 erliek Graf v. Wirrmfer einen Xuf- 
ruf an die Elfäher, worin er ihnen die Ausſicht eröffnete, wieder deutſch zu 
werben, was beu Preußen vollends die Luft benahm, die Eroberungen dieſes 
Gebietes zu umterftügen. Häuffer a. a. DO. Th. I. S. 606. — 2) Der 
franzöſiſche Freiheitslrieg. Th. I. ©. 257. — Am 22. November 1793 ver- 
fangte Graf v. Wurmfer vom kurpfälziſchen Minifter v. Obernborff 4,000 bie 
5,000 Schanzarbeiter mit dem nötbigen Gefchirre, um bald möglichft die Li— 
nien an der Pauter jchleifen zu können Karlar. Arhiv. PB. A. — +4) In 
dem Treffen bei Berftheim zeichneten fich befonbers die Conbeer aus. Der 
Sohn des Prinzen, Herzog v. Bourbon, warb babei durch einen Säbelhieb 
verwundet; Auch fein Enkel, Herzog v. Enghien, focht nicht minder brav. 
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pring v. Hohenlohe, der bei Pirmaſens ftand, die Weifung erhalten 
hatte, gen Annweiler und Bergzabern vorzurüden, um die dortigen 
Päffe zu fperren, ſah fich v. Hotze auf feinem Boten bei Reichshofen 
in Gefahr, bei Lembach umgangen zu werben. Dieß veranlakte 
den kaiſerlichen Oberbefehlöhaber, ſich am 9. Dezember mit feiner 
Armee hinter die Miotter, in die bereits jehr befeftigten Stellungen, 
welche jich von Drufenheim über Hagenau, Reichshofen bis gen 
Lemberg im Gebirge außdehnten, zurückzuziehen. Dort glaubte er 
be, jeden Tag mit Gewißheit erhofften Fall der Feſtung Landau 
eher abwarten zu fünnen. Der Herzog v. Braunfchweig, den der Graf 
v. Wurmfer vergeben? um Unterftügung angegangen hatte, billigte 
jedoch diefe Stellungen nicht. Er hielt, wie wir bereit? gehört 
haben, jene bei Weifjenburg, oder aber jene längs der Sur für: 
ungleich günftiger. Allein jeßt war e8 feine Zeit mehr, neue 
Schanzen aufzuwerfen, ſondern dad bei Reichshofen und Wörth be 
feftigte Lager zu vertheidigen und durch ſchnelle Unterftükung zu 
ſchützen. Der Herzog war zwar am 13. Dezember durch das 
Neuftabter-Thal, an Landau vorbei, nad) Bergzabern geeilt, um der 
drohenden Gefahr näher zu ſeyn; auch wurden die preußiſchen Poften 
zu Annweiler, Werneröberg und Waldhambach ſtärker beſetzt; 54%) 
allein die geforberte Hilfe an der Motter wurde dadurch dem Grafen 
v. Wurmfer nicht zu Theil. Der Herzog dv. Braunfchweig rieth 
auch jetzt noch zum weiteren Rückzuge. Die Angriffe dev Franzosen 
wurden immer heftiger, ihre Anzahl immer ſtärker. Cie zählten 
bei 90,000 Mann. Schon am 11. Dezember hatten fie die ganze . 


5) Aus dem Wasganer Gebirge haben wir folgende Nachricht: „Am 
12. Dezember 1793 bejegten bie Franzofen eine Auhöhe bei bem Freunds- 
burger Hofe, von welcher fie die Schanze ber Deutfchen an ber Tann⸗Brücke 
beigiegen konnten. Wirklich erfolgte au am anderen Tage Morgens gegen 
10 Uhr der Angrifj auf diefe Schanze, Der Kampf bauerte bis gegen3 Uhr, 
Die Deutſchen mußten ben Überzähligen Republikanern die Schanze überlaſſen.“ 
Bericht des Amtmanıs Sturg aus VBergzabern vom 14. Dezember 1798, — 
Am 14. Dezember. fland Obrift v. Ernft mit feinem Bataillon, und einem 
Grenadier-Bataillon v. Wittinghof, mit einer Compagnie Jäger der Major 
v. Böltzig, mit 80 Hufaren vom Regiment v. Eben und 6 Kanonen in 
Leimen. Es herrſchte eine außerordentliche Noth an Lebensmitteln im der 
Gegend, jo daß der genannte Obrift beihalb die milde Fürſorge des Mart- 
grafen- von Baden nachſuchte. Drig.-Schreiben. Karlsr. Archiv. ©. N. 
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Linie der Verbündeten, und vorzüglich die Poften von Reichshofen 
angegriffen. Drei Tage Später rückten die Nepublifaner mit 
äußerſter Wuth gegen alle Gebirgspojten heran. Am 15. Dezember 
bemächtigten fich diefelben bei einem allgemeinen Angriffe des wich— 
tigen Poſtens, des Engelberges bei Lembach, wurden aber wieder 
zurückgebrängt, indem der Herzog v. Braunfchweig im entjcheiden- 
den Augenblide zwei Bataillone, befehligt vom Generalmajor v. 
Kleist, zur Hilfe gejendet hatte. Am folgenden Tage wieberholten 
die Republikaner einen allgemeinen Angriff. Diejes täglichen Wür: 
gend? müde, entjchloß jich Graf v. Wurmſer, nach dem Wunjche 
feiner braven Krieger, dem Feinde eine offene Schlacht anzubieten. 
Der Herzog dv. Braunfchweig hatte hierzu ſchon unterm 11. Dez. 
gerathen. Sie wurde nunmehr auf den 18. Dezember bejtimmt, 
Doc fürchterliches Negenwetter, welches die Gebirgäwege unzus 
gänglich gemacht Hatte, vereitelte den fetgefegten Plan. Diejes 
Wetter hinderte aber die Teichtfüßigen Republifaner nicht an einem 
abernialigen Angriffe bei Reichshofen und im Gebirge bei Fiſchbach. 
Hier durchbrachen fie wirklich die Linie der Verbündeten, wurden 
aber zulett mit neuem Verluſte zurückgeworfen. Um die verjchangten 
Stellungen bei Reichshofen, Wörth und Fröjchweiler, welche vom 
Feinde am Meiften bedroht waren, mit der erforderlichen Mann- 
Ihaft zu beſetzen, zog Graf v. Wurmfer nunmehr feinen rechten 
Flügel von Lembach zurüd. Diefen Poſten übernahm der Herzog 
v. Braunjchweig mit 8 Bataillonen Infanterie und 5 Escadronen 
Eavallerie, in der Linie vom Liebfrauenberge bis zur Sceerhohl. 
Allein dem Herzoge ſchien diefe Kampflinie bei der, durch die Trup— 
pen der Moſelarmee ſtets fteigenden Ueberzahl der Feinde, immer 
noch zu ausgebehnt. Dennoch warb auf den 23. Dezember ein 
Angriff auf die Republikaner verabrevet, und hierzu die möthigen 
Vorbereitungen getroffen. Allein die Franzoſen kamen, unter den 
Dbercommando des Generald Hoche, diefem Angriffe am 22. De: 
zember zuvor. Mit dem fürchterlichjten Gejchrei: „Landau oder 
Tod!” erjtürmten fie die Redouten bei Reichshofen und Wörth, er- 
ſtiegen den Liebfrauenberg und durchbrachen nach bintigem Kampfe 
die: Linie beit Fröjchweiler, die General v. Hotze mit Verzweiflung 
vertheibigt hatte. Graf v. Wurmfer z0g ſich in der folgenden Nacht 
aus der Linie an der Motter hinter die Sur zurüd. General v. 
Hoge nahm jeine Stellung auf dem Geigberge. Die Preußen ſam— 
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melten ſich jetzt von Lembach auf der Scheerhohl und in Weiler. 
Nachdem hierdurch der Liebfrauenberg und Lembach in die Hände 
der Republifaner Fam, gewährte auch die Stellung an der Sur 
feine Sicherheit mehr. Graf v. Wurmfer zog daher am 24. De: 
zember ſeine Armee auf die Anhöhen von Weiffenburg und Lauter: 
burg zurüd. Die ungünftige Witterung, die übermenſchliche An- 
jtrengung im jtändigen Kampfe, Krankheiten und Mangel an 
gehöriger Pflege, hatte die Faiferliche Armee jehr herabgebracht. Die 
faijerliche Generalität verfammelte fich daher am 25. Dezember zu 
einen Kriegsrathe, und bejtimmte einmüthig die Räumung des 
linken Rheinufers. Der General v. Funk überbrachte dein Herzoge 
v. Braunjchweig den deßfallſigen Beichluß. Diejer verwarf ihn mit der 
Erflärung, dag man den Feind angreifen und fchlagen müffe, denn 
ein ſolcher Nüczug wäre für beide Armeen der DBerbündeten ent: 
ehrend, und die Folge davon nachtheiliger, als eine verlorene 
Schlacht. 545) Dev Herzog eilte mit dem Prinzen v. Hohenlohe 


55) Bezüglich dieſer letzten Tage haben wir noch folgende archivaliſche 
Nachrichten: „Am 14, Dezember Nachmittags fuhr der Herzog v. Braun- 
fchweig mit dem Fürften v. Hohenlohe von Bergzabern liber Weiffenburg zur 
Kampflinie ab. Am 15. und 16. börte man flarkes Feuern in der Gegend 
von Lembach. Bieles Gefhüt und Munition wurde ſchon am 12. und 13. 
Dezember am Gebirge hinauf gefahren. Man ift voller Erwartung der Dinge, 
die da kommen follen.” .... „Den 22. wurden die Kaiferlichen nad) einem higi« 
gen Gefechte zwifhen Wörth und Lembah aus ber Schanze bei dem Lieben- 
franenberg verdrängt. Bieles Geſchütze ging babei verloren. Die Gegend 
von Wörth bis Kleeburg blieb offen. Bon Kleeburg haben fich die Preußen 
zuriidgezogen. An demfelben Tage griffen die Nepublifaner die preußifchen 
Schanzen von Tannbride ber an und ftilemten fie, fo daß fie nicht weit von 
ber Scheerhohl entfernt ftehen. Am folgenden Tage war bas Hauptquartier 
des Herzogs dv. Braunſchweig zu Roth im Sleeburgifhen Bon dort bis auf 
den Geisberg zogen fi die deutſchen Berbiindeten zufammen.” Bericht des 
Amtmanns Sturk aus Bergzjabern vom 23. Dezember 1793. Am 25. De 
zember — auf das Weihnachtsfeſt — flüchteten die Beamten und treugefinn- 
ten Einwohner in großer Menge von Bergzabern gegen den Rhein, um jen- 
ſeits eine Zufluchtsftätte zu finden. Der Amtmann Sturtz z0g über Winden 
nah Germersheim, von da nah Mannheim. Am St. Stephansfefte war 
der unglüdliche Tag, an welchem bie faiferliche Armee am Geisberge gejchla- 
gen, zum Nidzuge gendthigt wurde, ber auch jenen der Preußen zur Folge 
hatte An demjelben Tage flüchtete fih aud der Amtsjchreiber Engelbadh 
von Annweiler nah Feudenheim bei Mannheim. Der Commifjär Hoffmann 
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noch an demjelben Tage, dem hohen Weihnachtöfefte, zum Grafen v. 
Wurmſer, um Kunde über die Stellung und Stärke des Feindes 
einzuziehen und das Nöthige zu beiprechen. Der Angriff gegen 
die Nepublifomer ward auf Anbringen des preußifchen Oberbefehls— 
habers, welcher die thätigfte Unterftügung aller feiner verwendbaren 
Truppen verjprach, und fogleich 15 Escadronen vorrüden ließ, auf 
den folgenden Tag fejtgejtellt. Auf denfelben Tag hatte General 
Hoche, dem jet auch der Oberbefehl über die Rheinarmee über: 
tragen war, einen wiederholten Angriff zum Entjage von Landbau 
bejtimmt. 546) Kaum waren die Verbündeten, gemäß dem entworfes 
nen Schlachtplane, eine halbe Stunde ausgezogen, jo erfannten fie, 
daß die Republifaner auf der ganzen Linie von Lauterburg bis an 
die Gebirgspoften anftürmten. Der General Defair eröffnete den 
Angriff bei den Anhöhen von Lauterburg. Dem folgte bald mit weit 
größerer Macht und Ungeftüme ein weiterer Angriff auf den Geisberg. 
„Zandau oder Tod!" war hier abermald das Kriegsgeſchrei ber 
Regıblifaner. Mit dem Bajonnete wuthentbrannt Über die Leichen 
der gefallenen Kameraden einherfchreitend, kannten fie keine Schwie— 
rigfeit, keine Raſt, bis dieſer wichtige Poften erobert und die Ver: 
bündeten, welche vor Kanonendonner und Pulverdampf kaum mehr 
etwas hörten und ſahen, im größter Verwirrung zurückgedrängt 
wären. Der franzöfiiche General Donadieu ſprengte mit jeiner 
leichten Cavakerie gen MWeiffenburg vor ‚und drohete, die dort mit 
ihrem Geſchütze aufgeftellten Truppen, namentlich die Legion Mi- 
rabeau, welche die Nachhut bildete, einzufchließen. Dieß wurde jedod) 
von dem Herzoge .v. Braunschweig, welcher jene Gefahr erfamut 
hatte und mit dein.Genevale v. Wartenzleben den Bebroheten zu 


war am 25. ſchon in Karlsruhe bei feiner Familie, von wo er fih nad Lud⸗ 
wigsburg zurüdzog. Der Bogt Weyland zu Annweiler flüchtete fih mit feinem 
Bater und dem Oberförfter Reichard von Albersweiler nah Nedargemünd. 
Die Pfarrer Kimnah von Annweiler, Weizel von Wilgartswieien. fanden eine 
Zufluchtsftätte zu Schriegbeim, Alle die Stäbte und Dörfer längs dem rech-" 
ten Rheinufer wimmelten von Flüchtlingen, pie faum die elenbefte Unterfunft 
finden konnten. Reihsardiv. 3. A. Nr. 2689’ °— *+*) General Hode war 
mit ber Generalität der Nheinarmee ſehr unzufrieden, wie aus einem Briefe 
hervorgeht, welchen er am 26. Dezember 1793 an die Bolferepräfentauten 
bei der Armee ſchrieb. Vie de Laz. Hoche. Tome II. pag.35. Siehe auch 
Sybel a. a. O. B. I. ©, 511. u. ff. i 
. 28 
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Hilfe herbei geeilt war, ebenfo muthvoll als glüdlich verhindert. 
Noch bei einbrechender Nacht tobte der mörderiſche Kampf. Doc 
juchten die Verbündeten ihre Stellung bei Weiffenburg zu behaup⸗ 
"ten. Erſt in der Nacht vom 26. auf den 27. Dezember zogen die 
kaiſerlichen Truppen ohne erhebliche, weitere Berlufte, in zwei Co— 
lonnen am Gebirge nach Dörrenbah und auf der Ebene nach 
Freckenfeld, um an den folgenden Tagen den Rhein bei Germers- 
heim, und am 30. Dezember bei Philippsburg zu überjegen. Der 
Herzog v. Braunjchweig hatte dringend gerathen, nur noch einen 
Tag bei Werfjenburg fiehen zu bleiben, die Berjprengten zu ſam— 
meln, die Magazine und die Kranfen zu retten, um bierauf hinter 
der Dueichlinie oder an dem Speyerbache feite Stellung zu nehmen. 
Allein der Graf v. Wurmier fchrieb ihm am 27. Dezember, diejem 
Wunſche nicht entiprechen zu können, denn feine Armee jei zu erichöpft, 
von Kleidung, Schuhen und Lebensmitteln entblößt, und ſohin un- 
aufhaltbar. Vieles jchwere Geſchũtz, welches in der drängenden Eile 
nicht Eonnte fortgebracht werden, fiel den Feinden im die Hände, jo gure, 
auch die reihen Magazine zu Weiſſenburg, Yauterburg und Gans 
del. 547) Gleichzeitig mit dem Rückzuge der Dejterreicher über die 
Lauter, verliegen auch die preugifchen Truppen ihre Stellungen im 
Gebirge. Am Morgen ded 27. Dezember zog Hoche ſiegestrunken 
in Weiffenburg ein. Er ſchrieb an den Kriegäminifter, dag die 
wohlhabenderen Bürger von dort mit den Defterreichern entflohen 
jenen, er werde fich aber deren Güter zu Nutze machen.548) Der linke 
Flügel der Republikaner, von St. Cyr befehligt, Hatte verjucht, die 
Stellung der Preußen bei Bundentyal zu umgehen. Die Preußen 
auf der Scheerhohl mußten jih durch ein blutige Gefecht den 


s.”) Die Brüde, welche von den Kaiferlichen bei Neuburg aufgeſchlagen 
war, fonnte faum noch abgeführt werden. Das Corps des Brinzen v. Conde 
war auf diefer Brüde, noch 5,269 Mann zäblend, fhon am 25. Dezember 
auf das redhte Rheinufer abgezogen. Es hatte in den Gefechten vom 2. and 
8. desfelben Monats 792 Mann verloren. Die Defterreicher hatten vom 16. 
Dezember 1793 bis 17. Januar 17% an Todten und Berwundeten 1,608, 
an Gefangenen 890 Mann zu beflagen. Die faijerlihe Armee zählte bei dem 
Rheinübergange noch 49,000 Defterreiher und 7377 Mann kurp fälziſche, befs 
fifche und ſchwäbiſche Neihstruppen. Bergleiche hierzu Gefhichte der Kriege. 
Th. I. ©. 256. u. fi. „Der franzöftfhe Freiheitskrieg.“ Th. II. S. N. u. ff. 
— **) Vie de Laz. Hoche. Tome II. pag. 41. 
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Weg Uber Weiſſenburg nach Bergzabern bahnen. In der Nacht 
vom 28. auf den 29. Dezember wurde die Belagerung von Landau, 
welche ber General v. Knobelsdorf jeit dem Abzuge des Kronprinzen 
von Preußen geleitet hatte, gänzlich aufgehoben. Am 28. Dezember 
rücte St. Eyr über Dahn, Silz nach Klingenmünfter, am folgen- 
den Tage aber nach Annweiler vor. 549) Die Nachhut des Prinzen 
v. Hohenlohe führte der General v. Köhler auf diefem Poften, und 
wies die andringenden Republikaner Fräftig zurück. Die Vorpoſten der- 
jelben Tangten am 28. Dezember Morgens 9 Uhr, und bald nach ihnen 
die vier Volfgrepräfentanten bei der Rhein: und Mofelarmee vor 
Landau an, und wurden mit unbejchreiblichem Jubel empfangen. 
Die nicht lange nach diefem verhängnißvollen Feldzuge erſchienene 
Schrift: „Kurze Weberficht des Feldzuges zwifchen der Saar und. 
dem Rhein, im Jahre 1793,” fagt won dieſem bintigen Feldzuge: 
„Erit die Nachwelt wird die Schleier von den Geheimniffen weg— 
nehmen, warum die Armee der Berbiindeten von Mainz's Hebergabe 
an, bis zu Ende September ftilfe ftand, warum mar die fchönfte 
Jahreszeit unbenützt verftveichen Tief. Zwar errangen bie verfchie- 
denen Corp der preußijchen Armee während dieſes ganzen Seit 
raumes bejtändige, und gewiß nicht unbeträchtliche Vortheile. ... 


r nn _ FEN: 





%°) Memoires par Gouvion St. Cyr. Tome I. p. 199. — Bereits am 
8. Nivofe Jahr U., alfo am 28. Dezember 1798, ſchrieb Hoche jubelnd an 
ben Sriegeminifter: „Les ordres sont ex&cutes; fais m’en passer d’autres. 
Landau est libre!“ Wie de Laz. Hoche. Tome ll. p. 42. An bem 29. Dez. 
orbnete der Herzog v. Braunfchweig feine zerfireuten Truppen aufs Neue 
in vier Hanptabtheilungen. Die Vorhut führte ber Prinz v. Hohenlohe, ben 
rechten Flügel des Hauptcorps ber General v, Anobelsborf, ben linken Flü- 
gel der General dv. Courbiere, bie Rejerve aber General v. Rüchel. Das 
Hauptceorps marfchirte am 29. nad Dürkheim und Frankenthal, am 31. nad 
Freinsheim und Dirmftein, und am 1. Januar nad Pfebbersheim und Worms, 
am 2. Januar nad) Oppenheim. Prinz v. Hohenlohe folgte am 29. Dezember 
nah Neuſtadt, am 31. na) Dürkheim, am 1. Januar nah Dirmftein, am 
2. nah Worms und am 6. Sannar nah Guntersblum. General v. Rüchel 
führte, flatt der Defterreicher, die Nahhut am 29. und 30. Dezember über 
Mutterftabt nad) Frankenthal, wies hier am 3. Jamtar einen lebhaften Angriff 
ber Feinde zurück und rüdte am folgenden Tage in die Gegend von Obdern- 
heim. Die Truppen bei Kaiferslautern traten am 30. Dezember ben Rück— 
marſch an und vereinigten fi mit ber Armee. Das jächfifhe Corps zog 
gleichzeitig Über Nodenhaufen nach Alzey und erreichte am 2. Janunar Kreuz 
nad. Geſchichte der Kriege. Th. I. ©. 261. 
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Allein alle dieſe Thaten trugen zu dem großen Zwecke, den man in 
dieſem Feldzuge erreichen koönnte, wenig bei. Es waren einzelne 
Stöße, die nicht auf dem rechten Punkte wirkten, und die zu lang— 
ſam auf einander folgten, um das feindliche Vertheidigungsgebäude 
zu erſchüttern oder über den Haufen zu werfen. Politiſche Ver— 
wickelungen müſſen den Faden des Operationsplanes unglücklicher 
Weiſe zerſchnitten haben, daher dieſer ſonſt unbegreifliche Ruheſtand 
der Armee zu einer Zeit, wo ſie am thätigſten hätte wirken und 
wo man eutſcheidende Schläge hätte thun können.“ 550) Jener 
Schleier hat ſich dahin gelüftet, daß Preußen den Oeſterreichern die 
Eroberung des Elſaßes mißgönnte, und dadurch mit ſeiner Beihilfe 
ſtets zögerte, was Zwieſpalt und Haß erzeugte und den trefflichen 
Heerführern Hoche und Pichegru ihren Sturm und Sieg erleichterte. 

Somit war der müheſelige und blutige Feldzug des Jahres 
1793 an den Ufern des Rheins, der Nahe und der Blies zum 
größten Nachtheile der verbündeten Armeen beendigt. Die ſtürmen— 
den Republikaner waren wieder im ungeſtörten Beſitze aller Hilfs— 
quellen, welche das gejegnete Land zwifchen dem Rheine und der Mo— 
jel darbietet. Die Grenzen der Republif am Rheine jtanden von aus— 
wärtigen Truppen befreit. Die Republikaner bauten in dem Herzen 
der Pfalz ihre erjten Vertheidigungslinien gegen neue‘ Ueberfälle, 
Die bevrängten Bewohner mußten auf's Neue unzählige Frohndienſte 
und harte Schanzarbeit Teijten. Die trunkenen Sieger lebten auf dem 
eroberten Rande mit ungezüigelter Willführ, in Raub: und Verwüſtungs— 
jucht. Sie waren von einer Menge Commifjäre und Agenten be- 
gleitet, welche nicht wie beuteluftige Eroberer, jondern wie gefühl: 
Iofe und zügelloje Plünderer und Mordbrenner die armen Bewohner 
ohne Unterfchied unbarmherzig Angjtigten, drängten, quälten und be= 
raubten. Tauſende diefer geängjtigten Bewohner hatten ihre Wohnung 
und Eigenthumverlaffen, um jenfeit3 des Rheines Schuß für ihr Xeben, 


so) Siehe auch bie Schrift: „Ueber die Pfalz am Rhein und deren Nach 
barſchaft, von einem Beobachter, der bie Feldzlige gegen die Neufranfen mit- 
gemacht.“ Brandenburg. 1795. B. J. S. 11. Ueber dieſen unglüdlihen Aus— 
gang des ganzen Feldzuges kam es zwiſchen dem preußiſchen Hauptmanne 
v. Kamptz und dem kaiſerlichen Generale v. Hotze bald zu öffentlichen, bitteren 
Erklärungen, indem der Eine die Schuld des Unglückes auf die Oeſterreicher, 
der Andere aber auf die Preußen zu wälzen ſuchte. Siehe auch K. A. Men— 
zel's Geſchichte der Deutſchen. B. XII. Abth. 2. S. 158. 
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Ehre und Gewifjen zu finden. Ste haben ich hierdurch in un— 
zählige BVerlegenheiten umd im die drückendſte Noth und Armuth 
geftürzt. Die Schönen und wohlgerüfteten Truppen der Verbündeten 
ſahen fi ermattet, vernachläſſiget und entmuthigt anf eben bie 
Zagerpläße zurüdgeworfen, aus welchen fie im Krühjahre aufge: 
brochen waren. Wie viele Tapfere aus ihrer Mitte waren gefallen? 
Wie viele Verſtümmelte waren unfähig, die Waffen weiter zu tragen ? 
Wie viele Kranke und Verwundete ſchmachteten in ven Spitäfern ohne 
Hoffnungder Wiedergenefung? In haftiger Eife, in troftlofen Zuftande 
mußte die verbündete Rheinarmee, troß ihrer Tapferkeit, troß der Siege 
an der Dueich, an der Lauter, im Niebereljage, bei Weihersheim und 
Ohlungen, bei Brumpt und Neich&hofen, bei Berjtheim und Uhrweiler 
ꝛc. wieder über den Rhein fich flüchten, die Vogejenarmee troß ihrer 
Thaten bei Kaiferslautern, Pirmaſens, Hornbach, Schweigen, Bie- 
fingen, Moorlautern und Lembach, ſich in die Nähe der ſchützenden 
Wälle und Mauern von Mainz zurüdzichen. Der kühne Gedanke, Frank: 
reichs Staatsummvälzung zu züchtigen und den Strom des Aufruhrs 
zu bändigen, mußte aufgegeben und ernft Bedacht genommen werben, 
dad durch die fürchterfihe Rüftung der jungen Republif bebrohte 
deutfche Vaterland zu retten und deſſen Grenzen gegen räuberifche 
Einfälle ficher zu jtellen. Die Friedenshoffnungen waren zerjtört. 
Robespierre's blutiger Heilsausſchuß führte gegen die Könige und 
Kürften den Vernichtungskrieg. Was Deutjchland zu fürchten 
hatte, das konnte das Betragen des fiegestrunfenen Feindes in 
dem Rande zwijchen dem Rhein und der Mofel genugfam fehren.551) 





ss, Der franzdfifche Freibeitsfrieg. Th. II. S. 121. Hören wir bie bei- 

den Bollsrepräfentanten bei der Rhein- und Mofelarmee, Baubot und Pas 
cofte, in ftolzer Ruhmredigkeit biefe Erfolge dem National»-Convente ſchildern: 
. „Hobenlobe ſah fi gezwungen, fein Lager bei Zabern zu verlaflen. Er 
verfuchte, ſich der Feſte von Bitfch zu bemeiftern, und opferte biefer feiner 
verzweifelten Unternebmung 1,800 Mann feines Heeres auf..... Bon biefem 
Augenblide an dachten bie Feinde nur darauf, fih in einen auffallenben 
Bertheidigungszuftand — an ber Motter — zu fegen. .... Die Armee der Mofel 
burchbrac, unter Anführung bes Generale Hohe, die Dämme ber Saar, ſchlug 
bie Preußen bei Bliesfaftel und Hornbach, befreite Bitſch und zwang ben 
Braunfchweiger,, feine befannte Stellung bei Pirmafens zu verlaffen und fi 
auf Kaifersfautern zuridzuziehen. Die Franfenarmee vwerfuchte fich tiefes 
Platzes zu bemächtigen. Würbe es ihr — in ber Schlacht bei Moorlautern 
— gelungen ſeyn, fo würde Landau befreit und zugleich auch bie Pfalz einge- 
nommen worden jeyn.... Die nachläffigen ımb unfähigen Offiziere wurben 
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E3 wurde nämlich von der damaligen Schreckeusherrſchaft eine 
allgemeine Ausleerungs⸗Commiſſion für die Pfalz nievergejeßt, welche 
mit der höchſten Vollmacht des Heilsausſchuſſes ausgerüftet, unab- 
hängig von den Befehlshaber der republifanifchen Truppen, diejen 


abgefegt, ber Verluſt ergänzt und nene Stellungen mit Orbnung nnd Schnel- 
ligkeit eingenommen. Zwölf Bataillone der Mofelarımee fließen zur Rhein— 
armee und Alles war zur Ausführung neuer Plane vorbereitet. Dief war 
am 12. Frimaire — 2. Dezember 1793. Geit biefem Tage bis auf ben 2. 
Nivofe — 23. Dezember — wurden wir oft von Ungeduld ergriffen beim 
Anblicke der langſamen und fid) wiberfprechenden Bewegungen ber Armee. 
Am letztgenaunten Tage vereinigte fih die Mofelarmee mit der Rheinarmee. 
Die Vertheibiger ber Freiheit eroberten die furchtbaren Nebouten bei Reichs— 
bofen; fie nahmen bem Feinde 16 Kanonen hinweg und fchlugen ihn in bie 
Flucht. Die Folge diefes Sieges war bie gänzlihe Räumung ber Linie von 
Hagenau. Die Divifion. des Generals Taponnier verfolgte den Feind, aber 
fie war ſchlecht unterftügt umb darum war ber Vortheil biefer Niederlage nicht 
jo vollfommen, als es zu erwarten war. .... Landau war unfer Hauptziel. 
Um es zu befreien, war eine einige und entfcheidenbe Bewegung des ganzen 
Heeres nöthig. Hoche ſchien uns der Mann zu feyn, fie auszuführen Wir 
übergaben ihm das Commando der beiden Armeen bes Rheines und ber Mo- 
jel. Diefe Mafregel war ein Fühnes aber ebenfo dringendes Wagſtück. Es 
ftand ung nur ein Weg nah Landau offen; zwei Wegmeifer konnten uns zu 
Grunde richten... Hoche wurde zum Führer ernannt umb zwei Tage darauf 
machte die Schladht am Geisberge den glüdlichen Fortgang biejes Feldzuges 
volllommen. Der Plan zu biefer Schlaht am 26. Dezember war eben fo gut 
ausgedacht als vortrefflih ausgeführt. Die Feinde wurden von verfchiedenen 
Seiten zugleich angegriffen und geſchlagen. Eine Divifion griff die Preußen 
bei Kübelberg, eine anbere in den Engpäflen bes Annmeiler Thales an, in» 
beffen die ganze Armee ben Defterreihern auf dem Geisberge. eine Schlacht 
lieferte. Die Feinde machten Parade mit ihrer ganzen Zaltil.... Die Re— 
publifaner Fannten nur ein Spiel mit den Bajoneten. Sechs Stunden an- 
baltendes Fenern und Eindringen auf ben Feind entjchieden ben Sieg. Landau's 
Befreiung war gewiß. Furcht und Schreden drang in das Pager ber Defter- 
reicher. Sie hatten ihre Rettung bloß der Nacht zu verdanken; ja Condé 
wäre in Weiffenburg mit 40 Kanonen eingefhloffen worden, wenn Donabien 
an ber Spite ber Cavallerie, bem Befehle gemäß, auf fie eingedrungen wäre. 
Die Dunkelheit ber Nacht zwang uns, bie Einnahme von Weiſſenburg auf 
ben morgenden Tag zu verſchieben. Donadieu wurde auf der Stelle verhaf- 
tet und wirb feine Strafe empfangen. Hoche hatte zu gleicher Zeit dem Di- 
vifionsgeneral Defair den Befehl ertheilt, Yauterburg und ben Poften von 
Hagenbad einzunehmen. Beides geſchah. — Am 28. Dezember in der Frühe 
glaubten die Franzofen, daß fich die Gegner auf die Höhen von Barbelrodt 
zurüdgezogen. Sie folgten nach. Auch die Volksvertreter, melde dieſen 
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Ichauderhaften Beſchluß vollſtrecken ſollte. Dieſe Ausleerungs⸗ 
Commiſſion Hatte wieder für eingelne Diſtrikte beſondere Sektionen. 
Sie wählten zum Vollzuge ihrer Ausplünderungen Untercommiſſäre, 
welche zum Theile aus deutſchen Flüchtlingen, aus verwegenen Glu- 
bitten und herabgefommenen Krämern, Wirthen und Mebgern des 
Elfaße und von Lothringen gewählt wurden. 552) Daß der ſchreckliche 
Auftrag unter den Händen jolcher Menfchen für unfere unglückliche 
Heimath doppelt verderblich war, laͤßt fich Teicht denken. Die Com— 
mifjäre der Sektion von Speyer verfprachen zwar in einer Bes 
kanntmachung vom 9. Januar 1794, 553) den Wohnungen der ru- 


Bericht abftatteten, mit zwei anderen, St. Juſt und Lebas, kamen zugleich 
mit den leichten Truppen, bie auf Kundſchaft ausgegangen waren, in Landbau an. 
Die Bolfsrepräjentanten befahlen einftimmig im Einverfändniffe mit General 
Hode, immer weiter vorzubringen. Germersheim, dieſer für die Erhaltung Lan» 
dau's jo wichtige Poften, war bald inunferer Gewalt. Speyer und Neuftabt, Kaiſers⸗ 
fautern und Kreuznach, Frankenthal und Worms fielen gleichfalls in die Ge- 
walt ber Nepublilaner. Sie haben alle diefe Städte bejegt und leben auf 
Untoften des Feindes, nehmen diefem Millionen hinweg und errichten Maga- 
zine für neue Unternehmungen. Zu Worms fanden wir 100,000 Säde Früchte 
und eine unglaubliche Menge Leber..... Unjere Bente an Vorrath von 
Dingen aller Art ift unermeßlih und das Auswandern ber zwei Drittel von 
den Bewohnern des Nieberrheins vergrößert uoch unfer Glück. Es ift un— 
möglich, eu den hoben Grab von Fanatismus und deutſchen Borurtheilen, 
bie dieſes ſchöne Land befleden, zu bejchreiben. Diejenigen, die geflohen find, 
famen der Bolfsgerechtigleit zuvor, und bie Obnehofen, welche für die Ein- 
führung der Bernunft ihr Blut vergoffen haben, werben zum größten Glüde 
ber Republik ihre binterlaffene Beute zu benügen wiſſen.“ ꝛc. ꝛc. Der franz 
Freipeitsfrieg. Th. IL S. 124. u. ff. Diefer Amtsbericht brüdt leider nur 
zu gräßlih jene ſcheußlichen Grundfäte des „Heilsausihuffes unter Robes- 
pierre aus, nad welchem es für eine Pflicht galt, die Grundfeſte eines ver» 
waisten, niebergebeugten Landes zu erjhüttern, und mit Hintanfegung ber 
Menfchenrechte und der fo heilig angelobten Reblichleits- und Gerechtigkeits— 
Liebe der großen Nation an einem fchuldlojen Lande eine bie Menjchheit em- 
pörende Rache zu üben. — *22) Ein damaliger Schriftfteller fehrieb über dieſe 
Räubereien: „Freund! mir fiel Die Heufchredenplage ber Negypter ein. Der 
Beſuch der Frankreicher ift fir jede Gegend eine ſolche umgünftige Plage won 
Gott. Ale Moſes und Aron’s von ganz Europa vermöcten nichts gegen 
biefe Rache des ziirnenden Jehova. Sind wir vielleicht auch verſtockt? Ober 
haben mir gefehlt wie Pharao, der die Kinder Jirael nicht wollte ziehen 
Iaffen, — daß wir biefe Franfreiher nicht in ihrem Lande machen Tießen, 
was fie wollten ?” 2c. 20. „Das Betragen ber Franzofen in der Pfalz.” S. 134. 
55) Diefelbe lautet aljo: „PBroclamation, Den Bewohnern von Worms, von ber 
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bigen Bürger Schu und Sicherheit. Allein bald wurde von 
denfelben Commiſſären, Rene Legrand und Mounier, welche jene 
Bekanntmachung mit unterzeichnet hatten, die Ausplünderung nicht nur 
auf die Wohnungen und dad Vermögen der geflüchteten Adeligen, 
Geiftlichen und Beamten, fondern auf das ganze Land und jeden 
Einwohner desfelben ausgedehnt. Nebenbei wurden noch uner— 
fchwingliche Auflagen und Brandihagungen von den Kriegscom— 
miffären gefordert, und diefelben ebenfall® mittels Aushebung und 
Fortichleppung von Geißeln auf die rückſichtsloſeſte Weife erpreßt, 
wie die nachfolgenden Paragraphen im Einzelnen berichten werben. 


Pfalz und anderen Ländern, welche von den Truppen der Republik beſetzt find. 
— Die von ben Repräfentanten bes franzöſiſchen Volks für die Ausleerung 
. aller von ben Feinden verlaffener Gegenftände ernannten Commiffäre haben 
in Betracht gezogen, daß die Ehre bes Namens ber franzöfifhen Nation dar— 
unter leide, wenn ein ober der andere übelgefinnte Soldat, der e8 nicht ver— 
dient, NRepublifaner zu feyn, fortfahren follte, ſich ſolchen Ausſchweifungen 
zu itberlaffen, gegen welche brave Krieger mit Eifer ernftlich Zuftiz verlangen, 
und verorbnen: Art, I. Jeder Soldat, der die Grenzen der Suborbination 
überfchreitet, joll vor das Kriegsgericht geführt und auf der Stelle geftraft 
werben. rt. II. Da die verlaffenen Wohnungen unter dem Schute ber 
franzöfifgen Republik ftehen, fo wird jeder Soldat ober jeder Andere, wer 
er auch feyn mag, der etwas von ben darin befindlihen Effeften verderben 
oder entmwenden follte, mit dem Tode geftraft. Art. III. Die Mohnung bes 
ruhigen Bürgers foll gefhügt jeyn, und jeder Soldat, ber fi bahin ein- 
dringt, um Lebensmittel duch Drohungen zu erpreffen, ſoll auf das Zeug- 
niß zweier Bürger militärifch geftraft werben. Art. IV. Alle diejenigen Ein- 
wohner, welche ſich irgend etwas von den Effekten aller Art, welche den Abe» 
ligen, den Geiftlihen‘, Magiftratsgliedern oder jeder anderen Berfon, die bei 
der Annäherung der fränfifchen Armee ihren Heerb und ihre Wohnung ver— 
laffen haben, gehören, fich bemächtiget, oder auch foldhe zur Verwahrnng 
empfangen haben jollten, find gehalten, dieſe Effekten auf der Stelle an bie 
Munizipalitäten abzuliefern, bei anjonft zu gewarten habender militärifcher 
Strafe. — Worms, den 9. Januar 1794. — Die Glieder ber Commiffton 
der Seftion von Speyer. Renné Legrand, Präſident. Parmentier. Peter— 
fen. Tugnot. Mounier. C. Maure, Dreue. „Die Franzoſen am Rhein- 
ftrome.“ Heft III. ©. 162. Diefe und andere Breffer werben wir fpäter, 
namentlich aus einer Schilderung des BVolfsrepräfentanten Beder, melde er 
am 13. Juni 1795 in dem Nationalconvente vorgetragen hat, noch näher 
fennen lernen, — Der Name Mounier fommt auch in der Form Munier vor. 
Auch bei anderen Namen ift die Schreibart oft verjchieden und zweifelhaft. 
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$. 2. Bedrükungen und Räubereien zu Speyer im Januar 1794. 


Mir befiten von einem ebenfo biederen als einſichtsvollen 
Augenzeugen aus der Stadt eine fo umftändliche und getrene Schilderung 
der unfäglichen Drangfale, Verwüſtungen und Näubereien, welche 
bei dem zweiten Ueberfalle der Franzoſen hier vorgefallen und ver: 
übt wurden, daß wir nicht unterlaffen können, diefelbe, jedoch mit 
berichtigenden Abänderungen und jachdienlichen Erweiterungen, aus 
den noch vorhandenen Driginalakten, hier faſt vwollftändig eine 
zufügen. 

Zwei Tage vor dem eiligen Rückzuge der Verbündeten gingen ſchon 
die Bagage der Faiferlichen Truppen und viele Wägen mit Kranken 
und Verwundeten durch Speyer weiter rheinabwärts. 55%) Dieß ver: 
breitete nicht nur bier, fondern im der ganzen Umgegend eine all: 
gemeine Furcht und Beſtürzung. Der Schreden war jet um fo 
größer, als bei dem erjten Einfalle der Franzofen, weil man ſchon 
wußte, wie unbarmberzig diefe an vielen Orten bereit3 gehaußt, gebrand⸗ 
fchatt und das Land ausgeleert und verwüftet hatten. In ber 
größten Werlegenheit und Eile raffte faft jeder das Beſte feiner 
Habfeligkeiten zufammen, um es über den Rhein zu flüchten. Die 
nöthigen Fuhren, welche man hierzu fuchte, waren jedoch nur theil— 
weile aufzubringen. Nicht nur die fürjtbifchöffichen Beamten, die 
Stiftsgeiftlichkeit, die Mönche und Nonnen, 555) jondern vecht viele 
Speyerer Magiftratsperfonen, Bürger und Bürgerinnen fuchten ihr 
Heil in der Flucht. Diefe erfolgte namentlich in der Nacht vom 
28. auf den 29. Dezember. Es war ein eben fo tiefergreffender 
als Theilnahme erregender Anblick, Väter und Söhne, Mütter und 
Töchter, Schweitern und Brüder, Freunde. und Bekannte fich von 
einander trennen zu jehen, ohne zu willen, wohin ſie fommen, was 
ihnen in dev Zukunft begegnen, wann und wo fie fich wieder treffen 
wirden. Jene Nacht, die won jchneidendem Sturme, Schneegeftöber 
und Regen begleitet war, verbrachten mehrere gamilien, Säuglinge und 


554) In Germersheim haben bie Kaiferlichen am 28. Dezember ihre Ma— 
gazine angezlindet. — Prinz Condé und das Corps Mirabeaun haben ihren 
Rückzug angeblich fiber Hals und Kopf am Lußheimer Kabr genommen. Siebe 
J. M. Könige Geſchichte der acht im Dome begrabenen Kaiſer. ©. 73. 
— 555) Mie Häglich die Klariffinnen am 28. Dezember aus Speyer flüchteten, 
fiehe Rlg's Geſchichte der Abteien. Th. IL. ©. 267. 
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Kinder, junge und alte, gebrechliche und kranke Perfonen unter 
freiem Himmel, in Nachen und Kähnen auf dem offenen Rheine, und 
erwarteten unter Thränen, Wehllagen und Hänberingen den bangen 
Augenblick, wo fie von ihrer geliebten Vaterftabt, in der fie bisher 
in Zufrievenheit und im Wohlftande gelebt hatten, getrenut und in 
das Elend verfcheucht würden. 556) 

Gegen vier Uhr am Abende des 29. Dezember kamen unge 
fähr 50 big 60 franzöfiiche Hufaren und Dragoner hierher, und 
nahmen von der geängftigten Stadt Befit. 557) Sie bewillfomm- 
neten die ihnen nahenden Einwohner ganz freundlich. Doch er: 
laubten fich alsbald Einige derfelben, den Leuten ihre Uhren und 
Geldbeutel, und was ihnen fonft gefallen Hatte, abzunehmen, 559) Am 


56) Nah einem amtlichen Berzeichniffe waren 274 hieſige Bürger und 
Einwohner flühtig. Ein Brief aus Bruchfal vom 28. Januar 1794 meldet: 
„Alle Ortfchaften dießſeits des Rheins find mit Flüchtlingen angefillit, welche 
bei dem Vorbringen ber Franzojen über den Rhein herüber gefommen find. 
Biele konnten nichts von ikrer Habe mitnehmen, fo daß man Lente, die wor- 
ber bemittelt waren, nun betteln ſieht. Zu Bruchſal find über 3,000 folcher 
Flüchtlinge. In Weiffenburg war bei dem Nüdzuge noch ein Theil bes fai- 
ferlihen Lazareths zuriidgeblieben, und die Franzofen waren fo gramjam, bie 
ſchon halbtodten Kranken zum Fenfter binauszumwerfen und fie noch auf alle 
mögliche Weife zu martern. In Lanterburg find die Effekten der Gefliichte- 
ten alle verfteigert, und was nicht zu verfleigern war, ift zufammengeichlagen 
worden.” U. D. PB. vom 7. Februar 1794. Bei Selz gingen brei Schiffe, 
welche mit Flüchtigen Überladen waren, auf dem Rheine zu Grunde. — 
Mehrere ber aus Speyer Gefllichteten ftarben in Betrübniß und Kımmer. 
So am 27. Januar 1794 der Bilrgermeifter Petſch in Schweßiugen, und acht 
Tage vorher der Kaufmann Uslaub ebendafelbft. Die Fran bes Kupferſchmieds 
und Senators Ballanb erhielt als fie von ihrer Fluht nah Mannheim am 
12, Januar nad Speyer zurüdfehren wollte, „von einem Jakobinerhelden“ 
eine Musfetenfugel in das Bein. Bilrgermeifter Joh. Michel Weiß lag in 
Waldborf frank danieber. ꝛc. ꝛe. Driginalbriefe im Stabtarhive. Pfarrer Spak 
von Speyer, Pfarrer Hader von Herrheim, Fried, Hegel mit feiner Mutter 
hielten fi in Birkenau beim Pfarrer und dem Onkel bes Legteren auf. — 
557) Nach Rlg's Gefchichte der Abteien und Klöfter. Th. IL. S. 212 und 268 
wären bie Franzoſen fihen am 28. Dezember in Speyer gewefen, was jebodh 
hiernach unrichtig if. — »*) Die Franzofen plilnderten 36 Stunden in ben 
abgelegenen Gafjen ber Stabt. Joh. Adam Weiß, welcher fih jhen nad 
Ketſch gefllichtet hatte, kehrte am 29. Dezember wieder nad Speyer zurild, 
um als gewählter Munizipal ber Stubt ihr feine Dienfte nicht zu entziehen. Er 
wurde proviforifch zum Maire aufgeftellt. Allein er ſah fi bald nicht mehr 
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folgenden Tage rückten einige Bataillone hier ein, und ungefähr 
12,000 bis 15,000 Dann zogen neben der Stabt vorbei gen Mann- 
heim zu. Bei diefer Gelegenheit haben die Baumſtücke und Wein- 
gärten der Stadt, befonderd in der Gegend des Burgfeldes, fo 
wie auch die ſtädtiſchen Waldungen außerorbentlichen Schaden ge- 
litten. Aus den erjteren wurde alles Holzwerf, Stiefeln, Balken 
und Zruteln hinweg genommen, und in ben leßteren hieb man bie 
Ihönjten Bäume nieder und verbrannte fir Hierdurch warb 
ein Schaden angerichtet, der kaum im mehreren Jahren wieder erjegt 
werben Fonnte, 

Die erjte Forderung, die uns der, jene Reiterichaar begleitende 
franzöfische Kriegscommiffär Hahn ftellte, war, daß genügendes Eſſen 
und Trinken für die Mannjchaft, und das erforderliche Futter für bie 
Pferde müfje geliefert werden. Vom Generalcommando wurde ber 
Stadt am 30. Dezember bei Vermeidung militärischen Zwanged 
aufgegeben, am folgenden Morgen frühe um ſechs Uhr, 15,000 
Pfund Brod, 30 Stück Rindvieh und einige Ohm Branniwein ab- 
zuliefern und alle Fuhren der Stadt in Bereitſchaft zu halten. 
Werl jene Auflage in jo kurzer Zeit in der Stadt allein nicht 
konnte beigefchafjt werden, fo mußten auch einige der umliegenden 
Dörfer dazu beifteuern und ebenfall® mit ihren Fuhrwerfen er— 
jcheinen. Auf den Befehl ver Volksrepräſentanten Lacoſte und 
Baudot, wurden noch ſpät im der Nacht die fämmtlichen Stadt- 


- 


feiner Freiheit und feines Lebens fiher, und floh wieder heimlich nad) 
Schwegingen. Er ſchrieb die Gefchichte feiner 40ſtündigen Mairefchaft auf 
5 Bogen nieder. Er erklärte fie für „ein wichtiges Altenftüd ber franzöfifchen 
Greuel, der Räubereien und geheimen Exrprefjungen ihrer Oberen, für eine 
heilfame Belehrung zum Nutzen und Frommen aller. beutfchen Freibeits- 
fhwindler. Er hielt es jedoch nicht räthlich, fie zu veröffentlichen, weil, wenn 
er befonbers die Conventsbeputirten Lacofte und das berüchtigte Ungeheuer 
Bourbon (Baudot ?), welche die Hauptrollen in biefer Gejchichte fpielten, im 
ihren nadten, raubfühtigen Wüthrichägeftalten an ben Pranger ftellen würde, 
er Alles jür ih und die Stadt Speyer befürchten müßte.” Originalbrief. 
Stadtarhiv. Nr. 691, Wir erhielten biefen und andere Briefe, ſämmtlich 
an ben Speyerer, nad Hanau gefllichteten Rektor Heynemann gerichtet, von 
Herrn Domcapitular Eronaner, und überließgen fie, zur Sicherung und zum 
Belege der damaligen Bebrängniffe, dem Stadtarchive. Joh. Adam Weiß ſchrieb 
eine gefrönte Preisſchrift: „Ueber das Zunftweien,” welde in Frankfurt a. 
M. 1798 im Drude erfchienen if. Ofktavband. S. XXXVIII. und 376. 
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faffen ausgeleert, worin fidh die Summe von etwa 8,000 Gulden 
vorfand. Am lebten Tage des Jahres begann man ſchon mit 
Ausleerung des Domſpeichers und anderer öffentlicher Getreide 
Scheumen und Weinkeller, und an ben nächſtfolgenden Tagen bes 
neuen Jahres warb ohne Raſt damit fortgefahren. 

Am erften Tage des Jahres 1794 brachten die feindlichen 
Hufaren aus den benachbarten Dorfichaften mehrere Herden Schafe. 
Sie wurden, wie die übrigen geraubten VBorräthe von Früchten und 
Wein, fofort nach Landau und weiter in das Elſaß abgeführt. 
Affe Bäckereien mußten zur Bereitung des geforderten Brodes im 
Bewegung gefebt, und Fleisch, Käfe, Wein, Bier, Branntwein, Eſſig, 
Salz und Holz zur Genüge herbeigefchafft werben. 559) 

In der erjten Proclamation, welche die in den eroberten Ge— 
bieten aufgeftellte Commiſſion zum Vollzuge der Befehle der Reprä- 
jentanten der fränkischen Nation bei der Rhein: und Mojelarmee, 
an die Bewohner Speyers ergehen Tieß, gab man die tröftliche 
Verſicherung, daß die fränfifchen Republikaner fein Wiedervergel- 
tungsrecht augüben; daß ihnen das Eigenthum der friedlichen Bür- 
ger jener Gegend, welche fie fich durch Gewalt der Waffen unter: 
worfen, heilig und unantaſtbar ſei; daß die franzöſiſchen Krieger 
Hochherzigkeit und Gropmnth bejeele, und daß zu Folge höherer 
Beichlüffe, alle Magazine, alle öffentlichen Gebäude, alle Wohnungen 
der Geijtlichkeit und alle ſonſt verlaffene Häufer, unter dem Schutze 
der fränfifchen Nation ſich befinden. Zugleich ward auch in der 
bemeldeten Proclamation jeder Bewohner der Stadt, der etwas von 


5%) Der Repräfentant Pacofte meldete damals nach Paris: „In Speyer 
ift unfere Eroberung — Plünderung? — nicht zu berechnen. Außer ven 
mit foftbarem Weine angeflillten Kellern, haben wir auch anfehnlihe Maga- 
zine angetroffen. Die filbernen Gefäße in ben Kirchen, die Gloden u. f. w., 
werben der Nation eine anfehnlihe Summe tragen. Einige widhtige Schäte 
find ſchon nah Landau gebradht worden. Dreitaufend Fuhren find gegen- 
wärtig beichäftiget, Hafer, Heu, Stroh, Getreide, Mehl, Reis, Zuder und 
Kaffee nach Landau zu bringen. Wir haben nicht bie Abficht, nad Cuſtine'- 
chen Plänen zu handeln. Wir werden in Empfang nehmen, was wir be- 
fommen können, und alsdann bie Grenzen ber Republik vertheidigen.“ Be— 
richt aus Paris vom 9. Januar 179. Nah einer franzöfifhen Nachricht 
aus damaliger Zeit, wurben im Speyerer Kaufhauſe filr eine Million Kauf- 
mannswaaren vorgefunden. U. O. P. 
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den Habjfeligkeiten, welche der Obrigkeit von Speyer oder der Geiſt— 
lichkeit, Adeligen oder Prieftern, und fonjtigen Perfonen, die bei der 
Annäherung der franzöliichen Armee ausgewandert, gehören, mögen 
fie Namen haben, welche immer jie wollen, aufgefordert, davon als— 
bald der genannten Commiſſion die gehörige Anzeige zu machen. 
Den Soldaten aber, welche ſich etwas zu rauben unterjtehen follten, 
wurde gedroht, daß fie auf der Stelle dem Militärgerichte zur Bes 
ftrafung würden überantwortet werden. 560%) Die Munizipalität 
mußte augenblidlich auf Verantwortung eines jeden Stadtbürgerz, 
ein genaues DVerzeichniß anfertigen und vorlegen von allen öffent: 
lichen und privateigenthümlichen Vorräthen an Futter, Früchten, 
Mehl, Zugemüße und anderen Lebensmitteln, fie mochten heißen, 
wie fie wollen, ferner ein gleiches Verzeichnig von allen Arten 
Kriegsbevürfniffe, dann von allen öffentlichen Gebäuden, von geiſt— 
lichen und weltlichen Häufern, fo wie auch von allen Wohnungen, 
welche von Geiftlichen, Adeligen und anderen Perſonen verlafjen 
worben find. 

Am 2. Januar fing man bereit? an, die Früchte auf den ein- 
zelnen Speichern der Stadt aufzunehmen. Auch mußte wieder fo 
viel Brod, ald mur immer möglich war, gebaden und abgeliefert 
werden. Nebſt dem Brode verlangte man täglich eine ungeheuere 
Menge von Lebengmitteln, Fleifch, Branntwein, Salz. Jeder Tag 
brachte neue Forderungen. Sehr oft waren nicht Fuhren genug bei— 
zubringen, die erzwungenen Lieferungen zu beforgen. Das Militär: 
hospital mußte von Seiten der Stadt mit allem, was zu feiner 
Einriytung und zu feinem fortwährenden Unterhalte nöthig war, 
verjchen werden. Das in den benachbarten Dörfern geraubte Vieh 
trieb man zu Hunderten durch die Stadt. 

Nicht felten verlangte man für einzelne Soldaten Schuhe und 
Hemden, und wenn jie nicht willig gegeben wurden, entriß man fie 
den Eigenthümern mit Gewalt. Bei diefen und aideren Unord— 
nungen und Augfchweifungen, welche ſich die Soldaten und Andere, 
die zur Armee abwärts zogen oder nach Frankreich zurückkehrten, 
erlaubten, ließ der Stadteommandant Nenter am 8. Januar 1794 
öffentlich die Bekanntmachung anjchlagen, daß nicht dad Geringfte 


500). Eine ähnliche Belanntmahung aus Worms vom 7. Januar 1794 
haben wir bereits oben Note 553. gehört. 
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dürfte geraubt oder ſonſtwie Schaben angerichtet werben. Dabei 
wurde geboten, jede Perjon und ihr Eigenthum zu achten und ben 
Mebertretern dieſes Gebotes die ftrengfte militärifche Strafe ange 
droht, mit dem Bemerfen, daß, wenn die bisherigen Pfünderungen 
fortdauern follten, ja die Republik fich bald derjenigen Quellen 
beraubt ſehen würde, die fie im bem eroberten Lande anzutreffen 
gehofft Habe. Schlieglich wurde allen guten Republifanern, die 
Freunde der Ordnung find, anbefohlen, die Uebertreter fogleich ge- 
fänglich einzuziehen. 561) 

Am 9. Januar ward bei Käufern und Berfäufern die An- 
nahme der franzöfiichen Affignaten, in eben dem Werthe, den das 
baare Geld hat, geboten. Auch hielt man jeden Bürger der Stadt 
an, ein Hemd und ein Leintuch für dag Militärhospital abzugeben. 
Die Brod- umd Fleiſch-Abforderungen dauerten täglich fort. Nur 
dann. und warn wurden dazu etwas Früchte und einige Stücke 
Vieh aus den Ställen, beziehungsweiſe von den Speichern der ab- 
wefenden Bürger, oder, wie fie die Franzoſen nannten, der Aus— 
gewanderten, hergegeben. Denn ungeachtet jowohl bei der Genera- 
lität, al3 auch vorzüglich bei der obengenannten Commiſſion die 
Eräftigften Vorftellungen bezüglich jener Ausgewanderten wiederholt 
mit der Erläuterung gemacht wurden, daß fie nicht aus Feindfelige 
feit und Haß gegen die fränkfifche Nation, jondern aus Angft und 
Beſorgniß, es möchte inmerhalb der Mauern der Stadt abermals 
zu einem hitzigen Gefechte kommen, von hier weggezogen feyen, und 
daß diefelben, wenn man ihnen die Erlaubniß dazu ertheilen würde, 
bereit wären, aljobald wieder hierher zurückzukehren, fo kannte man 
doch Feine Schonung. Ihre Häufer, Speicher und Keller wurden 
allmählig rein ausgeleert. 582) 

Um dieſe Zeit begannen auch die zügellofen Freibeuter, von 
einheimischen Helfershelfern begleitet und unterjtügt, in die denk— 


sen, Hriginal in deutſcher und franzöſiſcher Sprache. Stadtardiv. Nr. 
69. Im Allgemeinen haben beſonders bie Bolontäre — freiwilligen Na- 
tionalgarden — ben größten Umfug getrieben. In manchen Genteinden be 
zahlte man franzöfifhe Gendarmen, um durch fie von den Räubereien der 
Bolontäre gefhligt zu werden. So zahlte die Gemeinde Diebesfelb am 15. 
April 1794 zu diefem Zwede 60 fl. 45 fr. Gemeinderehnung. — °*°) Am 
12. Sanuar 1794 fam Peterfen nah Speyer, Biele nahmen feine VBermitte- 
lung in Anfprud. 
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würdigen Hallen des Kaiſerdomes einzubringen, um dieſes altehr- 
würdige Gotteshaus zu entheiligen, zu berauben und zn verwüſten. 
Die verfchiedenen Zierden und Heiligenbilver wurden von ihren 
Standplägen mit Spott herabgeworfen, verftümmelt und zertrüm: 
mert. Die rohen Stürmer zerjchlugen die Sike der Stuhlbrüder 
über den Gräbern der alten Kaifer, zerhieben die reich vergolveten 
Chorſtühle in dem Stiftächore, warfen die Beichtftühle zufammen, 
zerjtörten den präctigen Hochaltar und bie ſchönen Nebenaltäre, 
raubten die Orgelpfeifen und die auf dem Sängerchore vorfindlichen 
muſikaliſchen Inſtrumente, zerjchlugen mit gewaltigen Hieben vie 
größeren Glocken, und warfen die Stüde derfelben nebjt den aus: 
gehobenen kleinen Glocken und das jchöne Uhrwerk durch die Ge: 
wölbeöffnungen dev VBorhalle herab, wo fie das fteinerne Plattenbelege 
des Haupteingange3 zerriffen und zerſplitterten. In der Safriftei 
wurden die Schränfe zerhauen, und allenthalben ſelbſt mitteld Aus— 
bruches einzelner Mauerſtellen, nach dem reichen Domfchate ges 
jucht, der jedoch glücklich über den Nhein gerettet war. Was an 
Gefäßen und Gewändern aufgefunden wurde, fammt ben alten 
Ehoral- und Mekbüchern, die fchöne Bibliothek des Domeapitels, 
die violetfammtnen Stühle in der Capitelsſtube, trug man zufammen, 
lud es auf Wagen umd verbrachte es nach der Feftung Landau. Was 
zum Wegfahren nicht werthvoll genug erfchien, wurde zerrifien, zer- 
ftreut, und, mit Unvath befudelt, in und um den Dom herumgeworfen. 
Auch von Außen bfieb das Heiligthum nicht verfchont. Die Grab- 
denfmäler im Kreuzgange wurden verftümmelt und zerichlagen. 568) 
Der Statue des heil. Pabjtes Stephan, auf der Zinne der Vor: 
halle, viffen die Näuber das große, eiferne, vergolvete Doppelfreuz 
aus der Hand. Dem auf der anderen Seite diefer Zinne aufge: 
ftellten Bilve des heil. Bernhard, welches mit dem einen Arme ein 
großes Kreuz von der Dornenfrone befränzt, umfaßte, raubten fie 
den eiſernen Speer und die gleiche Fahne, worauf ein goldener 


— 


seH, Die alten Kaiſer⸗-⸗Sarkophage im Königschore, bie meiſten Grab⸗ 
mäfer der Fürftbifchöfe, der künſtliche Oelberg und bie meiften Grabmonu- 
mente im Krenzgange, waren ſchon feit dem jchredlichen Brande des Jahres 
1689 verwüſtet. Ein Brief aus Bruchfal vom 28. Januar 1794 meldet: 
„Man fagt, daß die Franzoſen die ſchöne Domkirche zu Speyer unterminirt 
haben, um fie, weil Fort-Louis von den Kaiſerlichen gejprengt wurde, in bie 
Luft zu fprengen, wodurch bie Hälfte der Stadt verheert werben könnte.“ 


et 


. ——— 
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Schwan gefchildet mar, ohme jedoch diefe beiden Statuen, oder die 
in ber großen Nifche unter dem damaligen Uhrzifferblatte thronende 
Madonna zu beſchädigen. Weniger Gnade fanden die drei jchönen 
Wappen des Hochjtiftes, de Domcapitel3 und ded Fürſtbiſchofes 
August v. Styrum, welche über den drei Thoren der Vorhalle 
prangten, und ſchon früher den Elubijten zum Anftoße waren. Sie 
fielen jegt unter den zermalmenden Schlägen. der Republikaner. 
Außerdem wurde das Blei, welches die Kanten und Firſten der 
Domdächer jchügte, herabgerifien, die Fenfter eingefchlagen, die fie 
fagenden Eijenjtäbe und Bleibänder ausgebrochen, der alte, gewal- 
tige Knauf der öftlihen Kuppel nebſt den drei fupfernen, reich ver: 
goldeten Kugeln und Kreuzen der weltlichen Thürme und Kuppel 
lo3gerifjen und herabgeworfen. An die Stelle des Knaufes auf 
ver Glodenkuppel, ward ein grüner Wipfel mit vother Jakobiner- 
Mütze, als Zeichen der errungenen Freiheit, aufgepflanzt, das erſt 
jpäter beim Wiedereinrüden der Verbündeten in die Stadt von 
zwei Darmitädter Grenadieren herabgeworfen wurbe.5%4) Von dem 
herrlichen Gotteshauje, welches die Bewunderung aller Reijenden 
in hohem Grade verdiente, blieben fajt nur die hohen Mauern und Ge— 
wölbe unverleßt jtehen. Ganz dasfelbe Schickſal traf auch die übrigen 
katholiſchen Gotteshäufer, Stifts- und Kloſter-Kirchen der Stadt.565) 








su, Siehe Geiſſel's Kaiferdom. B. II. ©. 171. Auch in „Lebens- 
und Negierungsgejchichten ber im Dome begrebemen Kaifer,“ von 3. M. König, 
Speyer, 1831. ©. 76. Unrichtig ift die dortige Angabe, daß auf Oftern 
1793 ſchon die Domdehanei und Domprobftei abgebrannt jei, welche Angabe 
auch in ımjere Schrift: „Der Speyerer Dom,” S. 194. übergegangen ift., 
— Laut 8. 201. des Rathsprotofoles, warb am 31. März 1793 die dom, 
capitel’jhe Zehntenfheune von den Franzofen in Brand geftedt. Sechs Per- 
fonen, welche ſich beim Löſchen fehr bethätigten, erhielten jede 2 fl. 45 fr, 
Belohnung. — °*) Wie in dem St. Klaren-Klofter gehaust wurde, fiehe 
Rlg's Geihichte der Abteien. Th. IL. ©. 270. Nah einem Briefe von 
Joh. Adam Weiß, follen die Domgloden am 16. Jan. 1794 Nahmittags herab- 
geworfen worden feyn. Stabtardiv. Nr 691. — In Worms, wo die Republi- 
faner einige Tage jpäter, als in Speyer einrüdten, haben fie alsbald meh— 
rere, bejonders in die Augen fpringende Häufer geplündert, der Stabt wieber 
zwei Millionen Livres Brandſchatzung angejegt, und ſodann noch 1,000 Baar 
Schube und eben fo viele Strümpfe und Hofen verlangt. U. DO. P. vom 
17. Jan. 1794. Noch am 22. desjelben Monats börte man dort Über fort- 
dauernde PBlünderung noch immer die bitterften Klagen. Das Lagerhaus ift 
ganz ausgeleert. Die Bürger haben fogar ihre Bettungen, Schuhe, Strümpfe, 
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Bloß die Auguftiner-Kirche wurde noch eine Zeitlang unverjehrt 
erhalten, weil jich der dortige Pater, Florentin Röder, welcher bis— 
ber auch Pfarreurat des St. Guidoſtiftes geweſen, durch bie 
Screden der Tage von ihr nicht werfcheuchen Tief. Er verfah 
nicht nur in der Stadt, fondern auch in den umliegenden Dörfern, 
in welchen die Pfarrer die Flucht ergriffen hatten, die Eeelforge. 
Diejer fünfundjiebenzigjährige Greis verlor im Dienjte bedrängter 
Seelen alle feine Habe. Er kam dadurch in fo große Noth, daß 
er ſich gezwungen ſah, die Muntzipalität um Unterftügung anzu— 
flehen. Man wies ihn mitleidig den Tiſch der oberen Pfründe in den 
St. Georgen:Hospitale an, und verforgte ihn auf diefe Weife täglich 
mit Speife und Trank. Am Ofterfamftage, den 19. April 1794, 
wurde feine Kirche, bezichungsweife das noch ſtehende Chor derjelben 
Ir und er ſelbſt ergriffen und in ein duntlet Gefängniß des 


Hemden und Alles liefern müſſen, ſo daß fie jetzt auf der bloßen Erbe zu 
liegen genöthiget find. Auch mußten die Gewehre, Sättel und das Neitzeng 
abgegeben werben. Alles Bieh ift bis auf etwas weniges weggeführt worden. 
An Häufern, die ganz leer find, und in welchen fi Niemand befindet, find 
blaue Bapiere angellebt. Dieß bedeutet, daß jene Häufer als Nationaleigen- 
thum erflärt find. Solche Wohnungen, welche mit weißem Papiere bezeich- 
net find, fteben unter befonderem Schute. An den Weinfellern, welche als 
Eigenthum ber Nation erffärt find, ift ein Plakat angefchlagen, und an biejen 
darf fein Soldat, bei Todesftrafe 2c., etwas entwwenden. Alle Gloden find 
bereits von ben Kirchenthilrmen herunter geworfen und meggeführt worben. 
Darunter befindet fih aud bie ſchöne Domglode, welche 100 Centner wägt. 
Die einzige Glocke, welche noch vorhanden ift, hängt auf dem Iutherifchen 
Thurme. Die Hoftellerei ift abgeriffen mworben, damit ber Brand bes am 
20. Januar angezündeten fürſtbiſchöflichen Schloſſes nicht weiter um ſich 
greifen ſollte. Dieß liegt nun ganz in Schutt und Trümmern. Bericht vom 
22. Januar 1794. Dieſes Schloß war nad ber gänzlichen Verwüſtung ber 
Stabt im Jahre 1689, wieder im Jahre 1719 neu aufgebaut. Die Maul- 
beerinjel in der Nähe der Stadt ift noch im deutſchen Beſitze. Am verfloffenen 
Donnerstage, ben 23. Jan. Abende, haben die Franzofen Worms wieder ver» 
laſſen. Die Räumung gefhah fo eilig, daß fie felbft einen Theil ihres bereits 
auf Fuhren verbradten Raubes zurüdlaffen mußten. Doc zuvor zogen fie 
jelbft dem Maire, ben bie bortigen Bürger neu wählen mußten, noch bie 
Stiefel von ben Füßen. Man rechnet ben durch bie Franzoſen hier ange- 
richteten Schaden auf brittehalb Millionen Gulden. Weder Tudy, noch Fein- 
wand, noch Leber, ift mehr in ber Stadt zu haben. Das Klofter Marien- 
münfter bat allein 300 Fuber Wein und 2,000 Malter Früchte verloren. 
Beriht vom 3. Febr, 1794. 
29 
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Altpoͤrtels lgeworfen. Am folgenden Tage um zehn Uhr ward derſelbe 
auf einen Karren geladen und im das franzöſiſche Hauptquartier 
nad, Kirrweiler gebracht. Hier, im fürfibifchöflichen Schloffe, vor 
die Commifjäre gejtellt, wurde er über feine Grundfätze gefragt 
und ihm zugemuthet, aus dem Kelche, welchen man ihm geraubt 
hatte, Geſundheit zu trinken. Ex verweigerte dieß, und mußte 
johin in das dortige Gefängniß zurückkehren. Grit am Ofterbienftage 
Morgens warb er wieder herausgelaffen, auf einen Wagen ge- 
ſetzt, bis nach Dürkheim zu den franzöſiſchen Vorpoſten geführt 
und über die Grenze verwiejen. 566) 

Fahren wir in der Erzählung der damaligen Ereigniſſe in 
der Stadt Speyer weiter fort. 


ses) Rlig's Geſch. ber Abteien. Th. II. S. 227. Nach einer anderen 
Nachricht kam am Oftertage ein franzöfifher Offizier in die Auguftinerficche, 
riß dem Greife den Kelch aus den Hänben, und trieb in Gegenwart einiger 
Soldaten. ben leichtfertigften Spott mit bem geweiheten Gefäße und mit bem 
Diener Gottes. Diefer entzog fih endlich den Händen bes Dffiziers, eilte zu 
bem gewechſelten, neuangekommenen Gommandanten, fich zu beffagen, Allein 
biejer war eben ber genannte Frevler. U. DO. P. vom 12. Mai 179. — 
In jenen Schreifenstagen veribten die wilden Freiheitsſöhne noch eine gräß- 
lichere That im dem vor dem Altpörtel gelegenen Karmeliter-Klofter. Sie 
riffen nämlich den halbverwesten Leichnam eines Carmeliterd aus feiner 
Gruft, hieben ihm den Kopf ab, viertheilten den übrigen Körper und hingen 
die Theile an das eiferne Gitter am Eingange bes Kloſters. Rlg's Geſch. a. a. O. 
©. 222. Diejes Klofter diente den Republikanern als Schlachthaus. Statt bes 
Gottesdienftes feierte man damals bie Feſte der Vernunft. Laut eines Be- 
richtes wurde es in Meb aljo gefeiert: „Ein Freudenmädchen wurde als 
Göttin der Vernunft. herumgetragen. Bor und nad ihr erblidte man bie 
Zeichen der franzöfiihen Freiheit. Als der Zug in den Dom fam, fielen 
ſogleich die Gottesläfterer über bie Altäre, Gefäße und Kirchenkleidungen her, 
zertriimmerten und zerrifjen Alles, was ihnen umter bie Hände fam. Auf 
die zerftörten Altäre warfen fih die Sansceulotten und das Freudenmäbchen 
bin und trieben den jchamlofeften Unfug. Sodann wurde eine Rede gehalteit, 
worin Bernunft und Sinnlichkeit als die einzigen Gottheiten anempfohlen 
wurden, welche Anbetung verdienen. Den Schluß des Zuges machte ein 
Sansculotte in priefterlicher Kleidimg. Hinter ihm ging ein anderer als 
Herkules ber, und ſchlug von Zeit zu Zeit mit feiner Keule auf ben Rücken 
und Kopf des als Priefter verffeideten Kameraden.” Bericht vom 15. Febr. 
1794. Arch hier in Speyer bat man am 12. März 1794 bie ſchändliche 
Ejelsprozeffion aufgeführt, welche noch weit roher war, als der Metzer Ber 
nunftdienfl. Auch in Bergzabern joll legtere aufgeführt worden ſeyn. 
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Am 10. Januar, Abends gegen 5 Uhr, warb vor dem eit- 
beiligten Dome, in der Nähe des dort aufgeftellten Napfes, ein 
Freiheitsbaum aufgepflanzt. Die hieſige Garnifon jubelte dabei 
fant auf. Das Gnadenbild der Mutter des Herrn und andere ver 
ſtümmelte Bifoniffe, Cruzifixe, Chorbücher und die fonft noch im Dome 
vorgefundenen Zierden und Geräthe, welche vor dent Freiheitsbaum auf: 
gehäuft wurden, gab man den Flammen preis. Die Republikaner, 
in brüderlichem Vereine mit den alten Clubiſten der Stadt, um: 
tanzten unter Gefang und Muſik diefeg drohende Zeichen der wie— 
bererrungenen Freiheit. Schon am folgenden Tage erjchien ber 
Befehl, daß jeder Bürger und Bewohner der Stadt, der mehr als 
ein Paar Schuhe habe, fie für die fränkischen Truppen auf ben 
Gerneindehanfe abgeben fol. 567) Ebenſo wurde geboten, daß man 
alle Schauffeln, Haden und Schubkärche — deren im Ganzen die 
runde Zahl von 1,000 Stücken gefordert wurde — dahin bringe, 
Das ftädfiiche Lager: und Kaufhaus leerten die Commiffäre vein 
and. Die darin befindlichen Waaren lichen fie mach Landau ab: 
führen. Bald darauf ward auch der Krahn am Rheine verborben ; 
man hat die Seiler, die große Kette fammt den Klampen und beit 
dazu gehörigen Rollen hinweggenommen. Auch die große Wange 
ſammt den Gewichtjteinen, ferner die vorhandenen Schiffsgeräthe, 
Taue, Anker und Auder ꝛc. wurden fortgefchleppt. Handel und Wan- 
del in der Stadt Haben. hiedurch einen unbejchreiblichen Schaden 
erlitten. 

Am 21. Jan. mußten die Handelgleute alle ihre Vorräthe an 
Tüchern, Leinwand, Wollenwaaren, Kanefas, fo wie auch an Del, 
Reis, Gerjte, Zwetichen, Zucer, Kaffee, und endlich die Gerber 
und Schuhmacher alle ihre Lederwaaren und Borräthe an Häuten der 


— — 





ser) Auch Hofen wurden fir die „Obnehofen” geſucht und hinweg— 
genommen. Die Zafobiner und Clubiſten verſchmäheten nicht den Nanten 
„Obnehofen” Sie erflärten ſich bierilber alfo: „Wenn wir erft feine 
Hofen — ımd was am Ende unausbleiblih feyn muß — feine R öde für 
das andere Gefchlecht mehr nöthig haben, fo befinden wir uns im richtigen 
Urzuftande. Im diefem Zuftande giebt e8 Tein hemmendes Gefeß, nnd mas 
noch viel angenehmer tft, feine geborene Geſetzgeber. Mo cs biefe nicht 
giebt, da find wir einander alle gleich und frei, und mo wir das find, et 
caetera.” Siehe die Schrift: „Meine Wanderung durch die Rhein— und 
Main-Gegenden im Februar 1794." ©. 23. 5 
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Ausleerungscommiſſion abliefern. Der Berluft, der hiedurch den 
betreffenden Bürgern zugefügt wurde, entzifferte große Summen. 568) 

Am 24. Januar fing man an, aus den Häufern der Ausge- 
wanderten Alles, was ſich darin vorfand, auszutragen und in die 
Domlirche zu verbringen, wo es ſpäter öffentlich verjteigert wurde. 
Alles Hausgeräthe, Schreinwerk, Bettung, Weißzeug, Kleidungs- 
ſtücke, Lebensmittel, Kupfer, Zinn, Wein, Früchte, Heu, Stroh, 
Vieh, kurz Alles wurde aus diefen Häufern himweggenommen. In 
einigen derfelben hat man jelbjt die Defen abgebrochen und die Fen— 
fter ausgehoben. Hie und da hieben die Soldaten Stubenböden, 
Thüren, Läden, Fenſterrahmen und Zwiſchenwände zufammen, ja an 
einigen Häufern hoben jie die Dächer ab, rigen die Sparren und 
Balken herunter, um Brennholz zu gewinnen. Nur die fteinernen 
Mauern fanden nod Schonung. Die Petſch'ſche Cſſigfabrik ward 
gänzlich zerjtört. 569) 

Am 26. Januar hat man die größte Glode von dem luthe- 
riichen Thurme, und am folgenden Tage jene von der reformirten 
Kirche heruntergefchafft mit dem Verjprechen, die übrigen den be— 
treffenden Kirchengemeinden zu laſſen. Auch die drei großen Feuer: 
jprigen der Stadt und zwei des Domcapitel3 jammt den Eleinen 


— 





sc Was hierbei beionders ber Kaufmann Matthias Drerel für Ber- 
fufte erlitt, werden wir aus bem Berichte des Bolfsrepräjentanten Beder 
vom 13. Juni 1795 hören. Nach defien Angabe wurden, außer dem Weine 
bes Domcapitels, hier noch 972 Fuber binweggenommen, und umter ber Lei« 
tung des Raphael Mang, mehr als bie Hälfte an Marketender verlauft. — 
se Fin Bericht vom 14. April 1794 bejagt Folgendes: „Ganz eigen und 
&arakteriftifch ift die Geſchicklichkeit der Sansculotten, verftedte Sachen zu 
entbeden. Als fie zu Anfange des Jahres in Speyer eingezogen, war bas 
erfte biefes, daß fie Waffer in die Keller trugen und es da ausjchütteten. 
Nun merkten fie wohl auf, wohin das Waffer feinen Zug nahm. Entbedten 
fie eine Stelle, wo das Waffer zufloß , jo gruben fie jogleih nah, und fan- 
ben immer vergrabene Koftbarkeiten. Auch führen fie eiferne, dünn zuge 
ſpitzte Stöde bei fih, mit denen fie im ber Erde nachſpüren. Finden fie 
BWiderftand dabei, jo graben fie fogleih nah. Im ben Häufern Mopfen fie 
mit Heinen Hämmern immer an den Wänden herum. Iſt in denfelben etwas 
eingemauert, fo entgeht es ihmen nicht leicht. Die Commiſſäre find alle harte, 
unerbittliche Leute. Aber unter dem gemeinen Soldaten find viele jehr 
menjchenfreundlich, die den unglüdlihen Ausgepiünderten Manches wieder 
in ber Stille zurüdgaben, was fie ihnen auf Befehl nehmen mußten.” 2c. A. 
D. P. vom 21. April 1794, 


Commiffär Dumoulin zu Speyer am 31. Sanuar. 453 


Feuerfprigen wurden hinweggenommen. Einige Tage nachher Fam 
ein neuer Commiffär, Namen? Menie, hier an, der, aller Bitten 
und Borftellungen ungeachtet, auch noch die anderen Glocken herab: 
werfen ließ. Bon den Thürmen der übrigen Kirchen wurden eben: 
fall3 ſämmtliche Glocken geraubt und fortgeführt. 570) 

Ein neuer Schreckenstag war für die Speyrer ver letzte Januar 
1794. Wir jchildern ihn mach den noch vorhandenen Original: 
verhandlungen. An demfelben Tage, Mittag ein Uhr, kam Du: 
moulin, Agent des Parifer Ausſchuſſes des öffentlichen Wohles, 
welcher durch Beichluß vom 11. Januar abgefendet war, die Aus— 
leerung der Pfalz zum Mohle des Waterlandes zu bejchleunigen. 
Er begab ſich alsbald zu der durch die Volfgrepräfentanten ges 
wählten „Commission de subsistance.* Site zählte mehrere Mit- 
glieder und Beigeoronete. 571) Diefe eröffneten ihm, daß Franken: 
thal jo eben von den Nepublifanern geräumt worden fei und daß 
der Feind bereit3 auch gen Speyer heramrüde. ie hatten erfahren, 
daß einer ihrer Gollegen, Namens Strob, mit einem Quartiermeifter 
vom zwölften Nägerbatatllon und fünf Jägern von den rothen Hu— 
faren auf der Hauptftraße, etwa anderthalb Stunden von Speyer, 
an demſelben Morgen gefangen worden fei. Um bie hier noch ver: 
bandenen Raubvorräthe in Sicherheit zu bringen, erließ Dumoulin 
alsbald folgende Befehle: 1) Die Pferde, Fuhrleute und Wagen 
ſowohl jene der Nequifition, als auch jene, die ſich aus der Um-, 
gegend eben in Speyer befinden, ſollen fich ohne Auffchub an die 
Tläße begeben, die ihnen durch die zu dieſem Zwecke bejtimmten 
Bürger angewiefen werden, damit die Wagen beladen und nach 
Landau abgejchictt werden. 2) Der Bürgermeifter und die Muni— 
zipalräthe jollen auf der Stelle die Bürger der Stadt auffordern, 
um ohne Ausnahme, ſelbſt die Nacht hindurch, an dem Beladen 
der Wagen und an deren Weiterverbringung zu arbeiten, mit dem 
Beiſatze, daß jene für die Ausführung dieſes Beſchluſſes mit ihrem 





”*, In Frankreich ſelbſt hatte der Glodenraub nicht flatt, wie in ben 
eroberten Fändern. Noch am 24. März 1796 entſtand im Rathe ber Fünf- 
hundert ein Streit, 05 man das Läuten in ben katholiſchen Kirchen bei hoher 
Strafe verbieten, ober alle Gloden wegnehmen jellte, um daraus Geld zu 
prägen. — ”') Die waren in Speyer bie franzöfiihen Bürger: Raphael 
Mang, Faure, Menie, Leloc, Douftain, Buche, Lepröter, Regot und Mason 
aus Pfalzburg. 
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Kopfe verantwortlich feyen. 3) Der Commandant der bewaff⸗ 
neten Macht ijt angewiefen, den Truppen, welche er zur Berfü- 
gung hat, unter eigener Berantwortlichkeit zu befehlen, bei der Be- 
ladung jener Wagen Beihilfe zu leiften und zu wachen. 4) Wer 
in irgend einer Weife die Ausführung diefer Befehle verhindert, 
ſoll auf ber Stelle als Verräther des Vaterlandes verhaftet werden. 
5) Diefe Befehle jollen unter den oben benanuten Strafen inner 
halb zwölf Stunden ausgeführt feyn. 572) Noch jchredhafter und 
beftürzenderer für die Vorftände und Einwohner der Stadt war der 
gegen Abend des genannten Tages von Dumoulin ausgegebene Be— 
fehl, daß innerhalb drei Stunden eine Braudſchatzung im Betrage 
von 400,000 Livres von den reichen und begüterten Bürgern der 
Stadt, mit Umgehung der Hütten der Armen, müfje erhoben wer: 
den. Dieſer Befehl wurde fo jchnell als möglich allen Bürgern und 
Bewohnern der Stadt bekannt gemacht. Jeder that in Angft und 
Beſtürzung, was nur immer in feinen Kräften ftand. Die Reichen, 
wie die Armen, wetteiferten, ihre Gaben darzußringen. Jeder wollte 
größeres Unglüd, größere Gefahr von der Stadt abhalten. Bis um 
11 Uhr in der Nacht hatte man in baarem Gelde und in Afligna- 
ten die Summe von 120,000 Livred zuſammengebracht. Die Samm— 
lung mußte an dem andern Tage fortgefetst werden, und ftieg bis auf 
152,000 Livres, welche dem rückſichtsloſen Preſſer mit der Bitte, 
Schonung eintreten zu lajjen, zugejtellt wurden. Diefer reiste am 
2. Febr. nad) Germersheim ab. Noch an demjelben Tage aber kam 
von Germersheim der wiederholte Befehl, daß wenn nicht innerhalb 
24 Stunden der Reſt der aufgelegten Brandſchatzung abgeliefert 
würde, militäriſche Zwangsmaßregeln erfolgen würden. 573) Noch 
an demſelben Tage wendeten ſich mehrere Magiftvatsperjonen fehrift- 
id an die noch in Speyer weilenden Commifjäre, um Nachficht 
zu erhalten, weil die Stadt von Dumoulin angewviefen war, an 
dieje den Reſt der Forderung zu zahlen. 574) 


z 


””3) Orig. Gezeichnet: Dumoulin, Merklein. — Den Gtabtvorftand 
follen damals gebildet haben: Pfarrer Schufg, als Präfident, nit Maire ; 
die Munizipalen: Friedr. Holzmann, Pfarrer Mayer, Seiler Löſchmann, Schuh— 
mader Schwab, Hutmader Böhm und Mebger Rohr. — °”?) Orig. Stabt- 
arhiv. — 4) Die deffallfige Bittoorftelung, melde Joh. Adam Mayer 
entworfen hatte, lautet: „Die Bürger-Commiffäre werben, wie wir hoffen, 
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Am folgenden Tage wendete fich bie ganze Bürgerfchaft in 
einer ähnlichen Bittvorſtellung an die Commiſſäre. Sie erflärte 
flehentlich: „Wir find erſchöpft und fehen dem äußerften Mangel und 
ber größten Dürftigkeit und Armuth entgegen.“ ꝛc. Die Commif- 
järe, überzeugt, bag dieſes Gejuch auf Wahrheit berube, daß fie ſelbſt 
aber demſelben nicht entiprechen könnten, gaben den Rath, die Stadt 
jolle ſich in ähnlicher Weife jchriftfich und mündlich unmittelbar. an 
den Agenten Dumoulin wenden, ber indeffen won Germersheim über 


überzeugt ſeyn, daß jeber Bürger unferer Stadt in ben fünf Wochen, in 
welchen bie Franken fi bei uns aufhalten, getban habe, was nur immer in 
feinen Kräften ftand. Jede Forderung, bie man am uns that, fuchte man 
auf das Geſchwindeſte und Bereitwilligfte zu erfüllen. Noch haben wir den 
beften Willen, Alles zu thun. Aber unjere Kräfte, eble Bürger-Commifjäre ! 
unterliegen. Die Contribution, bie Sie von uns fordern, Zünnen wir nicht 
auftreiben. Seit dem Augenblide, wo Sie diejelbe von uns verlangten, haben 
wir alle unfere Bürger angehalten, an Affignaten und Geld uns einzuliefern, 
was fie nur haben. Jeder brachte nach feinem Vermögen. Wir haben Ihnen 
alles eingeliefert. Ihre Menfchenfrenndlichfeit und Güte (12), edle Fran 
ten ! ließ uns hoffen, daß Sie mit unferer Lieferung zufrieden feyn werben. 
Es ift (ja) Alles, was wir haben; hätten wir mehr, gerne wollten wir es 
Ihnen barbringen. UWeberlegen Sie, Mitbürger! die große Summe, die wir 
Ihnen bisher ſchon an Holz, Stroh, Salz, Lichter, Fleifh, Brod, Wein, 
Branntwein, Bieh, Früchte, Käs und andere Febensmittel mehr, geliefert 
haben; überlegen Sie, ba das ganze Spital von uns aus fournirt worden 
ift, und daß zum Dienfte besjelben aus ben Bürgersbäufern und Kaufmanns- 
läden Leintücher, Hemben, Kappen, Strümpfe, Teppiche, Matragen und ber- 
gleihen abgeholt und willigft bergegeben worden find; vergeſſen Sie bie 
Schuhe, Haden, Schaufeln und Schubkärche nicht, die Sie empfangen haben, 
und überlegen Sie dabei gefälligft, daß alles dieß beinahe nur den geringft 
und mittelmäßig begüterten Theil der Bürgerſchaft betrifft. Der größte 
Theil ift, wie Sie wiſſen, von hier hinweggegangen. Das Domcapitel und 
bie ſämmtlichen Stifter der Stadt find fort. Die Bollsrepräjentanten haben 
(ion) in dem erfien Tagen die öffentlichen Caſſen au fich gezogen. Alles 
liegt demnach ganz allein auf unfern Schultern, und dieſe find zu ſchwach, 
bas Auferlegte zu tragen. — Bon Ihrer Güte und Menſchenliebe Überzengt, 
bitten und flehen wir, daß Sie das, was Sie nunmehr haben, als die volle 
Summe Ihrer Forderung anjehen, und uns bas Uebrige gütigft erlaffen 
werden. Sie ſetzen ſich dadurch ein ewiges Denkmal der Menjcenliebe und 
bes Wohlwollens in ben Herzen eines jeden Bürgers unferer Stadt.” Uuter- 
zeichnet waren bie Mumizipalen: Menzer, Friedr. Chriftoph Holzmann, Diakon 
Mayer, W. Lehmann, Joh. Beder, Agobaft Schwab, Mich. Freitag, Deines 
und Wild. Friedr. Kuhlmann, Sekretär. Stadtarchiv. 
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Landau in Neuftabt eingetroffen war. Mean verſäumte dieß nicht. Du— 
moulin ließ jich zur Ermäßigung der gejtellten Forderung jtimmen, 
Er verlangte nur noch 12,000 Livres. Man fing an auf's Neue 
zu ſammeln, und jendete ihm das Ergebniß. Die ganze Summe, 
welche die Stabt geliefert hatte, belief ji nunmehr auf 164,648 
Zivred. Bei der letzten Zahlung wurde ber Stadt die tröftliche 
Berficherung ertheilt, daß man fie wegen dieſer Brandjteuer nicht 
mehr beunruhigen wolle. Der Stabteoimmandant erhielt den. Befehl, 
alle diejenigen mit ihren Forderungen abzumeifen, 
welche fein Recht haben, etwa von der Stadt zu ver: 
langen. Es war dieß eine fchlechte Bürgfchaft gegen neue Auf: 
lagen und Erprefjungen, wie wir bald hören werden, 575) 


58 Weitere Bedrängniffe zu Speyer im Februar und Mär. 


Auch diefe beiden Monate waren, bei einem der härteften 
Winter jeit Menſchengedenken, vol Drangjale und Verluſte für die 
ganze jegige Aheinpfalz, für ihre Städte und Dörfer, vorzüglich 
aber für Speyer. Der erjte Raub im Hornung betraf hier das 
Milch: und Zugvieh. Es durfte Niemand mehr als eine Kuh be- 
halten. Die Pferde wurden fat alle ſammt den Kärchen und Wä— 
gen fortgeführt. Aus den Gebirgägegenden flüchtete man das Rind— 
vich in die Wälder, wo e3 lange und müheſam auf entlegenen Ber- 
gen unter Felſen gepflegt und vor Raub gefichert wurde. 

Am 10. Februar mußte jeder Bürger und Bewohner von 
Speyer feinen Vorrath an Früchten, Heu und Stroh bei einer 


5, Die Originalverzeichniffe der damals gefammelten Gelber und Af- 
fignaten find noch vorhanden. Sie fleigen von 15 Sols bis auf 10,000 
Franken. oh. Adam Weiß, aus Speyer, nah Nedargemünd geflüchtet, ſchrieb 
dort am 9. Febr. 1794 an ben Rektor Heynemann nah Hanau: „Biele 
Speyerer in der Stadt hat der Gram ſchon aufgerieben, fie Durch einen 
mwohlthätigen, frühen Tod von ihrem Elende befreit. Taufende beneiden fie 
um biefes fonft gefchente Loos uud fehnen fih nah ihm. Selbft die an 
Mangel und Arbeit gewöhnten Dienftboten, verwinfchen ihr Daſeyn unter 
ben Klauen ber franzöſiſchen Raubthiere. Auch fie mußten ihnen ihren legten 
Heller ausliefern, fo Vieles ansftehen, daß fie um Alles in ber Welt das 
Raub- und Trauerjpiel nicht noh einmal mit ben .erften Alten wiederholen 
möchten, nnd von bem der Allwifjende allein weiß, wie ſich die legten — ber 
Unglücks noten — löſen werben. .... Mein Haus ift feit den erften Tagen 
meiner Flut zum Brodmagazin eingerichtet worben.” x. ıc. Stadtardiv. 
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Strafe von 300 Gulden auf dem Rathhanfe getreulichſt anzu— 
zeigen. Am folgenden Tage nahın die jchon genannte Commiſſion 
"alle Weine in Bejchlag, und ließ zu dem Ende den weitern Verkauf ders 
jelben, jowohl in größeren al3 in Eleineren Parthien, bei militäri: 
ſcher Strafe verbieten. Man bat die fragliche Commiſſion auf das 
Dringendfte, daß fie doch die Bürgerjchaft nicht ganz zu Grunde 
richten möchte. Der Präfident ber Commiffion, Bürger Mang, 
nahm die jchriftliche Bittvorftellung , die ihm deßhalb überreicht 
wurde, mit scheinbaren -Ernite van.’ Er verſprach auch, dieſelbe 
nad) Landau. am das Centraleomite zu ſchicken und abzuwarten, 
was er hierauf für einen Beſcheid erhalten würde Allein noch 
an demſelben Tage fing man an, die mit Beichlage belegten: Weine 
abzufafjen. 57°) Zu gleicher Zeit verlangte man auch von ber 
hiefigen Bürgerfchaft die Lieferung von 2,400 Hemben und 600 
Leintüchern. Bisher hatten die Commifjäre jchon öfters aus den 
Kellern der Ausgewanderten Halbfuderfäffer und andere noch Flei- . 
nere abholen laſſen. Am 13. Februar aber wurde der Befehl er: 
theilt, daß Jedermann in der Stadt vollends alle und jegliche Fäfler 
bemelveter Größe abzugeben habe. Nun ging e an die Kelleraufräum— 
ung. Die vorhandenen Weine wurden in aller Eile aus benfelben 
gejchafft und abgeführt. Um eben dieſe Zeit nahm man auch alles 
Stroh, Heu und Kleefutter aus den Scheunen und Speichern hinweg. 
Selbjt die noch unausgedrojchenen Früchte wurden zum Theile fort: 
geführt und zum Theile dem geraubten Viehe als Futter vorge: 
worfen. 577) 





s”. Die Mitglieder nannten fih: „Nous commissaire charge de l’eva- 
cuation du Palatinat par les Representants du peuple frangais et par le 
Comit& central de Landau.“ etc. Gewöhnlich wurden fie aber „Commissaires 
de Grippe“ genannt. — °”’) Das unterhalb Speyer gelegene Dorf Altrip 
befand ſich bamals in eigener Yage. Der bortige reformirte Pfarrer Faber, 
welcher fi mit feiner zahlreihen Familie, fein ganzes Vermögen zuriüd- 
laffend, aus Furcht vor der Rohheit und Granfamkeit der Republifaner nad 
Nederan gefliichtet hatte, fchildert am 18. Febr. 1794 ber Regierumg zu 
Mannheim die traurigen Verhältniffe feiner in Altrip zurüdgebliebenen Pfarr- 
genofjen alſo: „Altrip ift feit einiger Zeit wieber von ben Franzoſen ge- 
räumt. Auch können diefe das Dorf wegen des Hochwaſſers, womit e# jetzt 
umflutet if, und aus Mangel der nöthigen Fahrzeuge, welche ſämmtlich an 
das rechte Rheinufer verbracht find, jest nicht tiberfallen. Allein dennoch find 
die Altriper, welche die Wuth und Rache der Feinde nicht gefchent, und in 
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In diefen traurigen, verzweiflungsvollen Tagen wendeten ſich 
die Munizipalräthe der Stadt in einer nachdrücklichen Vorſtellung 
an den Nationaleonvent in Paris. Allein fie erhielten hierauf weder 
eine Antwort, noch wurden die Behrängniffe der Stadt durch irgend 
eine Verfügung gemildert. Ja mit jedem Tage jteigerte ſich . die 
bisherige Roth und BVerlegenheit noch mehr. 

Mit dem Beginne ded Monat? März fing man an, von ben 
größeren Fäffern in den Kellern ver Ausgewanderten die eifernen 
Reife herunterzufchlagen.578) In den Häufern ver Genannten wurden 
die eiſernen Gitter von den Fenftern, die Schlöffer in den Stuben 
und Kammern abgeriffen, ja fogar die meffingenen Griffe und eifer- 
nen Klopfer an den Haußthüren ausgebrochen und die Fenfter, 
Kreuzftöcke und Mauerſchränke zufammengehauen. Die beften Zins 
mer verwendeten die Soldaten zu Pferveftällen, und es war nicht® 


“ihren Wohnungen berer Drangjale erduldet haben, jetst noch in einer furdt- 
baren Lage, weil fie fein einziges Fahrzeug mehr befigen, und von Brod und 
Nahrung entblöft, dem Hungertode preisgegeben find, wenn bie firenge Bor- 
ſchrift der kaiſerlichen Truppen, auch nit den Heiuften Fiſcherkahn vom 
rechten Ufer abgehen zu laſſen, gemildert wird.” 2c. 2e. Um dieſe Milderung zu 
erwirken, flehete der genannte Pfarrer die Furpfälzifche Obrigkeit an, und ber 
Graf v. Oberndborff umterließ nicht, zwei Tage ſpäter den Landescommiſſär, 
Freiherrn v. Wrede, anzumeijen, durch Fürfprade bei dem faiferlichen Armee- 
Command), diefer äußerſten Noth der treuen Altriper zu begegnen. Karler, 
Arhiv. P. U. — Damals wurden eben noch einige Flefhen und Batterien 
zur befferen Befeftigung Mannheims hergeftellt, wozu auf jehs Wochen tägr 
lich 1,900 Mann kurpfälziſche Schanzarbeiter gefordert wurden. — **) Am 
8. März 1794 ſchrieb der fchon genannte Joh. Adam Weiß aus Schwegingen: 
„Aus Speyer find die Nahrichten, bie wir faft täglih durch bie Schlupf- 
winkel im Iggelheimer Walde erhalten, immer gleihlautend. Unſer Lumpen- 
gefindel Iebt im goldenen Zeitalter. Es hat und fauft den beften Wein im 
Fülle, ſchleppt ih Frucht, Mehl und Möbeln in feine Hätten, und ber Sole 
dat theilt fein Fleiſch mit ibm. Dagegen verliert ber Reihe und Ber- 
mögliche, bis auf feine Möbel — Alles. Weber ein Loth Zuder noch Kaffee 
ift in ber Stadt zu haben. Dem franz (sic) Freytag führten fie foger feinen, 
von ben Commifjären mit Aijfignaten erfauften Wein fort. Auch haben fie 
fünf fchwere Wagen mit eifernen Fafreifen aus dem Domfeller weggeichleppt. 
Laub, mein Schwager, der mit Allem in ber Stabt blieb, verlor jeine drei 
Reller voll Wein; auch dem Senator Beder Ieerten fie fein beträchtliches 
Weinlager.” ꝛc. ꝛc. Stadtarchiv. — Nach dem Berichte des Volfsrepräfen- 
tanten Beder vom 13. Juni 1795, den wir nod hören werben, wurben auch 
bem Job. Michael Freitag 60 Fuder Wein in Speyer hinweggenonmen. 
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ungewöhnliches, wenn die Gäule zu den Fenftern binausfahen. 
Das geräumige Fürftenhaus, den Wirtemberger Pfleghof und die 
Pfalzkellerei traf eine gänzliche Berwüftung. Zu jenen Zerſtörungs⸗ 
arbeiten wurden alle Schmiebe, Scloffer, Maurer und Zimmer- 
leute der Stadt und der benachbarten Ortichaften anfgeboten. Kam 
Einer nder der Andere nicht auf das deßfallſige Gebot, jo wurde er zur 
Strafe aufgejucht und in das Gefängnig geworfen. Es iſt faft 
unglaublich, wie viele Frohndienfte von den biefigen Bürgern und 
den Bewohnern der benachbarten Dörfer geleiftet werben mußten. 
Die Vorſtände der Stabt waren nicht im Stande, fo viele Frohn- 
arbeiter aufzubringen, ald man täglich von ihnen verlangte. Dieß 
309 ihnen oͤfters den größten Verdruß und Mifhandlungen zu. Zwei⸗ 
mal war «8 nahe daran, daß die angefehenjten Mitgliever ber 
Munizipalität deßhalb follten in den Gefängnißthurm eingefperrt 
werben, 

Auch jet wurden mehr ald einmal ſowohl bei den hieſigen 
Eommifjären als auch zu Germersheim und Landau bei dem Gentral- 
Comite der pfälziichen Augleerung, ſowohl jehriftliche als mündliche 
Bitten um Linderung des harten Schicjals der Stadt geftellt, allein 
fie verblieben ohne den gewünfchten Erfolg, Man gab wohl bie 
feinſien Verfprechungen, allein man fuhr dabei unbeirrt fort, bie 
Haͤuſer, Keller, Speicher, Scheuern unb Ställe rein auszuleeren. 
Es war diejen Räubern alles anftändig. Sie nahmen felbft Krapp: 
vorräthe und Tabak. Mehrere Fäfler, von diefen beiden Handels— 
artikeln angefüllt, wurben aus der Ußlaub- und Menzer'ſchen 
Fabrik in das Elſaß abgeführt. 57°) 








370 „Als die Commiffäre in Begleitung des fchofelen Bürgers Zorn — 
meines ebemaligen,, in Concurs gefallenen Nahbara — in meinem Haufe 
meine großen Borräthe aufnahmen, bat mein Gefinde nur um ten nöthigften 
Unterhalt. Nein, rief Zorn, nein! der Ariftofrat muß froh feyn, wenn man 
ihm fein Haus nicht niederreißt! Dem Elenden habe ih im meinem Leben 
nicht beleidiget, im Gegentheile erzeigte ih ibm umb feiner Familie mande 
Moblthat.” .... „Für meine zweite Flucht war mir unb Deblenfchlager bie 
Guillotine zugebaht, meil man mich im Verdacht hatte, Almofengelber ge- 
flüchtet zu haben.” Brief des Joh. Adam Weiß aus Schwebingen vom 23. 
Febr. 1794. — Bon Zorn fjchrieb Friedrich Hegel am 1. März 1794 ans 
Birkenau an Heynemann: „Zorn, ber Buchbinder, ift Commiſſär gemorben, 
Er bat ſchon drei Magen Hausgeräthe für fih nad Weiffenburg abgeführt. 
Ueberbanpt giebt e8 viele Speyerer Sansculotten, welche mehr ſchaden, als 
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Am 5. März wurde in der Stadt eine allgemeine Hausunterſu⸗ 
chung begonnen. Sie geſchah im Beifeyn der franzöfifchen, oftgenann: 
ten Commiffion, eines Municipalrathes oder eined anderen hieſigen 
Bürgerd und einiger Soldaten. Kupfer, Zinn und Eijen, Hem— 
ven, Leintücher und Servietten, Kleidungsſtücke, Hüte, Kappen, 
Stiefel, Schuhe und Strümpfe, Bettung, Matragen und Teppiche, 
Mehl, Früchte, Erbſen und Linfen, Oel, Butter md’ Schmalz, 
Fleiſch, Reis und Gerſte, Zuder, Kaffee, Tabak und Krapp, Garn, 
Flachs, Hanf und Werg, Gold, Silber und Dlet, kurz Alles, was 
man verftecft oder offen daftehend noch fand, wurde aus den Häus 
fern herauggejchleppt und entweder in die Wohnung der Commif- 
färe oder in die Domkirche gebracht, Weder die Bitten noch das 
Händeringen der eltern, noch das Meinen und Schreien der 
Kinder erwirkte Nachficht und Erbarmen. Als die Munizipalität2- 
räthe ſich deßhalb an die unerbittlichen Commifjäre wendeten und 
das gänzliche Verderben und die drohende Armuth ver Stabt wor: 
jtellten, erhielten jie die höhnifche Antwort: „Ahr ſprecht immer: 
fort von Eurer Armuth! aber Eure Klagen, daß man Euch fo 
Vieles nimmt, beweifen gerade, daß Ihr nicht arm ſeyd. Noch 
immer findet man großen Vorrath und Ueberfluß in Eurer Stadt. 
Wenn Ihr, wie Ihr vorgabet, wahre Republifaner feyd, fo müſſet 
Ihr Alles gerne und williglich hergeben und Eud) eben fo für die 
Republik aufopfern, wie wir. Seht! das was wir um und an 
und haben, ift unſer ganzer Reichthum. Der bejte Patriot ift der 
— DObnehofen! Wir nehmen Euch Alles, was die Nation 
brauchen kann. Dieſes ift der Auftrag, den un der National: 
Eonvent gegeben hat. Wenn wir demfelben nicht entiprächen, wäre 
unjer Kopf in Gefahr. — Euer Leben foll in Sicherheit jeyn. Wir 
machen es nicht wie der Feind, der zuerjt dag Cigenthum vaubt 


Die Franken felbft.” Stadtarchiv. No. 691. — Unterm 23. und 24. Juni 1794 unter- 
fuchte ein Ausfhuß des Magiftrats unter Begleitung einer militärifhen Wache 
alle Häufer der Stabt Speyer, um bie vorhandenen Geräthichaften und Fahrniffe 
ber geflüichteten und befhädigten Perfonen aufzufuchen. Jeder Hausbewohner 
mußte bei Strafe ber Gonfiscation getreu angeben, was bon ihm bei ben 
Franzoſen erfteigert, erfauft, etwa ſchon über den Rhein verbracht, oder fonft 
in Verwahrung genommen worden jei. Nach dem noch vorhandenen Ber- 
zeichniffe diefer gefundenen Gegenftände, fanden fi in gar vielen Käufern 
ſolche vor.” Stadtarchiv. 


* 
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und dann auch nod die Perfon des igenthümers beleidiget und 
gar oft darniederſtößt. Werdet Ihr dabei arın, jo wiſſet, daß bie 
jes Folgen des Krieges find. Es ging und ja im Elfahe auch 
nicht beſſer. Zröftet Euch damit, daß Euer Grund und Boden 
reich und gejegnet genug ift, Euch die Alles wieder zu erfegen. 
Dieß ift unfer legter Beſcheid.“ 580) 


9) Der ſchon genannte Flüchtling, I. U. Weiß, ſchrieb am 15. März - 
aus Schwehingen an ben Keltor Heynemann in Hanau: „Speyer, noch vor 
wenigen Monaten eine vermögliche, wohlhabende Stadt, beneidenswerth glüd- 
Iih in ihrer inneren Berfaffung, in ber wechfelfeitigen Traulichkeit, im ber 
Liebe und Freundſchaft ihrer ftillen und frieblihen Einwohner unter fih, — 
iſt num zum tiefften Elende hinabgefunten. Die Häujer find zum Theile zer- 
flört; alle find und werben noch täglich bis auf die irdenen Häfen in ber 
Küche ausgeleert. Biele ihrer guten Einwohner bat ber anhaltende Sammer, 
Angft und Schreden ſchon getöbtet; die Übrigen fchleihen, von Gram ge- 
bleicht, von namenlofem Kummer abgehärmt, langfam umher, fchweben wie 
traurige Schatten auf den Gaſſen, Hagen fi in ſeelendurchſchneidenden Bliden 
ihre unausſprechlichen Leiden, brüden einander die bürren, abgemagerten 
Hände, ſcheiden fih im Ausbrude naher Berzweiflung, und ſeufzen mit 
thränenvollen Augen gemeinjhaftlihd um Erlöfung. Die Häufer der Emigrir- 
ten jollen abgebedt werben, weil fie den Qualen ihrer Räuber und ben lang- 
famen Mörbern ihrer fpeyerifhen Brüder entflohen find. Noch täglich finnen 
dieſe eingefleifchten Satane auf neue Zeufeleien, auf neue Mittel, um bie 
Opfer ihrer rafenden Ausgelafjenheit, langjam zu martern. Der Jammer 

"und das Elend aller Art, bat im Speyer feine höchſten Stufen erreicht. 
Unjere, in der Stabt eingefperrten Brüder jandten uns einen Boten nad) dem 
andern, fich ihrer enblih einmal zu erbarmen! Sie laffen uns bringenbft 
bitten, ber dießſeitigen Generalität ihre äußerſte Noth und umerträglichen 
Drangfale vorzutragen, fie um ihre Hilfe, um ſchnelle Rettung und Erlö— 
fung anzuflehen. Ihr fernes Winjeln durchſchauert unfere Herzen. Wir 
hören ihr Wimmern und können ihnen nidt belfen!..... Der Mangel an 
Allem wächst täglih. Oft kommen nod in der Mitternacht polternde Räuber, 
iprengen bie Thüren auf, reißen die nadten Einwohner aus ihren kärglichen 
Betten, und prefjen fie um Geld, um Kleidung, und was ihnen in ihrer 
Raubluf einfällt. Auf diefe graufame Weiſe überfielen fie vor menigen 
Tagen Reiffinger's gebrechlie Aeltern, wobei fie in der Mitternacht ihre und 
ihres Sohnes, bes Inventarſchreibers, ſämmtliche noch verheimlichte, ſchöne 
Effekten, ftahlen, das ganze Haus durchſtöberten, und die alten Leute auf das 
Schändlichſte mißhanbelten!.... An den Stabtthoren wirb jeber firenge um 
die Urfache feines Ausganges befragt, und ernſtlich bedroht, fid nicht zu 
entfernen. Täglich müffen die Einwohner nod an ber Fortihaffung ber 
Ueberrefte ihres Eigenthums arbeiten. Alle offenen und heimlichen Winkel in 
ben Häufern und Gärten werben buchidhnüffelt..... ... In ber lebten Woche 
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Am 9. März mußte auf Befehl des Stadtcommandanten an 
dem Haupteingange eines jeden Haufes auf einem Blatte Papier 
ber Bor: und Zunamen der Perfonen, die darin wohrten, ange— 
beftet werben. An allen Häufern der Ausgewanderten ward mit 
großen Buchftaben angejchrieben: „Maison d’un emigre.* War 
eine der letzteren mit franzöfiiehen Truppen beſetzt, fo befam fie die 
Auffchrift: „Maison d’un emigre, habitee par les troupes de 
la republique francaise.“ Wer dieſe Verordnung innerhalb 24 
Stunden nicht befolgt Hätte, wäre dan Revolutionsgerichte über: 
antwortet worden. Nunmehr waren die Häufer der Nusgewander: 
ten gänzlich der Berwüftung preisgegeben. Dean nahın von Seiten 
der Ausleerungs-Commiſſion alles Verwerthbare daraus hinweg. 
Außerdem erlaubte fich in denfelben jeder Soldat die größten Aus— 
ſchweifungen. Die Munizipalität unterlieg nicht, darob Gegenvor: 
ftellungen zu machen. Selbſt die Generalität, die an vielen Dingen 
einer ſolchen argen Wirthichaft kein Wohlgefallen Hatte, ſprach man 
um Unterftügung an: allein fie war zu helfen außer Stande: Das 
Ausleeren und Verwüſten dauerte nach Yoie vor fort. Sogar das 
Birgerhofpttal und das Waiſenhaus mußten alle ihre Fruͤchte, 
ihr Heu, Stroh, ihre Weine und ihr Vieh den drohenden Näubern 
überlafjen. Dieſe beachteten weder die Borftellungen der Norge 
fetten jener milden Stiftungen, nod das Weinen und Weheklagen 
der Armen, Prefthaften und Kranken. Es durchſchnitt Jedem, der 


leerten fie bei Ehinger und bei Sonntag, und fo alle Häufer in dergJacobsgaſſe, 
mit der einzigen Ausnahme des darin liegenden Waifenhaufes, rein aus. ... 
Peterſen's ſcheinbare Gutmüthigkeit war bloße Heuchelei. Er Meidete ſich 
nur in ben Schafpel;, um die Opfer feiner Habſucht deſto forglofer zu er- 
ſchleichen. Sogar an feinem ehemaligen Haufe, das ihm die Munizipalität 
einige Wochen vor feinem vorjährigen Abzuge um einen Überfetten, von ihm 
beftimmten Preis abfaufen mußte, übte der Elende feine wüthende Rachſucht 
aus und zerftörte es, mie ein Barbar. Mit dem Abbrechen der Alferheiligen- 
Kirche find die Barbaren wirklich befchäftiget... Die Stabt ift nad der 
Hauptftraße, der Fänge gerade in zwei Theile gefchieden und zweien Ober- 
commiffären übergeben, bie von Haus zu Haus alles rein ausleeren..... 
Pfarrer Schulz wurde, da er mit Herrn Menzer, ber den Maire macht, am 
Kaufhauſe vorbei ging, von einem befoffenen Bolontäre mit dem Ausrufe: 
Fute bourguemestre! durd feine ſchwulſtige Perücke in den Kopf geſtochen. 
Dreißig Taglöhner von ben Dörfern mußten ben Garten bes Genators 
Beder umwühlen, um Gold und Silber zu finden.” zc. ꝛc. Orig. Stabt- 
arhiv. Nr. 691. 
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noch menfchliches Gefühl hatte, Mark und Gebein, als, da mat 
im Waifenhaufe die Früchte einzufaflen anfing, die ſämmtlichen 
Kinder ſich mit aufgehobenen Händen zu dem Commiffäre hindräng- 
ten und ihn unter Thränen und Schluchzen baten, daß er fie doch 
nicht dem Hungertode preisgeben möge. Schnöde ftieß er fie von 
fich zurück und befahl dem Waifenvater, fie in ihre Stuben zurüd- 
zubringen. Er erklärte, daß dieß Gejchrei und Geheuf nichts nütze; 
doch wolle er ihnen ein Häufchen Korn und Spelz zurücklaſſen, 
womit fie fich begnügen müßten. Ein gleiches Schickſal traf auch 
das Bürgerhoipital. Für die ſämmtlichen Pfründner und jonftigen 
Hausarmen, die aus jenem Brod empfingen, bfieben nicht mehr als 
45 Säde Früchte zurück. Am Keller des Rathhauſes und in jenem 
des Gutleutalmofen-Hanfed gingen die Weine ebenfalld verloren. 581) 

Gegen Mitte des Monat? März kam von dem „General en 
ehef‘‘, Michaud, aus dem Hauptquartiere zu Kirrweiler, der Be- 
fchl an, dab alle Kriegsgeräthe und Kriegsbedürfniſſe, als Flinten, 
Piltolen, Säbel, Degen, Bajonete, Pulver, Kugeln und Blei in 
ben verjchiedenen Cantonen der Pfalz jollen mit Beſchlag belegt und 
nad) Landau gebracht werden. Cine andere Weifung des zu Kirr- 
weiler befindlichen Präfiventen der Ausleerungscommiſſion in der 
Pfalz, Nene Legrand, vom 22. März, bejtimmte, da deßhalb eine 
Hausunterfuchung müfje vorgenommen werden, mit der weiteren 
Bedrohung, daß alle Häufer, in denen Derartiges vorgefunden werbe, 
ben Flammen preisgegeben und dem Boden gleich) gemacht würden. 58%) 

Am 25. März lieg der Generaladjutant Coudere, welcher fein 





ss) Der Bollsrepräfentant Baubot, ben wir fchon kennen gelernt 
haben, flattete am 17. März 1794 dem Convente zu Paris Bericht Über feine 
Erprefinugen in unferer Heimath ab, morin er unter Anderem fagt: „Die 
Befreiung von Landau hatte ben Einfall in die Pfalz zur Folge, wo unbe 
fhreiblich viel Beute gemacht wurde. Adtzigtanfend Mann lebten zwei Mo- 
nate anf feindlichem Gebiete; bie beventendften Pläbe umferer Grenze wurden 
barans mit Lebensmitteln verjehen. Leinwand, Tuch, Leder, Metalle, Bieh, 
Fütterung ꝛe. Alles wurde hinweggenommen. Außer dem, was fid in dem 
Magazinen befindet, find aus ber Pfalz 20,000 Säde Getreide, 4,000 Ochſen 
und Kühe, eme Million Pinten Wein, 120,000 Henrationen, 600,00) Strob- 
rationen, 400 Wagen mit Eifen, 30 Wagen mit Zinn, Kupfer, Leber, 2,000 
Gentner Glockengnß und 150 Wagen mit grobem Geräthe mengeführt wor- 
ben.” ꝛac. ꝛc. AD. B. vom 1. April 1794. — +) Original im Stabtardhive, 
Nr. 691. 
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Hauptquartier Hier hatte, durch die Munizipalität befannt machen, 
daß Niemand es wagen follte, den franzöfiichen Vorpoſten zu nahen 
oder fie zu Überjchreiten, weil man ihn ſonſt ald einen Spion an- 
jehen und behandeln müßte. Ungeachtet alle Früchte bahier von 
Commiſſären aufgefucht und fortgejchleppt waren, machte dennoch 
Munie an dem 26. März die Munizipalitätsräthe mit ihren Köpfen 
verantwortlich, für die Franken Soldaten im Teldlazarethe 120 
Pfund Weißbrod zu liefern. Jene baten daher zuerſt um Ge: 
treide, wenn fie Brod liefern follten. 588) 

Am 29. März durchjuchte der letztgenannte Commandant das 
Gemeindehaus in eigener Perſon auf das Genauefte, um etwa noch 
Berborgened zu finden. Er nahm die zinnernen Kannen, bie auf 
dem Speicher ftanden, und die Waage und bag Gewicht, welche ber 
Sicherheit halber von dem Kaufhauſe hierhergebracht worden waren, 
hinweg umd verzeichnete alle übrigen Gegenjtände Später gab er 
die Wage und das Gewicht wieder zurüd, allein es mußten ihm 
biefür 95 Pfund Kupfer zugeftellt werden. Ebenſo mußte die Mu: 
nicipalität die Bücher aus dev Rathsbibliothek, die früher an Aus: 
gewanderte geliehen und mit deren übrigen Habjeligkeiten in dem 
Dome zur Berjteigerung verbracht worden waren, mit 100 Livres 
auslöfen, um fie jpäter doch zu verlieren. 58%) 


) Orig. Stadtarhiv. a. a. D. Wie launenhaft man in Allem ver- 
fuhr, beweist auch ein uns vorliegender Befehl nom 31. März 1794, worin 
ber Stabt-Commandant Reynaud dahier gebot, bei einer Strafe von 3,000 
Livres, innerhalb 24 Stunden ben Dünger und andere Unfauberfeiten von 
ben Straßen zu entfernen. — °**) Die Rathsbibliothef warb am 27. Juni 
1794 nad Lußheim geflichtet, und bort dem wirtembergifchen Rathe und 
Stabepfleger Dejher anvertraut. Rathsprotokoll. Joh. Adam Weiß jchrieb 
am 3, April 1794 aus Schwegingen an ben Rektor Heynemann Folgen- 
bes: .... „Mehrere neufräukiſche Neligionsftürmer nebft vier Bürgern mit 
einigen Weibsperjonen, befanden fih am heilen Tage in dem, von feinen 
äußeren und inneren Zierrathen, Heiligthümern, der Orgel entblößten 
Dome, als auf einmal die Orgel intonirte und die im Lande verfprengte 
Elerifei mit ihrem gewöhnlichen lauten Gejange einfiel. Alles erſchrak, Tief 
aus dem Dome und rief: Miraculum! miracalum! Die anmejenden Com- 
mifläre liegen bie Sache auf dem Gemeindehaufe unterfuchen, und fiehe! alle 
Zuhörer beihworen das Faktum hoch und theuer. Ich bin begierig, bem 
barüber abgehaltenen Verbalprozeß zu leſen und die Sache zu erforſchen. 
So viel weiß ich voraus, bag ein Schwätzer, Namens Herber und ein 
Schwachkopf, Namens Lehnert, beide Iutherifhe Bürger, als Ohren- 
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$. A. Fortſetzung diefer Bedrängnilfe im April und Mai. 

Noch nicht war die Raubgierde der Plünderer befriediget, noch 
nicht hatte die von den fränkiſchen Eroberern verfprochene Freiheit, 
Gleichheit und Bruderliebe in unferem fchönen Vaterlande ihre volle 
Steigerung erreiht. Am 1. April fingen die Soldaten in Speyer 
an, die Dächer von den Häufern der Ausgewanderten, bie biöher 
noch verjchont geblieben waren, abzubredhen, und was in benfelben 
noch Zerftörbares ſich vorfand, vollends. nieverzureiken. Die Zahl 
derjenigen Wohnungen, von denen nichts mehr als die vier Mauern 
ftehen blieb, mehrte fih daher immer noch mehr. Auf die dringend: 
ften Bittoorftellungen einiger Speyerer Bürger wurde jedoch am dritten 


zeugen bei ber Farce figuriren. Bermuthlich führten in ber offenen, unter- 
irbifchen Kirche verftedte Franzoſen dieß Bofjenfpiel zur Erbauung aller 
Schwahgläubigen auf, weldes ich fie ſchon unter Cuſtine mit täufchender 
Nachahmung vorftellen hörte, Diefes großen Wunbers unferer Zeiten ohn- 
geachtet, haben die Heiden und Neufranken das Gebälke der Domkirche mit 
Stroh füllen laffen, um es bei ihrem Abzuge abzubrennen. Gott wolle der 
Stadt dabei gnädig feyn, benn menſchliche Hilfe vermag bei ben glühen- 
ben Schiefern, der Höhe des Gebäudes und dem Mangel an Löſchinſtrumen⸗ 
ten, nichts. Bor dem Zufammenbringen bes Strohes wurde burd ben 
Trommelfchlag ben Einwohnern geboten, fih nicht auf den Straßen, ober an 
den Fenftern bliden zu laffen, umb ihre Thüren zu ſchließen. Ein gleicher 
Befehl, mit dem geheimen Zuſatze von Peterfen, fi in ben Häufern mit 
Waſſer zu verfehen, war bei ihrer Bewegung zum Wbmarfche. gegeben. 
Ueberhaupt geht das Mißtrauen ber Räuber jo weit, daß es gefährlich if, 
wenn zwei ober brei fäbtifche Einwohner auf ber Strafe mit einander 
ſprechen wollen. In welcher Knechtihaft und Angft müſſen bie Unglüdlichen 
nicht Zag und Nacht Ieben!..... In der feit 104 Jahren in Ruinen liegen- 
genden Kirche — im welcher ift nicht bemerkt, — lag ein Schatz von 8 gol- 
denen Kelchen, anderen Gefäßen und Mefgewänbern, in einem Gewölbe ver- 
borgen. Die Kirhenjhänder mußten fie jet finden und ihre flanbalöfen 
Greuel auf offener Strafe damit treiben. Sie zogen bie Mefigewänder an, 
ritten umb gaufelten darin durch die Straßen, und foffen und ſchwelgten aus 
den heiligen Gefäßen...... Der in Speyer zurüdgebliebene ältefte Sohn 
bes — Senators — Beder, ber viele Dienfte auf dem Gemeindehaufe that 
und einen General und Commiſſär im Haufe hat, ift alles beijen ungeachtet 
bis auf feine alten Kleiber am Leibe rein anusgefcheelt, und wäre, wie er erft 
kürzlich feinem Bater nah Mannheim fchrieb, längft entflohen, wenn er ihm 
nicht durch feine Gegenwart das Dach und die vier Mauern feines Haufes 
zu erhalten hoffte. Schon oft würde er nichts zu nagen und zu beißen ge- 
babt haben, wenn ihm feine einquartirten Leute nicht einige Broden zuge- 
worfen hätten.” ꝛc. ꝛc. Stadtarchiv. Nr. 961. 
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April mit dem Einreißen biefer Häuſer Einhalt gekhan. 595) Um 
die nämliche Zeit Teerte man nun alle Keller, Speicher und Scheuern 
ber Stadt noch reiner aus. Das hie und da bei: der. erſten Weg- 
führung ben Bürgern für den Außerften Nothbedarf des Viehes 
noch belafjene Futter, mochte es auch noch jo wenig jeyn, warb 
hinweggenommen. Weil nun auch der Wein in ven Kellern allent- 
halben fortgebracht war, und die Commiſſäre keinen mehr an die 
Marfetender abzugeben vermochten, und mithin bie Soldaten keinen 
für Geld Faufen Eonnten: fo drangen die Lebteren zur Nachtzeit in 
großer Anzahl gewaltfam in bie Keller der Bürger ein, um ben 
kleinen Borvath, der diefen für den eigenen Gebrauch noch von ber 
Ausleerungscommiſſion belafjen oder vor ihr verheimlicht worden war, 
zu vauben. 586) Fanden ſie bei diefen Streifzügen auch Fleiſch, oder 
fonjt etwa, was ihnen anftändig war, jo eigneten fie es fich eben- 
falls an. Zu gleichen Zwecken ftiegen die Soldaten auch im bie 
Gärten in und außerhalb der Stadt und nahmen Tiihe, Stühle, 
Bänke und alles, was jich verwerthen ließ, mit fort. Je theuerer 
und feltener die Lebensmittel wurden, deſto mehr häuften jich bie 
Diebftähle in der Stadt und auf dem Lande. 

Am 4. April wurde die ſtädtiſche Gewürgmühle unterhalb bes 
St. Georgen-Hofpitald zu Grunde gerichtet und darans alle Mör- 
ſel, alles Eijenwerf und Blei hinweggenommen. Am folgenden Tage 
hat man die letzte Kuh und das letzte Pferd aus den Ställen der 
einzelnen Eigenthümer abgeholt. Wer fett deren Aufnahme etwa 
eine Kuh zu feinem eigenen nothdürftigſten Unterhalte gefchlachtet 


ss) „Unſere guten Bürger in Speber fiehen Vieles ans. Ihre Woh- 
nungen werden jo gut durchſucht, wie die Wohnungen der Ausgewanderten, 
geplündert, und durch Brandſchatzungen täglih in neue Schrecken verſetzt, 
öhne von perſönlichen Mißhaudlungen befreit zu ſeyn. Alles Geplinderte 
wird in den Dom zuſammen getragen und verſteigert. Hier war es, wo 
Feſenbeck und Ußlaub 4,000 Livres für das Ganze geboten, aber es nicht er— 
halten baben.... Unſere Felder können aus Mangel an Pferden nicht gebaut 
werben, und wenn ſich die Sache nicht bald ändert, jo find auch die Sommer- 
früchte fir uns verloren. Gott lenke es zu unferm Beſten!“ ꝛc. 30. Brief des 
Friebe. Hebel aus Birfenau an Heynemann vom 6. April 1794. Stadt⸗ 
archiv. Nr. 961. — 99%) Die Generalität Tieß ſich auf Koften der Stadt im 
den Gaſthöfen bewirthen. So ftellte der ums ſchon bekannte Hirſchwirth am 
23. Juni 1794 eine deffallfige Forderung von 1,487 fl. 6 tr. anden Stabtrath. 
Rathsprotololl. 
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Hatte, wurde auf die Wache oder in den Gefängnikthurm geſchleppt 
und erſt, wenn er fein Eigenthum zuvor mit baarem Gelde bezahlt 
hatte, wieder freigegeben. Hieburch ftieg bie Noth in vielen Far 
milien biß auf den höchften Gipfel. Manche arme Familie lebte 
ja faft allein von dem Nuten ihrer mühefelig gepflegten Kuh, bie 
nicht jelten in den Wohnzimmern verborgen gehalten wurde, und 
verlor jet auf einmal ihre ganze Nahrung. 597) 
Alle tröftfiche Ausfichten für die Zukunft verſchwanden mit 
jedem Tage immer mehr. Es genügte den fremden Preſſern nicht, daß 
man den Bürgern, welche ſich geflüchtet, ihr Handwerkszeug hin⸗ 
meggenommen hatte, auch diejenigen, welche an ihrem Herde ge— 
blieben, verloven davon heute dieſes, morgen jenes Stüd. So 
mußten fie unter Anderem ihre Ambofe, Hänmer, Schraubftäde, 
Zangen, Meifel, Zimmerbeile, Aerte ıc. auf ſcharfen Befehl nad) Ger: 
mersheim abliefern. Wenn alfo auch Fünftighin won den Gewerbleuten 
im Gefchäfte etwas zu verdienen gewefen wäre, fo wide «8 ihnen an den 
dazu nöthigen Werkzeugen gefehlt haben. Und die Felder, die einzige 
Hoffnung gegen den drohenden Hunger, wie übel wurben dieſe zu- 
gerichtet! Manches Stück Feld konnte im Taufenden Jahre gar 
nicht angebaut werben, theils weil es gänzlich zufammengetveten 
war, theild weil es zum Pflügen am nöthigen Zugviehe fehlte. ALS 








>) Am 5. April wurde gefchrieben: „Den armen Bewohnern bon 
Speyer fteht eine allgemeine Hungersnoth bevor, wenn micht ſchleunige Hilfe 
erfolgt. Bereits find ſchon in biefem Jahre mehr Bürger geftoxben, als jonft 
in einem ganzen Jahre. Die mene Geldforberung ift bei beu ohnehin aus- 
geplünderten Bewohnern unmöglih. Sie müffen fich aljo des Sengens uub 
Brennens gewärtigen. Die Hänfer ber fatholifchen Geiſtlichen werden ‚bereits 
niebergeriffen. Der dem Herzoge von Wirtemberg zuſtändige Maulbvonner- 
Hof und die Hänfer der Ausgewanderten fiehen ebenfalls auf der Lifte, nieder⸗ 
gerifjen zu werben. Genug, ber Jammer ift jo groß, baf diejenigen glücklich 
gepriejen find, welde ausgewandert und Haus und But im Stiche gelafien 
haben. Gott wolle fi) Doc ber fenfzenden und ſchmachteuden Zurüdgeblie- 
been erbarmen.” A. O. P. nom 12. April 1794. Aus Mannheim warb 
som 7, April geſchrieben: „Mit äuferfier Sehnſucht fieht man der Befreiung 
bes beutfchen Bodens non ben franzöſtſchen Unmenſchen entgegen. Im 
Speyer find bie Allerheiligenlirche, die Pfaffenftube, eine Kapelle — St. Beru- 
hard's Kapelle ? — bie Häufer zweier Domcapitulare, niebergeriffen worben, 
und mehreren anbern joll bas nämliche Schicſal bevorſtehen. Kommt nicht 
bald Hilfe, fo iſt eben die Hungersnoth, wie in Zweibrüchen, gu befürchten.“ 
Ebendaſelbſt. 
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man vor dem MWormjer Thore und im, Burgfelde Batterien auf- 
warf, hieb mar die ſchönſten Baumſtücke voll der herrlichſten Blüthe 
nieder. Bei Schleifung des Wartthurmes auf der Landauer Straße 
und des daranjtopenden kurpfälziſchen Zollhaufes wurde ein jchöner 
Theil der herumliegenden Saatfelder verdorben. Den heranwach— 
jenden Klee und jonjtige Früchte mäheten die Soldaten für ihre 
Pferde ab. AllentHalben jah man diefe Pferde und dad Maſtvieh auf 
ben Aeckern die Saat abfrefien. Von den Waldungen der Stadt 
wurde. ein. Morgen nach dem andern umgehauen; öfters entſtand 
darin ein Brand, welcher große Strecken derſelben verzehrte. 

Ungeachtet man bisher verjprochen Hatte, die Iutherifche Kirche 
und dad Gemeindehaus mit weiterem DVerlufte zu fchonen, fo wurde 
doch noch Furz vor Dftern alles Blei von dem Kirchenthurme und 
von dem Läutthurme bei St. Georgen abgebrochen, und das cijerne 
Gekrämje an der Kicchhofmauer daſelbſt und fogar an der Treppe 
des Gemeindehaufeg heruntergejchlagen. 588) 

Seit dem. 22. April — auf Ofterdienftag — begannen die 
Schanzarbeiten. Täglich wurden 300 Arbeiter, ohne Rüdjicht auf Ge 
ichlecht, Stand und Vermögen — weil ja in dem Freiſtaate allge- 
meine Gleichheit herrſchte — gefordert.589) Sie mußten ſchon Morgens 


88) Am zweiten Meihnachtstage 1793 ward die legte Predigt, und am 
folgenden Tage die legte Betſtunde in der Iutherifchen Kirche von Diakon 
Mayer gehalten. Erſt nah brei Wochen bielt berjelbe Abends von halb 7 
bis halb 8 Uhr Abendandadten im Bürgerhospitale. Die lebte fand am 
Charfreitage 1794 ftatt, indem ber. Stabt-Commandant. bem eifrigen Prediger 
brohete, daß, wenn er fich ferner beigehen laſſen jollte zu predigen, ober An- 
dachten abzuhalten, er gefäuglid nah Landau abgeführt würbe. — *2) Ein 
Bericht aus jenen Tagen lautet alfo: „Die Franzojen haben angefangen, einen 
Theil der Stabtmauern von Speyer niebderzureißen. Auch die große Menge 
Obftbäume in ihrer vollen, gefegneten Blüthe, vom Mausberge bis an ben rothen 
Thurm, längs dem Woogbache haben fie abgehauen, um ſolche zu den bereits 
nm die Stadt herum angefangenen' Berfhangungen zu gebrauchen. Außer 
ber Allerheiligenkiche und St. Bernharbstapelle, haben fie num aud das 
Dachwerk von dem Haufe des Fürftbiichofes zu Bruchſal, von der Hauptfirde und 
ber Karmeliterkirche, abgehoben.” A. D. P. vom 1. Mai 1794. Ein Brief 
bes Friedr. Hegel: vom 28. April 1794 meldet: „Karl Holzmann ift trog 
feiner: Aeußerung, daß er nah Frankreich ziehen wolle, vor einigen Tagen 
ansgeplündert worben. Sechs Wagen wurden aus feinem Haufe belnden.... 
Es find neue Commifjäre angelommen, die fich auch wieder bereichern wollen‘, 
Peterjen war fo weit herabgelommen, daß er feine unlängft im Kindbette 
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ſechs Uhr vor der Wohnung des Etat-Majors erfcheinen, non wo 
aus fie unter dem Befehle der einzelnen Offiziere an Ort und 
Stelle begleitet wurden, um die Arbeiten auszuführen. Wer fehlte, 
mußte es mit einem Tage Gefängniß und einer. Geldſtrafe von 100 
Franken büßen. Oefters nahm man die Leute von den Straßen 
und aus den Häufern hinweg, und führte fie gewaltfam zu den 
Schanzgräben. Vor dem Wormfer Thore ward der Bach fo auge 
ſchwellt, daß die aufgeworfenen Gräben fammt den baranftoßenden 
Miefen und Aedern, der dem Galgenfelde zuführende Weg und die 
Hauptſtraße ganz überfchwenmt ward, Hinter der fteinernen Brücke, 
die auf die Straße nad) Mannheim führt, wurde eine hölzerne, bie 
man alsbald bei herannahender Gefahr wieder abbrechen konnte, 
aufgefchlagen. Der darunter bergezogene Graben war mit Wafjer 
angefüllt und: mit ſpaniſchen Reitern umftellt. Ir der Gegend vom 
grünen Winkel fchlug man außen an: den beiden Niegeln einen 
Damm, um hiedurch den fogenannten Eſel unter Waſſer zu feen. 
Am Rheinufer beim Krahne wurde eine große Schanze aufgeworfen. 
Das Gefträuche an der Landwehre von der Mannheimer Warthe 
bi3 gen Dubdenhofen, an dem Wafen des Nachrichter und der 
dortige Forlenwald wurde niedergehanen und die Bäume zur Sperre 
freuzweife übereinander geworfen. 590) 

Während jo die Bürgerſchaft mit harter Schanzarbeit Morgens 
von 6 bis 11 und Nachmittags von 1 bis 5 Uhr bevrämgt und 
geplagt war, kamen neue Berlegenheiten für die Vorſtände derſelben 
Mit dem Vorgeben, dag unter den Allignaten, die bei der Tetten 
Brandfchagung an den Agenten Dumoulin von biefiger Stadt einz. 
geliefert wurden, fich für 3,020 Livres befunden hätten, welche in 
Paris verbrannt worden jeyen, verlangte derjelbe auf Oftermontag 
ben Erfat hiefür mit 3,020 Livres in Flingender Münze, obgleich 
es an bemjelben Tage öffentlich befannt gemacht worden war, daß 
bei Strafe des Gefängnifjes Niemand die Afjignaten dem baaren. 
Gelde nachjegen dürfe.59) Man hatte große Mühe, diefe neue For: 


verftorbene Frau nicht anftändig beerdigen Taffen konnte. ꝛc. ꝛc. Stadtarchiv. 
Nr. 691. — 9%) Diefe Schanzarbeiten leitete der Adijutaut Ronx. Ale 
Kriegscommiffär der 3, Divifton lag damals bier Le Barbier, der vorzüglich 
für das Militärhospital — „höspital ambulant“ — Dienfte und Lieferungen 
verlangte. Der Generaladjutant der Eavalferie hieß Picard. — 9) Drig. 
Unterzeichnet: „Dumoulin, agent, Lemyer, secret. et’ Mercklin , 'inter- 
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derung aufzubringen; allein in Gold, Silber oder Kupfer war biek 
ganz unmöglich. Erft am 8. Mat konnten fie die Summe tbeil- 
weiſe in Ajfignaten nach Neuftabt an den umbarmherzigen Preſſer 
einjenden. Diefer wies für 89 Livres Rupfermünge, welche er nicht 
fannte, wieder mit dem Befehle zurüd, dafür innerhald 12 Stun— 
den franzöftjches Geld zu ſenden. Richt einmal dieje Feine Summe 
hatte die Municipalität zur Verfügung Sie mußte fie bei dem 
Blumenwirthe Müller Leihen und durch einen eigenen Boten nach 
Reuftadt jenden. 59?) 

Noch nicht war diefe Auflage abgetragen, als jofort eine neue, 
unerſchwingliche angefündet wurde. Es jollte ja fein Tag des 
Elendes ohne neue Leiden vorübergehen. Schon am 1. Mai, Abends 
7 und 8 Uhr, Fam der Stadtcommandant Reguaud 593) auf bas 
Gemeindehaus, verjammelie daſelbſt 20 big 22 Mann Wache und 
zeigte den Munizipalräthen an, daß die Stabt innerhalb 24 Stun- 
den eine neue Kriegsiteuer von 100,000 Livres erlegen müjle. Der 
Befehl hierzu war von dem Präſidenten der Ausleerungscommillion 
des Pfälzer Landes, Rene Legramd, zu Annweiler ausgefertigt, der 
Stavtrommandant von Speyer mit dem Vollzuge beauftragt und 
zugleich angewieſen, wenn die Summe nicht vollitändig bezahlt 
würde, alsbald zehn der vornehmften Bürger als Geikeln nad 
Strapburg abführen zu laſſen 5%) Der Commandant wollte fein 
Mitglied des Rathes vom Gemeindehaus mehr entlaffen; es jollte 
innerhalb drei Stunden noch diefe Summe in aller Eilfertigfeit auf- 
gebracht werben. Man bewies dem Commanvanten die Unmöglichkeit, 
diefem Verlangen jet zu entprechen, und bat ihn um Verſchub bis auf 
den andern Morgen. Nach langem Wiverftreben ward dieſe Frift bewil⸗ 
figt. Bei Anbruch des Tages gab die Munizipalität der gefammten 
Bürgerichaft Nachricht von dieſer abermaligen peinlichen Berlegenheit. 


pröte.‘“ — Auch bie um Speyer herumliegenben, fürftbiichöflichen Dörfer, 
wurden in fafl gleicher Weife, ausgebentet. So erprefte ein gewifler Rif 
als Unteragent von ber Gemeinde Hanhofen 2,000 Gulden, 8 Hemben, 
und eben jo viele Schuhe umb Strümpfe und ein Pferd; von ber Ge 
meinde Scifferftabt aber das Doppelte jener Anjäge. Keine Gemeinde blieb ver⸗ 
font; aus allen wurden Geißeln fortgeichleppt, bis das Geforderte abgeliefert 
war. 2c. 2c. — *22) Orig. Stadtarchiv. Nr. 691. — 9) Diefer wohnte in 
bem Hanfe bes — Freiherrn v. Hacke. — *) Beilage. 31. 
Stadtarchiv. Nr. 
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Man bat jeden Bürger, jo viel möglich Gelb und Affignaten auf: 
zutreiben, um bie broheude Gefahr abzumenden Bis am Abende 
um fünf Uhr war die Summe von 75,698 Livres aufgebracht, 
Dhne allen Verzug wurden damit einige Bürger in daß Haupt: 
guartier zu Kirrweiler abgefchieft, wohin die Zahlung von Legrand 
angewiefen worden war. Dennoch befahl der Stabteommandant, um 
Mitternacht die ſaͤmmtlichen Munizipalräthe und Einige der vornehm— 
ften Bürger der Stabt aus den Betten abzuholen, und zehn davon 
als Geißeln für den Reit der Kriegsauflage feitzunehmen. Am 3. 
Mai Morgens gegen 3 Uhr, ließ man diefe Männer einen Wagen 
befteigen und ſchickte fie unter dem Geleite von ſieben franzöfiichen 
Reitern nach Landau. 595) Auf gleiche Weife wurden am 9. Mai 
auch für das Domcapitel, die Geiftlichfeit und die Klöfter noch vier 
weitere Geißeln in jene Feſtung verbracht. 59%) Die nach FKirr- 
weiler gejendeten Aſſignaten hat man daſelbſt nicht angenommen, 
jondern Flingende Münze verlangt, was die Auslöſung der Geißeln 
troſtlos hinausſchob. 599 Dieſe thaten in Landau bei dem Eentral- 
comite der Pfälzer Ausplünderung alle nur mögliche Schritte, un 
baten Jchriftlich und mündlih um ihre Freilaffung, allein ohne 
günftigen Erfolg, Man verlangte die Summe in baarem Gelbe. 
Un diefed zu ermitteln, wurden vier Geißeln, Freitag, Drexel, 
Holzmann und Mayer, gegen geleijtete Bürgichaft, auf einige Tage 
nach Speyer entlaffen, um die Maßregelu zu befprechen, wodurd 
die verlangte Summe dürfte aufgebracht werben. 

Eine Heine Strede vor Weingarten begegnete jenen der Bür— 


s”., Das Loos traf bie Bürger:.1. Friedr. Wild. Ußlaub; 2. Mid. 
Freitag; 3. Wilh. Leſchmann; 4. Joh. Matthäus Drerel; 5. Joh. 
Beder, Sohn; 6. Wild, Chriſtoph Scharpff; 7. Karl Aler. Holz» 
mann; 8. Gotthard Claus; 9. Conrad Hauffer, und 10. Job. Adam 
Mayer, Dialon. — **0) Nämlich: 1. Mich. Beyderlinden, Hausmeifter bes 
Domfholafters v. Merbach; 2. der Stuhlbruder Jakob Düpree; 3. bie Frau 
Amtstellerin Hepp uad eine Magb aus dem St. Magbdalenen-Klofter. — 
sn, Die Bürger Wagrer, Folg und Schwab waren nah Kirvweiler gejchick 
worben. Der „payeur divisionuaire Guerin“ beſcheinigte, am 2. Mai nur 
16,756 Livres und 5 Sols erhalten zu haben. Zacharias Foltz ging am 6. 
Mai nah Schweiugen, wo fich damals bie Speyerer Ratheherrn, Schweilarbt, 
Weiß, Rübſamen, Geiger, Deines mit dem Rathöconfulenten v. St. Georgen, 
befanden, um fi guten Rath und Geld zu holen und zu bewirken, daß das 
Domcapitel den Reſt der Brandſchatzung trage. 
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ger Sig. Heinrich Kümmich von Speyer, der ebenfalls ala Geißel 
nach Landau verbracht wurde. In Speyer erfuhren die von Landau 
eingetroffenen vier Geißeln, dag durch das eifrigjte Bemühen ihrer 
in Furcht und Angſt ſchwebenden Gattinnen und Freundinnen aber: 
mal3 eine Summe von 17,457 Livres zufammen gebracht worden 
fei. Damit begaben fich die vier Genannten am 15. Mai nad) Landau 
zurück. Am folgenden Tage trugen Holzmann und Mayer biefe 
Summe von Landau nad) Kirrweiler, und erhielten für fich die 
Freiheit und die Erlaubniß, nach Speyer zurückkehren zu dürfen. 
Man hatte gebeten, auch die übrigen Geißeln der Stadt freizugeben 
und den Reſt der Summe auf das Domcapitel und die übrige 
Geiftlichkeit zu übertragen, für welche ja ebenfalls Geißeln eingezogen 
jeyen, die gewiß nicht ohne Auglöfung verbleiben dürften. Diele 
Bitte fand jedoch Feine Berückſichtigung. 598) 

Während diefer Zeit wurden noch andere Erpreffungen in Speyer 
verfucht und vorgenommen. Der jchon mehrmals genannte fran- 
zöftjche Agent Dumoulin verlangte, daß die Stadt diejenigen rück— 
ftändigen Abgaben an die freie Nation erlegen ſollte, welche fie dem 
Kaifer und dem Kurfürften von der Pfalz und einzelne Bürger dem 
Domcapitel und den Stiftern zu bezahlen verpflichtet jeyen. Man 
bewies ihnen jedoch, daß Speyer Feine andere Steuer, als alljähr: 
lih 24 Gulden an die oberrheinifche Steuerkaffe zu erlegen habe, 
und zahlte ihm diefe Steuer für das rückſtändige Jahr. Auch die 
Müller mußten den auf ihren Mühlen haftenden, gröftentheilg ver 
Geiftlichkeit zuftehenden Fruchtpacht dem Commiffäre in Geld ent: 
richten. 599) 

Am 11. Mat wurde das furpfälzifche Zollhaus den Flammen 
preisgegeben und faſt ganz niedergebrannt. Am 15. Mai kamen 


»*s) Orig. Stadtarchiv. Nr. 691. — Damals machten ſich beſonders 
ber ftäbtifhe Archivar Mühlberger, der Senator Meyer und ber Diakon 
Mayer um bie ftäbtifche Verwaltung verdient, weßhall ihnen der Stadtrath 
am 31. Mai 1794 befonderen Dank abftattete. Rathsprotokoll. — °®) Am 
13. Mai 1794 ſchrieb der von Speyer nach Heibelferg gefliichtete G. Fr, 
Braun, Lehrer, an ben Rektor Heynemann: „Miechten doch bie deutjchen 
Truppen bald und noch eher, als im fpeyerifchen Gebiete, wie in ber um— 
liegenden Gegend, bie Frucht abgemäht wird, ihre und unfere Er» 
retter werben.” Braun hatte Frau und Kinder zu Speyer zuriidgelaffen. 
ei ar im folgenden Jahre Pfarrer zu Gommersheim. Gtabtardiv. 

r . 
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in Abweſenheit des Commiſſärs Mounier, die Agenten ber Aus: 
leerungscommiſſion, Villante und Lindemayer, von Weingarten her: 
ein und ließen ausſchellen, daß alles noch vorräthige Zinn, Kupfer, 
Meſſing und Blei fogleich auf dad Gemeindehaus abgeliefert wer: 
den müßte, mit der beigefügten Drohung, daß wenn bei einer deß— 
halb eigens vorzunehnenden Hausunterfuchung noch etwas Dergleichen 
vorgefunden würde, der Eigenthümer augenblidfih nach Straßburg 
abgeführt werden müßte Villante feheint perfönlich in der Stadt 
Umſchau gepflogen zu haben, ob noch für ihn elwas aufzufinden 
feyn dürfte. Denn es Tiegt uns der Befehl von feiner Hand am die 
Munizipalität vor, wornach auch die Orgel und das Fenſtereiſen der 
lutherischen Kirche, dann die Glode und Uhr auf dem Gefäng- 
nigthurme mußten eingeliefert werben. 600) Sohin wurden am 15. 
Mat und an den folgenden Tagen die Glocke und die Uhr ſammt dem 
eifernen Gekrämfe von dem Altpörtel heruntergenonmen. In der gan: 
zen Stadt war fohin Feine öffentliche Uhr, Fein Schlagglöckchen mehr, 
wornach man die Stunden der Drangfale und des Elended bemefjen 
konnte. Auf jenen Befehl wurden in der genannten Kirche die zin- 
nernen Orgelpfeifen ausgehoben und das an den Fenſtern noch vor= 
findfiche Eifen und Blei weggeriffen und unerjetlicher Schaden ans 
gerichtet. Ueberdieß mußten auf vier verjchtedene Auslieferungs— 
Befehle die Firchlichen Gefäße ſammt den Kelchen, welche die prote- 
ftantifchen Prediger zur Krankenkommunion in ihren Häufern auf: 
bewahrten, an die Preffer herausgegeben werben. 

Am 22. Mai erſchien der Stadteommandant auf dem Ge- 
meindehaufe und eröffnete den Munizipalen, daß wenn bie jüngft auf: 
erlegte "Kriegsitener innerhalb 24 Stunden nicht vwollftändig erlegt 
ſeyn würde, er genöthiget fei, weitere 4 bis 5 Geißeln nad) Landau 
abführen zu laffen, und die täglich zu wiederholen. Auch würde 
jeder Tag des Tängeren Aufſchubes die Stadt 10,000 Livres mehr 
fojten. Die brachte neue, arge Verlegenheit. 

Am 23. Mai entjtand Morgen? 7 Uhr eine große Bewegung 
in der Stabt. Seit einer halben Stunde wurde in deren Nachbar— 
ſchaft ein jehr Tebhafter Kangnendonner vernommen. Den Munizipal: 
räthen und anjehnlichiten Bürgern der Stadt gebot man, fich als— 
bald auf dem Gemeindehaufe zu verfammeln, wo fie von Soldaten: 








«oe, Fait à Spire le 26. Floreal Van II. Stadtardiv. Nr. 691. 
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poften jcharf bewacht wurden. Um 9 Uhr lieh der Stabteommanz- 
dant den Befehl durch die Schelle bekannt machen, daß Niemand, 
bei Todesſtrafe, fich auf der Straße, vor den Hausthüren, oder an 
den Fenſtern follte jehen laſſen. Bald darauf find die vier Bürger 
Karl Alex. Holzmann, Chriſtoph Ludw. Karr, Wild, Friedr. Kuhl— 
mann, Joh. Barth. Böhm, als Geißeln nach Landau abgeführt 
worden. Um halb 10 Uhr zogen zwei Bataillone, die in der Stadt 
lagen, eiligſt zum Wormſer Thore hinaus. Nachmittags gegen 2 Uhr 
wurde es wieder ſtill. Abends um 5 Uhr wurden die Wachen vom 
Semeindehaufe abgeführt und bie dort feitgehaltenen Räthe und 
Bürger fofort in Freiheit gefet. Gegen 8 Uhr zogen die aus— 
gerückten zwei Bataillone ohne Minderung wieder in die Stabt ein. 
Am folgenden Tage, Morgen? 3 Uhr, holten die Soldaten die 
Mitgliever der Munizipalitit aus ihren Betten auf dag Gemeinde: 
haus. Hier wurden fie, wie am vorigen Tage, fcharf bewacht. Die 
Truppen. rüdten aus ber Stadt. Nachmittagg 2 Uhr kamen fie 
wieber zurück, worauf die bewachten Munizipalen auch wieder in ihre 
Wohnungen entlaffen wurden. Abends zwiſchen 8 und 7 Uhr 
gab es abermals Lärm. Einige Truppen zogen ab, andere kamen 
an, Das Militär flüchtete jet feine Geräthichaften und Habe eiligſt 
von bier hinweg. 8%) Man führte unter allerlei Dingen, der 
Stadt auch die Fenerfprigen mit fort. Die wenigen Pferde, welche 
die Bürger noch erhaften oder neu angefauft hatten, mußten fie 
jest zum Vorfpannen hergeben. Es Fam von denjelben keines mehr 
in die Stabt zurüd. Die Vorftände der Stadt mußten fich augen: 
bficklich wieder auf dem Nathhaufe verſammeln und dort in Bejorg: 
niß und Angſt die ganze Nacht hindurch verbleiben. 
| An 25. Mai, — es war ein Sonntag — Morgen? uu 3 
Uhr, 309 das erſte Bataillon von hier ab, dem vier Stunden fpäter 
die übrigen nachfolgten. Ploͤtzlich entitand jegt in der Stabt Feuerlärm, 
Die ſchöne Domdechanei nächſt der Safriftei der Kathedrale, und bie 
geräumige Domprobjtei an dem norböftlichen Ende ber großen 
Pfaffenftraße, brannten in lichten Flammen, und wurden faſt gänz— 


+, Auch ber Buchdrucker Friebr. Kranzbühler hatte bei biefem Durch⸗ 
einander, trot feiner republifanifchen Gefinnung, noch das Unglüd, den 
größten Theil feiner Lettern einzubüßen. Ihm hatte bereits ber alte Buch 
bruder Paul Enberes, ein naher Berwandter, am 14. Nov. 1793 fein Haus 
ſammt ber Druderei für 2,300 fl. überlaſſen. 
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fich im Triummer und Afche verwanbelt. Sieben franzöſiſche Reiter, 
die beim Abzuge der Franzoſen noch zurücgeblieben waren, forder- 
ten von den Bürgern Wein, Geld und Afjignaten, und eigneten fich an, 
was fie in Eile noch erwiſchen konnten. Um zehn Uhr ſetzte eine 
Compagnie Darmtädter Jufanteriften an der Lußheimer Fahrt über 
den Rhein, und z0g auch um eilf Uhr im die unglüdliche Stadt ein. 
Nachmittag halb zwei Uhr Fam ein Nittmeifter mit neun Hujaren 
des Negimentes Erdödy an. Diefen folgten um 3 Uhr ber General 
Schmalfalder mit feinen Darmftädter Truppen, 602) Abends fünf 
Uhr aber ber Eaiferliche General v. Hotze mit feiner tapferen 
Vorhut. Nur Eines Hatten die Speyerer Bürger zu beflagen, 
daß diefe längſt erſehnte Hilfe für fie wiel zu fpät erichienen war, 
unb ihnen feine dauernde Rettung brachte. 

So Lange die fränfiichen Truppen in Speyer lagen, mußte von 
der Stadt an die oft genannte Commiſſion, an die einzelnen Gener 
räle, an den Stadtcommandanten, an die Kriegöcommifjäre alles 
nöthige Papier, Federn, Dinte, Siegellad, Lichter, und in den 
erjteren fünf bis ſechs Wochen aud das Holz, ferner an bie Wachen 
und Borpoften Lampen, Dochte, Del, alles nöthige irdene Geſchirr 
x. und eben jo auch ſechs Wochen lang das Holz geliefert werden. 
Nicht felten wurde der Stadt die Zumuthung gemacht, daß fie der- 
artige Lieferungen auch auf die umliegenden Dorfichaften, ja ſelbſt 
bis Germersheim beforgen ſollte. Durch wiederholte Aufgebote hatte 
man den biefigen Bürgern nach umb nad alle Pack- und Frucht: 
ſäcke herausgepreßt. Alle arbeitsfähigen Leute wurden ohne Aufhören 
gedrängt, Frohndienfte zu verrichten. DieSchreiner mußten Kiften und 
Verſchläge, worin von der Ausleerungscommiſſion Habjeligfeiten 
aller Art fortgefchieft wurden, unentgelolich anfertigen. War fonft 
etwas für das Militär zu machen, fo mußte dich ſtets auf Koften 
ber Stadt gejchehen. So wurden die meiften Einwohner der Stadt 
nach und nach gänzlich erſchöpft und in die größte Armuth verſetzt. 603) 


202) 98,2. Schmalfalder ftand ſchon am 22. Mat zu Altlußheim. — *%) Am 
35. Juni 1794 wurde das Bauamt dahier beauftragt, nicht num ben Schaben, 
welcher bem gemeinen Weſen an ben öffentlichen Gebäuben nnd fonftwie von 
den Franzofen zugefitgt wurbe, genau aufzunehmen, fondern aud jenen, 
welchen bie einzelnen Bürger erlitten, ſammt ben von ihnen gefeifteten Kontri- 
butionen, nah Zünften, genau zu ermitteln. Die Krämerzunft hatte bie 
Summe von 78,270 fl. in Auſatz gebradt. Die damaligen 12 Zunftmeifter 
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Der Mangel ftieg auf den umliegenden Dörfern fo ehr, daß nicht 
wenige Menfchen darin Hungers jtarben. Es traf ſomit in Wirk: 
fichkeit hier ein, was öfters vom fränfifchen Militär und andern 
fremden Preffern gefagt wurde: „Es ſoll Euch nichts übrig blei- 
ben, als Eure Augen, damit Ihr Euer Elend beweinen könnt.“ 
Man fah jet Leute nach Brod gehen, die fonft im Stande waren, 
anderen von ihrem Vorrathe mitzutheilen. Die Folge von diefem 
Efende waren heftige Krankheiten, welche jet außbrachen. Nament- 
lich waren es die Flecken und das Friefel, welche bie Fräftigften 
Männer in der Blüthe ihrer Jahre dahin rafften. Iſt Speyer in 
jeinem Wohlftande — wie die ganze gefegnete Rheinpfalz — bisher 
ein Gegenftand der Bewunderung für aufmerkjame Reiſende gewe— 
jen, jo war es jeßt in feiner Ausplünderung und Verwüſtung ein 
Gegenſtand des Mitleides für alle Freunde und Wohlthäter der 
leidenden Menfchheit! Und dennoch war dag Maß feiner Drang- 
fale und Beraubungen noch lange nicht erjchöpft. 604) 


waren: 1. Joh. Daniel Müller, Krämerzunft; 2. Friebe. Emich Schneiber, 
Weberzunft ; 3. Joh. Daniel Freitag, Metgerzunft; 4. Joh. Georg Zechner, 
Bederzunft; 5. Joh. Georg Herold, ‚Schmiebezunft; 6. Joh. Georg Steg- 
mayer, Schneiberzunft; 7. Joh. Jakob Fred, Schuhmaderzunft; 8. Joh. 
Philipp Börkel, Baulentezunft; 9. Joh. Philipp Freiburger, Hafenpfühler- 
zunft; 10. Joh. Heinrich Rückert, Fifcherzunft; 11. Georg Conrad Hellinger, 
Gärtnerzunft; 12. Joh. Daniel Welt, Lauerzunft, — *%*) Bis hierher ge- 
feitete uns ber bemelbete Augenzeuge, Job, Adam Mayer, feit 1782 Diakon, 
und feit 1802 Iutherifcher Pfarrer dabier, geftorben am 2. April 1814. Seine 
beffallfige Schrift, im Jahre 1794 auf Koften des Hofpitals, zum Behufe 
ergiebiger Sammlung milber Beiträge fir die Stadt, hier gebrudt, führt ben 
Titel: „Sechs Abendandachten, im Bürgerhospitale zu Speyer gehalten, 
nebft einer getreuen Erzählung derjenigen Unfälle, melde Speyer — 1794 in 
ben erftien Monaten — betroffen haben.” Siehe auh einen Auszug bievon in 
PBalatina, Jahr 1862. ©. 14. u. fi. — Am 31. Mai 1794 begannen wieber 
bie orbentlihen Situngen des alten Stadtratbes. Defien erfte Verhandlung 
betraf die Aufnahme von 30,000 fl., um bie 13 Geifeln zu löfen. Auf das 
Sohannisfeft, am 24, Juni, wo ber Iutherifche Gottesbienft zum erften 
Male wieder in der reformirten Kirche. gehalten wurde, hatte nach ber 
Früheprebigt die Aemter-Wahl, melde fonft auf bas Dreikönigsfeft vorge— 
nommen warb, flatt. Johann Beder wurde zum erften, Johannes Schweid.- 
hardt zum zweiten Bürgermeifter einftimmig erkoren.xRathsprotokoll. 
8. 165. 
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$. 5. Unbarmherziges Haufen der Sranzofen in Zweibrücken. 


Die fiegreihe Rückkehr der Franzoſen auf den deutjchen Boden 
brachte zuerst in dem wejtlichen Theile unferer Rheinpfalz, in ben 
ehemaligen Zweibrücer Oberämtern, Drangfale, Plünderung, Raub 
und Berwüftyng, weßhalb wir deren Schilverung hier zunächſt, auf 
Grund amtlicher Erhebungen und Berichte, folgen Laffen. 

Am Donnerftag den 21. November 1793, Morgens zwiſchen 
8 und 9 Uhr, zogen die Republifaner in die Stadt Zmweibrüden 
ein, nachdem die Preußen in der vorhergehenden Nacht dieſelbe ver- 
laſſen hatten. Fürchterlich war ihr Eintreffen. Es wurde mit 
Stehen und Rauben auf den Straßen, in den Häufern und in 
den Läden gefchändet. 605) Auf den Straßen der Stadt wurden 
Männer und Frauen ihrer Kleider beraubt, diefen die Hauben, Hals— 
tücher und Röcke vom Leibe gerifien. Anderen fette man Piftolen 
Bajonnete und Säbel auf die Bruft, um ihnen ihre Baarfchaft ab: 
zupreffen. Der Durchmarjch der Truppen dauerte zwei volle Tage. 
Gleich anfänglich erfchten auf dem Rathhaufe der Generalcommiffär, 
welcher innerhalb 24 Stunden 3,000 Paar Schuhe und 500 Paar 
Stiefel verlangte. Man ftellte ihm die Unmöglichkeit, dieſer For— 
derung zu entiprechen, bar, weil hiefür nicht einmal Leder genug 
noch weniger aber Arbeiter vorhanden feyen. Kurz und rauh wurde von 
den Commiffäre erwiedert: „Sch habe e8 gejagt; jo muß es ſeyn!“ 
Nun brachten alle Schufter ihre Vorräthe zufammen und jeder 
Einwohner: lieferte, was er an Fußbefleidung entbehren konnte. So 
wurden etwa 500 Paar Schuhe und 125 bis 130 Paar Stiefel, 
100 Hemden, ebenfoviele baumwollene Kappen und Teppiche ges 
jammelt. Tägfich ſollten 400 Centner Brod herbeigejchafft werben, 


* Die in Zmweibrüden beftehende Revolutions-Commiffion — ihre 
Mitgliever waren: F. Galland, Domer und Ladoucette — ließen in einer 
roth gebructen Aufforderung vom Raube aljo abmahnen: „Tapfere Bertheibiger 
der franzöſiſchen Republit! Als Sclaven ber Tyrannen im unſer Land ein- 
drangen, begiengen fie Gewaltthätigleiten.. Ihr habet fie wie Räuber bes 
handelt, und alle guten Republikaner haben wie ihr gedacht. Wäre es wohl 
möglich, daß unter Euch fo ſchlechte Brüder wären, bie in dieſem Yande das 
nämlihe Betragen, welches ihr an euren Feinden tabeltet, fih zu Schulden 
fommen liegen?” 2c. ꝛc. Original, Es waren dieß eitle Worte, bie feine 
Beachtung fanden und auch kaum fo ernft gemeint waren, wie bie folgende 
Note jattfam erweifet. _ 
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was ebenfalls nicht möglich war. Alle Früchte, Heu und Stroh, 
welche man auffand, wurben mit Beichlag belegt und auch das vor- 
bandene Salz bimveggenommen. Nur unter Bitten und Flehen 
konnten die Bürger das Nöthigfte für ihren Bedarf erhalten. 606) 

gerner mußten Hemden, Strümpfe und Tücher aller Art und Far- 
ben geliefert werden. Alle? Gold, Silber, alle Kirchengeräthe, 
Mepgewänder, Kelche, Leuchter, Zinn, Blei, Aexte, Beile, Waffen 
jeder Gattung, Leder, Lichter, Papier, Siegellack, Oel, Brannt- 
wein, Ejjig ꝛc. wurde aufgejucht und hinweggenommen. Außerdem 
legte man ber Stadt eine Brandichatung von 2,000,000 Livres 
auf. Diefe Summe jollte innerhalb zweier Tage aufgebracht wer- 
ben, mit der Bemerkung, daß Fein Armer etwas hiezu beizutragen 
habe. Alle Bürger juchten das Geld zuſammen zu bringen, was 
fie vermochten. Marche übergaben 4,000 bi 5,000 Gulden, allein 
wie erklekte bie bei jo ungeheuren Forderungen ? Nebenbei mußten 
Liſten der Ausgewanderten angefertigt werden, mit Angabe der Zeit 
und der Urjachen ihrer Abweſenheit. Mehrere Häufer der Bürger 
wurden außgeplündert, jo namentlich jenes des Kaufmanns Lilier 
mit einem Berlufte von 49,000 Gulden, des Kaufmanns Cetto, der 
Wirthe Lang und Schäfer 697) ꝛc. Viele Wohnungen geflüchteter Be— 
amten wurben erbrochen und zum Theil durch einheimische Verräther 
und Helfer beraubt amd verwüftet, 608). Bereit? waren alle Zim- 


*., Am 22. Nov. 1793 jhrieb Hohe au den Kriegsminifter : „Les mise- 
rables sansculottes doivent-ils toujours travailler saus retirer aucun 
fruit? Non, ils auront la libert& les culottes de velours, les vestes de 
satin, les habits à grandes manches vont les vetir. Tous les tailleurs 
‚et cordonniers sont en r&quisition. M’approuves-tu? Le bon sansculotte 
Achier me seconde ä merveille, et ga va.“ Vie de Laz. Hoche. Tome 
Io. p. 31. — *) Dem Apothefer Schulz; wurden 3,000 Livres baar und 
800 Liores in Afignaten geraubt. Er: gab zur Brandſteuer 25 Louisb’or 
und einen Wechſel von 6,000 Livres, ben er jedoch wieder zuriiderhielt. Da 
in den Monaten Februar und März 1794 fo viele Kranke in Zweibräden 
waren umb e8 wegen ber Sperre an den nöthigen Arzneimitteln fehlte, fo 
geftattete Feldmarſchall v. Möllendorff in Mainz unterm 3. April 1794, baf 
jene von Frankfurt ungehindert nad Zweibrüden verbracht werben durften. 
— General Morlot fol damals, wie wir noch hören werben, dem Kaufmann 
Franz Cetto für mehr als 88,000 Fiores Waaren und Möbel hinweggenom⸗ 
men haben. — **) Die Patrioten zu Zweibrücken wurden beim erften Ab⸗ 
zuge der Franzvjen genöthiget, ben Freiheitsbaum niederziihanen, wobei fie 
von den fogenannten Ariftofraten geprügelt und blutrünſtig geſchlagen wur- 


Geißeln werden ans Bweibrüden abgeführt. 479 


merleute, Maurer, Schloſſer auf das Rathhaus befchieden, um auf 
den erften Wink des feindlichen Commiffärd die Häufer der Emi- 
granten niederzureißen. Dieſe Drohungen und Dran gfale dauerten 
fort, bis am 1. Dezember die Nachricht in Zweibrücken einlief, 
daß die Republikaner bei Kaiferslautern gefchlagen und in eiligem 
Rückzuge begriffen feyen. Man fürchtete jetzt noch härtere Behand- 
lung, beſonders weil die angefeßte Brandſchatzung nicht konnte auf: 
gebracht werden. Etwa 70,000 bi 80,000 Livres waren bereit# 
bezahlt. Während des Rückzuges der Armee von Moorlautern 
dur die Stadt wurden um die Mötternachtöftunde von den Com: 
mifjären mit Gendarmen 16 der ordentlichſten und wohlkabenften 
Bürger aus ihren Betten geholt, in die Iutherifche Kirche einge: 
jperrt, um am folgenden Tage als Geißeln fortgeführt zu werden. 
Nur vier derſelben wußten diefem Schieffale zu entrinnen. 609) 


den. Dieß hatte jetzt eine arge Nachwirkung. Ueberhaupt brachte bie Herrfchaft 
der freiheit und Gleichheit nah Zweibrücken, wie in die anderen Städte ımb 
Dörfer, keine Bruderfiebe, fondern vielen Zwiefpalt, bittere Feindſchaft, Haß 
und wechfelfeitige Verfolgungen, bie das fonftige Elend aufßerorbentlich ver» 
mehrten. — *°*) Driginalberichte. Reichsarchiv. 3. A. Nr. 889. Ein amt- 
liher Bericht des Zweibrücker Stabtoorftanbes vom 4. Dez. 1798 Tautet 
hierüber alfo: „Nachdem die in unſerer Gegenb befindliche preußifche Armee 
uns in ber Nacht vom 20. auf ben 21. Nov. verlaffen hatte, flanden wir 
bein Einmarfche der Franzofen völlig Bloß. Die Furcht vor ihnen trieb micht 
nur ſämmtliche, in gar Heiner Zahl bier befindliche Dienerfchaft, fondern 
auch welche noch vom Adel hier waren, und viele Bürger und fonftige Ein- 
wohner fort.... Die bier Gebliebenen erwarteten mit beflommenen Herzen 
und Zittern bie franzöfifhen Krieger, von denen ſie nicht mehr hoffen burf- 
ten, glimpflich behandelt zu werben. Als der Morgen graute, hörte man jene 
erft in einiger Entfernung, dann immer näher und näher einzelne Schiffe 
aus Meinen Gewehren abfeuern. Bald famen viele einzelne Soldaten, Reiter 
und Fußknechte aus allerlei Abtheilungen in die Stadt, griffen Leute auf ber 
Straße an, drangen in die Hänfer, forderten Wein, Bier, Brod, Geld, Hem- 
den, Naſentücher, Uhren ꝛc. 2c., umd was man ihnen nicht gab, nahmen fie 
und mißhanbelten einige Feute fehr hart. Die Plinderer wurben manchmal 
unter fih uneins, jo daß Einer in ber Hintergaffe feinen Kameraden mit 
zwei Kugeln nieberfchoß. — Hierauf famen hellblaue Hufaren, weldhe einiger 
Maken die Ordnung herftellten. Nach und nah kamen mehrere Truppen in 
die geängftigte Stabt. Ein Generalcommiffär, Namens Arhier, ein Mann, 
ber nicht gut zu behandeln war, und Alles jehr fireng forberte, begehrte jo- 
gleich alle Vasa sacra, bie aud fortgeführt find; ferner bie Gloden, wovon 
zwei im jeber Kirche abgenommen, aber noch nicht weg find; endlich alle &e- 
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Am 4. Dezember 1793 war Zweibrücken wieder völlig von 
den Franzoſen verlaffen. 610) Sie plünderten und raubten bet ihrem 
Abzuge noch in den meifien Dörfern des Oberamtes Zweibrüden 
und Homburg. Die geſchah namentlich am 6. desjelben Monats 


— 


wehre, Pulver, Blei, Gold, Silber ꝛc., 2,000,000 Livres Brandſchatzung und 
d. g. Schuhe, Hemden, Röcke, Tuch, Leber, Heu, Früchte, kurz, beinahe 
Alles. Nebſt jenem Generalcommiffäre waren bier drei, welche die Com- 
mission revolutionnaire ansmachten, auch umerbittliche Leute, und noch meh- 
rere Reprösentants de la nation, welche fein Gehör gaben, fondern an ben 
Generaleommiffär verwiefen..... Auf Befehl desfelben mußte ein Stabt- 
vorftand gewählt werben, welches auch geſchah. Die benachbarten Dörfer 
waren ausgeplindert, bie Fuhren theils mit der preußiſchen Armee fort, 
theil8 mit Hausrath berer, die das Ahrige in Sicherheit bringen wollten, 
theils von den Franzofen binweggenoinmen. Es murde eine große Menge 
Fuhren verlangt, um alles Hinweggenommene und aus ben Häufern berer, 
welche als Ausgewanderte erflärt wurden, Abgeholte wegzuführen. — Man 
brobete bei jeder Gelegenheit mit ber Guillotine, Brennen, Häufernieber- 
reißung, Gefängniß ꝛe. Mehrere Mitbürger wurden fogleich verhaftet, näm- 
lich der Eonfiftorialvath Kempf, welcher zum Unglüde juft auf das Rathhaus 
ging, als bie ſchon Berhafteten, Gerber Georg Verſeveaur, Lichtermacher 
Savoye, Mebger Conrad Gerhard, herabgeführt wurben. Jedermann fuchte 
zu der angejegten Brandſchatzung au Geld beizubringen, was er nur fonnte. 
So famen etwa 20,000 bis 25,000 Gulden zufammen. Diejenigen, welche 
das Geld ablieferten, wurden ebenfalls ‚gefangen gehalten. Die Häufer bes . 
Kaufmanns Lilier, Cetto, des Negierungsrathes Cetto, des Hofrathes Bet- 
tinger, bes Negierungsrathes Horfimann und v. Lurburg, wurden ganz aud- 
geleert, und noch viele andere Häufer ansgepländert.... Am 2. Dez. Abends 
wurben bie Geißeln — es waren deren anfänglich 14 (sic) Perfonen, bie 
Nachts um 1 Uhr aus ihren Betten abgeholt und theils im ber Tutherifchen 
Kirche, theils in andern Häufern bewacht wurden, — fortgeführt. Sie 
mußten größtentheild zu Fuß gehen, da nur ein Wagen für fie aufgebracht 
war. Das Wehellagen ber zurüdgebliebenen Familien war berzzerreißend.” 
Die Geigeln waren: Hr v. Böhmer; Confiftorialratd Kempf; Kaufmann 
Baftian; Joh. Römer; Schuhmacher Moritz; Schuhmacher Carl Feindel; 
Weißgerber Diehl; Kaufmann Seiler; Chriſchilles; Kaufmann Fröhlich von 
Saarbrüden; Frau Fröhlich von Zweibriiden; Perückenmacher Schneiber. 
Die Entlommenen waren Buchdrucker Halanzy, die Kaufmänner Roſſy und 
Schuff, und der Megger Conrad Gerhard. — Am 24. Sept. 1794 ſchrieb 
Kaufmann Seiler von Meg und ſchilderte bie traurige Lage der Geifeln, 
bei denen ſich auch damals noch Dr. Böding befand, deſſen Anklage wegen 
Berbreitung falfcher Affignaten von einem Gerichtstege zum andern ver 
Ihoben wurde. Den acht Fuhrleuten von Zweibriiden, welche man genötbigt 
hatte, die dortigen Geifeln nah Met zu verbringen, wurben bajelbft ihre 
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zu Irheim, wo 200 Franzofen ben dortigen Steg über die Hornbach zer: 
jtörten. Die Bewohner von Mittelbach flüchteten fich nach Zweibrücken. 
Da die zu Zweibrücden von den Preußen aufgehäuften Früchte nicht 
konnten fortgebracht werden, jo wurden diejelben von den jegt ab- 
ziehenden Franzofen theils in den Bach gefchüttet, theils den darum 
fchreienden Armen der Stadt preiögegeben. Aus allen Gauben bed 
Ritterhaufes flogen Fruchtfäce auf den Boden herab. Viele verjelben 
zerplaßten und ihr Inhalt wurde in Körben, Schürzen und Säcken 
fortgejchleppt. Erſt am 5. und 6. Dezember kamen einzelne preu- 
ßiſche Patrouillen in die Stadt. Am 7. desjelben Monats ritt ein 
Dbrift mit 300 Manıı ein und erkfundigte fich über Alles, was die 
Franzoſen dort angeordnet und befannt gemacht hatten. Am 18. De- 
zember hielt man wieder öffentlichen Gottesdienſt in allen Kirchen; 
allein die Glocken wurden nicht geläutet, ſondern durch Ausſchellen 
in der Stadt das Zeichen hiezu gegeben. 611) Am 16. Dezember wagten 


Pferde und Wagen hinweggenommen, wodurch fie einen Gefammtichaden von 
2,290 fl. erlitten, um deſſen Erfag fie am 18. Oft. 1795 den Herzog Carl 
I. anfleheten. Dazu famen noch 4 Pferde und 2 Ehaifen, in und mit wel- 
hen die Frauen v. Ejebed und v. Lurburg abgeführt wurden. Die fort- 
währenden Bedrängnifie behinderten bie verlangte Vergütung. Reichsarchiv. 3.9. 
Nr. 923. — +9) Nah einem anderen amtlichen Berichte war ihr Abzug von 
Zweibrüden am vorhergehenden Tage fo eilig, daß Viele derfelben von ihren 
eigenen Leuten todt geritten unb überfahren wurden. Alle Brüden und Stege 
wurden abgebrohen und verbrannt. Die Furcht vor Verfolgung ber Preußen 
war leider vergeblihd. — *49 Bericht des Procurator® Wollſchläger aus 
Bweibrüden vom 12. Dez. 1793. Reichsarchiv. 3. U. Nr. 269. Ein amt- 
licher Bericht vom 10. Dezember fagt : „Jedermann kommt darüber überein, 
daß die eingerlidten Franzofen nicht als bloße Feinde, fondern als menſch— 
liche „Ungeheuer und viehifhe Thiere gehandelt haben. Ihre Abficht war 
nicht, den Feinden zu ſchaden und ihmen ihren Unterhalt in ber Gegend zu 
erjchweren, fondern bloß fih jelbft zu bereihern und Alles zu verwüſten.“ 
Doch fanden fie auch in Zweibriiden ihre Helfer und Berräther, bie in ben 
amtlichen Akten namentlich aufgeführt werden. — Dazu gehörten vorzüglich 
Heinrih Blumenauer, Beder und Brauer, und Joh. Weyrich, MWollenweber. 
Diefe wurden Ende September 1793 von den preußifhen Patrouillen aufge- 
fangen. Die franzöfiihen Commifjäre droheten alsbald, für diefelben Geißeln 
aus Zweibrüden abzufaffen, wenn fie nicht wieder auf freien Fuß gejegt 
würden, Die Stabtvorftände baten daher ſehr amgelegentlihft um beren 
Freigebung, die auch fpäter erfolgte. Reichsarchiv. 3. A. Nr. 912, — Auch 
Friedrich Albrecht von Zweibrüden faß fange auf. Ehrenbreitftein als Ge- 
fangener wegen feiner Freiheitspredigten. — Bereits am 5. Juni 1793 wur- 
31 
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fich die Republikaner bei Limbach wieder über die-Blieg. Am 19. 
desſelben kamen Morgen? etwa 100 franzöftfche Dragoner nad) 
Zweibrücden, ein General und Kriegcommiffär an ihrer Spike. 
Sie bejegten alsbald den Kreuzberg und alle Zugänge zu der Stadt 
mit Wachen und verlangten drei Wagen mit Wein und Brannt- 
mein. Das Geforverte mußte beigefchafft und noch Papier, Federn, 
Siegellad, 2,600 Pfund Hufnägel, 30 Stück Hufeifen, 60 Aexte 
xc. geliefert werden. Um die Mittagsftunde zogen fie wieber ab. 
Eine deutſche Patrouille folgte ihnen auf dem Fuße nach. 612) 

Am 25. Dezember rückten die Franzofen abermals zahlreich gen 
Zweibrüden vor. Um 10 Uhr zogen über Srheim etliche Batail- 
Ione Infanterie und 2 Edcadronen Reiter bier ein. Für lebtere 
mußten jogleic; 264 Rationen Hafer und Heu aufgebracht werben. 
Der Commandant biefer Eolonne war General Chapfal. Am fol—⸗ 
genden Tage nahm derjelbe jein Hauptquartier in Käshofen. Eine 
zweite Colonne unter General Desbureaux lagerte zu Limbach. 
Einige Tage ſpäter, als Landau entjet war, zogen fie gen Kaiferd: 
lautern. Am 30. Dezember Fam eine Divijion von etwa 4,000 
Mann Infanterie und Cavallerie, befehligt vom Generale Vincent, 
von Pirmaſens nach Zweibrücken. Diefer verfügte ſich alsbald auf 
das Rathhaus und verlangte jchriftlih 15,000 Pfund Brod, eben 
fo viel Fleifh und 15,000 Rationen Hafer und Heu, nebſt vier 
Faß Branntwein. Am Abende folgte noch eine Brandjteuerauflage 
von 50,000 Kivred in Münze Mean bot Alles auf, um diefen An- 
forderungen zu entfprechen, allein es war unmöglich, dad Ganze 
aufzubringen. Bon der Brandichatung konnten nur 14,000 Livred 
durch Beiträge und Darlehen gefammelt werden, welche der Com— 
miſſär Lagrange auch in Empfang nahm. Am folgenden Tage 
wurden an 30 Stud Ochſen und Kühe gefchlachtet, welche letztere 
manchem armen Manne biöher die einzige Nahrungsquelle für feine 
Familie waren. Die Truppen zogen gen Homburg weiter. Täglich 
kamen andere Abtheilungen derſelben, die immer wieder neue Lebens— 


ben vom Könige von Preußen drei Zweibrilder Patrioten, welche zn Königs- 
fein gefangen jaßen, frei gegeben. — *'?) Amtlicher Bericht vom 19. De. 
1793. SKreisarhiv. 3. U. Nr. 273. — Laut eines Briefes des Minifters v. 
Pfeffel aus Mannheim vom 10. Dez. 1793, wurden bemjelben 6 Wagen 
feiner beften Habjeligfeiten, welche er auf ben Schellenberger Hof retten 
wollte, von den Franzojen geplündert, verborben und zertrümmert. 
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mittel für die Mannfchaft und Futter für die Pferde in Anfpruch 
nahmen. Die Verlegenheit ftieg mit jedem Tage Am 15. Januar 
1794 kehrte General Vincent mit feinen Schaaren wieder nach Zwei— 
brücen zurüd. Noch an demfelben Abende verlangte er als Reſt 
der früheren Auflage eine Brandſchatzung von 20,000 Livres, 
10,000 Pfund Brod, eben fo viele Rationen Hafer und Heu und 
600 Paar Schuhe und eine gleiche Anzahl Hemden, unter Androh— 
ung militärischer Verfolgung. Es wurde dieß mit der Schelle in 
der Stadt bekannt gemacht, damit jeder Bürger zufammenbringe, 
was er vermöge. Am folgenden Morgen wurden 600 Leib Brod, 
200 Hemden und 56 Paar Schuhe eingeliefert. Wegen der Brand- 
ſchatzung machte man jchriftliche VBorftellungen, welche auch den un— 
barmherzigiten Menjchen hätten rühren fönnen, allein fie blieben 
ohne Erfolg. Die legte Antwort des General3 war, daß, wenn am 
Nachmittage 3 Uhr die auferlegten 20,000 Livres, als Strafe der 
jüngjt geforderten, noch nicht vollftändig entrichteten 50,000 Livres, 
nicht abgeliefert würden, die Forderung noch dürfte gejteigert wer: 
den. Man jammelte auf's Neue, wobei ein Mancher, der bisher 
aus dem öffentlichen Almofen unterſtützt wurde, fein Scherflein hilf: 
reich beitrug. Allein es kamen kaum 1,800 Livres zufammen. Als 
diefe übergeben waren, ließ jet der General die acht Gerbermeifter 
der Stadt vor fich rufen, und befragte fie um ihre Ledervorräthe. 
Nachdem fie ihre Vorräthe angegeben hatten, erklärte er fie als 
Gefangene, um von ihnen den fehlenden Reſt der Brandſchatzung 
zu erpreffen. Die Frauen und Kinder der Gefangenen eilten ber- 
bei und baten und fleheten unter Thränen den unbarmherzigen 
Dränger um Freilaffung ihrer Gatten und Väter. Der General 
erwieberte mit Kälte und Härte: „Wenn ihr auch Blut mweinet, 
jo Kann dieß euch nichts helfen!" Am folgenden Tage wurde fofert der 
protejtantifche Pfarrer Hepp mit vier andern Bürgern arretirt und 
gegen Mittag mit den Gerbermeiftern als Geißeln nach Bliezkaftel 
abgeführt. Es war ein herzzerreißender Anblick, die weinendben 
Frauen und jammernden Kinder von den Gefangenen Abſchied neh— 
men zu fehen! Am Nachmittage des 18. Januar kam der Kriegs— 
commifjär Lagrange mit einem Geleite von 48 Reitern von Blieg- 
kaſtel nach Zweibrücen mit der Weifung, den in der Stadtmühle 
lagernden Weizen abzuholen, welcher jedoch, an der anferlegten Brand: 
ſchatzung dürfe abgerechnet werden. Nur 100 Säde follten für 
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die Armen zurückbleiben. Lagrange rühmte, den bereit3 gegebenen 
Befehl des General zur Plünderung der Stadt Hintertrieben zu 
haben. Am folgenden Tage führte man wirklich 140 große Malter 
Weizen nad Bliegfaftel ab. Auch wurden drei der gefangenen 
Gerber zu Blieskaſtel entlaffen, um 30,000 Livres, außer dem 
vorräthigen Leder, abzuliefern, wofür die Freilaffung der übrigen 
Gefangenen zugefagt wurde. Die bevrängten Bürger brachten 
durch auswärtige Anlehen 15,000 Livres zufammen, die fie am 
19. Januar nach Bliegfaftel jendeten. 613) | 

Damit Hatten jedoch die Erpreffungen der Republikaner in 
Zweibrücken noch nicht ihr Ende erreicht. Jede Truppenabtheilung, 
die dort einrückte, jtellte wieder neue Anforderungen. Bejonders arg 
hauste daſelbſt der ehemalige Maire und jetige Generalmajor 
Mayer von Bergzabern. And. Februar begannen auch die unbarm- 
herzigen Augleerungscommiffäre ihr trauriges Geſchäft zu Zwei: 
brücen und in der Umgegend, um alles Brauchbare und Werth: 
volle den unglüclichen Bewohnern zu erpreffen und zu rauben, 
Man wäre verfucht, die deßfallſige Bekanntmachung, welche der 
Agent des Wohlfahrtsaugsfchuffes, Cologne, an jenem Tage zu 
Zweibrücden ausgab und anheften ließ, für erdichtet zu erachten, 
wenn fie nicht im Originale noch vorhanden wäre. 614) 


eis) Amtlicher Bericht vom 27. Ian. 1794. Neihsardiv. 3. A. Nr. 
897. — 1%) Diefelbe lautet: „Wir Agenten, mit Vollmacht von dem Co- 
mite ber allgemeinen Wohlfahrt des Nationalconvents, befehlen wie folgt: 
1. Es ift allen Bewohnern von Zweibrüden anbefohlen, auf ber Stelle ihre 
Contribution, von welcher, wie hier unten folgen wird, bie Rebe ift, in die 
Behaufung und im bie Hände des Bürgers Dulphe, bes zum Empfang 
ernannten Commiffärs, zu liefern, Er wohnt in ber Behaufung des emigrir- 
ten Oberftallmeifters Strubberg. 2. Alle Gewehre und Waffen, melcher 
Art fie auch immer feyen, Pulver, Salpeter und Seitengewehre, müſſen ge- 
nau eingeliefert werben. 3. Alles Gold, Silber, Eiſen, Stahl, Kupfer, 
Meifing, Blei, Zinn, kurz alles Metall, alles Gieswerk, verarbeitet oder nicht 
verarbeitet, muß genau eingeliefert werben. 4. Alle Sorten Leinwand, als 
Leintücher, Hemden, alle Leinwand, verarbeitet oder nicht verarbeitet, alt oder 
neu, gebleicht oder ungebleicht, muß eingeliefert werben. 5. Jedoch ift es 
jedem Einwohner erlaubt, zwei Paar Leintücher und drei Hemden zu be— 
halten. 6, Alle wollenen Tücher und Zeuge, welche in den Gewölben, Läden, 
Magazinen und Borräthshäufern find, müſſen augenblidlich eingeliefert wer- 
ben. 7. Aller Hanf, Flachs, Seile, Stride, Zwirn, Garn von aller Art. 
8. Ale Pferde mit Geſchirre, alles Vieh, alle Gattungen von Häuten und 
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Achnlihe Aufforderungen und Erpreffungen fanden auch in 
den umliegenden Dörfern ftatt. Es wurde hiedurch eine ungeheure 
Maffe von geraubten Gegenftänden zufammengebracht und in das 
Innere von Franfreich abgefahren. Mehrere taufend hinweggenom— 
mene Banernpferde wurden außerdem gekoppelt durch Zweibrüden 
weiter getrieben. In Bitfch Iagerten allein an 500 geraubte Glocken. — 
Diefed unbarmherzige Raubſyſtem erzeugte bei den Bewohnern ber 
Stadt und auf dem Lande Mangel und Noth, und die Ausficht 
auf die Zukunft warb immer düfterer und trauriger. Berichte aus 
Zweibrücen vom 25. Februar und aus Mannheim melden: „Es 
find dort beinahe gar Feine Lebensmittel mehr vorhanden, fordern 
auch fat alles Weißzeug, alle Kleidungsſtücke, Küchengeräthe, ſelbſt 
der größte Theil der Oefen find weggeſchleppt worden. Letztere 


Leber, alle Sättel und Zäume. 9. Alle Kleider, Mäntel, Camifole, Hofen, 
Strümpfe, Stiefel, Schuhe und Hilte 2c. müfjen ebenfalls eingeliefert werden, 
und jeder Einwohner darf nicht mehr bebalten, als ein tuchenes Kleid, die 
Sommerfleidung und ein gutes Paar Schuhe. 10. Alle Früchte und Füt- 
terung müſſen genan eingeliefert werben, unb es bleibt jedem Einwohner nur 
fo viel, ala er zu feinem Hansgebrauche nötbig bat, nah dem Verzeichniſſe, 
welches die Munizipalität auf der Stelle einzugeben verbunden if. 11. Es 
wird der Stadt Zweibrüden aufgelegt, in Zeit von 48 Stunden die Summe 
von 50,000 Pfund in die Hände des Kriegscommiſſärs, Bürgers Cou— 
tunrier, wohnhaft Nr. 173, einzuliefern. Genanntem Bürgercommiffäre 
Dulphe ift genau ambefoblen, auf die Erfüllung gegerwärtigen Arretes genau 
zu wachen und alle Mittel, welche er fiir nothwendig erachten wirb, zu Hilfe 
zu nehmen, nm biefen Befehl in Fürzefter Zeitfrift zu erfüllen. Zweibrücken, 
ben 16. Regenmonat ber einen und untbeilbaren Franfenrepublit. Cologne, 
Agent von dem Comite ber allgemeinen Wohlfahrt des Nationalconvents. 
Mit dem franzöfifchen Original gleichlautend: Grieß.“ Orig. im Kreis- 
archiv. 3. A. Nr. 269. — Strubberg’s Haus wurbe gewählt, meil der Be— 
wohner besfelben gefliihtet war. Später wurde auch das Haus des ver— 
ftorbenen Hofrathes, Dr. König, hierzu beftimmt. Als am 24. Mai 1794 
die Republifaner Zweibriiden verlaffen mußten, waren noch beide Häufer 
voll der geraubten Gegenftände. Bereits am folgenden Tage legten bie 
Borpoßen der Preußen an beiden Hänfern Siegel an. Wegen Mangel der 
Fuhren fonnte ber große Raub von den Frarzofen nicht fortgefchleppt wer« 
ben. — Am 7. Juni 1794 wurben bie noch zuriidgebliebenen Gegenftände 
verzeichnet und mit Genehmigung bes Generals v. Kalfreutb, vom preit- 
ßiſchen Stabscapitän v. Schmude nah Mainz verbradt. Das Werthvollſte 
fam abhanden. Den Neft lieh man zu Mainz im Jahre 1795 verfteigern. 
Reihsardiv. 3. 9. 


x 
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würden gänzlich fehlen, wenn nicht einige Soldaten, unwillig dar⸗ 
über, daß man fie der Gelegenheit, ihre Quartiere einheizen zu 
fünnen, berauben wollte, die Augleerungscommifläre mit blanfen Säbeln 
bedroht und aus mehreren Häufern verjagt hätten. Demſelben 
Umſtande verdankten noch einzelne Einwohner das Glück, noch einige 
Lebensmittel gerettet zu haben. Es dürfte bald an Allem fehlen. 
Wenn die franzöfiichen Soldaten nicht Brod zu verkaufen hätten, 
fo würde fich der größte Theil der Einwohner Feines zu verjchaffen 
wiſſen. 615) Wenn aucd, einzelne Bürger von ihren Habjeligfeiten 
Manches verftecft hatten, jo ward dieß von den Kundfchaftern und 
Helferähelfern, welche die Republifaner unterjtüßten, verrathen und 
weggefchleppt. In den beiden herzoglichen Schlöfjern wurde bie 
Verwüſtung von Innen und Außen täglich fortgefeht. Alles Eijen- 
werk, Blei, Holzgetäfel wurde lodgebrochen und weggeführt. In 
einem derjelben legte man endlich auch Feuer an, welches jedoch 
auf Befehl des franzöfifchen General wieder gelöjcht werben 
mußte.” ꝛc. ꝛc. 

Am 3. Maͤrz kam General Hoche von Landau nach Zwei— 
brücken und begab ſich am folgenden Tage nach Bufendorf, wo 
das Hauptquartier der Moſelarmee war. Die franzöſiſche Caval- 
lerie, welche bisher in Groß- und Kleinjteinhaufen, Dietrichingen 
gelegen war, zog größentheild nach Saarbrücken ab. Die Vorhut 
der Mofelarmee, welche bisher der General Grandjean befehligte 
und etwa 4,000 Mann zählte, lagerte damalz zu Limbach, Hom- 
burg, Zweibrüden, Blieskaſtel, Mimbach, Mittelbach, Bierbach, 
Eindd und Webenheim Am 4 März brach General Grandjean 
nach Thionville auf. Sein Commando in Zweibrücen übernahm 
General Chapſal. Das große und Heine Schloß daſelbſt waren 
bereit3 ganz verwüſtet. Die Bürger wurden angewiefen, daS barin 
noch vorfindliche Holzwerk herauszufchaffen, weil es fonft müßte in 
Brand geftecft werden. Der Untercommifjär Großmann, ein vober 
Freiheitsprediger, machte ſich dort befonders verhaßt.616) Er maßte 


eus) Das tiefe Elend umb die herrſchende Noth riefen gefährliche Krank⸗ 
beiten hervor. Im Monate Mai wurben in Zweibrüden oft täglich 30 big 
40 Einwohner zu Grabe geleitet. — Beriht aus Mannheim vom 28. März 
1794. — **) Aus dem Berichte bes PVolfsrepräfentanten Beder, vom 13. 
Yuni 1795, werden wir ein graufiges Bild besfelben fpäter erhalten. Im 
Reichsarchive zu Münden 3. U. Tiegen noch einige Mufter feiner zügelloſen An- 
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fih an, Häuſer der Ausgewanderten an feine Helfershelfer in ber 
Stadt zu verjchenfen. Zu Einöd, Ernſtweiler, Dellfeld, Eontwig 
und auch zu Maßweiler wurde geplündert, und das noch vorhan- 
dene Vieh dort fortgetrieben. Nach Contwig famen 104 Lothringer 
Wagen, um den Raub fortzuführen In Zweibrücen war vieles 
Vieh zuſammen getrieben, mitunter auch viele Schweine. Da man 
feine Treiber für Leßtere fand, wurden viele angejehene Bürger 
von den feindlichen Jägern gezwungen, dieſes Gefchäft zu beforgen. 
Auch der Superintendent Tatſch und Konfiftorialrath Richter waren 
von dem Schurken Grokmanır hierzu auserjehen. Sie wußten fich 
aber durch die Flucht demfelben zu entziehen. 617) Derſelbe Groß: 
mann befahl auch, daß Jedermann, bei Todesſtrafe, das benöthigte 
Holz nicht im Walde, fondern im Schloßgarten holen müßte, um 
diefe jchöne Anlage gänzlich zu Grunde zu richten. 618) Schon zu 
Ende Februar durfte Fein Fleisch mehr für die Bürger ausgehauen 
werden. Die Krankheiten nahmen in der Stadt fehr überhand. 
Das Rauben und Plündern auf den Dörfern dauerte fort. Die 
Straßen an dem Glane und an der Mohr wurden mittel3 Verhaue 
abgejperrt. Auch die deutfchen Vorpoften bevrängten die Einwohner, 
indem fie feine Lebensmittel, nicht einmal das unentbehrliche Salz 
über ihre Waffen-Linien wollten gelangen laffen. Da faſt alles 
Zugvieh geraubt war, jo mußten die armen Landleute, welche einige 
Sontmerfrüchte unterbringen wollten, wechjelweife den Pflug felbft 


ziehen. Man jah oft vier Männer an einem Pflug ziehen, welchen - 


ber fünfte Mann lenkte, um eine Saat unterzubringen, deren Ernte 
nicht3 weniger als gejichert war. 619) 

Am 24. April wurden von den rvaubfüchtigen Commiffären die 
reichen Buchdrudereien aus Zweibrüden weggeſchafft. Es war dieß 


fprachen, welche er in der Zweibrlider Karlskirche hielt. — *7) Amtlicher 
Bericht aus Kufel vom 6. März 1794. Kreisarchiv. 3. A. Nr. 269. — Am 
13. Aprif wurde auch das in Zweibrüden und ber Umgegend zujanmen« 
gebrachte Milchvieh weiter gebracht. Aus Zweibrüden haben bie Commiffäre 
nur 8 Stüd befommen. Die Munizipalität erflärte, es jei Mord und Todt— 
ſchlag zu befürchten, wenn man auf die Armuth der Bewohner feine Rid- 
fiht nehme. — ”'*) Auch das Schlößhen „Guter Brunnen” bei Zwei— 
brilden, welches der Herzog A. S. Leopold von Zweibrüden mit einer ſchönen 
Kapelle im Jahre 1723 erbauen ließ, wurbe von ben Nepublifanern ausge» 
leert und verwüſtet. — **) Bericht aus Mannheim vom 12. März 1794, 


Pl 
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ein jehr beträchtlicher Verluſt nicht nur für die Eigenthümer, — 
Hr. v. Böhmer, Profeffor Erter und Sekretär Hahn, — jondern 
für die ganze Stadt, wegen der vielen Arbeiter, welche dabei ihren 
Unterhalt fanden, und wegen der großen Summen Geldes, die der 
Bücherverjchleig zuführte. Die Räuber waren mit jener Beute noch 
nicht zufrieden, fondern wollten auch die Bücherverlagsvorräthe und 
dad Drudpapier fortichleppen laſſen, weßhalb fie die Buchhandlung 
mit Wachen umitellten. 

Mit Beginne des Monat? Mai hörte zwar das Plündern und 
Rauben in Zweibrüden auf, allein jest wurden die Möbeln und 
Geräthichaften aus den Häufern der Ausgewanderten öffentlich ver- 
fteigert und diefe Häufer immer noch Ärger verwüfte. Auch wur: 
den noch mehrere, bisher verborgene Gerbergruben den Commifjären 
verrathen und deren Vorräthe fortgefchafft. Ein Tieterlicher Schuſter 
machte hiebei den Helfershelfer. 620) 


8. 6. Bedrückungen und Räubereien der Sranzofen in Homburg, 
Aufel und deren Umgegend. 


Faſt eben fo arg wie in Zweibrüden, waren die Schrednifle 
und Drangjale, welde die Bewohner von Homburg von den Re 
publifanern zu erdulden hatten. 

In der Nacht vom 20. auf den 21. November 1793 nahmen 
die Preußen, wie wir bereit3 gehört haben, ihren Rüdzug auch aus 
Homburg. Trierifche Jäger, welche erjt in jener Nacht dort ein: 
gerückt waren, und etliche Hufaren des Obriften v. Szekely, ver: 
weilten noch bis gegen 11 Uhr des andern Tages. Lebtere gaben 
die Lebensmittel, welche im dortigen Franziskaner-Kloſter aufbewahrt 
wurden, und das noch vorräthige Mehl in der Bäckerei den ver: 
armten Einwohnern preis. Gegen Abend ließ fich eine franzöfifche 
Patrouille unter den Lindenbäumen an der SZweibrüder Straße 
jehen. Erſt um die Mitternachtöitunde famen 10 bis 12 Jäger zu 
Prerd von der Mofel-Legion vor die Wohnung des Waiſenhaus— 
ſchreibers Stork. Sie forderten Wein, Branntwein und fonftige 


+20) Bericht aus Meifenheim vom 2. Mai 1794. Dem Gerber Georg 
Berleveaur wurden biebei 563 Sohlhäute, 31 Schmalbänte, 17 Roßhäute und 
70 Kalbsfelle geraubt, nachdem er den Kommiffären bereits für 1,200 fl. 
Baare abgeliefert hatte. 
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Kleinigkeiten und verficherten, wer in feiner Wohnung zurückge— 
blieben jei, hätte, nach dem Befehle ihres General3, nicht? zu 
fürchten. Während de3 folgenden Tages blieb hier alles ruhig, 
weil Hoche mit dem Kern feiner Truppen gen Pirmafens ich gewen- 
det hatte, Erft in der Nacht kamen etwa 150 Mann vom neunten Re: 
gimente Jäger zu Pferd nebjt einem Bataillone Nationalgarden. Sie 
zogen durch die Stadt und lagerten fih vor dem deutſchen 
Thore an der Karlöberger Straße. Am 23. November gegen Mit- 
tag erſchien der Befehlshaber diefer feindlichen Vorhut, General 
Alerius Dubois, mit dem ſchon bekannten Kriegscommiſſäre Archier 
auf dem Rathhaufe Er verficherte, ſtrenge Mannszucht halten zu 
wollen, in der Vorausfekung, daß die Bürgerfchaft ſich ruhig ver- 
halten und den gejtellten Anforderungen pünktlich entfprechen würde. 
Im Berweigerungsfalle müßten diefe jedoch ohne Erbarmen erzwun— 
gen werben. Bald nachher erfolgte eine jchriftliche Requifition. 
Sie verlangte Alles, was ein übermüthiger Krieger von einer 
armen, wehrlofen Stadt erzwingen konnte. NArchier forderte von 
derjelben und den übrigen Amtsortſchaften alles Vieh, alle Pferde, 
Dchien, Kühe, Rinder, Schafe und Schweine; alle Früchte, Heu 
und Stroh; alles Getränke, Wein, Branntwein, Eſſig; alles Leder, 
alle wollene und leinene Tücher; alles Kupfer, Eifen, Wagen: und 
Fuhrgeſchirr; alle Glocken, Kirchengeräthe und heilige Gefäſſe; 
ferner 250 Gentner Brod und zulegt 600,000 Livres in Gold oder 
Silber, mit dem Beifügen, dag wenn nicht Alles dieß bis Mittag 
den 25. November geliefert fei, die Stadt geplündert und dann in 
Brand geſteckt werden ſollte. Alle Gegenvoritellungen, welche die 
verfammelte Bürgerjchaft in höchſter Beſtürzung machte, alles Bitten 
und leben um Nachjicht war vergeblih. Es mußte mit den nö- 
thigiten Lieferungen fogleih der Anfang gemacht werden. Gegen 
30 Centner Brod jammelte man in den einzelnen Häufern. Manche 
Hausmutter gab unter Thränen den letzten Vorrath her. Sech— 
zehn Wagen mit Heu und 50 Säde mit Hafer wurden alsbald in 
da3 Lager nach Einöd abgeführt. Noch in derfelben Nacht lösten 
Dragoner des 14. Negiment3 bie eingelagerien Jäger ab. Der 
Commandant der Lebteren Tieß nun noch in der Mitternachsftunde 
die Stadtvorſteher vor fich fordern, und verlangte unter argen 
Drohungen, daß fie ihm ohne weiteres 2,350 Livres in klingender 
Münze überbringen müßten. In einer Stunde war diefe Summe 
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aufgebracht, und ſammt den Kirchengefäßen der Lutheraner aus ver- 
goldetem Silber, abgeliefert. Die werthvollen Kirchengefäße ver 
Katholiken und Reformirten hatten die betreffenden Geiftlichen früher 
geflüchtet. Am folgenden Morgen kam nun der Commandant ver 
neueingerückten Cavallerie mit etlichen Commifjären auf da3 Rath: 
haus und befahl, daß auf der Stelle die Gloden von den Thürmen 
herunter genommen und alled Vieh eingeliefert werde, Man flehete 
um Schonung und Erbarmen. Der Commandant verſprach deß⸗ 
halb an den Obercommiffär nach Zweibrüden zu fehreiben. Die 
Glocken wurden indeß, bis auf die größte der Katholifen und jene 
der Zutheraner, von den Thürmen herabgenommen und beigebracht. 
Mit dem Beitreiben des Viches aber zögerte man. Gegen 4 Uhr kam 
jedoch der Befehl, daß, wenn nicht binnen einer halben Stunde cine 
namhafte Summe an der Brandichagung hinterlegt, und auch ven 
übrigen Unforberungen entjprochen werde, Grenadiere einrücken, 
die Häufer vom Keller bis auf den Speicher der Reihe nach unter: 
juchen, alles Aufgefundene wegführen, und dann die Stadt an allen 
Enden anzünden jollten. Die Beltürzung war allgemein. Alle 
Einwohner liefen verlegen zufanmen. Männer und Frauen fleheten auf 
öffentlichem Markte die Befehlshaber um Nachjicht an, konnten aber 
nur einen Aufjchub bis zum folgenden Morgen erlangen. Dieſe 
Zeit ward benützt, Abgeordnete nach Zweibrücken zu fenden, um 
dort Ermäßigung der Abforderungen zu erwirken. Doch die rück— 
ſichtsloſen Preffer fannten feine Nachlicht, Fein Erbarmen. Am 
folgenden Morgen verfammelten die Vorſtände die Bewohner ber 
Stadt. Die Noth und Gefahr wurde diefen«dargeftellt, und hier- 
auf abermal3 3,365 Livres aus allen Ständen und Familien zu- 
jammengebracht, und diefe Summe ſammt den Gloden den unholden 
Drängern überlaffen. Damit waren Leitere aber nicht zufrieden. 
Sie geboten, daß noch an demjelben Mittage alles Vieh aus Hom— 
burg nach Zweibrüden geführt werde. Nur dem Waijenhaufe 
jollten zehn Kühe und zwei Pferde verbleiben. Es warb biejer 
Befehl alsbald befannt gemacht. Die Bürger fahen ſich munmehr 
gedrängt, die Ställe zu öffnen und ihr Vieh auf die Straße zu 
treiben. Die zum Wegführen desjelben beitellten Gendarmen fonuten 
aber das fchreiende, und durcheinander rennende Vieh nicht zur Ruhe 
und Ordnung bringen, Da mittlerweile die Nacht bereingebrochen 
war, jo wurde das Wegführen desſelben auf den folgenden Morgen 
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verfchoben. Bei anbrechendem Tage vieth man den Homburgern, 
ihr Vieh jelbjt nach Zweibrüden zu geleiten, um bort durch ein« 
dringliche Bitten und Vorftellungen wenigſtens einen Theil deöfelben 
zu rettten. Es geſchah. Die bevrängten Eigenthümer wußten ihre 
Noth und die Verlegenheit ihter armen Kinder bei Ermangelung 
des Milchviehes, diefer einzigen Quelle ihrer Nahrung, jo lebendig 
zu jchilvern, daß der Zweibrüder Commifjär bewogen ward, jedem 
eine Milchkuh zurückzugeben. Noch an demjelben Mittage erſchien 
aber ein anderer Commiſſär, welcher verlangte, daß innerhalb 48 
Stunden die Badöfen, welche von den Preußen in Homburg er: 
richtet, aber theilweife zerftört waren, müßten bergeftellt, die deß— 
fallfigen Koften aber an der Kriegsauflage dürften abgezogen wer: 
den. Man fügte fich auch in diefes Gebot. Am 27. November zog 
eine Colonne Republifaner aus Zweibrüden durch Homburg nad 
Kübelberg, um auf den dortigen Höhen, gleich einer anderen Co— 
lonne aus Limbach, ein Lager zu bezichen. An den brei folgenden 
Tagen rücdten immer noch viele Volontaire der. Armee nach, welche 
in Homburg ihre Verköftigung und Fütterung ihrer Fuhrpferde vers 
langten. Am Abende des 29. November Famen zwei Convents— 
Mitglieder, Lacoſte und Baudot, mit ihren Commifjären und einer 
ſtarken Reiter-Begleitung dort an. Sie verlangten fo ſchnell als 
möglich untergebracht und bewirthet zu werden. Da dieſes nicht 
im Fluge geichehen konnte, wurden fie fehr aufgebracht und droheten 
mehrmal den geängiteten Wirthen mit Ropfabichlagen. Am folgen: 
den Morgen fprengten fie, von einem reitenden Boten aus Homburg 
geleitet, der Moſelarmee bis in die Umgegend der Vogelwehe nad. 
Dort vernahmen fie mit Beſtürzung die Niederlage des Generals 
Hoche bei Moorlautern. Sie ließen bei biefer Verwirrung den 
Homburger Boten außer Acht, der fogleich wieder zurückkehrte, um 
jene unerwartete Botjchaft feinen Mitbürgernezu verfünben. Jeder— 
mann juchte nun feine Habjeligfeiten möglichſt zu verſtecken, denn 
man fürchtete beim Rückzuge der Republikaner die größten Unord— 
nungen und Bebrängniffe Am Sonntage den 1. Dezember Morgens 
8 Uhr Famen die genannten Convents-Mitglieder wieder zu Hom- 
burg in Eile und Unmuth an. Ihnen folgte während des Tages und 
am Folgenden Bormittage der größere Theil der geichlagenen Armee. 
Lacoſte ließ gleich bei feiner Ankunft die Homburger Stadtvorjteher 
zu fich berufen, Nur wenige erfchienen, nichts Gutes ahnend. Sener 
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verlangte, daß alfobald noch die Summe von 500,000 Livres müßte 
beigefchafft werden, widrigenfalls alle Häufer würden rein ausge: 
plündert, die Bürger fammt Weibern und Kindern fortgeführt und 
die Stadt mit fänmtlichen Gebäuden in Schutt und Afche ver: 
wandelt werden. Die beftürzten Vorfteher mit dem Waiſenhaus— 
jchreiber, welcher aus dem Bette geholt wurde, ftellten die Unmög— 
Vichfeit dar, diefem Anfinnen auch beim beiten Willen entfprechen 
zu können. Der Volfsrepräfentant fprang dabei wie ein Rafender 
im Zimmer auf und ab. Man berief die Bürger, um alles vor- 
handene Geld zujammen zu bringen. Alle Säckel waren Teer ; 
faum daß man 197 Gulden, meist in Kupfermünze, zuſammen 
brachte. Es wurde ungezählt angenommen, allein von den Drängern 
alsbald ſechs Bürger aufgegriffen und als Geißeln fortgeführt. 621) 
Mit der Ankunft der genannten Volfsrepräfentanten und ihren ge 
ftellten Anforderungen, begann auch die Plünderung. Weber bei 
ihnen, noch bei den Befehlahabern der Soldaten, — General Du— 
bois war bereit3 gefangen abgeführt worden, — fand man Schntz 
gegen die Räuber. Bei hellem Tage wurden die Keller, Speicher, 
Thüren, Schränke, Kiften und Kaſten mit Gewalt aufgebrochen und 
Alles durchftöbert, geplündert, zerhauen und vermwüftet. In den 
Kellern wurde der Wein und Branntwein, den man nicht trinken 
fonnte, aus den Fäſſern gelaffen, die Oel- und Effigfäffer aber zer: 
ſchlagen. So dauerte die Verwirrung und Verwüftung fort bis am 
Nachmittage ein Bataillon Volontaire als Nachhut einrückte, deſſen 
Commandant jtrenge Mannszucht handhabte und das Plündern ein- 
jtellte. Nur gar wenige Häufer waren verschont geblieben, jehr 
viele aber gänzlich ausgeraubt und verwültet. 622) Wo man glaubte 
Geld zu finden, wurden Mauern und Wände eingejchlagen. Die 
Wohnung des in den lebten Zügen liegenden Bürgers Guntner 
wurde gräulich zugerichtet. Dem Sterbenden raubten die Republi— 








⸗2) Nämlich der Beder Theobald Leifter,; ber Metsger Heinrich Diehl; 
Nik. Leibrod; Ludwig Seel; der Sohn bes Balthafar Hüppert und Franz 
Marbofer, welch’ Lebterer fich jedoch wieder frei machte. — Am 21. De. 
1793 fchrieben bdiefelben um Geld und Lebensmittel aus Metz. Statt ver 
verlangten 8,000 bis 10,000 Livres konnte man durch öffentliche Aufforderung 
nur 514 Livres zujammenbringen. — *2) Dazu gehörten namentlich bie 
Häufer des Hofmedicus Dr. Peterfen, des Apothekers Bruch, der Wittwen 
des Adam und Franz Zott. ꝛc. ıc. 
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faner bag Bett unter dem Leibe, weil fie wähnten, darin Geld zu 
finden. Von den Dorffchaften des Oberamtes Homburg hatten 
diejenigen, welche auf der Straße nach Kaiferslautern liegen, am 
Meiſten gelitten, namentlich Schwarzenbach, Beeden, Erbach, Jägers: 
burg, Waldmohr, Kübelberg, Schönenberg, Brücken, Ohmbach, Sand, 
Miſau, Mühlbach und Vogelbach. 625) 

Fortwährend hatte Homburg bei den Hin- und Herzügen der 
Republikaner alle Drangſale zu erdulden. Am Sonntag den 10. 
Februar 1794 wurden auch dort ähnliche Aufforderungen, wie ſie 
von dem Agenten Cologne in Zweibrücken bekannt gemacht wurden, 
geſtellt. Dieß gab Veranlaſſung, daß eine große Anzahl der dor: 
tigen Einwohner nach Kufel und in die Umgegend, welche wieder 
bon den Deutjchen befegt war, fich flüchtete. Die neue Brand: 
ſchatzung an Geld betrug 20,000 Livres. Es konnten nur 1,300 
Livres aufgebracht werden. Der Commiſſär drang mit Ungeſtüm 
auf die ganze Summe und drohete abermals, Geißeln fortzu— 
führen. 624) Am 18. März rückte das Corps des Generals Kel— 


*23) Amtlicher Bericht des Waifenhausfchreibers Storf aus Homburg vom 
11. De3.1793. Kreisardiv. Z. A. Nr. 269. — Der Berihterftatter fette bei: 
„Schändlicher als die Kranzofen, haben fi) während dieſer Zeit ber Anarchie 
mebrere biefige Einwohner — gröftentheil® Kajernen-Sträßer — benommen 
durch Stehlen nnd Rauben.“ — **) Dazu war au Inſpektor Schwarz be- 
zeichnet, welcher fih am 15. Febr. ebenfalls nah Kufel flüchtete. Nichts 
fommt der Härte ter Commiſſäre bei den franzöfifhen Truppen in ber Pfalz 
gleich. Vergebens forderten felbft die Kommandanten der Bataillone durch 
ibre Reden und durch ihr Beifpiel diefelben zur Menschlichkeit auf. Als in 
den erften Maitagen 1794 etwa ein Dutzend franzöfifcher Jäger zu Pferd ben 
Reißaus nah Mannheim nahmen und bier um die beffallfige Urfache gefragt 
wurden, gaben fie zur Antwort: „Sie feyen milde auf Näuberart Krieg zu 
führen. Brave Soldaten, wie fie feyen, wären genhnt, dem Feinde entgegen 
zu ziehen und nicht die Diener räuberifcher und unmenjhlider Commiffäre 
zu machen, die nur Verwilflung und Untergang in die Häufer armer Leute 
bringen. Des Dlitternacdhts, fagten fie weiter, macht man oft Lärmen, und 
wenn man meint, e8 handle ſich darum, den Feind anzugreifen, fo ift es oft nichts 
anderes, als um einer armen Wittwe ihre nod einzige Kuh, oder das Bett 
ihrer Kinder zu nehmen. Alle brave Leute ver Armee erröthen unter folcen 
Handlungen.” Beriht aus Mannheim vom 6. Mai 1794. Andere Gefin- 
nungen begte jedoch der Oberbefehlshaber der Mojel» und Rheinarmee, Hoche 
eibft, wie wir aus deſſen eigenen Briefen erfannt haben. — „Die Com- 
mifjäre, die ohne Zweifel ihre Weifungen überfchreiten, wetteifern mit einan- 


494 VI. Abſchnitt. 8. 6. 


lermann in Homburg ein, und wurde am folgenden Tage nad) Muͤhl— 
bach, Vogelbach, Neunfirchen und Limbach verlegt. Dieſe Trup— 
pen ſchlugen die Schleußen der herzoglichen Fijchweiher am Fuße 
de3 Karlsberges auf, um, wie früher alles Zug: und Rinbvich aus 
den Stälfen, jest auch die Filche aus den Maffer zu rauben. 625) 

In den legten Tagen des Monat? März legten die Commiffäre 
in allen Dörfern der Oberamtes Homburg auf jedes Haus eine 
Branditener von 2 Louisdor. Am 30. März fingen fie in der 
Stadt an, alles noch Vorfindliche in den Häufern und Kirchen 
aufzuzeichnen — in leßteren die noch nicht geraubten Glocken und 
Drgeln — und verboten, unter Todezftrafe, hievon etwas zu ent- 
fernen. Mllenthalben war, nach den bisherigen Plünderungen und 
Berichleppungen, großer Mangel an Lebensmitteln. Die Soldaten 
erhielten nur fchlechtes Brod, und alles Uebrige mußten ihnen bie 
anggeplünderten Einwohner, bei denen fie Tagen, beifchaffen. Es 
waren daher nicht einmal die unentbehrlichen Setzkartoffeln gejichert. 
Sa diefe wurden im der Umgegend von Homburg felbit wieder aus 
dem Boden herausgefcharrt, um damit den Hunger zu jtillen. 626) 

Aus der Stadt Kufel und dortiger Umgegend haben wir über 


ber, wie e8 ſcheint, Drangfale zu erfinden, bie fie den unglüdlichen Eitt- 
wohnern der Orte, in welche fie fommen, anthuen wollen. Nicht genug, daß 
fie jedem Hausvater — im Zweibrüder Lande — eine GContribution von 40 
Livres baar anfegten. Sie legten den Gemeinden auch noch die fehr foft- 
jpielige Unterhaltung ihres Gefolges auf. Dieſe letzte Auflage belief fih in 
einem Dorfe unweit Fandftuhl in wenigen Tagen auf die Summe von 1,070 
Livres. Zu Homburg haben fie alle Bebürfniffe zum Lebensunterhalte ber 
armen Waifen aus bem bortigen Waifenhaufe — wie aud in Speyer — 
wegnehmen laffen. Die verlaffenen Waifen fleheten bei ihmen vergebens bie 
Großmuth der franzöfiihen Nation an. Sie wurden mit Härte zurück— 
gewiefen.” Bericht aus Mannheim vom 6. April 1794. — **) Bericht aus 
Zweibrüden vom 24. März 1794. — *20) Amtlicher Bericht aus Kufel vom 
1. April 1794. Kreisarhiv. 3. U. Nr. 270. Die Republilaner batten da— 
mals ein Lager bei Martinshöhe. — Ein anderer Bericht meldet von Hom- 
burg, daß die Stadt bie Zee der Eommifjäre mit 600 Livres nebft dem 
Befegerlohne ihrer Hofen 2c. hätte zahlen müfjen. Die reformirte Kirche daſelbſt 
diente den Soldaten, wie am vielen anderen Orten, zu Waffeniibungen. Zu 
Erbach haben diefe einen Burſchen muthwilliger Weife erſchoſſen. Zu Breiten- 
bad) wurde das reformirte und Fatholifche Pfarrhaus und die Simultankirche 
verwüſtet. — Die beiden Geiftlihen mußten die Flucht ergreifen. A. O. P. 
vom 23, April 1794. 


* 
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das Einrücen und Abziehen der Republikaner und die Drangfale 
und Räubereien, welche fie fich dort zu Schulden kommen Tieken, 
folgende Nachrichten. 

Die Franzofen brachen am Morgen ded 29. Novemberd 1793 
aus dem Lager bei Ohmbac auf und zogen nicht gegen Landſtuhl, 
jondern nach Konken und Rufe. Um 11 Uhr traf ein Bataillon 
Rationalgarden mit 3 Kanonen und 60 Reitern in Rufel ein. Sie 
bejetsten alsbald die drei Thore der Stadt. Der die Truppen be- 
gleitende Armeecommijfär Clere erkundigte fich nicht bloß um die 
zurücgelaffenen Magazine der Preußen, jondern legte der Bürger: 
Schaft alsbald eine Brandſchatzung von 150,000 Livres auf. Zu— 
gleich gebot der Commiſſär, daß innerhalb zweier Stunden alle 
Waffen und Gewehre und alle wollenen und leinenen Tücher abge: 
liefert werben müßten. Man bat um Schonung und Minderung 
des Abgeforderten; allein alle Borftellungen fruchteten nichts. 67) 
Mit einem Darlehen des kurpfälziichen Regierungsrathes und Arztes, 
Dr. Koch, kamen 1,873 Gulden zufammen, welche man ablieferte. 
Bon den Wollenwebern und andern Einwohnern der Stabt brachte 
man zwei Wagen Tücher auf, die aldbald abgeführt wurden. Die 
frangzöfiichen Soldaten trieben noch mancdherlei Unfug. Das Mehl- 
magazin der Preußen, welches hinter der Stadt gelegen war, gaben 
fie prei?. Nach einem vierftündigen Aufenthalte zogen fic wieder 
nach Konken zurück. Da die Eontribution nicht ganz erlegt wer: 
ben Fonnte, jo wurden ver Poftmeifter Grimm, der Fatholifche Pfar- 
rer Pauli und der Bürger Hellriegel ala Geißeln fortgeführt. Beide 
Letztere wollten für den Poftmeifter Fürfprache einlegen, und wur: 
den deßhalb ebenfalls fortgefchleppt. 623) Am Folgenden Tage ver: 
langte der Commiſſär auch Zuder, Kaffe und Lichter. Man fendete 
einige andere Bürger in da Lager, um mit dem Generale wegen 
Loͤſung der Geißeln zu unterhandeln. Gegen * das gegebene Wort 
wurden auch diefe Bürger ald Geißeln zurücdgehalten und von Ohm: 
bach in das Lager zu Kübelberg abgeführt. 629%) Auf diefe traurige 








*””, Die gefammte Bügerſchaft erfuchte damals den Watfenhausjchreiber 
Hierthes, fih an die Spitze der ftäbtifchen Verwaltung zu ftellen, was ihn 
fpäter, bei dem großen Brande ber Stadt, im ſehr große Berlegenheit brachte, 
— 029), Amtlicher Bericht aus Kufel vom 29. Nov. 1793. Kreisarhiv. 3. A. 
Nr. 269. — 9) Es war bieß der Schreiber Boos, der Hutmader Gout«- 
turier, der Wolljpinner Noel. Diefe waren am 4. Dez. in Saargemilnd, wo 
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Kunde, und da der General drohete, Kufel in Brand ſtecken zu 
fajjen, wenn das Geforderte nicht geleiftet würde, bemühete man 
fich in Kuſel, die aufgelegte Brandſchatzung aufzubringen, und fen- 
dete am 1. Dezember 1,200 Livres in Elingender Münze und 2,000 
Livres in Aſſignaten, dann weiter 1 Fuder Wein, 2 Ohm Brannt- 
wein und 6 Stüde Tuch in dag franzöjische Lager. 630) Zugleich gab 
man aber auc dem in Eijenbach jtehenden preußiſchen Obrijten v. 
Blücher Nachricht von dem Rückzuge der Franzoſen. Blücher rückte 
alsbald von Zauterecfen mit feinen Hufaren heran. Der Rittmeifter 
v. Planwiger übernachtete am 1. Dezember mit 60 Huſaren in 
Kufel, welche, von dem Raube der Nepublifaner unterrichtet, die 
legte Sendung aus Kujel noch in Ohmbach aufgriffen und wieder 
in die Stadt zurückbrachten. 631) 

Faſt allenthalben, wo die flüchtenden Franzoſen durchzogen, 
haben jie damal3 geplündert. Was jie in der Eile nicht mit fort- 
jchleppen Eonnten, wurde gewöhnlich verwüſtet. Von den Dörfern 
Ohmbach, Petersheim, Quirnbach, Thrarweiler 20. Tiefen deßhalb 
beim Kuſeler Oberamte die traurigiten Berichte ein. In den erſten 
Wochen des Monats Dezember herrichte im Glanthale ziemliche 
Nude und Sicherheit. Erſt gegen Ende diefes Monats rückten die 
Republikaner auf der Straße nach Kufel wieder bis nach Brücken 
vor. Oberjt v. Blücher hatte damals fein Standquartier zu Ramſtein. 
Die Vorpoſten des Obrijten v. Szefely ftanden bei Kufel. Am 30. 
Dezember lief dort die traurige Nachricht ein, daß die Kaiferlichen 
das Linke Rheinufer verlaffen, die Franzoſen Landau entſetzt hätten 
und john auch die Preußen am Glane ſich zurücziehen müßten. 
Schon am 3. Januar 1794, Morgens gegen 8 Uhr, trafen bie 


fie um Geld und Weißzeng fchrieben. Der Pfarrer Pauli war freigegeben. 
Goutturier und Noel erhielten erft Anfangs Auguft 1794 ihre Freiheit wieder. 
— #30) Als damals die Republikaner von Kufel abzogen, umfhwärmten ein- 
zeine Soldaten die Häufer, um zu plündern. Schon Morgens 6 Uhr am 
1. Dez., warfen biefelben auf dem Marftplaße, bie Gewehre bei Seite und 
riefen laut aus: „Il faut piller!“ Der Bilrgermeifter Benzino wußte die 
Plünderung zu verhindern. Reichsarchiv. 3. A. Nr. 912, — N) Die Hit- 
ſaren erhielten hierfür von der Stadt ein Gefchent von 3 Louisbor. 
Amtlicher Bericht ans Kufel vom 2. Dez. 1793. Kreisarhiv. 3. A. Nr. 
269. — Das Lager der Republilaner bei Ohmbach wurde am Sonntag ben.1. 
De. in der Frühe aufgehoben. 


Weitere Erpreffiungen zu ufel. 497 


franzöftfchen Vorpoften in Kufel ein. Sie beſetzten alsbald die Thore der 
Stadt. Gegen 10 Uhr rückte die Armee heran und. bejegte, nach einem 
kurzen Aufenthalte in der Stadt, die Anhöhen um biefelbe. Die Vorhut 
Itand zu Altenglan und Rammelsbach. Der General Bincent, der 
fein Quartier in der Stadt genommen hatte, verlangte alsbald 2,000 
Rationen Hafer und chen fo viel Heu. Am Abende entbot er die Stadtvor⸗ 
jtände zu ſich. Diefe waren jedoch größtentheiz in Angit geflüchtet. 
Es wurden daher 12 andere Bürger vorgelaben, und: ihnen eröffnet, 
bis zum nächiten Morgen eine Kriegsitener von 20,000 Livres ab- 
zuliefern, unter der Drohung, daß im Weigerungsfalle die Stabt 
würde zujammengefchoflen werben, Aller Mühe und. Bitten unge 
achtet, Eonnten nur 15,000 Livres in Geld und Papier aufge 
bracht werden. Als am folgenwen Morgen die Armee gegen Wolf: 
jtein aufbrach, blieben noch 1,000 Mann in Kufel zurüd, um den 
Reit der Brandichatung zu erzwingen. Er konnte nicht aufge: 
bracht werden. Dieß führte eine allgemeine Plünderung herbei. 
Die fümmtlichen Gerber und Tuchmacher der Stadt fing man ein 
und fperrte fie in die Kirche zuſammen, biß ihre Ledergruben ges 
öffnet und ihre Waarenlager ausgetragen waren. Man wollte auch 
alle Leinwand und vorfindliche Früchte in Vefchlag nehmen, mas 
jedoch durch Erfenntlichkeiten, die den Offizieren erzeigt wurden, 
verhindert blieb. Am 5. Januar warb dad Geraubte theils gegen 
Saarbrüden, theild gegen Kaiferslautern abgeführt. Es blieben 
aber noch 150 Anfanteriften und 30 Reiter in der Stadt zurüd 
um die noch fehlenden 5,000 Livres zu erprejien. In der folgen: 
ben Nacht wurden fie jedoch durch ein Commando des jächfifchen 
Rittmeister v. Gutjchmidt, welcher in Baumholder lag, in Schreden 
gefett, und eiltenihren Kameraden indie Stadt Kaiſerslautern nad). 63?) 


*s2) Aıntlicher Bericht aus Kufel vom 8. Ian. 1794. Kreisardiv. 3. 
A. Nr. 369. So erprehten bie Republilaner in allen Dörfern, melde fie 
auf diefem Zuge berührten, Brandfhatungen und Lieferungen aller Art. — 
Am 6. San. 1794 kamen die erften Vorpoften der Franzofen nah Meiien- 
beim, welches bis dahin von preußifcher Cavallerie bejegt war. Diefer Stabt 
ift eine Brandihagung von 30,000 Livres und 400 Paar Schuhen, Hemden 
ꝛe. angejegt worben. Als biefe geliefert waren, forderte man noch einmal 
die gleihe Summe und fing überdieß zu plündern und zu. rauben an. Auf 
dem Rückzuge von Kreuznach) am 9. nud 10. Jan., wurde in allen umliegenden Dör- 
fern fhredlich gehaust. Am 11 Ian. Vormittags eilten bie ——— auf die 
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Doch wurden wieber einige Bürger als Geißeln fortgefehleppt. Man 
bot Alles auf, um ihre Freiheit zu erwirfen. Allein ohne Ent- 
richtung der auferlegten Summe jchien dieß unmöglich. Der Reft 
berfelben ward daher noch aufgebracht und den Drängern nad, 
Kaiſerslautern nachgefendet, um diefe Bürger dem harten Loofe zu 
entreißen, in welchen die früher aufgegriffenen Geißeln von Kufel 
in Met ſchmachteten und jammerten. 

Als am 15. Januar die Nachhut der Moſel-Armee, die Bri- 
gabe des. ums fchon bekannten Generals Mayer, in Kuſel Tagerte, 
hielt er wegen biefer Zahlung gute Ordnung, und verfprach die Frei- 
laſſung der in Meß figenden Geißeln zu bewirken, als er am fol- 
genden Tage nach Homburg aufbrach, wohin auch der General Bin- 
cent, der bisher jein Duartier in Ohmbach hatte, fich wendete. 
Bei dieſem Rückzuge wurden die Gemeinden Kübelderg, Altenkirchen, 
Breitenbach, jehr hart mit Gelderpreſſungen, Plünberungen und 
Aushebung und Abführung von Geifeln heimgefucht. 933) 


Nachricht, die Preußen feyen im Anzuge, eiligft nad dem Glanthafe. Bon 
Meifenheim wurben mehrere Geißeln, zwiſchen bie Pferde gebunden, mit 
fortgejchleppt, darunter auch der Eonreltor Welih. Am 16. Yau, fenbete 
man von dort ben Reſt ber Brandſchatzung, bie auf 20,000 Livres herunter» 
gebeten war, nah Kaiferslantern. Den Gebern wurde eine bejondere Contri- 
Bution von 15,000 Livres für ihre Gruben aufgelegt, und dafür ebenfalls 
fimf befondere Geißeln abgeführt. Am 17. Jan. erhielt Generaf Moreaur 
das Löſegeld für die Meifenheimer Geifeln in Kaiferslautern, worauf diefe in 
Freiheit gejegt wurden. — *22) Laut Berichtes vom 24. Jan. 1794 hatte 
eine Kolonne Republifaner, welche ber gemwejene geheime Rath. v. Kreuzer 
aus Zweibrüden anführte, in Kufel fehr Übel gehaust, eine neue Contribution 
an Geld, Hafer und Heu gefordert, und die ganze Vorſtadt rein ausgeplün- 
dert. Erſt am 29. März 1794 kam wieber die erfte deutſche Patrouilfe von 
40 Hufaren des Generals v. Köhler nah Kufel, und ritt bis nach Konfen 
und Wahnmwegen vor. Die Republifaner brandſchatzten an den zwei letzten 
Tagen biefes Monats mehr ala 20 Dörfer in und bei bem Dfterthale. Ge- 
wöhnlich wurden von jedem Hauſe zwei Louisbor verlangt. Wo man nicht 
zahlte, wurden Geißeln fortgejchleppt: Gleiches geſchah im gangen Oberamte 
Homburg, jo namentlich in Brüden. In Schönenberg mußten außer jemer 
Brandfhagung noch 1,070 Livres fir Getränte der Commifjäre bezahlt wer- 
den. Selbft der dort commandirende General mißbilligte dieſes Berfahren, 
und warnte feine Soldaten, das Vieh von Duirndad und Rehweiler weg- 
zutreiben; allein er konnte den Raub beim beften Willen nicht hindern. Amt- 
liher Bericht aus Kuſel vom 1. April 1794. Kreisarhiv. 3. A. Rr. 270, 
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Mir fügen über diefe Bedrängnifſe noch Einzelnheiten aus 
mehreren Zweibrücker Ortfchaften des Oberamtes Lichtenberg hier bei. 

Art Sonntage den 6. Januar kan ein Offizter mit 16 Mann 
von Heimkirchen nach Heiligenmoſchel, um das dortige Vieh auf: 
zitfangen und abzutreiben. Der Schultheiß Nahm bot mit feiner 
Mitbürgern Alles Auf, ihren werthvollſten Beſitz und die wichtigſte 
Ernahrungsquelle ihrer Familien zu erhalten: Sie mußten dafür 
den Drängern 38 und eine halbe Louisdor zahlen. Als dieſe fort 
wareıt, kamen ſieben andere Netter ins Dorf. Sie ließen ſich im 
Wirthshauſe wohl anftifchen, ohne nach der Zeche zn fragen. Drei 
derfelben zogen dann im Dorfe umher, um zu plündern. So kamen 
fie auch zu dem genannten Schuftheißen. Sie ſtießen ihn mit Roh: 
heiten aus einer Ecke ded Zimmers im bie andere, fuchten feine 
Tafchen aus, erbrachen Kiſten und Schränfe, ſetzten ihm den blanfen 
Säbel und die Piftole anf die Bruſt und verlangten fein Gelb. 
Ste fanden und erhielten feined, und mußten fich zulett mit den 
Schnallen, welche fie den geängfteten Manne von den Schuhen ge 
loͤſt hatteri, begnügen. In Lettweiler, wo an demfelben Tage 
etiva 1,800 Repnblifaner eintrafen, mußte ihnen die Gemeinde 
1,800 Pfund Fleiſch, 4,000 Pfund Brod und 500 Flaſchen Wein 
liefern. Ueberdieß plünderten fie in vielen Häufern und nahmen 
vier Kärche und 6 Pferde mit, um den Ranb weiter zu bringen. Reh— 
born wurde an bdemfelben Tage von einem Bataillone Franzoſen 
heimgefucht. Ste erpreften von einzelnen Bewohnern etwa 500 
Gulden. Drei Tage fpäter erhielt dieſes Dorf noch einen ftärferen 
Beſuch. Es mußten 1,200 Pfund Fleifch, 3,600 Pfund Brod, etwa 
7 Ohm Wein geliefert, außerdem noch 2,400 Livres Brandſchatzung 
bezahlt werden. Dennoch entgingen mehrere Einwohner nicht der 
Plünderung. Noch härtere Schläge trafen die Amtsſchultheißerei 
Obermoſchel. In diejer Stadt lagen am Dreikönigsfeſte 2,000 Re— 
publifaner. Die Bürger mußten alöbald 6,000 Livres Brandſchatzung, 
3,000 Pfund Brot, 70 Paar Schuhe, 82 Malter Hafer, 24 Gent 
ner Heu, 550 Gebund Stroh liefern. Auch wurden 40 Stück 
Gewehre iind ein Wagen mit vier Ochſen hinweggenommen. Zu 
Niedermoſchel lagen an jenem Tage zwei Bataillone Republi— 
kaner. Die Gemeinde-Schafheerde, etwa 300 Stück zählend, wurde 
geraubt, und Brod, Heu und Stroh, jo viel man bedurfte, hinweg— 
genommen. Am 9. Januar mußte dieſes Dorf 1,100 Livres 
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Brandſchatzung zahlen. Von dem beim Abmarfche diefer Truppen 
verwendeten Zugviehe kamen 26 Pferde und. 10 Ochſen nicht mehr 
zurüd. Unkenbach hatte ven 1,400 Republifanern, welche dort 
einguartivt waren, am Dreikönigsfeſte 2,000 Pfund Brod, 16 Paar 
Schuhe und ungefähr ein Fuder Wein, zu liefern. Beim Abmarjche 
mußte, ungeachtet in mehreren Häufern geplündert wurde, noch eine 
Brandſteuer von 1,100 Livres entrichtet und die gebrauchten Fuhr- 
ochjen mit Geld ausgelöſet werden. Das härtefte Loos traf das 
Dorf Kallbach. Es mußte eine Brandfchagung von 1,100 Livred 
bezahlen, und hatte dennoch eine arge Plünderung mit einem Ver: 
lufte von mindejtend 10,000 Gulden zu beflagen. Die Gemeinde 
Roth zahlte 550 Gulden Brandfchagung Durch Stehlen und 
Rauben der Soldaten wurde ihr überdieß ein Schaden von dop— 
pelt größerer Summe zugefügt. Becherbacd hatte eine Branp- 
ihagung von 1,100 Livres zu liefern, und außerdem noch einen 
Schaden von einigen Taufend Gulden erlitten. In der ganz feinen 
Gemeinde Gangloff erpreßten drei verfchiedene Schaaren Republi- 
faner 385 Gulden. Außerdem mußten die dortigen Einwohner noch 
350 Pfund Brod nach Becherbach liefern. In gleicher Weiſe 
wurden die übrigen Dörfer der dortigen Gegend heimgeſucht, was 
aus den betreffenden amtlichen Berichten im Einzelnen zu erläutern, 
wohl zu weitläufig wäre. 634) 


$. 7. Bedrükungen und Räubereien der Sranzofen in Weuftadt, 
Dggersheim, Frankenthal und deren Umgebung. 


Nicht milder und fchonender als im Zweibrücder Lande, wel 
ches die Republikaner zuerjt überfielen und ausbeuteter, benahmen 
fich diefelben in den einzelnen Städten und Dörfern des Kurpfälzer 
Gebietes, welches fie beim Beginne des Jahres 1794 überſchwemmten. 
Unglaublich find die Bedrängniffe, unberechenbar die Beraubungen, 
welche die, von den Repräfentanten des franzöfifchen Volkes eigens 


*s., Siehe Kreisardhiv. 3.0. Nr. 269. — „In Annweiler nahmen bie 
Republitaner — aufer den früheren Auflagen und Erprefjungen — alles 
Leder, allen Wein in Beſchlag. Die Uneinigleit der dortigen Bürgerſchaft 
bat einen ſehr hohen Grad erreicht, da bie Uebelgefinnten zufammentreten 
wollten, um eine Bereinigung mit der franzdfiihen Republik zu bewirken.“ 
Amtlicher Bericht vom 18, April 1794. Ebendaſelbſt. Nr, 270. 
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zur Ausleerung der Pfalz beftimmten, mit geheimen Befchlen und 
Borichriften von den Terroriften St. Juft und Lebas ausgerüſteten 
Preß- und Grippecommiffäre, in den erften Monaten diefes Jahres 
in dem unglücklichen Lande verübten Wie eine hungrige Spinne 
ihre Fäden von einem Mittelpunfte aus nach allen Richtungen 
hin ausſpannt, um, was fich ihrem Netze nahet, zu fangen, zu ums 
garnen, auszufaugen und zu tödten; fo fendete hier der Ober: 
commiffär Rene Legrand allenthalben feine Befehle, Helfer und 
Häjcher aus, um alles Geld und Gut, alle Fahrniffe und Geräth- 
haften, alles Brauchbare und Verkäufliche aufzufpüren, in Befchlag 
zu nehmen, zu vauben und wegzujchleppen. Nebenbei waren bie 
Krieggcommiffäre auf den Mint des Oberbefehlshabers Hoche in 
ununterbrochener Ihätigkeit, um den Sold und die Bedürfniſſe der 

rmee in umerbittlicher Strenge beizutreiben. 635) Kaum hatten 
fie den Fuß im Neuftadt wieder feſtgeſetzt, als fie ſchon diefem 
Furpfälzifchen Oberamte eine Braändſchatzung von vier Millionen 
Gulden in Flingender Münze, 10,000 Hemben, 10,000 Paar Schuhe 
und eben jo viele Röcke und Hofen, welche bei fchärffter, militärischer 
Strafe innerhalb 48 Stunden abgeliefert werden follten, auferlegten. 
Noch an demfelben 3. Januar ward die Vertheilungslifte auf die 
einzelnen Gemeinden de3 Oberamted entworfen und durch republi- 
Fanifche Reiter, unter Androhung der bemeldeten Strafe, denſelben 
‚ zugeftellt. 636) Welche Summen die einzelnen Gemeinden trafen 


ss Schon am 5. Yan. 1794 fchrieb General Hohe an bie Volfsreprä- 
fentanten Lacoſte undBaubet: .... „Je fais contribuer à force par-tout oü 
je passe, par le moyen des commissaires des guerres; je les stimule, en 
voltigeant sans cesse d'une aile a l’autre. Sans l’affreux pillage qui se 
commet, j’aurais fait rentrer, du Palatinat, 50 millions dans les caisses 
de la republique sans les denrdes, draps, euirs, toiles ete.; mais tel chas- 
seur, ou autre, qui se fait donner 600 livres par jour, les vole assurc- 
ment ä la republique.“ Vie de Laz. Hoche. Tome I. p. 44. Derfelbe 
ſchrieb am 14. desfelben Monats an die ihm untergeorbneten Generäle Mor- 
lot, Moreaur, Bincent, Lefebvre, Championnet, Hartry und Leval: „Vous 
ötes dans un pays riche, c'est vous en-dire assez. Requerez, n’attendez 
pas les besoins du pauvre sansculotte, mais prevenez-les; il vous aimera. 
S'il vous est attache, vous ötes sürs de vaincre.“ Ibid. p. 53. — *%) 
„Die Republikaner befchäftigen fich in allen Gegenden, wohin fie bis jet vor- 
gebrungen find, nicht damit, Freibeitsbäume und Clubs zu errichten, fondern 
fie fordern Geld, Getreide, Kleidungsſtücke, vorzüglich Hofen, woran es ben 
Nationalgarden fehr fehlt”. Bericht aus Mannheim vom 6. Ian. 1794. 
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welche Zwangsmittel angewendet wurden, diefe Summe zu erpreſſen, 
wie viele Bürger man deßhalb aus ihren Familien herausriß und 
al3 Geißeln fortfchleppte, willen wir zwar nicht ganz genau, allein 
das hierüber Aufgefundene ift hinreichend genug, um ein ſchauer— 
fiches Bild der damaligen Noth und Bedrückung zu enthüllen, 
Hören wir vorerit, wie der damalige Landfchveiber zu Neu— 
ſtadt 637) die vepublifanifchen Erpreffungen und Räubeyeien in die— 
jer Stadt der Furpfälzifchen Regierung zu Mannheim fchilbert: 
- „Außer einer Brandfhagung von 4 Millionen Gulden, die von 
dem Feinde diefem Amte auferlegt worden, werben auch alle Hem— 
den, Tücher, Bettungen, Strümpfe, Schuhe, Stiefel, Kleider, nebft 
allem vorfindlichen Futter hinweggenommen. Zäglich erpreßt man 
Lieferungen von Lebensmitteln und Früchten. Sämmtliche Glocken, 
bis auf die größte, welche 99 Centner wiegt und demnach nicht 
feicht abgenommen werden Fonnte, find weggefahren. Alle Woh- 
nungen, Küche, Keller und Speicher der Geflüchteten wurden ge- 
leert und dadurch die reichen Bürger an den Bettelſtab gebracht. 
Da diefem gewaltjamen Raube nicht zu widerſtehen war und das 
von der Bürgerſchaft theilweile aus Verzweiflung gemachte Aner: 
bieten, ſich unter den Schuß der frangöfiichen Nation zu ftellen, 
nicht fruchten wollte: jo glaubte man doch wenigſtens, daß ber 
Feind ſich mit dem, was er bereit$ fortgefchleppt hatte, begnügen würde, 
Allein man täujchte ſich. Seit einigen Tagen fängt feine Raub: 
ſucht an, alle Grenzen zu überfchreiten. Er fährt mit den leeren 
Wagen, deven 500 aus dem Elſaße gekommen find, von Haus zu 
Haus, räumt eines nad) dem andern ohne Unterjchied rein aus, 
nimmt bie Defen aus den Stuben, die Schlöffer von den Thüren 
und dag Dlei von den Fenftern mit, kurz Alles ohne Ausnahme, 
ohne fich der Blöße zu erbarmen, in welcher er die Menfchen und 
hre Wohnungen zurüdläkt. Die unglücklichen Einwohner liegen dem 


637), Die furpfälzifchen Beamten in Neuftabt waren: Heinrich. Reiche- 
graf v. Beders, ka k. Oberwachtmeifter, Aıntmann sine cura; Franz; Hyazinth 
v. Duſch, Landſchreiber; Heinrich Anton Wolf, Ausfaut; Andreas Wed» 
efier, Oberamtsjchreiber; Fiskal I. F. v. Täuffenbach.; Oberamts- und Stabt- 
phyſikus Joſ. Kraufe. — Stabtjhultbeiß war Edeukert: Fifcher, zugleich Bor- 
figender des Fruchtmarktgerichtes; Stabtfhreiber Joh. Adam Leger. Außerbem 
hatte die Stabt zwei Bürgermeifter, ſechs Rathsverwandte, ſechs Stabtniertel- 
ſchreiber und ſechs — —— ꝛce. ꝛc. Münchener Hof⸗ und 
Staatskalender vom Jahre 1792. S. 155. 
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Tyrannen zu Füßen; ganze Familien ringen mit ber Verzweiflung; 
. Frauen werden in Krämpfen herumgejchleppt; Heulen und Sammer: 
geſchrei verfolgt die Räuber auf allen Straßen. Allein Alle die 
ſes ijt nicht im Stande, die erjtiefte Menfchlichteit in ihnen — den 
Commifjären — wieder aufzuwecken. Sie find taub gegen die 
Stimme ded Elendes, gefühllos gegen die Ihränen der Unglück— 
lichen und hart genug, ihres fchändlichen Werkes fich zu freuen. 
Sie jollen jogar ſchon Handwerksleute beordert haben, um alle herr: 
Ichaftliche Gebäude und jene der Geflüchteten niederzureißen. Sn» 
deſſen ſitzen die Nenftadter Geißeln — ſchon am 10. Januar 
waren fie dort eingefperrt — noch immer in ber Feſtung Landau, 
und werben, allem Anjcheine nach, noch lange auf ihre Erlöſung 
harren müſſen. Die Reichthümer, welche der Feind aus den dieß- 
jeitigen Rheinlanden jchon wirklich. gezogen hat, müſſen unermeßlich 
jeyn. Nach der Ausſage eines Augenzengen find allein aus dem | 
ehemaligen Wirthshauſe um Sc. in Neuftadt etliche dreißig halb: 
öhmige Fäſſer mit Elingender Münze theils in Gold, theils in 
Silber, weggeführt worden. Zum Schluffe könnten noch verfchie- 
Ichiedene andere Borgänge angeführt werden, allein fie ſind meiſtens 
jo ſehr unter der, Würde des Menſchen, daß fich die Feder ſträu— 
ben muß, diefelben wicderzufchreiben.” 2c. 20.638) Am 8. März 
ſchrieb verjelbe Landſchreiber an den Kurfürſten: „Die Nranzofen 
fahren noch immer fort, die Hänfer, Keller, Speicher und Ställe 
in Neuftabt zu leeren. Die Einwohner leiden Mangel an den 
nothwendigften Lebensbedürfniffen, und jterben elendiglich dahin. 
Seit Kurzem find allein gegen 200 Proteftanten begraßen worben. 839) 


ss, Bericht des Landſchreibers v. Duſch aus Mannheim vom 22. Febr. 
1794. Nach demfelben Berichte hatte die unglückliche Stadt Abgeordnete nach 
Paris abgefendet, um Linderung ihres harten Schickſales und Befreiing ber 
Seifen zu erwirfen. Es waren dieß der Univerfitäts-Schaffner Waldmann 
und der Apotheler Schoppmanm und deffen Sohn. Sie kamen aber nur bis 
nach Straßburg, wo fle zuridgewiefen mwurdeit: Karlsr. Arhiv. P. U. — 
Laut Berichtes des Boltsrepräfentanten Beder ar den Convert vom 13. Juni 
1795, ben wir fpäter hören werben, ließen bie Commiffäre mehr ala 1,000 
Fuder Wein von dort wegſchaffen. Dabei war auch Friedr. Lehne, fpäter 
Profeſſor und Bibliothefar zu Mainz, thätig. Diefe Thätigkeit fällt im bie 
erften Monate des Jahres 1794, nicht aber des Jahrs 1795, wie e8 im’ ber 
Lebens⸗Skizze vesjelben, B. I. &. XII. feiner Schriften, dargeftellt zu ſeyn 
ſcheint. — »ꝛ) Nach einer Nahricht folen in den brei erfien Monaten des 
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Geftern bemädhtigten fich die Räuber auch der großen Glode, wo— 
durch eined der jchönften und fererlichiten Geläute in Deutichland - 
zerjtört wird. Alle Bilder der Heiligen an den Häufern und ſon— 
jtigen Plägen haben fie herabgeworfen und zertrümmert. Die ver- 
ſchiedenen Bilder — Gemälde von Heiligen, Ahnherrn und Für: 
ſten — mußten eingeliefert werben. Die Republikaner gaben fie 

auf dem öffentlichen Markte ven Flammen preig.” ac. ꝛc. 640) 

Wie zu Speyer fo wurde auch in den legten Tagen des April 
von René Legrand der Gemeinde zu Neuftadt eine neue Kriegöitener 
von 223,417 Livres aufgelegt, und da dieſelbe unmöglich konnte 

“ aufgebracht werden, abermals zwölf ber anfehnlichiten Bürger als 

Geißeln aufgegriffen und nach Landau, und von da nad Elfahzebern 

abgeführt, wo fie, wie die übrigen Geißeln, fejtgehalten wurden, 
«Pig die Auflage entrichtet ward. 641) 

* Aus den übrigen Gemeinden des kurpfälziſchen Oberamtes 
Neuſtadt, auf welche jene 4 Millionen Gelder und die bemeldeten 
Kleidungsſtücke vertheilt wurden, Haben wir bezüglich der deßfall— 
ſigen Erpreſſungen nur ſpärliche Aufzeichnungen. Schon am 3. 
Januar 1794 erhielt die Stadt Dggersheim aus Neuftabt Namens 
des commanbdirenden Frankengenerals den Befehl, unter jchärffter 
militärifcher Strafe innerhalb 48 Stunden an jener Auflage zu 
liefern 43,132 Gulden, 615 Hemben, 307 wollene Röde und eben 
jo viele Hoſen, 307 Paar Schuhe nad Neuſtadt auf dag Rath: 


— 


Jahres 1794 im ber Umgegend von Kaiſerslautern, Neuftabt und Germersheim 
weniaftens 12,000 Republifaner an einer peftartigen Krankheit geftorben feyn. 
— +10, Karlsr. Archiv. P. U. — In Wachenheim haben bejonders der 
Kriegscommiffär Beaufume und der General-Adjutant Debron 10,000 Livres, 
werthvolle Kirchengeräthe zc. erpreft, wie wir noch bören werben. Diefer 
Stabt wurde zulegt noch eine zweite Brandſchatzung von 14,800 Livres an- 
geiegt und 7 Geißeln hierfür fortgefchleppt, welche noch im Juni 1794 zu 
Elſaßzabern fahen. Beilage. 33. — Wie die Weine aus Wachenheim, 
Gimmeldingen, Neuftadt, Winzingen, Rodt, Burrweiler 2c, geraubt und ver- 
fauft wurbe, wird der Vortrag bes Bolfsrepräfentanten Becker uns fpäter 
näher noch ſchildern. *) Beilage 32,, wo bie Namen diejer Geifeln auf- 
geführt find. Pant Berichtes bes Landſchreibers v. Duſch vom 10. Mai 
1794 wurben als Geißeln fortgeführt: Müller, Bürgermeifter; Reinhard 
Bulde, Weinhändler; Schira, Handelsmann; Grobe, Hanbelsmann, ben feine 
Frau freiwillig begleitete; Roſenthal, Effigfieder; Heinrich, Metzger; Bödler, 
Bädermeifter, und ber ledige Frigmeiler. Karlsr. Archiv. B. A. 
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haus. 642) Schon vor dem jüngiten Weihnachtöfeite waren von 
dem oberen Gebirge einige Flüchtlinge hierher gekommen, welche bie 
ſchrecklichſten Nachrichten Tiber das Benehmen der fiegreich vordrin— 
genden Republifaner verbreiteten und dadurch Furcht und Angft 
allerſeits einflößten. In den letzten Tagen des verfloffenen Jahres 
war daher das Rennen und Drängen über die Rheinbrücke bei 
Mannheim ſo ſtark, daß die Brücke den Rettung Suchenden nicht 
genügte. Aus Oggersheim waren alle Hofbedienſteten der Kurfür— 
ſtin Eliſabetha Auguſta mit ihr nach Weinheim gezogen. Die übri— 
gen kurfürſtlichen Beamten flüchteten ſich mit einem großen Theile 
der wohlhabenſten Bewohner nach Mannheim. Der Schrecken und 
die Eile war bei Manchen ſo groß, daß ſie ihre meiſten Habſeligkeiten 
im Stiche ließen. Die vorhandenen Fuhren wurden vorzüglich be— 
nützt, um die beſten Möbeln des Schloſſes und die Bilder und 
Koſtbarkeiten der Marienkapelle zu retten. Die Republikaner be— 
gnügten ſich nicht mit der gewaltſamen Eintreibung der oben ge— 
meldeten Auflagen, ſondern bald erſchienen die Agenten der Aus— 
leerungseommiſſion, um ihr arges, räuberiſches Treiben zu beginnen. 
Gegen tauſend Fuhrleute und Wagen aus dem Elſaße und aus 
Lothringen führten ſie mit ſich, um durch ſie und andere gezwun— 
gene rheiniſche Fuhrleute die erpreßte Beute in das Innere von 
Frankreich abzuführen. Vor Allem fielen ſie über die Häuſer der 
geflüchteten Beamten und Bürger her. Ihre beſondere Aufmerk— 
ſamkeit ſchenkten ſie dem Kloſter, dem kurfürſtlichen Schloſſe und der 
Hofapotheke.545) Sie brachen in alle Gemächer, in Küche und 
Keller ein, raubten die Vorräthe und zertriimmerten und verwüſte— 
ten, was jie nicht fortbringen konnten, namentlich die noch aufge: 
2, Bericht aus Mannheim vom 6. Jan. 1794. — *2) Eine gleichzeitige 
Stimme jammert: „Das prädtige Schloß ber Kurfürſtin von ber Pfalz und 
bie babei gelegenen, foftbaren Gartenanlagen find verwüſtet, bie Schöne Kapelle 
entbeiliget und ber Altar auf das Unmwilrbigfte geſchändet. Der Franfreicher 
bewies auch bier, daß er nur zu Ertremen geneigt if. Da, wo jein jHla- 
viſcher Aberglaube (?) ehedem mit ängftliher Demuth fi) beugte, hinterließ 
fein wahnfinniger Unglaube die Spuren eines herzlofen Kannibalen, bes ge— 
fühlloſen Zerftörers deſſen, was einem deutſchen Bruder noch beilig ift, ber 
rohe Barbar, ber von aller Sittlichfeit und ven allen Banden der befieren 
Menſchheit fich Tosgerifien bat.... Was bat die Kurfürftin von ber Pfalz 
und ihr Schloß für einen Zufammenhang mit dem Freiheitskriege? Was 
bat biefes gute, fromme Weib ber franzöfifchen Nation gefchabet ?“ ꝛc. ꝛc. 
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fundenen Tiſche, Stühle, Thüren und Fenfter x. im Sthlofie. 
Den Gärtner und den Gaftellan, welche in demſelben zurückgeblieben 
waren, haben fie big auf das Hemd ausgeplündert. 644) Die feind: 
lihen Reiter behängten fid) und ihre Pferde mit den aus dem 
Schlojfe geraubten Seidenzeugen und gewirkten Stoffen, und biel- 
ten im diefer Tracht einen Umzug, dem jich Andere, in Kirchen: 
gewänder gehüllt, anſchloſſen. Monate lang dauerte dieſes wilde 
Haufen in Oggersheim fort, daS nur einigemal durch das Bor: 
rücken der Kaiferlichen unterbrochen wurde. 645) Wie zu Speyer 


s.) Beriht ans Mannheim vom 14. Jannar 1794. — **) Vergleiche 
Dr. Mörſchell's Geh. Oggersheim’s. 1844. ©. 55. u. ff. Hören wir bier 
noch einen Bericht aus Mannheim vom 2. Febr. 1794, an welchem Tage ben 
Flüchtlingen die freie Rheimüberfahrt wieder geftattet war, ber fich über bie 
Berwäftungen der Frauzoſen alfo ausſpricht: „Es läßt fich im ber That faum . 
ein Mäglicherer Anblid denken, als ben, welchen in dieſem Augenblide bie 
meiften, jenfeits des Rheins gelegenen Ortichaften gewähren. Riebergerifiene, 
oder in ihrem Innern ganz vermwüflete Häufer, ausgeplünberte und auf die 
ſchändlichſte Art entheiligte Kirchen, Menfchen von allen Ständen in Elend 
und Armuth, durch Kummer, Schreien und Mifhandfungen entftellt: dieß 
find die Gegenflände, auf die man beinahe bei jedem Schritte ſtößt. Die 
Dörfer Mundenheim und Friefenheim, nebſt der Stadt Oggersheim, baben 
befonder® viel gelitten. Das bortige kurfürſtliche Schloß und bie ſchöne 
Kapelle find völlig verwüſtet. Alle Gattungen bes niebrigften und boahaf- 
teften Muthwillens find darin ausgeübt worben. Nichts ift mehr ganz, nichts 
mehr brauchbar, nichts mehr reim darin. Noch bärteres Schidfal Hat bie 
fürſtlich leiningiſchen Shlöffer zu Dürkheim und Heibesheim getroffen, bie 
beibe vor einigen Tagen gänzlich eingeäjchert worben find.” Mit Recht ruft 
eine Stimme aus Koblenz am 30. Januar den Lanbsleuten am Rheine ent- 
gegen: „Erfundiget euch auf dem Hundsrüden, in der Pfalz und im den bor- 
tigen Gegenden, und ihr werdet mit Umwillen erfahren, wie ber Feind mit 
bem Bürger und Landvolke umgeht. Diefer verbehlet nicht einmal die 
ſchändliche Abficht, nur auf Raub und Plünderung auszugeben: fir ift durch 
erlafiene Dekrete öffentlich befannt, — Kirchen und Altäre werben beraubt 
und entheiligt; alle Glocken hinweggeführt ; alles Bieh, alle Vorräthe, Betten, 
Weißzeng und: Hausratk geplündert; Weiber und Töchter geihändet; die zum 
Dienfte tauglihen jungen Leute binmweggeichleppt, und unter biefen Horden 
als Soldaten amgeftellt. — Euftine und Dumouriez haben nod durch die 
Worte Freiheit und Gleichheit, Friebe den Hütten, Krieg den Palläften, bie 
und da Leute getäufcht, und Biele waren ber Meinung, daß es nur der Abel 
und bie Geiftlichfeit gemeint fei, der Bürger und Landmann aber zuſehen 
tönne. Allein diefes waren nur betrüglihe Worte. Die Niederländer jahen 
fich zuerſt im ihrem Erwartungen betrogen , umb im Frankreich und Deutſch- 
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und Neuftabt ward auch der Gemeinde Oggeräheim vor dem Abzuge 
der Republifaner im Monate Mai eine neue Brandfchakung von 
40,000 Livres auferlegt, und weil man fie nicht außbezahlte, wurden 
Geipeln nach Landau und Elſaßzabern abgeführt, von denen noch 
vier am 17. Juni 1794 von dem Oberraubeommiffär, Rene Le— 
grand, dem Commandanten Dangelin zu Elſaßzabern zur Hut über: 
laſſen waren, big von ihnen die Quittung für jene Brandſchatzung 
beigebracht werde. 646) 

Die Stadt Frankenthal ward zum Umfange des Oberamtes 
Neuftadt gerechnet, hatte aber außer dem Zolle und Geleite feine 
Verbindung wit bemfelben, fondern ſtand ummittelbar unter der 
Regierung zu Mannheim. Defhalb wurde ihr aud) ein noch här- 
teres 2008 von den Republifanern bereitet. Kaum waren jie in 


— — — — — 


land if fein Kaufmann, kein vermögender Privatmann, feines Lebens und 
feines Vermögens ſicher; alles wird gleich auf eine barbarifche Weiſe behandelt. 
Sogar die Elubiften in Worms und Speyer wurben kürzlich von ihren ver⸗ 
meintlichen Ervettern leer ausgeplündert, mißhandelt und verhöhnt. — Die 
Neufranken führen jet wicht mehr bie vorige Sprache. Sie find zu folz, 
um noch Liſt und Betrug gegen uns anzumenben. Nun beißt es ofienbar 
Freiheit — um beiten zu geben; @feihheit — um alte arm ımb unglücklich 
zu machen. Friebe bem Bettler, wo Nichts zu nehmen if; Krieg dem Kauf- 
manne, Krieg bem Bauer, Krieg dem Müller, Krieg bemHofmanne, Krieg ben 
Schuhen, ven Keibern, ben Hemben, dem Zugviehe, bem Gelbe, den Betten, 
dem Zinn, ben Hämmeln, Gänjen, Enten, Krieg ber Frucht umb dem Heu, 
Krieg allem, was beweglich if und geraubt werben fan.“ ıc. ꝛc. A. O. P. 
vom 6. Febr. 1794 — N) Beilage 35. Nach derfelben Beilage ſaßen 7 
Geifeln aus Wachenheim für die Auflage von 14,800 Livres, 2 Geißeln aus 
Meidenthal für die Auflage won 15,600 Linwes, 1 Geißel aus Eppftein für 
bie Auflage von 25,000 Livres in Eljaßzabern, — „In den meiften Dörfern, wo 
franzöfiihe Truppen: lagen ober noch liegen, find- bie Kirchen verwüſtet, bie 
Altäre, die Kanzel, bie Stühle ac. zerſchlagen und verbrannt. Das noch im 
ben Ortſchaften befindliche Vieh ift aufgezeichnet und wird von Jägern auf 
bie Weide getrieben. Niemand ift mehr Herr feines Cigeritbums. Kein 
Tag verging bisher, am welchem nicht nene Abſcheulichkeiten, neue Verhee— 
rungen bierher gemeldet wurden; an welchen wicht neue, faft nadte Opfer ber 
fhredlichften, unmenſchlichſten Graufamteit der frauzöſiſchen Ausfeerungs- 
commifjäre hier ankamen. Bis zur Krankheit ging die Sehnſucht ver Ge— 
flüdhteten, bald wieber in ihre, ven ben Franzoſen befreite Heimath zuriid- 
kehren zu dürfen. Alles vennet unb räftet ſich, den beutfchen Truppen auf 
tem Fuße Über ben Rhein an ben eigenen Herb zu folgen.” Bericht aus 
Mannheim vom 22, Mai 1794. 
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diefer Stadt — am 5. Januar — eingerückt, fo legten die Sieger 
derfelben eine Brandfchatung von 150,000 Livres auf. Außerdem 
mußten täglich 150 Säde Hafer, 3 Wagen Heu und 3,000 Pfund 
Brod geliefert werben. 647) Nur wenige Tage fpäter, erließ der 
Augleerungscommiffär Mounier einen Befehl, welcher innerhalb 
zweier Tage Unerfchwingliches verlangte. 643) Melche Verlegenheit 
und Beftürzung ein folcher Befehl den Bewohnern der Stabt und 
ihren Vorſtänden bereiten mußte, läßt fich leicht denken. Bald ſah 
man auf der Straße bei Frankenthal eine große Anzahl jchwer be- 
ladener Wagen unter militärifcher Bedeckung, welche den in Frans 
fenthal und in der Umgegend gemachten Raub auf das franzöfifche 


— — 


247) Bericht ans Mannheim vom 14. Jan. 1794. — Stadtvorſtände zu 
Frankenthal waren im Jahre 1792: Karl Bechteler, Stadtdirektor; Ab. Joſ. 
Orſolini, Anwaltſchultheiß und Stadtſchreiber; Bernhard Reichert, erſter, und 
Chriſtoph Roeder zweiter Bürgermeiſter und 6 Rathsverwandte ꝛc. Anfer- 
dem beſtand daſelbſt eine unmittelbare Privilegien-Polizei und Fabriken⸗Com⸗ 
miſſion, deren Vorſtand Joſt Fontaneſt war mit mehreren Commiſſären und 
Affefforen. — *) Die deßfallſige Proclamation lautet: „Die Frankenthaler 
Munizipafität wird erſucht, auf ihre Verantwortung anzuſchaffen und in 
zweimal 24 Stunden zu liefern: 1) 5,000 Mannshemben, fo gırt als fie zu 
bekommen find; 2) 500 wollene Deden; 3) 2,500 Baar hänfene ober wergene 
Leintlicher; 4) 700 Baar neue Schuhe, melde mit Nägeln müſſen verſehen 
fern; 5) 700 Baar gute mollene Strümpfe; 6) alle brauchbare mollene 
Tücher, bie bei den Kaufleuten ober in Magazinen ſich vorfinden; alle Hüte; 
alles gegerbte und fertige Leber; 7) alle Gewehre, als Flinten, Biftolen, 
Säbel, Sättel, Zänme u. d. g. 8) Die Munizipalität wird Schuhe und 
Strümpfe paarmeife fondern. 9) Alle Schuhmacher müſſen für die Soldaten 
der Nepnblif arbeiten und bis auf weiteren Befehl nichts ale Mannsſchuhe. 
10) Wenn die zweimal 24 Stunden vorüber und bie Aufforberungen nicht 
befolgt find, fo wirb ber Maire auf der Stelle verhaftet und jo nach und 
nach von Stimbe zu Stunde alle Munizipalbeamten und die reichften Ein- 
wohner, bis Alles angefchafft ift, oder fie beweiſen, daß es unmöglich zu thun 
fei. 11) Nach Berlauf biefer Frift wird Hausſuchung getban, und wenn ein 
einziger biefer Artifel gefunden wirb, wenn bie Anzahl noch nicht geliefert 
ift, die Perfonen, bei benen es gefunden wird, als Rebellen gegen bie aus- 
übende Gewalt behandelt werben; 12) ein Gleiches an die abhängigen Muni- 
zipafitäten von Frankenthal. 13) Die Franfenthaler follen bie jchon unterm 
23. diefes Monats — Nivofe — fohin am 12. Januar 1794 — angezeigten 
Früchte aus den Häufern biefes Ortes nab dem Magazine bringen. 14) 
Diefe Broclamation fol in beiden Sprachen gebrudt, und 15) an bie Muni- 
zipalitäten hinreichende Eremplarien gefandt werden.“ Siehe: „Der franzöftfche 
Freiheitsfrieg.” Th. II. S. 142. Bericht aus Mannheim vom 19. Jan. 1794. 
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Gebiet im Elſaße zu verbringen hatten. 649) Da es unmöglich 
war, Alles jo jchnell und vollftändig zufanmmenzubringen, wie es 
die rückſichtsloſen Grippecommifjäre geboten hatten, fo wurden acht 
der angejehenjten Bürger aufgegriffen und als Geifeln nach Landau 
fortgefchleppt. In welcher Lage fie fich dort befanden, mögen uns 
ihre eingenen Worte jchildern, welche fie von Landau an ihre Mit- 
bürger vichteten. 650) Während diefe fich alle Mühe gaben, die 


sr) Bericht aus Mannheim vom 16. Jan. 1794. — 4°) „Liebe Mit- 
bürger! Seit geftern Abend bat fih unſer Schidjal plöglih geändert: alle 
Geißeln von Worms, Frankenthal, Dürkyeim und Neuftabt, 32 an der Zahl, 
wurben geftern um 4 Uhr auf das Munizipalitäts-Haus geführt, verlefen, und 
dann — benfen Sie fih unfern Schreden — in das Souterrain am beutjchen 
Thore gebracht. Man fagte uns, baf wir borten alle Bequemlichkeit finden 
würden. Als wir bier antamen, fanden wir ein Gewölbe mit leeren Bett- 
Rätten und zwei Defen, bie unbrauchbar waren. Wie uns armen Berlaffenen 
zu Muthe war, bier in einem falten Gewölbe unfer tranriges Leben aus- 
hauchen zu müſſen, können Sie fih nicht vorftellen. Enblid erhielten wir 
Abends 9 Uhr durch Verwendung rechtfchaffener Munizipalbeamten, daß ber 
Dfen bergeftellt wurbe, etwas Holz, aud nah ber Hand etwas Speije und 
Trank. Bei dem Allen aber, liebe Mitbürger! ift uniere Lager jo, baf wir 
ber Verzweiflung nahe find. Rettet uns, ehe wir aus Kummer und Elend 
unterliegen müfjen. Zreibet Alles zufammen, was möglich iſt; wer- wicht 
gutwillig Alles giebt, um uns Unſchuldige zu retten, bem nehmt es. Unjere 
Lage ift ſchrecklich; ich ann nicht mehr fhreiben! Gott helfe Euch und uns, 
Landau, ben 11. Januar 1794. €. Roeder, Jakob Behagel, Sohn, Heinrich 
Arz, Franz Deutelmofer, Joſeph Forthuber, Karl Gottlieb Uswald, Her- 
furth, 3. W. Speyerer”. Kreisarchiv. P. A. Nr. 1009..— Wir haben hier- 
über noch folgende ardivalifhe Nachrichten: „Die Preußen verweilten bis 
zum 5. Januar 1794 in Frankenthal. Schon Morgens 4 Ubr fetten fie fich 
in Bewegung. Ihr Auszug, der ohne bejondere Unorbnung geſchah, dauerte 
bis 7 Uhr. Erſt gegen.9 Uhr kamen franzöfifhe Zäger zu Pferb in bie 
Stadt. Diefer Borbut folgten gegen 12 Uhr zahlreiche Schaaren. Die nod) 
anwejenden Rathsverwandten und Bürger gingen ihnen zum Willlomme ent- 
gegen. Der Kommandant berjelben verfprad mit feinem Stabe, daß Nie- 
manden etwas zu Leibe geſchehen follte. Doc kaum waren fie in ber Stabt 
angelommen, fo wurde berjelben eine Brandihagung von 150,000 Livres, 
innerhalb 24 Stunden zahlbar, auferlegt. Als Geifeln für biefe Summe 
wurben fofort vier Bürger umter militärifcher Begleitung in Chaiſen nad 
Landau abgeführt. Es waren bie Behagel, ber Jüngere aus den Schwanen, 
Uswald, Arz und Speyerer, ber Jüngere. Außer jener Brandſchatzung fjoll- 
ten täglid 30,000 Pfund Brod, 150 Säde Hafer nub 3 Wagen Heu geliefert 
werben. Zwei Regimenter Huſaren ſammt der Generalität und ben Offizieren 
wurden in die Stabt eingelegt, und mußten unterhalten werden. Der Bürger- 
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Geißeln einzulöfen, fuhten die Commiffäre fort, ihr traurige Ge 
Ichäft immer mehr auszudehnen. Am 27. Januar 1794 ſchrieb 
ber General Leval, Commandant der Belagerungstruppen Mann: 
heims, an den Nationalconvent aus Frankenthal: „... Wir fahren 
fort, das reiche Land unferer Feinde zu verwüſten. Wir fchleppen 
Alles, 49 Meilen im Umkreiſe, in unfer Land; mehr als 10,000 
Wagen find mit Früchten, Eifen, Kupfer, Blet und Millionen at - 
baarem Gelde beladen; kurz wir laſſen den Rheinländern nichts 
übrig, als die Augen, ihr Ungläd zu beweinen. Ungeachtet bie 
Nechte des Kriegeß dieß befehlen, jo wünfchte ich doch nicht, daß 
Ihr diefed traurige Gemälde fehen möchtet von geplünderfen und 


meifter Bechtel wendet fi alsbald an ben geflüchteten Frankenthaler Stabi- 
bireftor und Hofgerichtsrath v. Bechteler in Mannheim um Hilfe und Unter 
ſtützung. Dieſe beftand in der Weifung, die Feinde um Minderung bee Ar 
forderung anzugeben. Der Bürgermeifter jchidte defiulb am 7. Zar. Mor⸗ 
gens: 4 Abgeorbnete an dem General, ber, ohne ihre Borftellung einer Antwort 
zu würdigen, fie gefangen nehmen und gleichfalls nah Landau abführen lieh. 
Dieſe waren: Roeder, Deutelmofer, Herfurth und Fortfuber. Gegen 12 
Uhr erfchien der Kriegseommiffär Hahn beim Bürgermeifter Bechtel und ei- 
Härte, wenn bis kommenden Morgen bie 30,000 Pfund Brod nicht Bereit 
wären, derſelbe mit Wagle abgeführt würde, An bemfelben Tage lamen auch 
40 leere Wagen von Landau in Frankenthal an, um den Raub abzuführen, 
Die Weine, Früchte, das Vieh, Heu und Stroh wurden vom den Republi— 
fanern aufgenommen. Auch in ber Zurfürftlichen Porzelan-Fabrit wurden 
alle Vorräthe verzeichnet. Nur mit Lebensgefahr konnten Boten vorn: Franken 
thal durch ben Wald bei Rorheim nad Mannheim gelangen, um bort die Noth 
zu verfünben. Es warb von ben Grafen v. Oberndorff Erleichterung und 
Hilfe veriprochen, allein e8 erfolgte feine, als leere Berichte. Die 8 Geißeln 
jhidten am 11. Jan. ein klägliches Schreiben an ihre Mitblirger in Franken- 
thal, ihre Anslöfung zu erwirken. Allein die geforderte Summe konnte nicht 
aufgebracht werben. Außer ben ſchon genannten Unforderungen wurben jest 
noch andere am Weißzeug, Hemben, Schuhe geftellt.e Die Stabt gerieth in 
eine um jo größere Berlegenbeit, weil brei Viertel der Einwohnerjchaft, etwa 
3,000, dem Fabrif- und Induftrie- Stande zugehörten, weldhe unter eigenen Zus 
fiherungen und Freiheiten feit etwa 25 Jahren aus verfchiedenen Ländern 
berbeigezogen wurben, welche ohne Arbeit nichts zu leben hatten, derer Arbeit 
aber durch die Kriegsunruhen ſehr unterbrochen, berer Freiheiten dabei wenig 
beachtet wurben. Im einzelnen herrſchaftlichen Fabriten — wie z. B. in ber 
Seidenfabrit — mußte bie Arbeit eingeftellt werben, weil die Hauptſtücke 
der Mafchinen, die 6 meffingenen Wahlen, geraubt waren. Diefe Mafchinen 
fofteten, als fie im Jahre 1770 und 1771 angefchafft wurben, 40,810 fl. 48 tr.” 
Karler. Archiv. P. 4. 
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verbrannten Ortjchaften, von Männern, die als Geißeln für auf- 
gelegte Brandfchagungen mitgenommen wurden.“ x. ꝛc. 651) Man 
juchte nicht nur alle Werthoolle aus der Stabt Frankenthal 
wegzubringen, jondern verwültete und zevitörte dad, mas man nicht 
fortbringen konnte. So geſchah es im der jchönen, berühmten Fur- 
pfälziſchen Porzellainfabrik daſelbſt. Nachdem die bejten Vorräthe 
weggeführt waren, zertrümmerte man das Uebrige ſammt den or: 
men und fonftigen Geräthichaften. Auch die Behagel'ſche Eſſig— 
ſiederei dafelbft wurde gänzlich zu Grunde gerichtet. 652) 

Noch Monate lang dauerten die Drangfale und Erpreffungen, 
welche die Stadt Frankenthal, das bald von Preußen, bald von den 
Repudlifanern bejett wurde, mit den umliegenden Dörfern zu er: 
dulden hatte. 659) Am 1. Mat in ber Frühe nach 4 Uhr wurde 
fie abermal3, fowohl von der Mannheimer ald von der Lambs— 
heimer Seite von den Republikanern angegriffen. Auf Anordnung 
der Preußen waren die Stadtthore ausgebeſſert und verfchloffen. 


— — 


sr) Bericht aus Paris vom 6. Febr. 1794. — Ein Bericht aus Mann- 
heim vom 20. Ian. 1794 meldete: „Im diefen Tagen ſchlugen bie Franzofen 
and in dem Schlößchen bes kurpfälziſchen Minifters, Grafen v. Obernborff 
zu Saumersheim Alles zufammen, was fie nicht fortbringen fonnten.“ zc. — 
Am 23. Januar haben die Republilener auch das Dalberger Schloß in Herns- 
heim am verfchiedenen Eden in Brand geftedt. Die tremen, bieberen Be- 
wohner diefes Ortes haben aus Dankbarkeit und Liebe filr ihre Herrfchaft, 
mit Gefahr ihres Lebens unter Säbelhieben nnd Bajonnetenſtößen, e8 wieder 
gelöfcht. — *»t) Bericht aus Mannheim vom 3. Febr. 1794. — ») Am 
15. Febr. 1794 wurde ber kurpfälz. Regierung in Mannheim gemefdet, daß 
von ben 8 Geißeln, melde ans Mutterſtadt wegen ber angefetstem Brand⸗ 
fchatzung vom 10,000 fl. abgeführt waren, drei wieber zurückgekommen feyen, 
mit der Drohung, wenn innerhalb 24 Stumden bie Brandſchatzung mit ber 
zahlt werben follte, rückſichtslos werbe verfahren werben. Die genannte Hes 
gierung erfuchte daher das kaiſerliche Vorpoſten⸗Commando, die Patrouillen 
bis nach Mutterſtadt ausfchiden zu wollen, nm bort Unheil zum verhindern, 
Kartsr. Archiv. P. A. Der ſchon genannte Joh. Adam Weiß fehrieb am 19, 
Febr. 1794 aus Schwegingen, wo er Sich feit dem 15. besfelben aufhielt: 
„Was ih Ihnen letzthin won dem franzöfifhen ZTeufeleien in Gönheim — 
fiehe unten Seite 513 — ſchrieb, beflätiget fih and von anderen Orten. Mit 
auf bie Bruft gefeßten Säbeln und Piftolen, drangen fie dem Schuitheißen 
von Gerolsheim all’ feim Geld ab, Sie warfen ihm, um noch mehreres zu 
erpreffen, nieder, und machten Miene, ihm langſam abzuſchlachten. Das er- 
bärmliche Gefchrei feiner Kram und Kinder zog einige Offiziere herbei, welche 
durch Bitten feine Marter enbigten.” ꝛc. ꝛe. Drig. Stadtarchiv. Nr. 961. 
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Die Franzojen richteten zwei Kanonen und Haubigen auf dieſelben 
und jchoffen fie zufammen. Alsbald ergoßen fich die Stürmer in 
bie Straßen, und außer den einzelnen Plünderungen legteu fie ber 
Stadt 100,000 Livred Brandſchatzung auf. 854) Der Stadtdirektor 
und Anwaltjchultheig jchrieben noch an demfelben Tage an die fur: 
fürftliche Regierung in Mannheim: „Wann wird doch eine, diefer 
Feſtung nächſt gelegene und vor dem Gefichte zweier Armeen ſtehende, 
jo hart geprüfte Stadt von diefen Drangjalen befreit werben 2 
Diefer Hilferuf fruchtete nichts! Dagegen wurden aus Franken: 
thal nochmals vier Geißeln von den Franzofen zum Unterpfande 
der Brandſchatzuug abgeführt. Es waren dieß der mehr als 70 
Sahre zählende Bürgermeijter Bechtel, der Krämer Schram, der 
Sohn des Orgelmacherd Geib und die Ehefrau des in Frankfurt 
abweenden Handelsmannes Herfurth, welcher beim erjien Einfalle 
der Frauzoſen als Geißel abgeführt worden war. In Angjt und Ver: 
fegenheit flehete Bechtel von Speyer aus um feine und feiner Mit: 
gefangenen Ginlöfung Man hatte zur Erprefiung der Branb- 
ſchatzung die ärgjten Drohungen gegen fie ausgeſtoßen. Sie fürch— 
teten für ihr armes Xeben. 655) Bei der erjchöpften Lage der Stadt 





*s“ Das lakoniſche Dekret lautete: „La municipalit€ de Frankenthal 
est requise de payer à la röpublique frangaise la somme .de cent mille 
Livres sous peine d’ötre puni militairement. Frankenthal, le 12 floreal 
de la republique frangaise. Villante, agent de la convention. p. Mou- 
nier, commissaire.“ — Wie gewaltthätig und räuberifh Mountier in Frauken⸗ 
thal handelte, wurde vom Bollsrepräfentanten Beder dem Nationalconvente 
am 13. Juni 1795 geſchildert, wie wir nod hören werden. 655. Der Brief des 
Bürgermeifters an ben Stabtrath lautet aljo: „Wohllöblicher Stabtrath! 
Wir feyend am Donnerftag Mittag bier zu Viert angelommen und logiren 
im Stadthaus zu zwölf. — Geftern fam der Commiffär zu uns und dekla— 
rirte, ba wir in Zeit vier Tagen, als Montag Abend, die Contribution be- 
zahlen (müßten),-widrigenfalls wir von bier auf Landau gebradht, die Armee 
alsdann hinunter marfchiren würde und Alles mit Feuer und Schwert 
ruiniren werde und unfer Schidjal in nichts Geringeres (beftehe) als mit 
dem Leben zu zahlen. Ich babe dießfalls gleich gefchrieben, ben Brief unver- 
fiegelt, Alles gemeldet und dem biefigen Commandanten zur weiteren Beför- 
derung libergeben; wie (wir) aber vernehmen, jeyend fie noch bier und nicht 
abgejand worben. — Nun kame diefen Morgen eine andere Orbre, daß, wenn 
bas Geld heut nicht eintreffen, wir Morgen naher Straßburg transportirt 
werben follten. Nun haben wir weber Weißzeug noch Kleidung, viel weniger 
Geld. Was ift alfo zu thun? Seyen Sie aljo von der Güte und forgen 
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konnte dieſe nicht verwirklicht werden. Der erfte Ueberfall ver Re: 
publifaner hatte diejelbe bereit3 über 600,000 Livres gefoftet. Die 
Stadtbehörde bat den Kurfürjten um Beiſtand in diefer Noth, da 
die dringlichiten Vorftellungen bei den franzöfiichen Oberbefehls— 
habern voraugfichtlich feinen günftigen Erfolg haben dürften. Doch es 
zeigte ich nirgends ein hilfreicher Arm, und die Geißeln wurden 
von Speyer ohne die gewünfchte Unterftügung weiter verbracht. 656) 
Sie mußten noch lange in Elſaßzabern auf ihre Einlöfung harren. 657) 

Wie Frankenthal jo wurde auch an demſelben erften Mai 
Lambsheim von den Republifanern eingenommen. Gegen 7 Uhr tra- 
fen vom preußischen Regimente „Wolfrath“ mehrere Abtheilungen 
auf dem Felde zwifchen Heßheim und Beinderäheim ein. Es ent- 
ſpann fich zwijchen diefen und jenen ein lebhafter Kampf, welcher 
zwei Stunden währt. Zulegt mußten fi die Preußen vor ber 
Uebermacht der Republikaner zurückziehen. Diefe drangen nun in 
Hepheim ein. Die meiften Bewohner hatten ſich voll Angſt geflüchtet. 
Die verfchloffenen Thüren der Häufer wurden aufgeiprengt, die Tenfter 
eingejchlagen und die Wohnungen ausgeplündert. Dem protejtan- 
tiſchen Pfarrer Pixis, welchen fie dort überfielen, raubten fie alle 
Kleider, jelbft dag Hemb vom Leibe. 578) 

Hören wir zum Schluffe diefed Paragraphen, was der jchon 
genannte Speyerer Bürger, Joh. Adam Weiß, am 3. Februar 1794 
aus Nedargmünd von dem Benehmen der Franzofen in bem zum 
Dberamte Neuftadt gehörigen Dorfe Gönheim und in bortiger Um: 
gegend gejchrieben, wie er es aus dem Munde des von Gönheim 
mit Frau und zwei Kindern geflüchteten veformirten Pfarrers Jo— 
feph, der eben in Nedargmünd auf der Flucht weilte, vernommen 
hatte... „Die Haare jtanden mir zu Berge, Über dag, was ber 
Herr Pfarrer, feine Frau und feine unfchuldigen Kinder, die fich 
immer in die Erzählung mijchten, mir von dem Einmarfche der Sa— 
tane in Gönheim am 1. Januar 1794 bis zu ihrem Abzuge, welcher 


(Sie) für die Zahlung, anfonften wir verloren ſeyend. Ich bitte Sie um 
Sotteswillen, nehmen Sie fi umferer an und fäumen Sie nidt. Im deren 
Erwartung bin mit fleter Hochachtung E. 2%. Gt. bienftwilligfter Diener, 
D. Bechtel. Speyer, den 3. Mai 1794.” Karlar. Archiv P. A. — »«) 
Amtliche Schreiben vom 1. und 5. Mai 1794 Karler. Archiv. P. U. — 
esn), Beilage 33. Sp. Stabtardhiv. — ***) Amtlicher Bericht des Schult- 
heigen Brandenburger zu Heßheim vom 7. Mai 1794. 
33 
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am legten dieſes Monats erfolgte, erzählten. Gieb Geld! Geld! 
brüllten alle mit dumpfer, hohler Stimme den unglüclichen Göu— 
heimern entgegen. Gieb Geld! Geld! wiederholten die Gebirge ihr 
wildes Echo beim Abzuge. Die zu erprefjen, wurden graufame, 
liftige, verftellte, freundliche, fchmeichelhafte Mittel aller Art ver: 
jucht. Alle Riffe in den Wänden, in den Böden, alle Fugen zivi- 
chen den fteinernen ‘Platten, in den. Kellern, wurben mit Mejjern 
durchtöbert und aufgerigt. Sie boten Händevoll deutjches Geld 
zum Augmechjeln mit großem Daraufgeld gegen franzöftiches an, 
und baten die Leute, zum Wechjeln, und nahmen aber beides mit 
fort. Unfchuldige Kinder nahmen fie auf den Schoos, Jtreichelten 
und liebkoſeten diejelben und Iocten von ihnen heraus, wo bie 
Aeltern ihre Habfeligfeiten verſteckt hatten. in zweiunddreißig⸗ 
jähriger Bauer, Bater von dyei Kindern, mit einem Vermögen in 
Gütern von wenigftens 50,000 fl, der fein baares Geld, feine 
beiten Kleider, jeine Hemden, feine Schuhe ꝛc. Alles Hingegeben 
hatte, und noch immer gepreßt wurde, ſtürzte fich in der Nacht 
am 24. Januar im der höchiten Verzweiflung in feinen Brummen. 
Den Schmied des Dorfes warfen ihre fünf niever. Einer jtellte 
ſich auf feine Bruft, die andern hielten ihm die Hände und Füße, 
um ihm ein Paar leinene Kamaſchen augzuziehen, die er ihnen, 
weil er feine Strümpfe mehr hatte, verjagte. Ein anderer, dem 
fie die Schuhe von den Füßen nehmen wollten, flüchtete in jeiner 
Scheuer die Leiter hinauf und hing ich mit den Händen um einen 
Balken. Sie nahmen eine Leiter und zogen ihm in diefer Stellung 
Schuhe, Strümpfe und Hofen vom Leibe. Alle Pferde wurden 
gleich anfangd hinweggenommen. Dem 60 Bauern zählenden Dorfe 
wurden pro rata 39,000 Gulden Branbichatung, 100 Stüd Rind— 
vieh, eine große Anzahl Schuhe und Strümpfe, die fich die Bauern 
von den Füßen zogen, ‚von dem Neuftabter Commiſſäre angeſetzt 
und ihm abgeliefert. Dem folgenden Tag fetten Commifjäre aus 
Lambsheim wieder eine Brandſchatzung von 500 Gulden und 25 
Stück Rindvieh an, die aller Einwendungen ungeachtet erpreßt 
wurden. Täglich mußte der Ort anfänglich eine Kuh, hernach eine 
halbe und 800 Pfund Brod, nebft einem Quantum Heu und Ha— 
fer liefern. Kein Meſſer, kein Löffel, Fein Hut ꝛc. ꝛc. iſt mehr im 
Dorfe... Die Betten wurden theils weggeführt, theil3 aufgefchnitten 
und die Federn in den Mift zeritreut, Alles zerichlagen, Alles ver- 
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wüſtet. Den Kindern auf den Armen wurden die Halztüchlein 
von Leibe geriffen, ihre unfchuldigen Spielereien zertrümmert. Bei 
ihrem Abzuge am 31. San. nahmen die Republikaner alles noch 
vorfindliche Vieh mit den Ketten am Halfe aus den Ställen mit 
fort. Sammer, Winſeln und Weheklagen der Weiber und Kinder 
durchheulte den ganzen Ort, und hochichallender Spott und Lachen 
war, wie bei Luzifers Heere beim Falle der Engel, diefer von Men— 
ſchen gezeugten Satane Troft. Kein Tropfen Wein ift mehr im 
Ort, den Kranken zu laben, den gläubigen Sterbenden mit fet: 
nen geheiligten Genuffe zu tröften. Wber die Gönheimer mußten 
doch jebt Gott auf den Knieen danken, daß Er ihnen feit fünf 
Fahren nur wenig Wen befcheert hatte. Der Raufch und Taumel 
der Wüſtlinge hatte in den 31 Tagen ihrer Heimfuchung nicht nach— 
gelaſſen. Mord, Brand und noch fchlimmere Dinge wären feine 
Folgen gewejen. Gott! wie wunderbar find deine Wege! Indem 
du ung züchtigeft, thuft du ung wohl! — In Friedelsheim und Wa- 
chenheim, unfern von Gönheim ftürzten ſich Mädchen aus den oberen 
Fenſtern und entriffen fich durch Lähmung ihrer Glieder, oder durch 
den Ted den Klauen der befoffenen Wollüſtlinge. Mütter mit ihren 
Kindern übernachteten in den legten Nächten auf offenem Felde im 
tiefen Schnee. In Wachenheim ergriffen vier Bolontaire den Pfar- 
ver bei einer ſtillen Leichenbegleitung, preßten ihm Geld ab, riſſen 
die Todtenlade auf und fuchten Geld darinnen. Sch müßte noch 
ganze Bogen fehreiben, wenn ich Ihnen alle die Gewalt-, Schand: 
und Greuelthaten der franzöfiichen Barbaren von diefem einzigen 
Augen: und Ohrenzeugen aus dem einzigen Dörflein Gönheim ſpe— 
cifieiren jollte.... Die Gönheimer Pfarrfamilie hat fich jetst nicht 
vor den Franzoſen — denn diefe find weggetrieben — fondern vor 
dem Hungertode geflüchtet. Sie hatte jenjeit3 nichtö mehr zu beißen 
und zu nagen, nichts, worauf fie ihr Haupt hinlegen konnte. Sie 
wanderte in DBettler- Kleidung nad Dahlheim bei Moosbach, wo 
der Pfarrer zu feinem Güde einen reichen Vater hat, von dem 
ihm 30,000 fl. für fein Kindestheil inventirt find...... O! alle 
ihr Deutschen, alle ihr gefitteten Völker in Europa, erhebet, erman— 
net, vereiniget Euch, diefe Natternbrut, diefe Mörder der Sitten, 
der Religion, der Menjchheit von der Erde zu vertilgen! Erwachet, 
ehe fie auch über Euch, meine biedern Brüder, herfallen und eure 
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Ruhe, euer häusliches Glück, euern Wohlftand morden! Seht 
ift e8 noch Zeit, bald dürfte es zu ſpät werben.” 659) 


— — ee — 


*s, Orig. Sp. Stabtardiv. No. 961. — Wir befien eine Schrift über 
bie Bebrängnifje ver Pfalz, weldhe wir ſchon einige Mal citirten, unter bem 
Titel: „Das Betragen der Franzoſen in der Rheiniſchen Pfalz, unpartheiiſch 
geihildert von einem Augenzeugen in Briefen an ben geheimen Hofrath 
Girtanner.” Chemnis, 1795, bei 8. ©. Hofmann. Kleinoctav. S. V. umd 
616. Sieift — vernehmlich vom proteft. Pfarrer Braun inOppenheim — ſchön 
und anziehend gefchrieben, werherrlicht aber troß aller Räubereien und Grau- 
famteiten, welche fie lebendig ſchildert, die franzöfifchen Finientruppen, und 
nebenbei auch die Preußen gar ſehr, während mande bittere Anzüglichfeiten 
über Andere eingeftreut werben. Die fehr unterhaltenden Briefe haben aber 
nur einen belletriftijhen, und gar feinen hiſtor iſchen Werth, unge 
achtet die Erzählungen an einzelne Städte, Dörfer und Perfonen der Pfalz 
gefnüpft worden, beren wirkliche Gefhichte und Verhältnifſe der Berfafler 
faum kannte, fo Bieles er auch hievon zu erzählen wußte. Wer dieß näher 
prüfen will, der barf nur unjere urkundliche Schilderung der Bebrängnifie 
der Stadt Speyer mit jenem vergleichen, was biefe Schrift ©. 400 bis 426 
bievon erzählt. Als Beifpiel diefer poetifchen Erzählungen wollen wir bier 
nur Eine berfelben einreihen. — „Der adhtzigjährige katholiſche Pfarrer und 
Dechant von Meckenheim — Chriftoph Joſeph Ignatius, geiftlicher Rath 
und Ficenziat ber Rechte, war ſchon 1764 Pfarrer und Dechant in Medenheim, — 
ift in unferer Gegend als ein reiher Mann befannt, ob er gleich immer gaft- 
frei und wohlthätig war. Als der erfte Lärm fam, daß bie Franzoſen kämen, 
fragten ihn ſeine ihn liebenden Pfarrkinder, ob er nicht flüchten wolle? „„Nein! fagte 
ber unbefangene, mit der menschlichen Unmenfcdlichkeit wenig befannte Greis, ich 
will bei Euch bleiben! Was foll ich flüchten? Mein Vermögen befteht in meinem 
Wein, und dazu ift es zu fpät. Mich felbft zu flüchten? das lohnt der Mühe nicht. 
Meinen alten Körper werben bie Feinde nicht mitnehmen, und jo graufam 
werden fie doch nicht ſeyn, daß fie mich mißhandeln follten.“" Die Bauern 
waren mit dieſer Antwort zufrieden, benn fie glaubten jelbft, daf ein jo ehr- 
würdiger Alter au dem graufamften Feinde ein unverlegbares Heiligthum 
feyn müfje. Sie irrten fih. Der Feind kam. Alles drängte fih in das 
ſchöne Pfarrhaus. Der Dechant, von jeher gaftfrei, wollte es auch vorzüglich 
jetzt ſeyn. Mit ber Engelsmiene des Wohlthätigen, ftand ber liebenswürbige 
Alte an feiner großen Tafel, an der er ſchon jo mandyen Hungrigen gelättigt 
hatte, im jeber Hand ein volles Glas Wein haltend, und Iub den wüthenden 
Feind, der biefmal von den Commiffairen angeführt war, ein, zu trinken, fo 
viel ibm beliebe. Die Tafel war mit Fleifh und Brod, Butter und Käje 
reichlich befegt, und in ber Mitte Tagen zwei Heine, gefüllte Fäffer mit Wein. 
Der Soldat griff zu, und wollte eben anfangen, fich recht gütlich zu thun, 
während Biele unter ıhnen auf die Gefundheit des Alten tranfen, mit ben 
Worten: „Oh! c'est un bon vieillard ga, fort aimable ma foil“ als ein 
Kriegscommiffär Befehl zur Durchſuchung des Haufes gab. Und nun mochte 
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Es ift uns gelungen, über die bezeichneten Bebrängnifje die 
Driginalberichte de3 dortigen Amts- und Gerichtichreiberd Johann 


der Alte noch fo fehr betheuern, daß er ja feinen ganzen Reichthum, feinen 
Wein, fhon Preis gegeben babe; es half nichts, er mußte alle feine Schränfe 
und Kaften öffnen. Alles wurde durchgeſucht, fogar wurben bie Fußböden 
in einigen Zimmern, jelbft die Ylatten in bem Keller und den Hausgäugen, 
aufgebrodhen. Er follte fein Geld hergeben, dieß war die bonnernde Stimme 
ber teufliiden Kommiffäre. Der gute Alte ſchwur, daß er fein Gelb habe; 
er jollte und mußte weldes haben. Man vifitirte ihn, man zog ihn beinahe 
nadend aus; man führte ihn in alle verborgenen Winkel feines Haufes und 
brohete ihm mit der Todesftrafe, wenn er feinen verborgenen Schat nicht 
entdeden würde. Endlich führte man ihn noch in die Kirche. Als der 
Witherih von Commiſſär die Kirche leer fand, fiel er wie rafend auf ben 
balbtobten Alten los, und forderte wüthend die geflüchteten heiligen Gefäße, 
und das Almofen. Der linglüdiiche, der fie nun einmal nicht mehr beifchaffen 
fonnte, entjchuldigte fih mit Thräuen. Es balf nichts, er follte fie herbei- 
ihaffen, oder er müſſe in der Kirche fterben. „„Daft bu denn gar nichts, bu 
alter Hund ? jchrieen fie ihm im die Ohren, gar nihts? ba du doc für jo 
reich ausgeſchrien bift ?”" Was wollte der obnmächtige Greis maden; er ließ 
fih herumftoßen und fonnte nichts mehr antworten. Da ber Commiffär ſah, 
daß nichts von ihm zu erprefien war, fo warf er ihn in ben Hof, und ließ 
ihn für todt liegen. — Und nun fing die Diebesbande an zu zechen, die 
Fenfter einzufchlagen, und allen Muthwillen im Haufe bes Priefters zu 
treiben. Sie theilten fi in die jhwarze Kleibung des ehrwürdigen Mannes, 
und grimmaflirten abjcheulih. Einer ftieg mit einer Leiter auf das vor dem 
Haufe ftehende Krucifiz, und feste bemjelben bie Perüde bes Decdhants auf; 
ein Anderer, — doch Sie überhbeben mich ber weiteren Erzählung folder 
Schandthaten! Ih mag e8 auch nicht ausſprechen, melde gottesläfterliche 
Reden und Muthwillen dieſe Rotte erft da trieb, als fie anfing, bejoffen zu 
werben. Bielleicht gehört dieſer Auftritt mit unter bie größten Greuel ber 
republifanifhen Zigeumerkorben in der ganzen Rheinifchen Pfalz. Sie ließen 
in dem Keller mehrere Fuder Wein auslanfen, und aus Muthwillen jchofien 
fie in die Fäffer, welche ber einzige Schats bes guten Mannes waren, unb 
woran er viele Jahre geipart hatte. Der noch übrige Wein wurbe ben an- 
dern Tag fortgeführt, die Fäſſer aber mehrentheils zerfchlagen. Der Greis 
hatte fich während des Tumultes erholt, und kroch angftvoll in die Scheune. 
wo er die Nacht Über, ohne einen Biffen genofjen zu haben, zubradte. Er 
würbe gewiß verſchmachtet ſeyn, wenn nicht ein gutdenkender Frankreicher, ber 
ſchon am Tage feiner Mißhandlung Mitleiden mit ihm batte, aber fich nicht 
wibderfegen fonnte, gegen Morgen zu ihm gefehlichen wäre, und ihn mit Wein 
umd Brod geftärkt hätte. So ift doch jelbft in ber Gefellichaft von Unge- 
heuern wenigflens ein braver Mann!” ©. 360. u. fi. 
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Philipp Hügler aufzufinden, welche wir, mit den nöthigen Abkür— 
zungen und Abrundungen al3 ein getreutz, fchauerlich belehren— 
des Bild der damaligen Verhältniffe unferer Geburtsftadt, welche 
in jener Zeit als Marktflecken zum kurpfälziſchen Oberamte Neu: 
ſtadt zählte, nicht ohne Wehmuth hier anfügen, 660) 

Montag den 30. Dezember 1793, Morgens gegen 10 Uhr, 
räumten hier die preußifchen Truppen, nachdem fie aus der großen 
umwallten Batterie noch einige Kanonen abgefeuert hatten, ihre Ver: 
Schanzungen und zogen eilig aus dem leden. 661, Alsbald ſpreug— 
ten franzöfiiche Vorpoften mit aufgefpanntem Gewehre und bloßen 
Säbeln im völligen Galoppe mit ungeheurem Gejchrei durch die 
Straßen, feuerten ab und fetten unter dem Rufe: „Vive la na- 
tion! — Vive la r&publique!‘“ alle Bewohner in Schreefen und 
Todedangft. Die wilden Neiter ftürmten einzelne Häufer, plün— 
berten, was ihnen gefiel, miphandelten die Bürger, feuerten ihre 
Gewehre auf jie [08 und verwundeten Viele. Dem Bürger Wil- 
heim Heilmann, welcher über ihre Ankunft viel Freude bezeugt 
und fich alle Mühe gegeben hatte, fie mit Eſſen und Trinken voll: 
auf zu befriedigen, nahmen fie fein Geld. Da jie jedoch noch 
Mehreres verlangten, ohne es zu erhalten, ſchoßen fie ihn zuleßt 
auf der Straße nieder. Erſt gegen Abend zogen die Nepublifaner 
bis auf die Walsheimer Höhe gegen Landau wieder zurück, aus 
Beſorgniß, im der Nacht von den Preußen überfallen zu werben. 
Am folgenden Tage rücten ganze Schaaren der Rhein: und Moſel— 
armee von Landau und aus dem Edenfobener Thale heran. Das 
PBlündern begann aufs Neue und dauerte auf die wildeſte Weife drei 





eoo) Die damaligen kurpfälzifhen Beamten zu Edenfoben waren: Jakob 
Franz, Edler v. Täuffenbach, des h. x. R. Nitter, kaiferlicher, wirklicher Kath 
und Oberſchultheiß, auch Markrichter dafelbft und Fisfal am Oberamte Neu- 
ftadt. Der oben genannte Amts- und Gerichtsfchreiber,, der auch zugleich 
Markgerichtsichreiber und Dberfaut dafelbft geweien, Jakob Kroneiß war 
Amtsdiener, und Mori Sonau, Markgerichtsdiener. — *%) Am Tage vor» 
ber war e8 noch zwifchen den Preußen und Franzoſen bei Böchingen zu 
einem blutigen Scharmügel gelommen. Diejes Dorf ward hiebei in Braud 
geſteckt. Die Franzoſen rückten bis nad) Rodt vor. Bericht des Landſchreibers 
v. Duſchel aus Neuftadt vom 30. Dez. 1793. Sowohl diefer Beamte, als 
der Oberamtsfchreiber Weckeſſer, flüchteten fih am biefem Tage nah Mann: 
beim, letzterer jpäter mit feiner zahlreichen Familie nach Yadenburg. Karlar% 
Archiv. P A. 
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Tage. 662) Die gefchlofjenen Thore der Häufer wurden aufgebrochen, 
die Thüren gewaltfam geöffnet, Schränke und Kiften aufgefprengt, 
alles Werthvolle Hinweggenommen und dad Webrige verwüſtet. Wer 
fich nur rührte, ward mißhandelt; Weiber und Mädchen wurben 
verfolgt und geſchändet. Zwei Bürger, Jakob Satter und Weiß— 
kopf erſchoßen die Plünderer auf offener Strafe. Mehrere Keller, 
namentlich auch jener der Frau Regierungsräthin Wundt, wurden 
geleert und das Haus derjelben — die jetige Lateinfchule — im 
Brand geſteckt. Hügler bot Alles auf, daß diefer Brand wieber 
gelöjcht und dadurch größered Unheil für die Eimvohner vermieden 
wurde, ſetzte aber dabei fein eigened Leben auf das Spiel. Ein 
angetrunfener Bolontär vichtete fein Gewehr auf den braven Be— 
amten, und wurde nur mit Gewalt abgehalten, es auf ihn abzu- 
feuern. Wegen biefer Unordnungen verfügte jich derſelbe zu dem 
Commandanten diefer Truppen, dem Generale Hoche, welcher in 
Diedesfeld Tag, um Abhilfe zu erlangen. Hoche hörte ihn mit höh— 
nifher Miene an und gab eine abjchläglihe Antwort. Der Ge: 
richt3fchreiber wiederholte noch dringender feine Bitte. Es wurbe 
ihm endlich eine Schutzwache von Grenadieren gewährt, mit welcher 
derjelbe nach Edenkoben zurückkehrte. Dieſe Grenadiere handhabten 
einiger Maßen die Ordnung, inden fie den Bürgern zu Hilfe eilten, 
welche noch täglich geplündert wurden. Die hiebei vorgefallenen, 
die Menjchheit jchändenven Vorfälle und Auftritte, welche dieſe wil- 
den Horden berbeiführten,, laffen fich, wie Hügler in jeinem deß— 
fallfigen Berichte bemerkt, nicht alle jchildern Mit Lebendgefahr 
mußte fich manche ehrfame Frau und jo manches brave Mädchen ben 
entbrannten Begierden der Wüſtlinge entziehen. Dieſe Fannten feine 
Sittlichfeit, Fein Mitleid und fein Erbarmen. Sie warfen Todt— 
kranke au ihren Betten, um nach Geld zu wühlen, zu rauben 
und zu verwülten. Diele Gejunde wurden dadurch fo in Angſt und 
Schrecken gefett, daß jie von Kraniheit überfallen elendiglich Hin- 
jiechten und ftarben. 

Durch diefe mehrtägige Plünderung erlitt Edenkoben, außer 
der Laſt ſtarker Eingquartirung, laut aufgejtellten Verzeichniſſes, einen 





. “2, Schon am 2. Ran. 1794 machte auch der Commiſſär Heyl mit 
einer Bedeckung von Hufaren einen Befuch bei dem Bürgermeifter Jakob 
Müller zu St. Martin, welcher diefe Gemeinde 40 fl. koſtete. 
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Schaden von 60,000 Gulden. Nebenbei mußte man auf Anbringen 
des Commiſſärs Elerce dem General Simon bis 900 Pfund Brod, 
100 Flaſchen Branntwein, 40 Malter Hafer und 40 Zuderhüte 
liefern. Auch die zu Neuftadt zum Theile eigenmächtig fich aufge- 
worfenen Vorſtände 668) fuchten die Gemeinde Edenkoben zu drängen. 
Sie verlangten als Kriegsfteuer 100,000 Gulden, viele hundert 
Schuhe, Hemden, Hofen, Röde ꝛc. ıc., dann Rindvieh, Brod, Heu 
und Stroh, Fäffer zc., wovon jedoch nur Käfe, Brod und Heu ab: 
geliefert wurden. Diefe Commiffion ging fo weit, daß fie am 
19. Januar die jchriftliche Weifung erließ, daß auch Edenkoben vier 
Abgeordnete nach Neuftadt mit der Vollmacht abſchicken jollte, welche 
diefe Abgeoroneten ermächtige, ſich aus eigenem Antriebe und freiem 
Willen in den Schuß der fränkischen Republik zu begeben, und daß 
Alles voraud zu genehmigen ſei, was biefe vier Abgeordneten in 
fraglicher Angelegenheit in Neuftadt unterzeichnen würden. Dieje 
verfängliche, pflichtwidrige Zumuthung der Neuftadter republikaniſchen 
Commiſſion, wurde von den Edenkobenern Tediglich ohne Antwort 
belafjen. 

Um 21. Januar, an welchem Tage ein Theil der Mofelarmee 
durch Edenkoben nach dem Annweiler Thale z0g, Fam es dort aber: 
mal3 zu argen Auftritten. Die Thore wurden zerhauen, die Fenfter 
eingefchlagen, die Thüren gefprengt und eine abermalige Plünde- 
rung begonnen. Hügler fuchte Aergeres zu verhüten, indem er unter 
Fürfprache des Commiſſärs Heyl einen Fäger-Offizier durch eine 
Sreenntlichfeit zu beftimmen wußte, mit feiner Mannjchaft in den 
Straßen die Ordnung zu handhaben. Die vaubfüchtigen, herum: 
ftreichenden Bolontäre wurden johin aus den Häufern, aus 
den Kellern, mit Gewalt herausgetrieben, und jo weiterer Unfug 
und Raub während ſechs Tage, in welchen jene der Armee ohne 
Ordnung nachjtreiften, verhindert. Diefe Volontäre, welche über- 
haupt an feine Zucht, an feinen Gehorfam gewöhnt waren, fireiften 
willführlich in den Dörfern umher, um zu jtehlen und zu rauben. 
Die einzelnen Gemeinden fuchten fich durch bezahlte Sicherheits: 
garden gegen diejelben zu chüßen. 664) Was jedoch durch jene 





* Sie nannten ſich Eommiffion. Mitglieder derfelben waren: 
Waldmann, Weber, Müller, Schoppmann, ber Bater, und €. 2. Ullmann. 
— 14) So bezahlte laut ber Gemeib rechnung vom Jahre 1794 die Ge- 
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Sicherheit3-Compagnie erhalten wurde, wußten bald die Ausleerungs⸗ 
Gommiffäre an fich zu reigen. In Edenkoben betrieben anfänglich 
drei Commiſſäre dieſe rückſichtsloſe Ausplünderung. Dieje waren der 
ſchon genannte Heyl, ein Krämer aus Weijjenburg, Domed, ein verfom- 
mener Matragenmacher aus Landau, und der Schuhmacher Wambs— 
ganz, ebenfall3 daher. 665) Unter angebroheter Todesſtrafe mußten 
ihnen vorerft alle Früchte, Heu, Stroh abgeliefert, und außerdem 200 
Hemden, 100 Leintücher, Matragen, alle Gewehre, dann 215 Pfund 
Zinn, 225 Pfund Kupfer ꝛc. x. beigefchafft werden. Diejenigen 
Häufer, deren Eigenthümer ſich aus Angft und Schreien vor den 
Miphandlungen der Republikaner geflüchtet hatten, wurden, als ber 
Nation anheimgefallen, gänzlic, ausgeplündert und verwüſtet. Am 
16. Februar fand jich der Präfivent der Ausleerungs-Commiſſion 
der Bfalz, Rene Legrand, mit feinem HelferShelfer Billier — „beide 
waren Unmenjchen” — in Edenkoben ein. Sie vitten unter Be: 
gleitfchaft von bewaffneten Hufaren mit den drei jchon genannten 
Gommiffären bei diefer Gelegenheit auch im die Katholische Kirche, 
raubten dort im Beiſeyn des Schullehrers Frick Mehrered, was 
ihnen anftändig war. Der Commiffär Heyl ftreute die im Tabernafel 
vorgefundenen Hoftien umher. Die verwegenen Dragoner nöthigten 
den armen Schullehrer unter Hohn, eine berfelben zu genießen. Der 
rohe Dome ſteckte fi und den Pferden etliche in den Mund und 
den Dragonern in die Tafchen, und entehrte fo das Allerheiligite 
auf greuelvolle Weile. Am folgenden Tage wurden von dem Thurme 
der reformirten Kirche zwei Gloden, eine von 18 und die andere 
von 12 Gentnern, berabgenommen. Die größte, fammt ber Ihr, 
wurde auf vieles Bilten durch eine Geldentjchädigung gerettet. 666) 


meinde Diebesfelb 60 fl. 45 fr. an die Genbarmerie, damit biefelbe bas 
Dorf vor Unorbnungen und Diebereien ber herumfchweifenden Volontäre 
zu fchligen bemüht feyn follte, — *%) Auch ber Maire Grieß von fandau bat fi 
bei der Ausplünderung von Pirmafens Taut Berichtes des Bollsrepräfen- 
tanten Beder vom 13 Juni 1795, den wir noch mittbeilen werben, ſehr 
thätig und unmenjchlich benommen. — Nah einer anderen Nachricht fol 
Heyl aus Mainz geweien feyn, und fich ſpäter mit einer großen Beute ge- 
flächtet haben. — *e) Am nämlichen Tage, als bie erfte preußifche Batronille 
jpäter in Edenkoben einrüdte, war eben ein franzöfifher Bauer mit einem 
vierfpännigen Wagen dort angelommen, welder die große Glode fammt der 
Uhr abholen jollte. Die Preußen nahmen den Bauer fammt den Pferben 
mit fih und verlanften den Wagen. Nah dem Rüdzuge der Preußen kam 
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Das auf dem Fatholifchen Thürmchen hängende Glöckchen von 150 
Pfund, und jened auf dem Tutherifchen von 170 Pfund, wurde 
ebenfall3 herabgeworfen und weggeführt. Wehnlicher Glockenraub 
begann jetzt in der ganzen Nachbarfchaft. Die Gemeinden mußten 
noch die Koſten des Herabwerfens bezahlen, und einzelne, welche fie 
einftweilen zurücfbehielten, durch Geld erſetzen. 667) 

An demjelben 17. Februar begehrten die Commiffäre die 
Schlüffel zu den drei Kirchen. Diefe wurden von ihnen zu Lager: 
ſtätten des Raubes der Umgegend bejtimmt. In der Eatholifchen 
Kirche, aus welcher man fofort die Altäre und Stühle entfernt 
hatte, wurden die Glocken, Defen, alle Eifenwerf, Zinn, Kupfer, 
metallene Haug» und Kirchengeräthe, aufbewahrt. Sr die lutherifche 
Kirche häufte man alle Tücher, Leinwand, Bettungen, zujammen. 
In der reformirten lagerten die Weine und fonftige Getränke Im 
Safthofe zur Pfalz wurde Heu,” Hafer und Stroh untergebracht. 
Die Vorräthe diefer Magazine lieg man allmählig nach Landau 
und in dag Elſaß weiter bringen. 

Schon damals war auch hier in Edeükoben ein Bureau ber 
geheimen Correſpondenz aufgeftellt, deflen Aufgabe war, die Gefin- 
nungen der Einwohner auszuſpähen, verbächtige Perſonen zu unter: 
fuchen, Spione zu ermitteln und auszuſenden, und die nöthige deß— 
fallfige Aufficht zu führen. 668) Dieſes Bureau wurde jedoch bald 


jener Bauer nah Neuftadt und erwirkte am Ende Auguft von dem franzd- 
fiihden Kommandanten ben Befehl, daß ihm bie Edenkobener 6,500 Livres 
für jenen VBerluft zahlen müßten. Sogleich wurben 3 Bürger gefänglich nad) 
Neuftadt abgeführt, die nur mit jener Summe fonnten gelöst werben. Karlsr. 
Archiv. BP. A. — *") Am 20. Febr. 1794 bezahlte die Gemeinde Diedesfeld 
bierfür den Zimmermeifter und Schlofjer von Maikammer. In letzterer Ge- 
meinde erfaufte man bie größere Glode von den Commifjären. In Weyher 
wurden bie brei Gloden heimlich vergraben und dadurch gerettet. — An dem— 
felben 20. April zahlte die Gemeinde St. Martin an den Commifjär Heyl, 
welder mit Hufarenbegleitihaft und dem Glodengiefer von Landau dahin 
fan, 334 fl. 21 fr., wahrſcheinlich für eine ihrer Gloden. — *65) Präfident 
dieſes Bureau war Peterfen aus Speyer. Kühner, ehemaliger Kirchenrath 
ans Mannheim; Joh. Jalob Braufh, angeblich fath. Pfarrer von Ingen— 
beim; Henner, ehemaliger Canonicus aus Mainz, einige Mainzer Elubiften, 
Elfäher und Franzofen waren Beiſitzer. Bon Henner berichtet der Truchſeß, 
Freih. v. Schweidhardt zu Kreuzuach, am 31. Januar 1798: „Heuner wurbe 
in alle Orte gefandt, um bie Leute aufzufordern, Freiheitsbänme aufzupflanzen, 
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hier aufgehoben, und defjen Mitglieder gefänglich nach Straßburg 
gebracht, weil fie bejchuldigt wurden, hiebei Gelder unterfchlagen 
zu haben. Auch den Commifjär Heyl führte man gefänglich ab, 
weil er ſich etliche Kleinigkeiten zu feinem Nuten bei Seite gejchafft 
hatte, 669) 

Am 8 März rückte eine ganze Schaar, etwa 20 Mann, 
neuer Gommifjäre mit Bedeckung in Edenkoben ein. hr feindliches 
Streben ging dahin, den Bewohnern nicht nur alle Habe zu raus 
ben, jondern auch die Lebfucht derfelben gänzlidy zu untergraben. 
Die ummenjchlichiten dieſer Preſſer waren Vaquier, ein verdor— 
bener Mebger von Nanzig, und Nofenftiehl, der Schafwirth von 
Landau. _ Beide fchimpften und fchalten bei jeder Gelegenheit auf 
den Kurfürjten von der Pfalz und feine Beamten. Sie ließen alle 
Häuſer, Keller und Speicher der Reihe nach unterfuchen, die Wände 
in den Zimmern einfchlagen, die Böden aufbrechen, um alles Ber- 
borgene noch aufzufpüren und die geängftigten Eigenthümer in die 
tiefjte Armuth zu ſtürzen. Mit den franzöfifchen Linientruppen 
war noch weit beffer auszufommen, ald mit diefen unbarmberzigen 





denn für jeden, der gepflanzt werde, verſprach man ibm 30 Keichtsthaler. 
Diefer, aus dem geiftlichen in den Soldatenftand, von dieſem zum Forfiweien, 
und dann wieber zum Militär übergegangene Mann, ift eben fo loder ala 
launig, witzig als geſellſchaftlich.“ ce. Nach ben Ingenheimer Bfarraften vom 
Zahre 1792, war Brauſch nur Cconftitutioneller) Pfarrverweſer, von bem bie 
braven Katholiken nichts wiffen wollten. Der oben Seite 184 genannte Bopp 
war vom Jahre 1776 bis 1793 Iutherifcher Pfarrer zu Ingenheim. Der 
bort erwähnte kath. Schullehrer bie Joh. Anton Merkert. Das Ingenhei— 
mer Schloß des Freib. v. Gemmingen, welches nördlich von ber fath. Kirche 
lag, wurde gänzlich zerftört, und fam mit dem Schloßgarten und Amthaufe 
in ben Beſitz des franzöfiichen Brigadegenerals Merſier, der letzteres bewohnte 
und in Ingenheim ftarb. — °%, Pant der Gemeinderehnung zu Diedesfeld 
batte der dortige Vorftand am 22, Kebr. 1794 der Frau dieſes Commiffärs 
in Edenkoben vier Leuisdor zuftellen laffen, um biefen bei bem bortigen 
Ausleerungsgeichäfte zur Milde zu ftimmen. Für den Losfauf ber bortigen 
Drgel mußten diefem Commiſſäre zwei Tage fpäter 310 Livres bezahlt werben. 
Auch die Königsbacher fauften ihre Orgel für 200 fl. den Raubcommifjären 
am 27. Febr. 1793 ab. Später wurden aud die Gloden dort hinwegge— 
nommen. Wegen ber auferlegten Brandfchatung ließen die Commiffäre im 
April 1794 drei Männer und drei Frauen als Geifeln nah Häßloch abfüh- 
ven, wo fie beim Wirthe Heene auf Koften der Gemeinde Königsbach zehrten. 
Gemeinderehnung zu Königsbad). 
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Freibeutern. Sie hatten Feine Rückſicht, kein Mitgefühl, fein Er— 
barmen. Sie nahmen dag Mehl aus dem Kaften, dag Brod vom 
Tische und kümmerten fich nicht darum, womit die beraubte Fa— 
milie mit ihren Kindern und ihrem Gefinde den Hunger Stillen jollten. 
Sie zerjtörten allen Handel ; fie unterbrachen alle Gewerbe und ver: 
hinderten jeglichen Verdienſt. Kein Bäcker konnte und durfte baden, 
kein Metzger oder Bürger jchlachten, Fein Wirth Getränke aus: 
ſchenken. Wo der Wein noch nicht abgeführt war, ward er unter 
Siegel gelegt. Alles verzeichneten dieje gierigen Plünderer, ſogar Stie- 
feln und Schuhe, ja das Geflügel in den Höfen. Alles Vieh ward 
al3 Eigenthum der Nation erklärt, verzeichnet und mit dem Bud): 
ftaben F. R. gebrannt. 670%) Aus allen benachbarten Gemeinden 
trieben fie e8 zufammen, und die armen, jammernden Eigenthümer 
mußten noch die Wirthözechen dieſer Treiber bezahlen. 671) Die 
Commiſſäre Lebten jtet3 im Ueberfluffe. Für fie wurden wöchentlid, 
mehrere Kühe und Kälber gefchlachtet. Den befferen Wein tranfen 
fie oder verjendeten ihn nach Frankreich, den geringen verkauften 
fie an Marfetender und Elfäßer Bauern, die ihn der Armee nad) 
führten. Als dem Pflugwirthe Schufter feine beiten Weine nad 
Landau abgeführt wurden, flehete er den dortigen Kommandanten 
an, doch ihn nicht gänzlich zu Grunde zu richten und ihm einen 
Theil zu feinem nöthigften Bedarfe zu laſſen. Allein der treue 
Pfälzer erhielt zur Antwort: „Man fer gefonnen, den Rheinbe— 
wohnern nichts als die Augen zum Weinen übrig zu laffen; man 
bevaure jehr, daß man nicht auch die Schönen Feldungen auf Wal: 
zen bringen könne, um fie in das Innere von Frankreich zu ver: 
jeßen; die Pfälzer ſollen ſich glücklich jchägen, wenn ihnen noch 
die leeren Häufer gelaffen und nicht auch diefe den Flammen preis: 
gegeben würden. 672)" Sogar das jproßende Gras auf den Wiejen 





*”o, Roſenſtiehl hatte bald ausgebient. Er ſtahl nicht nur für die Nation, 
fondern aud für fih felbft, und wurde deßhalb gefänglich eingezogen. Er 
batte jedoch bei Zeiten noch eim Mittel gefunden, feinem Tieberlichen Yeben ein 
Ende zu machen, um nicht unter der Guillotine verbluten zu müſſen, bie ihm 
in Auefiht ftand. — *"') Laut der Gemeinderehnung zu Diebesfelb mußte 
biefe Gemeinde am 24. März und 6. April 1794 für das Nachteſſen ber 
Commiffäre bei Abtreibiing ihres Biehes 3 fl. 10 fr. und 6 fl. 15 fr, be- 
zahlen. — Das Pfund Butter foftete damals 11 bis 12 Bagen, ein Ei 2fr., 
der Schoppen Milh 3 fr. — *"*) Protofollarische Ausfage bes Strumpf- 
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nahmen die Commifjäre für die Nation in Beichlag und vermehrten 
den Eigenthümern defjen Benutzung. So belegten fie den Bürger 
Wilhelm Ader mit einer Strafe von 50 Livres, weil deſſen Magd 
auf feiner Wieſe ein wenig Gras gegen das Verbot der Commifjäre 
geholt hatte, mit der weitern Androhung, daß Ader im ähnlichen 
Wiederholungsfalle nach Frankreich abgeführt werde. Der Wirth 
zum Schwanen, Jakob Kölfch, welcher es gewagt hatte, Eine feiner 
Kühe für feinen Hausbedarf heimlich zu fchlachten, wurde nicht nur 
dieſes Fleiſches und jeiner übrigen Kühe beraubt, ſondern mußte 
auch noch eine Strafe von 1,200 Livres in Affignaten hinterlegen. 
Die Eommiffäre behaupteten fogar, Kölſch hätte das Leben ver: 
wirft, weil er frevelhaft an dem Eigenthume der Nation fich ver: 
griffen. Jetzt droheten fie fogar auch die Gebäude der geflüchteten 
Beamten und Bürger zu Grunde zu richten. An der Wohnung 
des Oberfchultheigen v. Täuffenbach machten fie bereit3 den Anfang, 
diefe Drohung zu verwirklichen, indem fie alles Holzwerf des Inn— 
baues herausnahmen und zu ber von ihnen in dem gegenüberlie- 
genden Hofe eigens errichteten, großen Branntweinbrennerei verwen 
deten. Die Frau ded Schaffner Joh. Wild. Arnold und die Frau 
des Pfalzwirthes Joh. NIE. Völker wurden aus ihren Häufern mit 
Gewalt verdrängt. Alles, wad man darin fand, wurde hinweg- 
genommen und gedroht, diefe Häufer niederzureißen, weil ihre 
Männer — biedere Pfälzer — fich geflüchtet hatten. Auch die 
Mühle des Pfalzwirthes drohete man deßhalb in Brand zu fteden. 
In dem Haufe der Frau Regierungsräthin Wundt legten fie jene 
Branntweinbrennerei an, wozu fie 40 Kefjel aufjegen und dag Holz 
zur Feuerung allenthalben gewaltjan hinweg nehmen Tießen. 

Diefe Drangjale und Ausbeutung der bravften Einwohner ge— 
nügten den Quälgeiftern noch nicht. Der jchon genannte Rene Legrand, 
welcher die ganze Vorderpfalz durchftreifte, und won Dorf zu Dorf 
unerjchwingliche Brandfchagungen anfeßte, Tegte auch) am 25. März 
der Gemeinde Edenkoben, welche nach feiner Angabe jehr viele 
Uuellen der Wohlhabenheit, wenig Arme und fehr viele reiche Bürger 
zählte, eine Brandjchagung von 100,000 Livres auf, welche auf 
die wohlhabenderen Bürger vertheilt, innerhalb 24 Stunden an 


webers Nik. Bott aus Etentoben, weldyen Hügler am 13. März an die Regierung 
nah Mannheim abgejandt hatte. 
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ben Zahlmeifter im Generalguartier zu Kirrweiler zu eittrichten oder 
im Unterlafjungsfalle zehn der bemittelften Bürger als Geifeln nad 
Landau und weiter nach Straßburg follten abgeführt werben. 673) 

Diefe Summe war unmöglich aufzutreiben. Mar machte die 
dringendjten Vorstellungen um Nachficht und Milderung, fie fanden 
feine Berücjichtigung, ja Legrand erklärte, die Neuftadter Vorfteher, 
welche doch, die Verhaͤltniſſe Edenkobens ficher kannten, hätten diefer 
Gemeinde nicht 100,000 Livres, jendern jo viele Gulden in Anſatz 
gebracht. Nach der Drohung wurden alsbald Geifeln eingezogen 
und nach Landau abgeführt, wo fie, anfänglich jehr Hart gehalten, 
auf. die für fie vom Bürger Jung geleiftete Bürgſchaft fpäter in 
defjen Wohnung fich durften aufhalten. Ihre Mitbürger in Even: 
foben, die reichiten wie die ärmſten, ſammelten und fteuerten zu— 
jammen, allein fie konnten nur 12,000 und etliche Gulden auf: 
bringen. Sie trugen dieje jofort nach Kirrweiler, aber die Geißeln 
wurden nicht freigegeben, fondern von Landau nach Straßburg, und 
zuletst nach Elſaßzabern gebracht, wo fie lange auf ihre Einlöfung, 
zum Sammer der Ihrigen, harren mußten. 67%) Auf die mehr- 
fältigjten Bitten und Vorſtellungen der Gemeindevorftände bei ben 
Commiſſären ertheilten dieje die jchnöde Antwort: „Ihre Aufträge 
‚gingen dahin, die ganze Pfalz rein auszuleeven und den Bewohnern 


=, Beilage 29. Karlsr. Archiv, P. A. Am vorhergehenden Tage 
hatte Legrand der Gemeinde Diebesfeld 15,000 Livres Brandigagung — 
Beilage 23 — angejegt mit gleicher Bedrohung. Wirklich führte er auch 
aus Diedesfeld Geifeln nad Edenkoben ab, wo fie beim Schwanenwirthe 
21 fl. 10 kr. verzehrten, big ben 2 April an den Kriegscommiſſär Gillet zu 
Kirrweiler die Brandſchatzung, welde man anf die einzelnen Bilrger vertheilt 
hatte, bezahlt wurde. Gemeinberegiftratur. Der unbemittelten Gemeinde St. 
Martin wurden 40,000 Livres Brandidagung angelegt, und ebenfalls Geißeln 
nach Landau gefchleppt. Diefe Gemeinde zahlte gleichfalls nach Kirrweiler 
2,237 fl. 12 kr., einfchließlih vieler Brodlieferungen nad Speyer, melde 
von dort aus im Monate Januar allen Gemeinden am Gebirge aufgelegt 
wurden. Am 4. Mai 1794 quittirte Michael Baummarth von Pandau 37 fl. 
für die Berpflegung ber Geifeln von St. Martin. Noch am 17. Juni 1794 
ſchmachtete der dortige Bürger Stödel als Geißel in Elfaßzabern. — *’*) Noch 
am 17. Zuni 1794 faßen bort 8 derjelben. Siehe Beilage 32. Nach einer An- 
merkung in Beilage 33. waren dieſe Geißeln jedoch deßhalb abgeführt, weil 
die Edenfobener ihre Kühe bei der Flucht der Franzofen unterfchlagen, be 
ziehungsweiſe für fich gerettet hatten. 
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nichts übrig zu laſſen als — ihre Augen zum Weinen”. Am 10, 
April nahmen fie ſogar alle Fenereimer der Gemeinde hinweg, welche 
doch unter den damaligen Verhältniffen doppelt nothwendig erachtet 
werden mußten. 

Auf den Eharfamftag den 19. April Nachmittags 3 Uhr muß— 
ten die Gemeindevorjteher unter eigener Verantwortlichkeit alle Bil- 
der, Fahnen und Zeichen der früheren „Unterdrückung und Knecht: 
ſchaft“, welche fich vorfinden, vor dem Rathhaufe zufammenbringen 
lafjen, damit fie dort den Flammen preisgegeben würden, und dann 
als Siegeszeichen über alte Tyrannei ein Freiheitsbaum aufgepflanzt 
werde. Bei diefer Veranlaſſung jollten die Einwohner der franzö— 
ſiſchen Nepublif auch den Eid der Treue Leiften. 675) Tages zuvor 
hatte der Gerichtsfchreiber Hügler dad Gericht, der Gemeindeaus— 
ſchuß und mehrere getrene Bürger berufen und fie ermahnt, ihres 
Eides eingedenf zu ſeyn, und fich zu ſolchem Treubruche gegen ihre 
rechtmäßige Obrigkeit nicht verleiten zu laffen. Die Berufenen ver: 
jprachen alle willig, feinen Nagel breit von ihrer Pflicht abzu— 
weichen. Die ganze Gemeinde, mit Ausnahme einiger Wenigen, 
welche aus dem Umfturze der alten VBerfaffung günjtige Ausjichten 
und Vortheile zu jchöpfen glaubten, war jo gegen die unbarme 
herzigen Dranger aufgebracht, daß fie auf den Kleinften Win mit 
Gewalt fich wider fie erhoben hätte Dody man warnte vor Ge: 
waltsaugbrüchen, die unter den obwaltenden Umftänden nur ver: 
derblich feyn konnten. Das Beftreben der Franzofen neben ihrem 
Rauben und Plündern ging unabläjjig dahin, in alfer möglichen 
Weiſe die Grundfäge ihrer ſogenannten Gleichheit und Freiheit zu 
verbreiten, Haß und Verachtung gegen die Fürſten und Herrjcher 
hervorzurufen und eine Vereinigung der bießjeitigen Lande mit der 
neuen Republik unter den übertriebenften Berfprechungen und uns 
glaublichjten Vorfpiegelungen zu erzielen. Die eifrigften Prediger 
waren der jchon genannte Bürger Villier, ein Krämer aus Nanzig, 
und Vaquier; dann aber auch Ehelius und Voldardt, der prote— 


— — mn ns 


25) Auch in den tremgebliebenen furpfälziihen Dörfern oberhalb ber 
Dueich, fuchten die Commiffäre unter allerlei Drohungen von den Bewohnern 
den Eid für die Republik zu erzivingen. So namenilih am 13. April 1794 
zu Mörlheim, wo befhalb mit Plünderung gedroht wurde. Bericht bes 
Dberamtmanns Siegel vom 16. besjelben Monate. Karlér. Archiv. P. A. 
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ftantifche Pfarrer und Schulfehrer aus Ilbesheim, 67%) welche allen 
Spott und Hohn auf Monarchie und Religion häuften, und nur 
die Glückjeligkeit der neuen Republif zu rühmen wußten. Ihre 
Beredſamkeit Eonnte jedoch die meiften Bürger zu Edenkoben, welche 
fie für „die gefährlichjten Diebe Hielten“, nicht blenden, ungeachtet 
jene auf dag Feierlichſte verficherten, daß alle Verlufte, welche die 
bedrängten Einwohner bisher erlitten, bis zum letzten Kreuzer wür: 
den erjett werden. Wehnliche Reden wurden auch am genannten 
19. April in Edenkoben gehalten. 677) Die zum Feuer verurtheilten 


»70) Mar denn damals wirklich ein felbfiffändiger Pfarrer in Ilbesheim, 
etwa meil es feit dem 14. März 1793 mit Frankreich vereiniget, während 
dieg mit Peinsweiler und Aibersweiler, wohin Ilbesheim friiher pfarrte, 
nicht ber Fall war? — *’) Eine berfelben, an welcher man ben franzöfifchen 
Urtert nicht verfennen kann, lautete aljo: „Freunde der Wahrheit! Freunde 
ber Freiheit! Wir haben bie Bilder jener Lafterhaften, bie ſich durch Lift, oder 
wiberrechtlihe Gewalt angemaft haben, eigenmächtige Gebieter freigeborener 
Menſchen zu feyn, den Flammen übergeben. — Schande brandmarkt ihre Na- 
men in dem Herzen jedes rechtichaffenen Mannes, Die Nachmelt wird er- 
ftaunen, daß einft die Menfchheit fo erniebriget war, unter dem Joche biejer 
Elenden zu feufzen, welche Vorurtheile und Lafter zu Herren unjerer Bäter 
machten. Die Zuchtruthe des fränfiihen Volkes wird noch alle die Grau- 
famfeiten rächen, bie ihr und wir von ihnen dulden mußten. Der lebte 
König über dieſe edle Nation bat mit feinen Anhängern längft fein Ber- 
brechen gebüßet. Wir haben unfere Väter gerächet, und unferen Entel frei 
gemacht! Ihr Bürger biejes fremden Landes, das ber Sieg ber Geredhtig- 
feit uns übergab, ihr jehet unfere Fahnen zum zweiten Male aus euern, von 
den Knechten des Desjpotismus entweihten Landen, wehen. Einſt famen bie 
Franfen als euere Freunde, weil fie es unmöglich glaubten, daß die unglüd- 
lihen Bewohner eines, von ber Natur jo beglüdten Yandes nicht aud Freunde 
ber Freiheit feyn follten, die fie allein eines ſolchen Baterlandes würbig 
machen könnte. Sie glaubten, daß ihr Beifpiel Eindrud auf euere Herzen 
machen, daß ihr euern Muth entflammen, daß ihr euch vereinigen wilrbet 
mit den Bertheidigern euerer und ihrer Rechte. Es gejhah das Gegentbeil; 
die Meiften unter Euch hatten damals, und baben noch jet ben elenben 
Sa: „Wer uns gewinnt, der bat uns!““ DL diefe Freumbe ihres Bater- 
landes wollen wir nicht gewinnen. Unfer Volk ift frob, daß wenige Menſchen 
von dieſen Grunbjäßen unter ihm find. Es wäre alfo thöricht, wenn wir 
unſer Blut vergießen wollten, um uns ſolche Mitbürger zu ertämpfen. Nein! 
willfommen ift uns ber kleine Zirkel ber Freunde ber Freiheit in biefem 
Lande; willlommen ber Mann, der jeine Rechte als freier Menjch wieder er- 
zwingen will. Uber fein Heuchler wage ſich, ums zu täufchen; wir haben fie 
nod alle entlarvet, noch alle geftrafet. Ihr ſtaunet, daß wir jet mit einer 
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Gegenftände wurden am Rathhaufe auf einen Haufen geworfen. 
Zuvor ritten bie reiheitähelden, mit Mefgewändern behängt, 
Kicchenfahnen und einzelne Bilder noch in den Händen, im Zuge 
auf den Gafien herum. Teer Schultheiß und die Gerichtsperſonen 
wurden genöthiget, an dem wilden Feſte Theil zu nehmen. Als der 
Zug vor dem Rathhauſe angelangt war, überreichte man den Ge- 
vichtöperfonen brennende Strohmwifche, mit welchen fie die hinge- 
worfenen Bilder, Fahnen und fonjtige Gegenftände unter dem Hohn 


Strenge zu Euch fommen, bie ihr wahrfcheinlich nicht alle verbienet habt ? 
Das Recht der Wiebervergeltung erlaubet es, das Geſetz ber Nothwenbigfeit 
jwinget uns, jo zu handeln. Wenn wir biefen verbundenen Tyrannen unſer 
Land entblößen, und ohne Rache die Handlungen ihrer Barbarei an unſern 
Freunden ausüben laffen; wenn wir ihnen, wie im vorigen Jahre, Gelegen« 
beit geben, Berräther unter uns zu fegen; wenn fie jo leicht, Durch biefe unter- 
ftägt, in unfere Grenzen einfallen, und wenn wir ihre allzu großmüthigen 
Freunde werben können: was jollıe aus unferem Vaterlande, was follte aus 
unfern wiedererlämpften Rettern werben, wenn bieje umkluge Art gegen bas 
Lafter zu kriegen, unfere Kräfte entnervet, und uns durch eigene Schulb dem 
Schwerte unferer Feinde überliefert ? Doch immer großmüthig und brüder- 
lid werben wit gegen euch, ihr armen Unterbrüdten! handeln, die ihr unter 
ber Gewalt der fiolgen Reichen unterlaget, welche eine lange Erfahrung ale 
die Feinde unferer Grundfäge fennbar machte. Ihr ſeyd Unferer wurdig; 
beun das Gefühl des linrechtes , das ihr erbulden mußtet, unb das in euch 
erwachet, kann nichts anderes, ald den Wunſch frei zu feyn, erzeugen. Genen 
zeichen, ſelbſtſüchtigen Menfchen ift diefer Wunſch darum fremd, weil ihr 
Gelb ihnen in den Augen ber Despoten Berbienfte gab, die eim freies Bolt 
nicht anertennen kann, weil die @erecdhtigleit ihnen feil geboten war, die den Re- 
publitanern unbeftechlih if. Ihr, durch biefe euere und unſere Feinde arm 
und elenb gemachte Bürger! wir werben ihren Stolz uub ihre Habſucht da» 
buch betrafen, daß wir ihren Ueberfluß euch Übergeben, bie ihr ihn befier 
verbienet, als Leute, welche ſchlaff ſeyn wollen, weil fie im &enuffe ber Frei— 
beit, die für alle Menfchen beftiimmt und beglüdenb if, feine Borredhte ge- 
nießen bürfen, tie Andern ſchaden. Wenn der Krieg, ben wir für die Rechte 
der Meuſchheit führen, euch fchrediich ift, o fo fommet, und lafjet uns alle 
Könige vertilgen, denn fie allein haben biefen Krieg gewollt, damit das Bei- 
fpiel ber fjranfen euch die Augen öffne, und fie in ihr Nichts verwandle, 
aus dem fie Herrfchfucht und Lafter erhoben, und Betrug und Gewalt in 
biefer verädtlichen Höhe erhielten. Kommet alle und belfet uns einen rieben 
erfämpfen, der uns zu Brüdern unb glücklich macht! Unſer Rufen und unfer 
Wahlſpruch fei der einzige: Frei leben, oder fierben! Keinen Frieden mit 
euern Unterdrüdern, aber Bruberliebe, unb etwiger Friede mit Euh! So 
blühe und lebe die Republik!“ Karlar. Archiv. P. 4. * 
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gelächter ber. Republikaner anzünden mußten. Lauter’ Jubel erſcholl 
umher. Es wurden franzöfifche und deutſche Freiheitslieder gefun- 
gen. Die keckeſten Freiheitgmänner fprengten in wilden Taumel 
kreuz und quer zu Pferd durch das erjterbende Feuer, um die ein: 
zelnen Weberrefte ihre Spottes zit neuem. Brande zu entflammen! 
Die wohlgefinnten Bürger nahmen keinen Antheil an diefem ſchmaͤh⸗ 
lichen Auftritte. 

Der Gerichtäfehreiber Hugler haue ſich indeß bei aller Vor: 
ficht den Haß der Freiheit3männer in ſolchem Grade zugezogen, daß 
er endlich nach, fiebenzehnmonatlichen Berlegenheiten und Bebräng: 
niffen. ſich genöthiget jah,. von Edenkoben zu flüchten. Er nahm 
feinen. Weg nach, Weidenthal, ſchlich jüh von da mit ‚Lebensgefahr 
durch die Vorpoſten nach‘ Grünftabt; um endlich in Mannheim eine 
fichere Zufluchtöftätte zu finden. Hier übergab er am 3. Mai bie 
porftehende Schilderung der Edenkobener Berrängniffe dem Land: 
jchreiber v. Dutſch, welcher fie dem Kurfürſten überſendete. Kaum 
batte ſich Hügler von Edenkoben entfernt,: jo: wurde bort am Dienftage 
den 29. April von den Freiheitsmännern anf dem’ Plate vor dem 
Gaſthofe zum Schaf, ohne befondere Betheiligung ber pflichttreuen Ein- 
wohner, ein Freiheitsbaum aufgepflanzt. Diefe Theiluahmsloſigkeit 
erbitlerte die Franzoſen nicht wenig. Sofort ließen fie den Schultheißen 
fammt der Gerichtsjchöffen und nıehreve andere Bürger auf dem Rath: 
haufe feftnehmen, mit der Drohung, fie in dad Innere von Frankreich 
fortbringen zu laſſen, wenn fie fich nicht fir die Republik offen 
erklären und deßhalb auch. zur Aupflanzung eines Freiheitsbaumes 
vor. dem Rathhauſe die nöthige Einleitung treffen würden. Dem 
zu Folge ward dort endlich unter ‚vielem Lärmen une Aufwande 
Freitags den 2. Mat der Siegesbaum der Freiheit und Gleichheit, 
mit dreifarbigen Bändern und rother Mütze geſchmückt, aufge: 
pflanzt und um denfelden von ven Soldaten, Weibern und Mädchen 
bei Mufik und Gefange getanzt und geiprungen. Dieſer tolle Schwarm 
ward um fo zahlreicher und Lujtiger, weil bei. diefer. Gelegenheit 
ein Fuder Wein zum Beften gegeben wurde, welches die Republi— 
kaner dem Bürger Philipp Jakob Gleich Hinweggenommen hatten. 678) 

Hügler hatte feinen Berichten noch wörtlich. beigefügt; „Bei mei— 
ner Abreife von Edenkoben war die feindliche Armee: kaum 25,000 


— — 


eꝛch) Bericht des Gerichtsſchr. Hügler vom 11. Mai 1794. Karlsr. Archiv. P. U. 
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Mann ſtark. Deren Offiziere wunderten fi oft, daß man die 
Republikaner fo das deutfche Land verwüften und ausplimdern laſſe, 
ohne den geringften Widerftand zu leiften, da man doch wohl kräf— 
tig — diefem wüſten Haufen — entgegentreten könnte. Sie ließen 
merken, weil die Deutfchen jo unthätig feyen, habe der Convent 
bejchlofien, auch Mannheim anzugreifen, um bie ungeheneren Schäte 
dafelbit für die Republik abzuholen. — Werden doch die deutſchen 
Truppen endlich erwachen und nicht Länger ruhig dieſe Graufam: 
feiten anfehen 9“ 679) 


.$9 BVrandſchatzungen und Erpreffungen zu Kaiferslautern, 
| Dtterberg, Germersheim und in deren Nachbarſchaft. 


Am zweiten Tage des Jahres 1794 zogen die Nepublifaner, 
geführt vom General St. Eyr, in Kaiferslautern ein. Schon am 
Tage vorher war eine Patrouille von 48 Reitern, von Trippftadt 
her, dort eingetroffen. Das Erſte, was auch hier die Sieger vor- 
nahmen, war das Anordnen und Vertheilen verfchiedener Lieferungen 
und Brandichagungen. Da die dortigen Beamten faft alle, und 
Viele der vermöglichften Bürger nad Mannheim geflüchtet waren, 
jo Fonnten die Commiffäre und ihre Helfer um ſo rückfichtsloſer 
und vollftändiger die Wohnungen berfelben durchwühlen, ausleeren 
und berwülten. 

Am 11. Januar fendete der Landfchreiber v. Horn, welcher 
fi in Mannheim aufhielt, ven Adam Scherer nach Kaiferslautern, 
um Kunde über die dortigen Verhältniſſe einzuziehen. Scherer kam 
am 16, Januar auf Umwegen in die Amtsſtadt. 680%) Während 
jeined zweitägigen Aufenthaltes daſelbſt, hat er gefehen und erfahren, 
daß alle Häufer der Emigranten rein ausgeplündert ſeyen. Sämmt⸗ 


— — nn — 


e70) Bericht Hügler's vom 3. und 5. Mai 1794. Karlsr, Archiv. P. 
A. — *% Der eigentlihe Oberamtmanı von Kaiferslantern sine cura war 
ber Reichsgraf Earl v. Schal. Deſſen Amt verſah ber Landjchreiber, weh- 
halb auch dieſer gewöhnlich Amtmann genannt wurde. Die weiteren Be— 
amten daſelbſt waren: Heinr. Joh, Martini, Oberamtsansfaut; Leop. Joſ. 
Diel, Oberamtsfchreiber; Oberamtsphyſtkus Joh. Nep. Gruber. ꝛc. ꝛc. Die 
Stadtvorftände waren 1792: Adam Rohr, Stadtſchultheiß; Chriſtoph Bonn, 
Anwaltſchultheiß; Adolph von Douwe, Stabtfchreiber und eilf NRathever- 
wandte, Carl Lubw. Flieſen war Stabtrentmeifter, Münchener Hof- und 
Staats-Ralender vom Jahre 1792. ©. 152. 
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liche herrſchaftliche Papiere, und auch ſolche aus Privathäuſern 
wurden zuſammengebracht und auf dem Schloßhofe verbrannt. Alles 
Vieh aus dem Oberamte und der ganzen Umgegend ließen die 
Commiſſäre in den Schloßhof zuſammentreiben, und dort bewachen. 
Den ſämmtlichen Gemeinden des Oberamtes wurde eine Brand— 
ſchatzung von 3 Millionen Livres aufgelegt. Außerdem ſollten in: 
nerhalb 48 Stunden 5,000 Paar Schuhe, 12,000 Hemden, 5,000 
Paar Strümpfe geliefert werden. Ferner wurden alle vorräthigen 
Schubkarren, Hauen, Aexte, Schippen, Joche und Fochriemen ꝛc. ab: 
verlangt. Da diefe Lieferungen nicht Fonnten volftändig aufge: 
bracht werden, fchleppte man zehn Geißeln erft nach Saarbrüden, 
dann weiter nach Mek. 681) Much die Früchte in den Häufern 
der Ausgewanderten wurden aufgezeichnet und fofort theilweiſe nad 
Lothringen abgeführt. Aus der reformirten Kirche waren bereit? 
zwei Glocken hiuweggenommen. Die übrigen Gloden der Stadt joll- 
ten am nächiten Sonntage ihren Schweitern folgen. Den Bürger 
Planet wählte man zum Maire, allein ein Freiheitsbaum war 
noch nicht wieder aufgepflanzt. 682) 

Wie in Kaiferslautern ſelbſt fo wurden um biefelbe Zeit auch 
in den einzelnen Gemeinden dieſes Oberamtes und in der ganzen 
Umgegend Brandichagungen erpreßt und Plünderungen aller Art 
vorgenommen, ungeachtet diefelben ſich nicht alle im Einzelnen nach: 
weiſen lafjen. 689) 


ss Sie hießen: Joſeph Didier; Etienne Nenovator; Mullinghof 
Apothefer unb Rathsverwandter; Eufina, Ratheverwandter, ber Bruber bes 
Kaufmanns Johann Jakob; Georg Kuhn, Mebger; Rettig Schaffner; Franz 
Rettig, Bürger; Raquet, Schloffermeifter; Matthias Dodendorf. — *?2) So 
weit der Bericht Scherer’. Reichsarchiv. 3. U. Nr. 899. — 8) Ein ger 
wiffer Hähn, weldyer von Mannheim zur Ansfpähung ber Lage bes Ober- 
amtes Yautern ausgefendet wurbe, berichtete Über bie Erprefjungen ver Fran- 
zofen unter Anderem: Lautereden mußte liefern: 5,976 fl. Brand 
ſchatzung, 200 Baar Schuhe, eben jo viele Hemden, und 600 Pfund Brob. 
Lohnweiler zahlte 500 fl. Brandſchatzung. Dennod wurde daſelbſt eine 
Mühle, drei Häufer ſammt Schenern angezändet. Wolfſtein entrichtete 
2,400 fl. Brandfhagung; Roßbach 2,100 fl. Brandſchatzung. Die Bewoh⸗ 
ner von Rothſelberg hatten fi gegen die Franzofen muthig zur Wehr ge- 
fest. Sie mußten daher 8,000 fl. Brandihagung zahlen. Faft alles Vieh 
wurde ihnen weggeführtt. Hundheim entrichtete 1,000 fl., Aſchbach 88 fl. 
Die Juden zu Efjweiler zahlten 3,000 fl., die dortigen Bürger aber 5,000 fl. 
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Nach einem Berichte vom 24. Februar fah es damals in Kai— 
ſerslautern erbärmlic, aus. 694) Der größte Theil der Bewohner 
hatte Keine Nahrungsmittel mehr. Schon befürchtete man, wenn 
die Dränger dort noch acht Tage verweilen, eine Hungersnoth. 
Deßhalb wurden die meiften Bewohner gegen die Franzofen fo arg 
aufgebracht, daß wenn fie die geringfte Hoffnung auf Unterftügung 
der deutfchen Truppen hätten hegen dürfen, fie fich gegen ihre Pei- 
niger ficher würden erhoben haben, wie bieß die Bewohner von 
Schmalenberg und Weilerbach bereit3 gethan haben follten. Am 
20. Februar wurde ein Freiheitsbaum, mit der rothen Müte ge- 
ſchmückt, vor dem Rathhaufe aufgepflanzt und die dreifarbige Fahne 
bort ausgehangen. Am folgenden Tage hat man den Galgen unter 
lärmendem Jubel abgeriffen, wobei alle Handwerksleute Beihilfe 
leiften mußten. Es verlautete, daß in den nächſten Tagen die 
Stadt der franzöfifchen Republik zufchwören bürfte. 685) 

Um 5. und 6. März iſt die bisherige Bejagung zu Lautern 
aufgebrochen, um nach Landau zu ziehen. Sie wurde fofort durch 
3,000 Mann anderer Republifaner erſetzt. Die Stadt befand fich 
in ven Fläglichiten Umftänten. Weber Wein, Bier, Branntwein, 
noch Fleiſch, Brod, Del noch fonjtiges Fett war auch um fchmweres, 
klingendes Geld zu Faufen. Alles, jelbft die Arzneimittel aus den 


Brandſchatzung. Reihenbad mußte Fiefern: 2,200 fl. Brandfhakung, 
3 Ohm Wein, 1 halte Ohm Branntwein und 2 Centner Dürrfleifh. — Zu 
Obermoſchel wurben 1,000 Yaubthaler, 3,000 Pfund Brod, 100 Paar 
Schuhe und 77 fl. Weingeld erpreft. ıc, ꝛc. Bericht bes Landſchreibers v. 
Horn vom 31. Jan. 1794. Karlsr. Archiv. P. A. — Am Anfange des Febr. 
haben die Bauern von Ramftein und Miefenbah etwa 250 Stüd Rindvieh, 
welches auf dem Kirchhofe au Ramftein zufammen getrieben und halb erfroren 
war, biuweggenommen. Es bereitete bieß jenen Gemeinden eine große Ge— 
fahr und Unterfuhung, die jedoch durch Die deutſchen Vorpoflen, welche am 
3, Febr. nad Kaiferlautern und Ramftein famen, unterbrochen wurde. Amt- 
liher Bericht aus Kufel. — **4) Es lagen etwa 2,000 Mann Franzojen in 
Lautern mit 6 Kanonen. Das Mohr- und Lauterthal ift von ihnen ge- 
räumt, aber Hochſpeyer, Frantenftein und das Neuſtadter Thal noch bejekt. 
Am Samftage den 22. Febr. in ber Frühe, wurben brei verwundete Fran- 
zojen von Landſtuhl eingebracht, weßhalb fogleich etwa 600 Mann zu Fuß 
und zu Pferb dorthin aufbraben. Man hörte auch in ber Gegend von Land⸗ 
ſtuhl an jenem Tage eine ftarfe Kanonabe. — **) Protolollariſche Ausfage 
von brei Flüchtlingen aus Lantern vor dem Landfchreiber v. Horn in Mann- 
beim am 24. Febr. 1794, Karlar. Archiv. P. 4. 
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Apotheten waren fortgefchleppt. Aus den Häufern derer, welche jich 
in Ungft und Schrecken geflüchtet hatten, iſt alles Eiſenwerk, Defen, 
Kupfer, Meffing, Zinn und dergleichen geraubt. Auf Faltnacht- 
Sonntag, den 2, März, war der General Moreaur in die Frans 
ziöfaner-Ricche gefommen, hat dem den Gottesdienſt abhaltenden 
Vriefter das Meßgewand felbft ausgezogen und den Keld vom 
Altare hinweggenommen. Deſſen Bevienter hing fich hernach das 
Mepgewand um und trieb mit diefem Anzuge auf öffentlicher Straße 
ein gemeine? Geſpötte. Allenthalben war Noth und Elend; allent- 
halben Klage und Sammer über den Berluft des Viehes und über . 
die einbrechende Hungersnoth. Dabei herrfchten in der Stadt und 
dem ganzen Oberamte die gefährlichjten Krankheiten jo ſtark, daß 
in manchen Dörfern bereit? 30 bis 40 Menjchen geftorben waren 
und ganze Haushaltungen verlafjen und verödet jtanden. 686) 

Ein anderer Bericht aus jenen Tagen meldet; „Der Stabt 
Lautern ward am Anfange des Monats März eine neue Brand: 
ihatung von 20,000 Gulden angefegt, mit der Drohung, wenn 
fie nicht zur bejtimmten Zeit entrichtet jet, würde die Stadt in 
Brand geſteckt werden. Die Klofterkirche ift nunmehr gänzlich ver- 
wüſtet. Alles iſt heransgeriſſen und das geraubte Rindvieh in der: 
jelben untergebracht. Die Mädchen der Stadt hatten fich in Angft 
verfteckt, weil einige Iodere Bürger ausfagten, man wolle in Lau— 
tern, wie in Meb, das Feſt der Bernunft feiern und dabei ein nactes 
Mädchen im feierlichen Zuge  herumtragen. Es fieht allenthalben 
hoͤchſt jammervoll und traurig aus. Hunger und Elend, Krankheit 
und Tod herrſchen rings umher. Die Franzofen durchwühlen und 
juchen: Alles auf. Es vergeht fein Tag, an welchen fie nicht Ver: 
‚stecke auffinden, welche ihnen zum Theil durch gemiljenloje Ver: 
räther angezeigt werden. Auf der Sickinger Höhe und im Holzlande 
haufen die Republifaner ganz unmenjchlid. Geſtern — am 10. 
März — wurde ein großer Trupp Vieh von dorther nad) Lautern 
gebracht. An demfelben Tage in der Frühe um 2 Uhr mußte die 
ganze Beſatzung der Stadt nad Diterberg ausrüden, wohin 
ein Corp Deutjche im Anzuge war. Gegen 10 Uhr kamen dic 
Ausgerücten wieder mit vielen Verwundeten und leeren Pferden 
nach Lautern zurüd. Die Deutfchen, welche vor Hochipeyer auf 








») Gleicher Bericht vom 8. März 1794. Karlar. Ardiv. P. A 
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ber Höhe ftanden, haben ben Republikanern an jenem Tage 160 
Stück Vieh, welches nad) Landau follte gebracht werben, und meh: 
rere Brodwagen hinweggenommen. Am gleihen Tage kamen die 
in Hauptſtuhl und Landſtuhl gelegenen Hranzojen zur Verftärktung 
nach Lautern. Jene wurben durch Truppen aus Zweibrüden ex: 
fett. Alle Brücken in dem Gebrüche find abgeriſſen und alle Wege 
abgegraben. Dieſe ganze Umgebung ift durch Deffnung der Weiher 
und Staudung der Gräben unter Waffer geſetzt. Am 10. März 
mußten die Bewohner von Hütſchenhauſen, Katzenbach und Spes- 
-bach, für jedes diefer Dörfer 300 Pfund Brod und. 30 bis 40 Na: 
tionen Heu nach Landſtuhl Kiefern. Der Maire Demuth, zu Land: 
ftuhl und der dortige Commiffär, Adam Wirth, welche ſich vom 
Generale Friment eine. Schugwache von 16 Gendarmen  erfauft 
haben, wifien alle Laft auf die benachbarten Dörfer zu ſchieben. 
Zu Niedermohr und im Glanthale ift eine große Menge Vieh bei 
Nacht und Nebel aus den Sickinger Dörfern herüber geflüchtet 
worden, weil die franzöfischen Truppen, welche von Pirmaſens beis 
ziehen, Alles hinwegnehmen, was ihnen zu. Händen kommt“. ꝛc. ꝛc. 887) 
"Ein weiterer‘ Bericht: meldet: „Die Stadt Lautern und ihre 
Umgebung wird noch immer mehr von den republifanifchen Plag— 
geiftern bebrängt, geängitigt und verheeit. Bejonderd hat das 
weibliche Sejchleht von ihnen Arges zu befürchten. Nicht nur 
Erwachfene, fondern auch unſchuldige Kinder von. 10 Jahren, wer: 
den auf das Schreeflichfte mißhandelt. Der Vater, der Ehemann 
muß fehen, wie. feine Tochter und feine Frau mißbrancht werben 
und muß fehweigen, um nicht fein Leben auf das Spiel zu ſetzen. 
Man hat einige Beifpiele- hiervon angeführt; allein fie find fo un: 
glaublich, daR fie ohne nähere Erfundigung als unwahr bürften 
erachtet werben.“ | 
„Am 18. März wurden alle Maurer und Zimmerleute ber 


— — 


») Bericht bes Pfarrers Joſ. Karl Weber aus Steinwenden dr m 
März 1794 an den Laudſchreiber d. Dotn. — Im denjenigen Döriern "yes 
Dberamtes Fautern, welche noch einiges Zugvieh zur Betreibung ihres Acker 
baues gerettet hatten, haben die Bewohner auf allen Anhöhen große Stangen 
mit Fahnen aufgepflanzt und babei einen Wächter aufgefeng, welcher dieſe 
Stangen niederlegen mußte, wenn feindliche Patrouillen Tich nahten, um dann 
bie Arbeit einzußellen ımb das Zugvieh zu retten. Amtlicher Bericht bes 
Freiherrn v. Horn vom 1. Mai 1794. Karlsr. Archiv. P. 4. | 
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Nachbarſchaft aufgeboten, am folgenden Tag in der Stadt zu er- 
jcheinen. Nach gejchehenen Aeußerungen fürdhtete man, daß fie be: 
ftimmt feyen, die herrichaftlichen Gebäude und die Käufer ber 
Emigranten niederzureißen. In Alſenborn haben die Franzojen 
das Wohnhaus des ehemaligen Schultheißen Krämer nebft vier 
Scheuern in Brand geftet. Die Verwandten bed Eigenthümers 
wollten die Flammen löfchen, allein fie wurden mit Schlägen miß— 
handelt und davongejagt.“ 688) 

Weitere Drangjale und Ausplünderungen, welche ven Bewoh— 
nern der zum Oberamte Kaiferdlautern gehörigen Ramfteiner Ge: 
richt3dörfer von den Grippecommiffären zugefügt wurden, erfehen 
wir aus Nachſtehendem. 

Am 31. März kamen die Commiffäre Rauch und Falloz, welche 
fich in Schönenberg aufbielten, wo fie auf jedes Haus der umliegenden 
Dörfer eine Kriegsfteuer von zwei Louisdor ausgefchrieben hatten, um 
die Mittagsftunde mit 12 Gendarmen auch nach Obermohr, um 
diefe Steuer zu erheben. 689%) Rauch ließ alsbald die Einwohner auf 
das Rathhaus zufammenrufen. Diefe erklärten, daß es ihnen un- 
möglich jei, feiner Forderung in ihrer unglüdlichen, armen Lage 
zu entjprechen, wenn auch alle ihre Häufer dem Feuer würden 
preiögegeben werben. Unter entfeglihem Schimpfen und Droben 
ließ er nun den Schullehrer und einige andere Bewohner feftnehmen. 
Er ſtieß einen fürchterlichen Schwur aus, fie alle erfchießen zu 
laſſen, wenn nicht innerhalb einer Stunde Geld beigebracht würde. 
Die Obermohrer bethenerten wiederholt, fie hätten Fein Geld und 
fönnten deßhalb auch keines bezahlen. Hierauf befahl der Un- 
menjch feinen Begleitern, mit geladenen Gewehren vorzutreten, nahm 
ſelbſt eine Piſtole, fette fie den Arretirten auf die Bruft und raste 
wie ein Unfinniger. Sofort lieg der Commiſſär zuerjt die Ställe, 
dann auch die Häufer durch feine Häfcher durchfuchen. Es wur: 
den noch etliche 40 Stück Rindvieh aufgefunden, die man über ven 
Mohrbach auf das Samenfeld wegtrieb. Dann jammelte man das 
Hausgeräthe, die Leinwand, Kleider, Gefchirre und Früchte, und ver: 
lud es auf mitgebrachte Wagen. Seht ging der Räuber mit einer 





e) Gleicher Bericht nach Ausfagen des Anwaltfhultheifen Kuhn von 
Rodenhaufen vom 22. März 1794. Karler. Archiv. B. U. — *") Bei- 
lage 30. Karlsr. Archiv. B. 4. 
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feilen Dirne zu dem Marketender, und fing mit feinen Gefellen an, 
auf Koften der Bauern zu zechen. Als diefe auch hiefür das nö- 
thige Geld nicht zufammenbrachten, wurden fie mil Schlägen miß- 
handelt. Das Yammern und Schreien der Xeltern und Kinder 
war fo arg, daß man es in Steinwenden hörte. Doch ihre Pei- 
niger hatten fein Mitleid, fondern lachten und fpotteten hierüber. 
Diefen jchmählichen Auftritten machten einige frangöfifche Offiziere ein 
Ende, indem fie den Commifjär fragten, ob er zu folchen Duäfereien 
vom Convente Vollmacht hätte ? 

Mittlerweile waren einige Gendarmen, von Bolontären be 
gleitet, nach Schrollbach gezogen, um auch dort dad vorhandene 
Rindvieh aufzufuchen. Ste brachten e8 nad) Obermohr, von wo 
dasſelbe mit den dort geraubten Kühen nach Katzenbach abgeführt wurbe. 

Kaum war der Commiffär mit feiner Bedeckung in Katzenbach 
angefommen, fo warb der Bürgermeifter mit den Gemeinvevorftehern 
vorgerufen und ihnen erklärt, binnen einer Stunde 80 Louisdor zu 
zahlen, oder dem Tobe durch Kugeln entgegenzufehen. Sogleich 
mußten jech® Flafchen des beften Weines beigebracht werben. Die 
Einwohner fammelten Geld. Indeß ließ der Commifjär die Ställe 
unterfuchen und das Vich zufammen treiben. Die Vorfteher mußten, 
unter argen Mikhandlungen mit Prügeln, biebei mithelfen. Mit 
feiner Beute z0g Rauch noch am fpäten Abende mit fünf Geikeln 
für den Reit der aufgelegten Steuer nach Schönenberg zurüd. Am 
folgenden Tage zahlten die bedräugten Einwohner ben Reft der 80 
Louisdor, um die Geißeln zu löſen. Allein ihr geraubtes Rind: 
vieh wurde troß des gegebenen Berjprechend nicht zurückgegeben. 
— Spesbach mußte 60, Hütjchenhaufen aber 86 Louisdor zahlen. 

In Erzenhaufen follte gleiche Ausplünderung ausgeführt wer: 
ben. Unter ftarker Bebedung kamen lothringiſche Fuhrleute mit 
ſechs Wagen dahin, um einen Keller, in welchen die Ortsbewohner 
ihre befjeren Habjeligkeiten verborgen hielten, was aber durch Schur— 
fen verrathen ward, zu leeren. Schon war man mit dem Aufladen 
der Wagen beichäftiget, ala zum Glücke einige ſächſiſche Reiter auf 
der dortigen Anhöhe fich blicken ließen, worauf die Republikaner 
den Reißaus nahmen, was jo eilig geichah, daß einige Wagen zu: 
jammenftürzten und die flüchtigen Plünderer fi) begnügen mußten, 
ihre Pferde zu retten. | 

Wo der Commiffär Rauch hinkam, verbreitete ev Jammer und 
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Elend. Er mar ein wahrer Plagteufel für jene Gegend. Der Un: 
hold kannte Beine Schonung, Feine Menfchlichkeit.. Jede Gemeinde 
mußte. ihm neben der erpreften Steuer noch eine Louisdor für feine 
Zehrung zahlen. Nebenbei wußte er fie bei ihren Abſchlagszahlun— 
gen ehrlos zu betrügen. . Faft alles Rindvieh aus ben dortigen fur: 
pfalziſchen, zweibrüdijchen und leyen'ſchen Dörfern jpürte er auf 
und trieb es weg. Tauſende der armen — hat er hiedurch 
in die ſchrecklichfte Noth verſetzt. 690) 

Auch dad Städtchen Otterberg, welches ſchon bei ber Schlacht 
von Moorlautern große Drangſale erdulden und harte Opfer bringen 
mußte, hatte unſtreitig jetzt wieder mehr gelitten, als ung hierüber be- 
kannt geworden. 691) Auf das Neujahr 1794 rückten daſelbſt bie 
Republikaner ein. Ihre Zahl war nicht unbedeutend. Doch fie nah: 
men ihren Weg ohne Unfug bald weiter gen Rockenhauſen. Andere 
‚rückten an ben folgenden Tagen nad. Dieſe legten. ber Stadt eine 
Braudſchatzung von 72,000 Livres auf, und verlangten überdiek 800 
Hemden, Tuch für 600. Camifole, and Leder für 600 Baar Schuhe. 
Es wurben nur. 4,000 bis 5,000 Gulven zufammen gebracht und 
bezahlt, denn die wermöglicheren Bürger Hatten fich geflüchtet; 699) 
Ihre Häufer wurden durchjucht, geplündert und zum Theile ver- 
wüftet. Auch die umliegenden : Dörfer wurden BEOTSRORSONN: ‚und 
beraubt, wie wir ſchon hörten. 

Am 19. März überfielen etwa 600 bis 700 Republikaner die 
Stadt Otterberg und plünberten biefelbe abermals aus. Die Ber 
anlafjung hierzu war, weil am vorhergehenden Tage ein franzöſiſcher 
Unteroffizier von einer beutjchen Batrouille gefangen wurde: Die 
Republifaner verlangten, die Diterberger jollten die wiederkehrende 
deutſche Batrouille ebenfalld gefangen nehmen. Sie droheten, im 
Berweigerungsfalle, das Städtchen in Brand zu ſtecken. Außerdem 


90), Brief des Pfarrers Weber von Steinwenden an ben Freiherrn v. 
Horn vom 3. April 1794. Karler. Archiv. P. A. — *) Stadtvorſtände in 
Dtterberg waren 1792: Matthäus Heger , Stadtſchultheiß und Schaffner zu 
Entenbah; Earl Anton Woygand, Stabtfchreiber, und 8 Rathsverwandte. — 
#2, Bericht des Freih. v. Horn vom 16, Jan. 1794, — „Die Franzojen 
fabren fort, ihre Mifbandlungen und Pliinderungen auszuüben. Am 8. Febr. 
ward Moorlautern zum zweiten Male von ihnen überfallen. Das wenige 
Vieh, das bie Einwohner gerettet Hatten, unb beren fonftige Habſeligkeiten 
wurden hinweggenommen.“ Bericht desjelben vom 11. Febr: 1794. 
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wurde der Stabt abermald eine Brandfchagung von 10,000 Livres 
auferlegt, und zum Unterpfande derfelben 14 der angejehenjten Bür- 
ger als Geißeln abgeführt. Nachdem fie zuvor zwei Thore der 
Stadt verrammelt und vermauert, und nur daß dritte gen Lautern 
hin offen gelafjen hatten, brachten fie auf 7 Wagen den Raub in 
dieſe Stadt. Auch das Nindvieh, welches die Freibeuter in Otterberg 
noch vorfanden, trieben fie nach Lautern. 698) 

Am Samftage den 5, April, in der Frühe gegen 4 Uhr, kam 
ein preußischer Offizier mit 70. Hufaren gen Otterberg, um dort 
die feindlichen Patrouillen aufzuheben, Er machte vor dem oberen 
Thore mit feiner Mannfchaft Halt. Alsbald wurben auf der Seite 
gegen Mehlbach hin, an dem fogenannten fteinernen Kreuze, die 
feindlichen Borpoften gefangen genommen. Um 10 Uhr überfielen 
die Preußen noch einen zweiten franzöfiichen Vorpoften von 10 
Reitern, wovon einer niedergehauen wurde, die übrigen jich aber 
ergeben mußten. Eine Schaar franzöfifcher Infanterie, welche eben 
in Dtterberg einrücken wollte, nahm hierauf den NRücdzug, um gegen 
12 Uhr mit einer bedeutenden Verftärkung voll Erbitterung wieder 
zurüdzufehren. Die gereizten Republikaner drangen ohne Widerftand 
in die Stadt, fingen alsbald an zu plünbern, mißhandelten die Bürger, 
verlangien 6,000 Livres als abermalige Brandſchatzung, umd er: 
griffen wieder 10 Bürger als Geißeln. Sie wurden aber gegen 
2 Uhr Nachmittags an diefen Erpreffuugen dadurch geftört, daß 
300 ſächſiſche Dragoner in Otterbach einfielen und ein arges Blut- 
bad unter den dort lagernden 300 Republilanern anrichteten. Gegen 
Abend Fehrten die Kämpfenden auf beiden Seiten in ihre Stand- 
quartiere wieder zurück. 694) 


#3) Gleicher Bericht des Freih. v. Horn vom 22, März 1794. Karlsr. 
Archiv. P. A. — *) Bericht bes Freih. v. Horn vom 7. April 1794, — 
Die Dragoner famen von Glanodernheim, vom Mujor v. Emmerich geführt. 
— Auch zu Neubemsbah in der Pfarrei Enkenbach, welches damals bem 
Fürften Ehriftian v. Sayrı-Wittgenftein gehörte, mwurben von ben Franzoſen 
arge Verwüſtungen augerichtet. Der erfte Ueberfall derfelben geichab bier am 
24. Febr. 1793. Die aufgelegten Lieferungen an Früchten und Lebensmitteln 
aller Art waren noch nicht vollftängig erpreft, als die Preufen die repnbli- 
fanifhen Dränger wieder verſcheuchten. Erſt ein Jahr- fpäter erfchienen die 
Franzojen wieder in biefem Dorfe. Allein jet. war ihr Auftreten weit 
ſchreckenvoller und verberbliher, In den erflen Tagen bes März 1794 über- 
fielen fie das berrfchaftlihe Schloß, zerfhlugen die Thüren und Fenfter, 
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Mir fügen hier noch an, was und über die Brandfchabung 
und Ausplünderung der kurpfälzischen Oberamtzftadt Germersheim 
und einiger ihr untergeordneten Dörfer befannt geworben ift. 
Bald nach dem Einzuge der Republifaner wurde auch diefem Ober- 
amte eine Brandfteuer von 3 Millionen fammt einer übergroßen Anzahl 
Naturallieferungen an Kleivern, Früchten und jonftigen Kriegsbedürf— 
niffen auferlegt. 695) Diefe Auflagen wurden unter die einzelnen 
Ortſchaften vertheilt, jene jedoch ausgenommen, welche bereit3 durch 
dad Defret vom 14. März 1793 mit der franzöfiichen Republik 
vereint waren. 696) Germeräheim felbft, wo der Bürger Vollmer 
gegen jeinen Willen zum Maire ernannt wurde, mußte 20,000 
Livred Brandfteuer entrichten. Dabei vollzogen zwei Ausleerungs- 
Commiſſäre alle Arten Erpreffungen und Räubereien. Alle Gat: 
tungen von Vieh wurden aufgefucht und zufanmengetrieben, Früchte 
und Weine weggeführt und theilweife den Soldaten und Schanz- 
arbeitern preiß gegeben. Die Wohnungen der geflüchteten Bürger 


Spiegel und Möbeln, zerriffen die Betten und Vorhänge, erbradhen bas Archiv 
und vermwäüfteten und verfchlenderten die Papiere, beſchädigten bie Schloß. 
fapelle, rifjen bie fammetnen Ausfchläge von den Stühlen, vwerfchleppten bie 
Pfeifen aus der Orgel. Selbft bie in ber Kapelle befindliche Gruft wurde 
aufgeriffien und bie Gewänder ber Leichen, welche noch einen Werth hatten, 
mitgenommen. Diefen Räubereien und Verwüſtungen wurde zwar von ben 
abermals anrüdenden Preußen Einhalt gethan; allein im Monate Juli 1794 
mußten biefe wieder ber Uebermacht ber Republilaner weichen, und bie Aus- 
plünderungen und Berwüftungen begannen dort aufs Neue. Ramentlih wurden 
bie jchönen Waldungen, melde eine Zierde ber Umgegend waren, ſehr ver- 
beert und auf viele Jahre hinaus gelidhtet. Pro Memoria bes genannten 
Fürften aus Berlenburg vom 8. Aug. 1795, am 25. Sept. d. 3. ber Reichs- 
verfammlung zu Regensburg überreicht. Reichstags-Alten dafelbft a. a. O. 
— 1) Beriht aus Mannheim vom 9. Febr. 1794. — Außer dem Ober- 
amtmanne Friedr. v. Reibeld und dem Landjchreiber Jakob v. Trautphäus, 
waren 1792 in Germersheim angeftelt, ber Oberamtsfchreiber Joh. Georg 
Jäger, ber Fisfal Franz Anton Breitner. 2c. 20. Die Stabtvorftlände waren: 
der Stadtſchultheiß Paul Kofchenrenter, der Stabt- und Fautheiſchreiber Yat. 
Wilh. Jäger, ein Bürgermeifter, ſechs Rathsverwandte und ein Stabtmadt- 
meifter. ꝛc. — 9%) Die Gemeinde Weingarten mußte 3,000 fl: Brand» 
ſchatzung, die Hälfte in Münze, bie andere Hälfte in Affignaten, entrichten, 
und außerbem ftarfe Lieferungen an Früchten Am 17. Juni 1794 ſaßen 
noch 4 Geißeln ans Bornheim für die Auflage von 16,618 Livres, unb 3 
Geißeln aus Kndringen für bie Auflage von 8,572 Fiores in Elſaßzabern. 
Beilage 38. 
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und Beamten lieg man aufbrechen, die vorhandenen Möbeln 
und Geräthichaften wegtragen, theils wegführen, theild öffentlich 
verfteigern. In den Kirchen trieben die rohen Volontaire und an— 
dere Ohnehoſen die ſchändlichſten Ausfchweifungen. Die heiligen 
Gefäſſe wurden geraubt, das Allerheiligfte auf den Boden geftreut 
und mit den Füßen zertreten, die Altäre verunehrt, verwüftet und 
abgebrochen, die Bildnifje herabgeworfen und zertrümmert, die 
Glocken ausgehoben und fortgefchafftl. Wie die Glocken, jo wurde 
aud alles Zufammengeraubte, Leinwand, Zinn, Kupfer, Meffing, 
Eifenwerk ꝛc. in das Innere von Frankreich abgeführt. Selbſt bie 
Gebetbücher, in welchen die chriftlichen Bewohner einigen Troft in 
ihrem Elende juchten, nahmen die Plünderer mit Spott und Hohne 
hinweg, um fie zu zerreißen und bie werthvollen Bejchläge fich an- 
zueignen. 697) 

Laut Berichtes vom Schultheißen Kunz au Schwanheim find 
in den dortigen Ortfchaften von ben Franzoſen die Gloden hin- 
weggenommen, die Kirchengeräthichaften und Paramenten geraubt 
und die Beichtjtühle und Schränfe verjteigert worden. Neben ber 
gewöhnlichen Schakung für ein ganzes Jahr mußten fie auch noch 
eine Brandichagung von 5,600 Livred bezahlen. Alles vorhandene 
Vieh wurde verzeichnet und deſſen Raub, das Härtefte, was die 
armen Einwohner treffen konnte, in Ausſicht gejtellt. 

Der katholiſche Schullehrer Birfmayer meldete feinem Ober: 
amtmanne, daß in allen Dörfern, welche zu der kurpfälzifchen Ober: 
ſchultheißerei Godramftein gehörten, 698) alfo zu Birkweiler, Gleis— 
weiler, Siebeldingen fänmtliche Früchte hinweggeführt worden feyen, 
daß kaum ein Vorrath für 14 Tage übrig wäre. Die Gemeinde, 
Siebeldingen hatte außer der halbjährlichen herrichaftlichen Schagung 
noch 10,000 Livres Brandſchatzung zahlen müfjen. Gleiches war 
in den drei übrigen Dörfern der Fall. Weine waren jedoch dort 
nod) feine gewaltjam weggeführt worden, als jene des Gonrad 
Kleinmann von Siebeldingen. Derjelbe gab weiter an, daß bie zur 


*”) Berichte bes Oberamtmanns Siegel vom 29. Jan., 3. Febr., 25. 
März und 2. April 1794, Karlsr. Arhiv. P. A. Die kathol. Kirche zu 
Bellheim war damals zu einem Lazarethe verwendet. — *) Im Jahre 1792 
war Conrad Frey Oberſchultheiß, und Georg Adam Main Gerichtsfchreiber 
daſelbſt. 
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Fauthei Germersheim gehörige Gemeinde Frankweiler die bereitwik 
ligſte bezüglich der Anforderungen der Franzoſen fei, weßhalb ihre 
Gefinnung auch fchon öffentlich in der Straßburger Zeitung fei ges 
rühmt worben. 699) 

Am 18. Mat erhielt der Gemeindevorfteher zu Godramftein, 
Martmilian Thaler, von dem franzöſiſchen Commiffäre zu Frank: 
weiler die fehriftliche Weiſung, fämmtliche Gloden, die Gemeinde: 
uhr, alles Eiſenwerk an den Thürmen, Kirchen, Fenftern, Bruns: 
nen, Kellerlöchern zc. zufammen zu bringen, damit es nad) Landau 
abgeführt werden könnte. Ferner ward von demfelben Gommiffäre 
mit Plünderung und Brandichatung gedroht, wenn die acht Tage 
früher angefette Lieferung von Kleidern für Landau nicht alsbald 
vollzogen werben  jollte. Die geängftigten Bewohner fuchten num 
alle entbehrlichen Kleider zufammen und brachten fie in die Feftung. 
Die dortigen Eonmiffäre wiefen fie jedoch mit dem Vorgeben zurüd, 
daß das Ueberbrachte zu veraltert und unbrauchbar fei und muthe— 
ten hiebet den anweſenden Gemeinvevgrftehern zu, ihre Beinkleider 
andzuziehen und fie mit den eingelieferten umzutaufchen. — Sämmt— 
liche Wiefen und Kleefelder waren bereit? von den Garniſonspfer— 
den abgemweidet umd von den Soldaten abgemähet. Das noch vor: 
findlihe Heu und Stroh mußte am 22. Mai nach Annweiler ab- 
geführt werden. Alles Flehens ungeachtet konnten hiebei die Fuhr— 
leute weder ihre Pferde noch ihre Wagen zurüderhalten. Das noch 
vorhandene wenige Vieh wurde aufgenommen. Es durfte bet ſchwe— 
‚rer Strafe fein Stück davon gejchlachtet oder verkauft werden. 700) 


. 8 10. Bedrängniffe und Plünderungen in den Graffchaften 
Ä Teiningen und Salkenftein. 

Bei dem unerwarteten Rückzuge der verbündeten Armeen am 
Ende des Jahres 1793 wurde der Fürſt von Leiningen abermald 


*, Bericht des Oberamtmanng Siegel vom 25. März 1794 aus 
Mannheim. Karlar. Archiv. P. U. Die Germersheimer Bejagung betrug 
damals etwa 1,500 Mann. Am 19. März nahm diefelbe aus Furcht, von 
den Deutjchen überfallen zu werden, ihren Rückzug nah Bellheim. — Der 
Herrschaft Löwenftein zu St. Johann waren 29,000 Livres Brandſchatzung 
auferlegt, und bafür ein Geifel nad Elſaßzabern gebradt. Bon ber Ge— 
meinde Ramberg waren 11,560 Livres gefordert und 3 Geißeln nah Zabern 
gebracht, wovon einer daſelbſt farb. Beilage 33. — ’) Bericht des 
DOberamtmanns Siegel vom 21. Mai 1794. 
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genöthiget, feine Reſidenz zu Dürkheim zu verlaſſen und ſich mit 
jener Dienerfchaft über den Rhein zu flüchten. Am erjten Tage 
des neuen Jahres bejegten die Nepublifaner Dürkheim, und wenige 
Tage darauf. waren jämmtliche fürftliche Dörfer, mit Ausnahme 
des Fleckens Bechtheim bei Worms, wieder in ihrem Beſitze. 701) 
Der jchnelle Rüdzug der Preußen und die hiezu von ihnen in An— 
ſpruch genommenen Fuhren verurjachte, daß die dortigen Einwohner 
nur Wenige von ihren Habfeligleiten zu vetten vermochten. 702) 

Der Divifions:General Marlot ſetzte am 3. Januar 1794 der 
Stadt Dürkheim eine unerfchwingliche Brandſchatzung an. Er for: 
derte 150,000 Liored in Münze, 4,000 Hemden, 4,000 Weſten 
und ebenſoviele Hoſen. Ueberdieß verlangte er, unter Androhung 
militaͤriſcher Einſchreitung, das vorhandene Tuch, ſonſtige Zeuge, 
Leinwand und Leder. Die unerbittlichen Commiſſäre, welche mit 
Beitreibung dieſer Auflagen beauftragt waren, ſtellten jeden Tag 
neue Anforderungen an die Stadt. Geld, Zinn, Kupfer, Uhren, 
Doſen, Schnallen, Ringe, Ohrgehänge in Gold und Silber, und 


ro) Wie großß der Schaben ber Fürſten von Leiningen durch frühere 
Beſchlagnahme aller Beſitzungen und Einlünfte nur in ber Grafſchaft Dachs- 
burg geweſen, läßt ſich ſchon daraus ermeſſen, daß ihre dortigen Waldungen 
allein 60,000 Morgen betrugen. — 72 Ueber den Abzug der Preußen aus 
Dürkheim ımb das erfle Auftreten ber Republikaner daſelbſt, erbält das 
Tagebuch von Beanfort Folgendes: „Scheu am 30. mb 31. Dez. 1798 
kamen bie Preußen auf ihrem Rüdzuge nah Dürkheim. Am 1. Jan., gingen 
fie weiter. Um 3 Uhr Nachmittags z0g das legte Bataillon in Eile ab. Um 
ihren Rüdzug zu begünftigen, feuerten fie einige Kanonenſchüſſe aus ber 
Batterie, welche fie auf dem Michelsberge aufgeführt hatten, gegen bie Fran- 
zofen ab. Es entipann ſich eim Gefecht, welches bei drei Biertelftunden mit 
Kleingewehr fortgefet wurbe, wobei aber nur ein prenßifcher Hufar anf dem 
Platze blieb, Die erften Bolontäre, welche in Dürkheim einzogen, zerſchlugen 
die Fenfter, fprengten bie Hausthüren, drangen mit Gewalt in bie Häujer, 
plünberten und hausten unmenjhlih. Zwei berfelben — fo fohreibt ber 
Tagbuchführer weiter — famen im meine Wohnung, padten mid an ber 
Gurgel, festem mir das Bajonnet auf die Bruf, und während ber Eine 
meine Stube durchſuchte und mir ba® Geld nahm, knöpfte der Andere meine 
Hojen auf und wollte, mit aller Gewalt meine Ubr haben. Doch id hatte 
feine. Sie würden mir ohne Zweifel noch übler zugejett haben, wenn nicht 
zwei Dragoner, bie ich zu Hilfe rief, mich vom biefen Räubern befreit hätten. 
Am’ folgenden Tage war die Stadt voll Soldaten zu. Fuß und. zu Pferd, die 
alle gepflegt und erhalten werben mußten.” 20,.2c. , 
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von allen Einwohnern Hemden, Strümpfe, Stiefel, Schuhe, Weiß- 
zeug, Lederwerk, alle Waffen ꝛc. ꝛc. nahmen fie in Beichlag, wo 
fie e8 fanden. Dieſe Exprefi ungen in den Wohnungen dauerten 
acht Tage hindurch. Set ging ed auf bie Speicher und in bie 
Scheuern, wo alte Heu und Stroh, alle Lebensmittel hinwegge— 
nommen wurden. Nun kam bie Reihe an dad Vieh. Alle Pferde, 
Ochſen, Kühe, Schafe, Schweine, ja alles Geflügel, deſſen man 
babhaft werden konnte, vaubten die Preffer. Auch den Wein und 
Branntwein holten fie aus ben Kellern. Er wurde theils unmäßig 
getrunken, theils in Rohheit außgejchüttet. Die Gloden wurden 
aus den Thürmen herabgenommen, und nur je eine auf denjelben 
gelafjen. Gleiche Erpreffungen und Plünderungen fanden auch in 
den umberliegenden Dörfern jtatt. Man durchfuchte die vornehm- 
ften Häufer und nahm die beften Möbeln und Geräthichäften Hin- 
weg und leerte die Läden und Gewölbe der Kaufleute. 708) Laut 
eined Berichtes, welcher am 19. Januar von Dürkheim in Mann 
heim einlief, wurden die fämmtlichen dort noch lagernden fürftlichen 
Weine unter Siegel gelegt. Im Schloffe trug man alle herrichaft- 
liche Papiere in den Hof zufammen und gab fie den Flammen 
preid. Die Republikaner machten felbft in den geräumigen Sälen 
des Schlofjes Feuer und richteten Tapeten und Hausgeräthichaften 
zu Grunde, ohne jedoch weiteren Brand zu ſchüren. Auch in ber 
alten Poſt kam Feuer aus, wurde aber noch glücklich gelöjcht. Die 
Juden wurden von den Commifjären in einen engen Behälter ein- 
geiperrt, weil fie ihre Sabbatlampen und ihre fonftigen, werthvollen 
Habjchaften nicht beibringen wollten. Weil die in der Stadt ange- 
jetste Brandſchatzung nicht in der bejtimmten Frijt konnte aufge: 
bracht werben, wurden mehrere wohlhabende Einwohner aufge: 
griffen und als Geißeln abgeführt. 704) 

Wie die Unterthanen in den Aemtern Dürkheim, Harbenburg, 
fo wurden auch jene des Amtes Bockenheim während 25 Tage ge— 


os Tagebud von Beaufort. In Dürkheim und in ber Umgegend 
hauste befonders der Commifſär Rongemaitre, welcher bereits früher im 
Mainzer Club als Redner aufgetreten war, und ben wir nod näher kennen 
fernen werben. — *%) Nämlich ber Landcommiſſär Bittner, Raßkop, Dr. 
Sermann , Hoflammerrath und Infpector Friedr. Phil. Edardbt und Ma- 
gazins-Infpector Michael Pfeiffer von der Saline. Wie diefelden in Landau 
behandelt wurben, haben wir oben in ber Note 650. gehört, 
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plündert, bie mit Kurpfalz gemeinfchaftliche Pflege Haßloch, bie 
Herrihaft Frankenftein und dad Amt Herfchberg aber nicht min: 
der Bart heimgejucht. Daneben legte man ben einzelnen Gemeinden 
harte Kriegskoſten und Lieferungen an Geld und Kleidungsſtücken 
auf, welche größtentheild mit militärischer Gewalt, oder auch durch 
Abführung von Geißeln erpreßt wurden. 

Bernehmen wir hierüber noch weitere Eingelnheiten, wie jie 
uns das fchon genannte Tagebuch aufbewahrte. 

In der Macht vom 31. Januar z0g ein Theil der Mofel- 
armer durch Dürkheim nach Kaiſerslautern. Am folgenden Morgen 
fam auch die Artillerie und das Fuhrweſen biefer Truppen durch 
die Stadt. Beim Abzuge derfelben wurde das jchöne fürftfiche 
Schloß angezündet, Mehrere Bürger, welche zum Löfchen herbeigen 
eilt waren, mißhandelte mar. Später gaben die franzöfifchen Reiter, 
welche mit Geld bejchwichtiget waren, bie Erlaubniß, daß daß Feuer 
gelöjcht werben durfte. Allein jene fpvengten erjt hinweg, nachdem 
dad ganze Schloß im lichten Flammen aufloderte. Zum Abſchiede 
wurde auch noch alles Vich, welches aufzufpüren ar, von ben 
Republifanern weggetrieben. Die Volontäre fielen hierbei in bie 
einzelnen Häufer ein, erpreßten von den Bewohnern Geld, und 
“ raubten Alles, was fie fortbringen konnten. Sp drangen jchon 
Morgen 8 Uhr mehrere berjelben in das Haus des Bürgermeifters 
Leopold. Sie überfielen deffen Alteften Sohn, und verlangten mit 
aller Ungeſtümigkeit Geld von demſelben. Er flüchtete ſich in bie 
Scheune. Seine Verfolger fenerten mehrmals nad ihm. Die 
erjten zwei Schüfle fehlten, der dritte verwundete ben Fliehenden am 
Fuße. Er würde wohl gemgrdet worden ſeyn, wenn nicht einige 
herbeieilende Gendarmen die wilden Freibeuter verjagt hätten. 

Am 12. und 13, Februar ließen die Commifjäre eine Menge 
Salz aus der kurpfälziſchen Saline Philippshalle hinwegführen. 
Dort wurden auch die Wohnungen und Geräthfchaften des Kammer: 
rathes Edarbt und des Inſpectors Pfeiffer, welche ſchon früher als 
Geißeln fortgefchleppt waren, beraubt und befchäbiget. 095) An 


») Am 12. Febr. 1794 Tamen viele Flüchtlinge mit ihrem Viehe mb 
Hausgeräthe von Friedelsheim, Fußgönheim und Danuflabt nad Freins⸗ 
heim mit ber Nachricht, daß die Franzoſen Alles ausplünbern und eben im 
Begriffe jeyen, bie herrſchaftlichen Schlöffer zu Friedelsheim und Bupgluheimn 
anzuzünden. Pr 
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15. bis zum 21. degfelben Monats, kamen verfchtevene feindliche Trup⸗— 
penrabtheilungen nach Duͤrkheim. Sie führten die noch. vorfindlichen 
Weine hinweg, raubten überdieß 50 Kühe, brachen die eifernen Gitter, 
Ketten und Thore am fürſtlichen Hofgarten 108, und jchleppten fie 
fort. Bier Tage Später ſchlichen die Volontäre in den Häufern 
und Ställen umher, um das verſteckte Vieh aufzuſpüren und fort- 
zutreiben.‘ In der Nacht vom 28. Februar nahmen. fie drei mit 
Wein beladene Wagen. hinweg; Am 1. März: wırden 600 Hem— 
den und 100 Paar Schuhe verlangt. Am folgenden Tage mußte 
die Stadt abermals 40,000 Livres Brandfchagung bezahlen. An 
demfelben Tage wurde. der verwittweten Bojthalterin König ein 
Koffer mit 3,000 Gulven,. welcher. nad; Mannhein ſollte verbracht 
werden, binweggenommen. Am 4. März jprengte eine preußifche 
Patrouille bis nach Dürkheim vor. Es kam: zwifchen ihr und ven 
Republifanern zu Plänkeleien. Vier Tage fpäter wagte jich wieder 
eine ſtarke Abtheilung Franzöfiicher Hufaven und Volontaire mit 
mehreren Fuhren bis nach Freingheim, woher fie viel Vich, Früchte 
und Futter- mit zurückbrachte. Am 12. März Eehrten die Preſſer 
mit mehr als 100 Fuhren abermal in Dürkheim ein, wo fie bie 
Fuhren mit Früchten, Seilerwerf, Hanf, Flachs, Bettungen und 
fonftigen Gegenftänden, namentlich auch mit Faßreifen, beluden und 
fortfchafften. 706%) Vom 17. bis 20. März leerten fie den Roth: 
gerbern und den Gebrüdern Catoir ihre Lager. und Gruben, und 
führten deven Ledervorräthe und die vorgefundenen Rohhäute hinweg. 
Dieſer Naub wiirde anf 25,000 Gulven abgeſchätzt. Am 26. und 
27. März nahmen fie dem Bürger Sauerbef mehrere mit Wein: 
effig beladene Wagen in ER > 


708) Laut Berichtes aus Mannfeim vom 4. und 6. März 1794 batten 
bie Franzojen aud am 2. d. M. Freinsheim, von Dürkheim aus, überfallen, 
und aufs Neue mit Brandijhagen und Plündern hart mitgenommen. Gin 
Brief vom 6. März 1794 meldet: „Zu Dürkheim umd in der dortigen Um— 
gegend plündern fie noch täglich, fordern alte und jegen neue Brandſchatzungen 
an, und mißhandeln die unglüdlichen Yeute. Der Chef diefer Plünterungen 
war Dumoulin.” — ?) Ein Bericht vom 20. März 1794 meldet: „In ber 
Mitte diefes. Monats , mo bie franzofen wieder in Dürkheim eingefallen 
waren, jhleppten fie die Ochſen, welche fie zufammenbringen konnten, mit 
fort, und. jchlugen die eiſernen Reife von ben Fäſſern ab. Bon. ben ge 
Nüchteten Einwohnern wurden 30,000 Gulden geforbert mit der — 
daß ee ihre Häuſer würden abgerifjen werben.” ꝛc. . 


Fortgefette Erpreffungen und Bermüflungen in Dürkheim, 547 


An den Ietgenannten Tagen durchftöberten die Commiffäre alle 
MWinfel der beiden Kirchen, um die noch vorhandenen Gloden und 
Sonftiged zu finden. Die zügellofen Prefjer fchonten felbft der 
Aſche der Berftorbenen nicht. Ste ließen die fürftliche Gruft in 
der Hauptfirche, und noch andere Gräber aufbrechen, in der Gierde, 
Verkänfliches zu finden. In der letzten Hälfte des Monat? März 
vaubten die Republikaner in den Dörfern St. Grethen und Harden— 
burg alle Fütterung. Selbit die Fifchweiher wurden abgefchlagen 
und ihre VBorräthe‘ weggebracht. Am 29. März leuchtete das 
Schloß Hardenburg in bellen Flammen auf. Erſt Abends 5 Uhr 
hatten die Flammen ausgetobt. Das dortige Archiv ſank mit den 
übrigen Gebäufichfeiten in Afche Auch die alten Waffen, Rü— 
ftungen, und jonftige alterthümliche Geräthichaften, welche dort auf: 
bewahrt waren, wurben geraubt, zertrümmert, oder in den Burg: 
bronnen geworfen. 708) Am folgenden Tage in der Frühe, ward 


05, J. G. Lehmanns „Dürkheimer Thal.” S. 261. Zur diefem Brande 
wurden jedoch die franzöftfchen Jäger angeblich durch einen Dürkheimer Bürger 
— Richard — verleitet, weichen der König von Preußen vom 12. Aug, bie 
Ende De. 1793 im Hardenburger Gefängniffe hatte ſchmachten laffen, weil 
er beim erften Einbruche der Franzoſen, im Schwindel der Freiheit, einen ge- 
zähmten Hirſch gefchoffen hatte. — Auch das fürftlihe Schlößchen im Fäger— 
thale ſammt mehreren in der Umgegend gelegenen, herrichaftlichen Luſthäuſern, 
wurde zerftört und die Möbeln des fürftlihen Scloffes zu Bodenheim zer- 
ſchlagen und zerträmmert. „Fürſtlich Leiningifche kurze vorläufige Dar» 
ftellung ber im gegenwärtigen Neichsfriege von ben Franzofen erlittenen 
Bergewaltigungen und Schäden.“ Der Reihöverfammlung zu Regensburg 
vom Fürften Earl aus Mannheim den 17. März 1795 geſchildert — Ein 
gleichzeitiger Schriftfteller ſchreibt: „Ich fam nad Dürkheim, wo ber Fürſt 
von Leiningen refidirt. Ich feh fein zerſtörtes Schloß und die Luftſſchlöſſer, 
welche in den umliegenden Gegenden diefem Fürften angehörten. Schmerz 
und Abjcheu ergriffen mich bei dem Anblide diefer ruchloſen VBerbeerungen, bei 
dem Anblide folder Bübereien gegen einen eblen und guten Regenten, ber, 
weil er das Prädifat Fürft hat, von den Ohnehoſen unter die Despoten ge- 
zählt, und, trog feiner anſpruchsloſen Staatsrolfe und feiner vortreffliden, 
wohlwollenden Regierung, dem jcheußlichen Fürftenhaffe dieſer Barbaren ge- 
opfert wurde. Wie flein für die große, franzöfiihe Nation! Alfo die Un— 
abbängigfeit und Freiheit der franzöfiihen Republik bedurfte der Trümmer 
diefer Schlöffer ?  Europens Freiheit gewann dur die Aſche des verbrann- 
ten Archives? O! der eleuben, unwürdigen VBolkspeiniger! Ihr Buben, bie 
ihr glaubt, dem Fürften zu plagen, und fchlaget dem armen, zufriebenen 
Lande fo tiefe, unheilbare Wunden! — Es war das Ungebeuer Kühl, bie 
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zwijchen St. Grethen und Harbenburg das Pferb eines franzöſiſchen 
"Quartiermeifterd durch; zwei Flintenjchüffe, welche aus dem nahen 
Walde abblisten, getöbtet, und hierbei ein Hufar verwundet. Die 
Thäter konnte man nicht entdecken. Am nächſten Tage zogen daher 
bie Republikaner die dortigen Bürgermeilter für dieſen Frevel ge 
fänglich ein. Dieſe erhielten nicht cher die Freiheit wieder, biß 
jeved Dorf 1,000 Livres Löſegeld bezahlt hatte. Außerdem nahmen 
die Dränger den arınen Bewohnern alle ihre Kühe, Schafe, Geißen 
hinweg und richteten moch große Vermwüftung "bei ihnen an. Am 
3. April juchten fie abermals in den Gruben der Rothgerber nad 
verborgenem Leder. Aud) dad Haus des Gerbers Catoir wurde von 
zwei Commiffären vom Keller bis zum Speicher durchjtöbert, um 
ſolches aufzufinden. An demfelben Tage fpürten die Republikaner 
noch etwa 100 Kühe auf, welche in dem Leijtabter Walde und au 
anderen Orten verjteckt waren. Am 5. April fam ein preußiſcher 
Vorpoſten bis auf die Straße bei Pfeffingen. Drei Reiter der: 
jelben verfolgten einen franzöfifchen Gendarmen, welcher vom Pferde 
geftürzt war, bis in die Stadt Dürkheim. Hier nahmen fie ihm 
feinen Säbel und fein Geld ab, ohme ihm jeboch jonft ein Leid zu: 
zufügen. Bei ihrer Rückkehr wurden ſie fammt einem Pferde von 
Bolontären, welche zwiſchen den Weinbergen im Hinterhalte Tagen, 
getödtet. 

Dieſe Plänkeleien zwiſchen den Franzoſen und Preußen dauer: 
ten immer fort. Am 20. April auf das hohe Oſterfeſt, Morgens 5 
Uhr, machten die Preußen 12 franzöſiſche Huſaren zu Gefangenen. 
In der Nacht vom Oſtermontage gegen halb 12 Uhr kamen 30 
preußiſche Huſaren mit einem Trompeter nach Dürkheim, um in 
dem Hauſe des ſchon genannten Richard Franzoſen aufzuſuchen. 
Dieſer hatte ſich auf ihren Aufruf, die Thüre zu öffen, geflüchtet. 
Da die Feſtigkeit der Thüre den Kolbenſtößen wiederſtand, ſo ſtiegen 
jene durch die Fenſter in das Haus ein, ohne jedoch Franzoſen zu 
finden. Letztere erhielten außerhalb der Stadt alsbald Winke hievon; 
denn kaum hatten ſich die Preußen wieder entfernt, ſo kamen die 


Hiäne, die dieß Land zerfleiſcht! Er war es, ber feinen fürſtlichen Wobl- 
thäter mit grimmiger Wuth zernichtet I! Solche Menfchen find Deutſchlands 
ärgfte Feiude geweſen.“ ac. ꝛc. „Das Betragen ber Franzofen in ber Pfalz.“ 
©. 489. u. ff. : 
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Franzoſen herangefprerigt. Am folgenden Tage erfchien wieder eine 
Harfe Abtheilung Republikaner in Dürkheim. Selbſt in den Stu: 
ben und Kammern der Häufer fuchten fie Futter auf, und jchlepp- 
ten, was jie fanden, mit Schmähungen und Drohungen fort. Am 
23. April nahmen drei franzöfifche Hufaren einer armen Witwe in 
Leiſtadt, welche drei Kinder zu ernähren hatte, ihre Kuh. Die 
Fran lief mit Jammern und Weinen den Räubern nach und flehete 
um Barmherzigkeit für jich und ihre darbenden Kinder. Sie wurde 
aber von den Hufaren verfolgt und flüchtete jich in ein Haus, um 
Schuß zu finden. Die Verfolger ſchlugen die Fenſter ein und einer 
fchoß feinen Garabiner in die Stube los, wo mehrere Weiber und 
Kinder laut auffchrieen, ohne jedoch von der Kugel getroffen wor: 
ben zu ſeyn. Die Unholven verlangten jebt 6 Franken für ihren 
Raub. Die Wittwe brachte dag Geld. Deſſen ungeachtet führten 
die unbarmherzigen Näuber die Kuh mit fort nach Dürkheim. Dort 
wurde fie jedoch auf Befehl des Commandanten der flehenden Wittwe 
wieder zugeftellt. An jenem Tage hatten diejelben Hufaren einer 
anderen armen Fran ihre Geiß hinweggenommen, und diefelbe einem 
Krämer für Kaffee und Zucker verkauft, 

Während des Monat? Mai verbrannten die Franzoſen die 
Schlöſſer zu Friedelsheim und Rupertsberg. Auch ſchändeten und 
verwuͤſteten fie die katholiſche Kirche zu Pfeffingen. Sie zerſchlugen 
die Fenſier, die Orgel, die Kanzel, die Stühle, warfen die Heiligen— 
bilder vom Hochaltare herab, zerfetzten die Gemälde und verſtüm— 
melten das große Eruzifir. In gleicher Weile zerftörten fie auch 
die Fenfter, Kanzel, Stühle in der Kirchhofskapelle der Proteftanten 
zu Dürkheim. Auf diefem Kirchhofe gruben fie ein Feines Kind, 
das erft feit einigen Tagen  beerdiget war, wieder heraus. „Sie 
ichändeten dann eine Frau von St. Grethen und wollten noch 
andere nothzüchtigen, die aber ven Klauen diefer Ziger glücklicher: 
weiſe entwifchten.” Am 22. Mai z0g eine große Abtheilung Res 
publifaner in Dürkheim ein. Vor der Stadt gab e& noch einige 
Plänkeleien. Nachmittag 3 Uhr verließen jie wieder die Stabt. 
Unfer Tagebuchführer bemerkte hiebei wörtlih: „Endlich befreite 
und der Herr von diefen Tyrannen und aus der Sclaverei, ın 
welcher wir 4 Monate und 22 Tage gefchmachtet hatten. Wenn 
dieſe noch 8 Tage gedauert, fo wären wir alle verhungert; denn 
dieſe Räuber holten alles Gemüſe aus den Gärten; hieben bie 
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Fruchtbäume nieder und zerftörten alles Futter und Getreide auf 
dem Felde und verbarben die Weinberge.” .... „Ich muß gejtehen, 
dag die Meijten diefer Franzoſen wilder waren, als die grimmigiten 
Thiere. Aber man traf unter denfelben auch rechtfchaffene Männer 
an, deren Zahl jedoch Flein war. Dieſen Letsteren habe ich Vieles 
zu verdanken, indem fie mich oft aus Gefahren retteten.* 709) 

Während des größeren Theiled des Feldzuges vom Jahre 1794 
bieften fich die feindlichen Truppen in den umliegenden fürftlichen 
Waldungen auf, welche hiedurch auf die bedauerlichſte Weife ver: 
heert und zerjtört und ſohin dem geflüchteten Fürften unberechenbarer 
Schaden zugefügt wurde. Vergeben hoffte derjelbe, wie mehrere 
andere beraubte Reichsſtaͤnde, in Folge des allerhöchſten Hofdekrets 
vom 1. September 1792 und de3 darauf erfolgten Reichsgutachtens 
vom 22. März 1793, und des betreffenden Faiferlichen Ratificationg- 
Defret3 vom 30. des folgenden Monats, auf eine vollftändige Ent: 
ſchädigung bei dem abzufchliegenden Frieden. 719) Allein nicht nur 
diefe Entjchädigung, ſondern das ganze Fürſtenthum ſammt vielen 
anderen Beſitzungen gieng, nach erduldeten unzähligen Kriegsdrang— 
falen und Ausplünderungen im Strudel der Revolution für immer 
dem alten Stamme dev Leininger verloren. 

In der Graffchaft Falkenftein, deren Bewohner ihre Treue 
und Anhänglichkeit zu dem Haufe Habsburg und ihrer alten Ver: 
faffung eben jo tapfer als opferwillig bewiefen hatten, richteten die 
Republifaner ſchon in den lebten Tagen des Jahres 1793 die 
ſchrecklichſten Verheerungen an. Entnehmen wir einer amtlichen Be: 
kanntmachung die betreffende Schilderung: „Am 31. Dezember 
1793 überfiel der allgemeine Feind der Menfchheit vie Falkenſtei— 
nischen Unterthanen mit der äußerſten Wuth. 711) Wehrloſe Greife, 
Weiber und unfchuldige Kinder warfen jich auf die Kniee und flehe- 
ten um Schonung, um Mitleid, um Menjchlichkeit. Aber kalt und 
gefühllos blieben die Unmenjchen, ftießen mit Härte die Flehenden 
von fich und begammen mit Jubel und Hohngelächter das gräuliche 


9) Tagebuch von Beaufort. — In den erften Tagen des Auguft 
1794 ließen die Republifaner 100 Wagen Salz aus ber kurpfälziſchen Sa- 
line bei Dürkheim nah Yandan abführen. — 71%) Fürſtlich Leiningifche Dar- 
ftellung a. a. O. — 719) Im Originale fteht der 21. Dez. 1793, was wohl 
ein Druckfehler ift. 
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Werk der Verwüſtung. ‚Der Bürger und Landmann waren in die— 
ſen Gemeinden das Ziel der franzöſiſchen Unholden. Erſt plün— 
derten ſie die Scheunen, die Böden, die Fruchtkammern und Vor: 
räthe; dann drangen ſie in die Ställe, ſchleppten das Vieh auf die 
Straßen, ſchlachteten ſelbes vor den Häuſern und im Angeſichte der 
jammernden Eigenthümer. Geräthſchaften von einigem Werthe lu— 
ben ſie auf die. mitgebrachten Wagen. Was unbeweglich und zum 
Fortführen zu zerbrechlich war, zerſchlugen ſie gänzlich in Stücke. 
Was ſie an Eßwaaren nicht wegbringen konnten, verwüſteten ſie 
mit Muthwillen. Den Wein, den ſie nicht tranken, ließen ſie aus— 
laufen und zerſchmetterten die Fäſſer. Alle Gattungen von Lein— 
wand packen fie zufammen. Alle baare Geld forderten fie mit 
gezücktem Dolche „der mit gejpannten Piltolen ab. Sie zerrifjen 
und verbrannten Gontrakte und Schuldicheine Zum Beichluffe des 
räuberischen Beſuches riffen jie den armen Unterthanen, den Män— 
nern, und Weibern, den Mädchen uud. Jungen, die Kleider vom 
Leibe. Da ftanden fie — die Beraubten — nun, verfunten in das 
tieffte Elend, ohne Geld, ohne Brod, ohne Betten, ohne ‚Kleidung, 
und fahen mit thränendem Auge den Unmenjchen nach, wie fie 
jubelnd mit der geplünderten Habe davon zogen.” .... „Schen wir 
mit Wehmuth auf die werheerten Felder und "Saten unferer 
Falkenfteiner Mitunterthanen, und auf ihren unbejchreiblichen Jam— 
mer zurück. Eure Brüder find ‚elend! — elend im unbefchreiblichen 
Grade. Ihr Obdach iſt der Himmel; ihr Lager die Ruinen ihrer 
Hütten; ihre Kleidung Lumpen und eben; ihre Nahrung ’erbet- 
teltes Scyimmelbrob. Die armen Menjchen in ihren vorigen Wohl: 
fand. zu feßen, werden Jahrfünfzige erfordert... Aber lindern ihr 
Elend, verringern ihren Kummer, derfen: ihre Blöhe, jtillen ihren 
Hunger, trocknen ihre Thränen, können wir ak von unferem Ueber⸗ 
fluße.“ x. x. a 


‚2, „Aufruf an ale Menfchenfreunde zur Unterftäßung ber verun- 
glücten Falkenſteiner“ Freyburg, den 12. Febr. 179. — Die Grafichaft 
zählte damals folgende fatholifche Pfarreien in der jekigen Rheinpfalz: 1. 
Winnweiler; 2%, Börrftabt; 3. Gerbach; 4 Höringen, und 5. Ilbesheim. 
Durch Entihfiegung der f. f, Landesregierung zu Freiburg vom 4. Oftober 
1797 wurde bort, wie im ganzen Vorberäfterreich, die ewige Anbetung einge- 
führt, und für jene Pfarreien ber 23. 24. 30. 27. und 25, Nov. hierzu ber 
ſtimmt. — Bon einem Müller bei Winnweiler warb damals Folgendes 
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g. 11. Beriegsdrangfale und Räubereien zu Kirchheim an der Ed. 

Zur weiteren Veranſchaulichung, wie die Republikaner in den 
einzelnen Gemeinden unſeres Heimathlandes, während der erjten 
Monate ded Jahres 1794, hausten, können wir und um fo we: 
niger verfagen, aus dem ſchon genannten Haußbuche Koch's im be: 
meldeten Kirchheim einen bezüglichen Auszug bier einzufügen, als 
mir über bie Erpreffungen und Drangjale in den übrigen Dörfern 
der Graffchaft Leiningen-Wefterburg feine andere Berichte aufge: 
funden haben. 713) 

Wir beginnen das Jahr 1794, heißt es dort, mit vielen 
Kammer und Herzeleid, was Mancher nicht vergefjen wirb bis an 
fein kühles Grab. Das Neujahr haben und preußifche Huſaren 
auf ihrem Rückzuge angewünſcht. Ste bfieben Hier nur zwei Tage. 
An 3. Januar in aller Frühe zogen fie weiter abwärts. Alle 
Einwohner waren vol der Furcht und Anaft vor ben nachridenven 
Franzofen. ° Doch Hatten fich nur zwet derfelben, der Schulz Ham: 
mel und Michael Frei, geflüchtet. Am genannten Tage um halb 
10 Uhr find die erften feindlichen Jäger zu Pferd zum Thore ein: 





berichtet: „Bei Annäherung ber Franzoſen wurde er freundlich erinnert, nicht 
auf die Ehrlichkeit jener zu vertrauen, ſondern das Seinige als reicher Mann 
ebenfalls in Sicherheit zu bringen. Er that diefes nicht, fondern wollte den 
Bolititer fpielen, Als die Franzojen attrüdten, befahl er feinem Weibe, fir 
20 bis 30 Berjonen ein gutes Mittagseffen zu bereiten. Sie that's. Er 
jelbft ging den Franzoſen entgegen und rebete fie freundlich an, betbeuernd, 
wie er fich freue, baf fie als ehrliche Männer Wort gehalten und ſchon früher 
wieber gefommen feyen, als fie es verſprochen. Bei ihrem Rüdzuge im April 
vorigen Jahres hatten fie nämlich ſich geäußert, binnen Jahresfriſt wieber 
zu fommen. Er lub hierauf bie Offiziere eim, bei ihm, als einem guten Pa- 
trioten, das Mittagseflen zu nehmen, welches für fie bereitet fei. Dieß ger 
ſchah. Nah eingenommener Mahlzeit erfuchten fie ihn, jet aud feine 
Schränte, Kiften, Mehibehälter und Speicher zu öffnen. Als er dieß ver- 
weigerte, zählfe man ibm 50 Prügel auf das Stiefgeſicht, plünderte feine 
Mühle vein aus, und zerſchlug und verwüſtete Alles, was man aricht brauchen 
fonnte. Ihn felbft aber band man auf Einen jeimer Efel, und führte ihn 
über die Borpoften, nachdem man ihm zuvor mit Kohlen auf den Rücken bie 
Worte gefchrieben hatte: „So muß man die beutfhen patriotifhen 
Efel behandeln!” MD. P. vom 27. Ian, 1794. — 9) Laut Bei- 
lage 33 haben wohl alle Gemeinden diefer Grafihaft ihre Branbfchagung 
bezahlt, da am 17. Juni 1794 nur noch von gefangenen Geißeln aus Hert- 
lings hauſen und vom Karlaberge die Rebe ift: 


‚ Brandfhagung ju Grünſtadt am 4. Zanuar 1794, 6553 


geritten. Wir gingen ihnen mit der Bürgerichaft entgegen und 
empfingen jie voll Berlegenheit und Beſorgniß. Kurz darauf jind 
die. Bolontaire und Reiter in Unzahl durch unfer Dorf gezogen. 
Dar begann das Plündern, Stehlen und Rauben. Die Preußen 
ftellten jich hinter Grünſtadt auf der Anhöhe von Aſſelheim und 
Lautersheim wieder feit. Während dreier Tage waren 400 Reiter 
vom 18. Regiment, und 1,000 Mann Volontäre bei und einguar- 
tirt. In dtefer Zeit wirthichafteten diefe Quälgeiſter hier im einer 
Weiſe, welche feine Feder zu befchreiben vermag. Am dritten Tage 
waren die Preußen bis Oberflörsheim und Alzey zurückgezogen. Ihr 
linker Flügel jtügte ji) unterhalb Worms auf Guntersblum. 

Am 4. Januar feßte der franzöfiiche General der Gemeinde 
Grünftadt als Brandſchatzung an, 100,000 Livres in baarem Gelbe, 
6,000 Hemden, 6,000 Paar Schuhe, 4,000 Hofen, 4,000 Weiten, 
3,000 Gapotröde, 3,000 Baar Strümpfe, die vorräthige Leinwand 
und alles Leder, dann 20,000 Leib Brod. Der General lieh fo- 
gleich bekannt machen, er werde die genaueſte Hausunterfuchung 
veranftalten, und ba, wo er die bemelveten . Gegenftände in Menge 
antreffen jollte, werbe er bie Eigenthümer gefänglich einziehen und 
ihre Häufer niederreißen laſſen. Die Kirchheimer wären gerne ber 
gräflichen Amtsſtadt in deren Noth beigefprungen; allein auch ihre 
Gemeinde wurbe jeden Tag von den Commiſſären mit neuen For- 
berungen belaftet, und beim Säumen mit Todesftrafe bedroht. Wir 
fonnten ung ſelbſt nicht heffen, und gaben und alle Mühe, daß bie 
Auflagen ermäßiget würden. Es müßte und aber nichts. Die 
kalte Antwort des Commiffärd auf unfer Bitten war: „Alles ge- 
hört und — der Republik. — Wir wollen euch hicht3 laffen als 
die Augen, damit ihr euer Elend bemeinen könnt!“ Am 6. Jan. fegte 
der Commiſſär unferer Genteinde 200 Centner Hen, 100. Malter Hafer, 
20 Stück Ochſen, außerdem Wein, Sped und Salz an. Wir lieferten 
hierauf 20 Stüd Rindvieh und 4 fette Schweine ab und glaubten 
num, von Weiteren Auflagen befreit zu jeyn. Allein ſobald biefe 
Gegenftände aus dem Dorfe weggebracht waren, erhob man wieder 
nene Anforderungen, jo daß ein jeglicher Tag fette eigene Plage 
hatte. Noch am 6. Januar erhielten die Müller zu Kirchheim den 
Befehl, alles vorräthige Mehl, bei Vermeidung militärischer Exe— 
cution, nach Grünftabt abzuliefern. 

Am 12. Januar ift der berüchtigte Commiſſär Rougemaitre 
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zum evften Male nach Kirchheim gefommen. Er hat ung. jogleich 
bei Todesitrafe geboten, unfere Glocken nach Grünftadt zu jchaffen. 
Ich machte ihm allerlei Vorftellungen dagegen, und bat ihn insbe— 
fondere, ung wenigſtens eine Glocde zur Thurmuhre zu belafjen. Er 
gab barjch zur Antwort: „hr braucht feine. Uhr; wenn es Nacht 
iſt, fo ſollt ihr Schlafen gehen, und wenn es euch hungert, ſo jollt 
ihr eſſen, wenn ihr etwas habt!“ Am folgenden Tage begab ich 
mich mit einem anderen Bürger wegen der Glocke nach Grünſtadt 
zum dortigen Gommifjäre. Derſelbe verſprach, uns eine zu laſſen, 
nur jollten wir Anſtalten treffen, die große Glocke nach Grünftabt 
auf den Marktplab zu liefern. Wir machten auch fogleich Vorkeh— 
rungen, hoben jene Glode aus dem Joche, und ftellten fie in das 
Schallloch des Thurmes, um zu zeigen, daß es ung Ernſt wäre, 
dieſelbe abzuliefern. In Grünftabt erhielt ich von Rougemaitre 
einen. fchriftlichen Befehl an die Juden zu Kirchheim, des Inhaltes, 
diefelben hätten bei Todesſtrafe all ihr Gold und Silber, gemünz- 
tes wie ungemüngtes, dem Commiſſäre nach Grünſtadt einzuliefern. 
Aus Angit und Furcht nahmen die Juden ihr weniges Süberzeug 
zujammen und trugen. es nach Grünſtadt. Der Commiſſär war 
aber. mit, vem Ueberbrachten noch lange nicht zufrieden. . Er drohete 
ihnen mit Stocjchlägen, wenn fie nicht Mehrere herbeifchaffen 
würden. Da diefe Drohungen nichts fruchten wollten, jo fieß er 
die Geängftigten, troß der kalten Witterung, in die Bebefammer zu 
Grünftadt werfen, wodurch fie am andern Morgen veranlakt wur: 
den, von der Frau Mann dafelbft noch 100 Gulden zu leihen, und 
fie den Commiſſär zu übergeben. 

Am 13. Januar erhielten wir vom genannten Rougemaitre 
folgenden Befehl: „Im Namen des freien. Volkes! Es wird hier- 
mit der Gemeinde Kirchheim angedeutet, bis Morgen zwei Uhr vem 
Sommiffäre zu Grünftadt ein genaues Verzeichniß zu liefern: 1. 
von allen Arten Früchte, die jeder Einwohner beſitzt; 2. von allen 
Ausgewanderten, und das Alles bei Todesſtrafe.“ An demſelben 
Tage haben die Volontäre von Morfchheim und Kirchheimbolanden 
das erfte — geraubte — Vieh durch unfer Dorf getrieben. Wenn 
man fie frug, warum fie den Bauern die Kühe weggenommen,. gaben 
fie jede Mal zur Antwort: „Sie haben fich gegen und geftellt !* 
Die Franzoſen hatten bei Morjchheim von den Preußen eine Schlappe 
erlitten, daß ihnen. darob das weitere Vorrücken verleidet ward. Sie 
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benahmen fich aber deßhalb bei ung um fo feindjeliger. Täglich 
trieben fie Ochfen und Kühe durch unſer Dorf. Wir Fonnten mer- 
fen, daß fie auch bald bei uns das Vieh rauben würden. 
Am 14. Januar wurde und befohlen, alfe Ieere Säcke nad) 
- Grünftabt zu liefern. Den 15. Januar ritt ‘ver befannte Rouge: 
maitre durch unfern Ort und befahl dem Heinrich Yung, der drü— 
ben am Thore ftand, fogleich zum Schulzen zu gehen und ihm zu 
jagen, daß wenn berjelbe bis morgen die Glocken nicht nach Grün— 
ſtadt jchiefen würde, er ihn nach Landau Schaffen ließe. Als Jung 
mir diefe Drohung hinterbrachte, bemerkte ich ihm, daß. es mit. der 
Ablieferung unjerer Glocken wohl noch fo Lange Zeit hätte, bis 
der Commiſſär mir ſelbſt hiezu den Befehl ertheilen dürfte. Ich 
fagte dieß nur, um Zeit zu gewinnen. Boch noch an vemjelben 
Tage vergruben wir in großer Angſt und. Schreden unjere Öloden. 
Am anderen Tage kam Rougemaitre wicder von Dürkheim über 
Kirchheim zurüd. Er Elopfte am meinem Fenfter und. fragte mich: 
vb ich die Glocken nadı Grünftabt geſchickt hätte? Ich entſchuldigte 
mich ſehr unter dem Vorgeben: „Ich hätte es ſchon gerne gethan, 
allein die Fuhren, Pferde, Ochfen jenen. alle bei der Armee; fobald 
aber nur ein Geſpann zurückommt, werde ich die Glocken ſchicken.“ 
Nougemaitre war damit zufrieden, und wir hatten weiteren Ver— 
ſchub gewonnen. 
Aber noch derselbe Tag brachte uns eine neue Verlegenheit. 
Der Kriegscommifjär Riß von Albsheim an der Eis überſchickte uns 
durch vier Gendarmen die Aufforderung einer Gontribution von 
3,000 Livres in Münze, 100 Paar Schuhen, 100 Hemden, 100 
Xeintüchern unter Androhung militärischer Erecution, wenn wir 
nicht am folgenden Tage bei ihm erjcheinen und das Geforberte be- 
zahlen würden. Riß gab und dabei dag Verſprechen, daß wir von 
allen ferneren Anforderungen befreit jeyn würden, wenn wir an 
ihn zahlten, denn er habe Gewaltbefehle, die ung ſchützen könnten. 
Auf diefes BVerfprechen hin begaben jich ver Schullehrer Kellermann 
und noch vier ‚andere Bürger nach Albsheim, um zu ſehen, wie 
fie mit dem Commiſſäre Riß abmachen könnten, um jich dadurch 
- den Rougemaitre vom Halle zu ſchaffen. Die Abgeoroneten von 
Kirchheim kamen mit Riß überein, daß wenn fie ihm 1,350 Xiores 
in Münze zahlen würden, fie von Allem 108 jeyn jollten. Jene 
waren froh, ein fo günftiges Abkommen getroffen zu haben, fen: 
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deten fogleich Ehren aus ihrer Mätte nach Haus, um die frag: 
liche Summe abzuholen und fle dem Commiſſäre Riß auszuzahlen. 

Schon am folgenden Tage, den 17. Januar, ſahen wir jenes 
Verſprechen und Hoffen vereitelt. Der gefürchtete Rougemaitre be— 
fahl uns it einem Rundſchreiben bei Todesſtrafe, 40 Malter Korn 
und eben fo viel Gerſte, morgen auf dad Commiſſariat in Grün- 
ſtadt zu Kefern, mit dem Anfügen, daß, wenn wir feine Fuhren 
hätten, wir bie Frucht auf Schubkarren, ‚oder auf unſern Achjeln 
hinüberſchaffen ſollten. Am 18. Januar kam Rougernaitre mit 
dem Commiffäre Pareus nach Kirchheim geritten. Xebterer ent 
fernte fich bald wieder. Rougemaitte ftelite fein Pferd in meinen 
Stall und Lich die Bürger mit der Schelle zuſammen rufen. Ich 
ahnte richt Gutes. Er muthete mir jofort zu, mein Pferd mit 
dem Seinigen zu vertauſchen. Sch ermiebertes „Wie kann ich 
taufchen, da Euer Pferd ein fchlechteß und das Meinige ein gutes 
Pferd ift, worauf mir ber Graf v. Erbad ſchon 22 Karoline ge 
boten hat?" Der Commiſſär gab mir aber zur Antwort: „Es 
wird dir doch genommen!“ Während dieſes Gefpräches verfam: 
melte ſich die Gemeinde. Rougemaitre fragte mich, ob ich ein Ber- 
zeichniß Über bie im Dorfe vorrüthigen Früchte gentücht hätte? Ach 
überreichte e8 ihm. Hierauf verlangte er von mir zu wiſſen, wie 
viele Kühe ich habe? Im Unwillen antwortete ih: „Geh in den 
Stall und zähle fie ſelber!“ Er erwiederte: „In deinen Stall gehe 
ich nicht! Wenn du aber nur eitte verhehlft, wirft du gehenkt!“ 
Nachdem fofort alles Vieh im der Gemeinde aufgezeichnet war, bat 
ich den Commiſſät, er möge und doch die Kühe nicht nehmen, denn 
dieſe ſeyen ja unſere und ber Soldaten Nahrung Er fagte: 
„Nein!“ Hierauf fragteer wieder: „Ob ich nicht mein Pferd mit dem 
jeinigen vertaufchen wolle?” Aus dem Aufſchreiben der Früchte 
md der Kühe jchloß ich auf nichts Gutes. Mich einen Augenblick 
bejinnend, erwiederte ich jet fchmieichelnd auf feine Frage: „Wenn 
Ihr mit mir und meiner Gemeinde freundfchaftlich verfahrt, jo will 
ich auch mit Euch mein Pferd tawfchen.” Er wiederholte hierauf: 
„So fattle mein Pferd ab und lege den Sattel auf das deinige!“ 
Wir gingen in den Stall und es gejchah, wie er befohlen hatte. 
Ich glaubte, nun Schonung zu erfahren. Nachdem aber der Eont- 
miffär wieder in mteine Stube zurücgefehrt war, z0g er ein 
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Schreiben aus der Tafche und überreichte es mir. 714) Ich machte 
bem Commiſſäre ſofort bie bitterften Vorwürfe über feine unbarme 
berzige Handlungsweiſe; ich bemerkte ihm, daß er ein fchlechtes Amt 
verjehe! Aber der Unhold Lachte, fette fich auf mein Pferd und ritt 
davon! Wir bejchwerten und alsbald hierüber bei dem anderen 
Kommiffäre in Grünftadt, und fchicten auch Boten nach Albsheim 
zum Gommifjäre Riß. Diefer wurde jevoch nicht angetroffen, jener 
aber gab jchriftliche Ordre, daß Rougemaitre bis auf weitere Wei- 
fung Einhalt thuen follte. 

Am 19. Jan, in der Frühe, famen 10 Reiter von Herrheim am 
Berg und wollten die Ausgewanderten angezeigt haben. Ich fagte, daß 
ich jolche hier nicht kenne. Darauf z0g einer der Reiter ein Pa— 
pier aus ber Taſche, auf welchem der Schul; Hammel und Michael 
Frey als Ausgewanderte aufgezeichnet waren. Ich ließ ihnen nun 
die Hänfer der beiden Bürger zeigen, 

Am 22. Jan. kam der Commifjär Nougemaitre mit 30 Bo: 
Iontären von Dürkheim nach Kirchheim. Er ließ ſofort mein Haug 
von denſelben umſtellen. Jetzt trat er in weine Stube mit ber 
Frage: „Warum haft du die taufend Gulden nicht nach Dürkheim 
geſchickt?“ Ich war ganz ftolz auf das, von dem anderen Gom:- 
mifjär deßhalb erhaltene Schreiben und erwiederte ihm: „Sch babe 
fein Geld gehabt!“ Rougemaitre fragte weiter; „Haft du da 
Vieh nad) Grünftadt gebracht, und auch die Früchte in Säcke ge: 
faßt!“ Nein, fagte ich! denn das find ja reine Unmöglichkeiten, 
die ihr vom und verlanget ; außerdem habe ich von euerem Kame— 
raden ein Schreiben im Händen, das euch Einhalt gebietet. Ich 
gab ihm auf Begehren das fragliche Schreiben. Er zerriß es aber 


») Deſſen gauzer Inhalt war folgender: „Im Namen ber Republif 
1. Es wirb hiermit der Gemeinde zu Kirchheim an ber Ed befohlen, Morgen 
hundert Stüd Bieh für das Commiſſariat nad Grünſtadt zu liefern; 2. 
Hundert Malter Spelz, vierzig Malter Gere und dreißig Malter Korn find 
ſogleich in Säde zu fallen und auf einen einzigen Speicher zu ſammeln 
unter der Auffiht einer Bürgerwacht; 3. Bis Morgen um 8 Uhr früße, fol 
dieſe Gemeinde taufend Gulden zu Dürkheim im Ochſen dem Commiffäre ein- 
händigen. Werben dieſe drei Punkte nicht genau befolgt, jo werden bie vor- 
nehmften Bürger von bier nad) Fandau geführt und geföpft, mub das Dorf 
verbrannt. Kirchheim, den 29. Nivoſe im II. Jahre ber Republik. Rouge⸗ 
maitre.” 
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dor meinen Mugen und ſteckte die Teen in feine. Taſche. Er 
herrfchte hierauf mir barfch zu, fogleich Anftalten zu treffen, daß 
das Vieh abgeführt werde, Ich ließ nun die übrigen Ort3vorfteher 
zufammen rufen. Wir machten dem ungehaltenen Commiffäre fofort 
alle mögliche Vorſtellungen; wir fagten, daß wir ja feinen Franken 
Volontairen ſchon aufgewartet Hätten; wenn er und die Kühe 
nähme, jo wären wir ja außer Stände, dieß ferner zu thun. Er 


erwiederte darauf, daß dieſes nur unfere Schuldigkeit feit Wir 


boten ihm hierauf zwanzig, und fpäter dreißig Kühe an. Doc es 
war alles Bitten und Flehen vergebens. Der Unhold beharrte auf 
hundert Stück Vieh, WS wir noch immer zanderten, fagte er: 
„sch will bei dir mit der Lieferung den Anfang machen.” Rouge: 
maitre lief fodann in meinen Stall und band alles Vieh los, bis 
auf ein einziges Stück, um welches ihn meine. Tochter flehentlich 
gebeten hatte. Hierauf find der Commiſſär und jene Volontaire 
wie Kettenhunde in alle Bauernftälle gelaufen, Banden das Vieh, 
welches fie bekommen fonnten, 108, und trieben es davon. Die 
Volontaire hatten noch mehr. Erbarmen, al ihr Anführer, denn 
ſie ließen mehreren Bauern um ein geringes Trinfgeld ihre Kühe 
unangefochten. Die Weiber erhoben indeß wegen des unerwarteten 
Raubes ein großes Zetergejchrei im Dorfe. Sie kamen weinend und 
jammternd, mit verzaußten Haaren vor den Commiſſär. Sie baten 
den Räuber, er möge doch mit ihren ‚unmündigen Kindern Mitleid 
haben, dieſen die unentbehrlichſte Nahrung nicht entziehen, und we- 
nigſtens jedem „Haufe eine Kuh zurüdlaffen. Sie fanden jedoch 
fein Gehör. AS Nougemaitre zulett fich vor dem Jammern nicht 
mehr zu helfen ‚wußte, warf er die Schuld auf mich. Ich wurde 
ganz wild und rief: „Du Tyrann! Hab’ ich die Kühe genommen 
oder haft du fie genommen? Wie fteht es denn in meinen Kräften, 
dir Hundert Stück Vieh zu geben 2" Er war darauf ganz jtill. 
Ich jagte dann noch weiter zu ihm: „Ein jo jchlechtes Amt wollte ich 
nicht haben, .und wenn die franzöfiche Nation mir alle Tage taufend 
Gulden gäbe!“ Sofort wollte dev Prefjer jet die angeſetzten tau— 
jend Gulden haben. Eben fa verlangte er auch, daß die Frucht 
in Säde gefaßt werde. Ich erwiederte ihm, daß es cine reine Un- 
möglichkeit jei, feiner Forderung zu genügen; dag Geld müfje zuerjt 
von ‚allen: Bürgern, Knechten und Mägden gejammelt werden, Er 
gab und nun einen Tag hierzu weitere Frift. 
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Am anderen Tage fehieften wir drei Bürger mit 700 Gulden 
nach Grünſtadt. Wir dachten, der Commiffär würde fich mit dies 
jer Summe befriedigen laſſen. Allein es war dieſes Hoffen eine 
Täuſchung. So fehr die Abgejchieften ihn auch um Nachficht an— 
fleheten, ſo kannte er dennoch feine Gnade. Rougemaitre Tieß ‚zwei 
der Bürger in das Blockhaus werfen, und ſchickte den dritten nach 
Kirchheim zurück, um das noch fehlende Geld zu holen. Wir legten 
abermals 200 Gulden zufammen, und glaubten, dieje dürften ge: 
nügen. Allein es half Alles nichts! Wir mußten noch 100 Gulden 
in Grünftadt bei der Frau Mann leihen, damit die Eingefperrten 
aus dem Blockhauſe gelaffen wurden. Der Commiſſär hatte ihnen 
öfter gedroht, fie erfchießen zu laflen, wenn jie das Geld nicht 
berbeifchafften, und fie dadurd in die größte Angſt und Berlegen- 
heit verjegt, jo daß fie fein Verlangen zur Nachtfuppe hatten, welche 
ihnen die Frau des Bettelvogtes aus Mitleiven im Blocdhaufe an— 
geboten hatte. 

Am 25. Januar kamen unter militärifchem Geleite Tothrin: 
gische Bauern mit Wagen nach Kirchheim, und Inden die abgefor- 
derten, obengenannten Früchte auf und führten fie weg. Am Abende 
des 26. Januar kam ein Lieutenant mit 30 Mann Bolontaire in 
dad Dorf und befahl, daß wir 3000 Xeib Brod nach Oberfülzen 
in dad Lager der Franzofen bringen jollten, woibrigenfalld er die 
vornehmften Bürger nad Landau abführen und köpfen laſſen würde. 
Derjelbe ließ hierauf mit feinen Volontairen alles noch übrige Rind: 
vieh im Orte zufammen treiben und am folgenden Tage nad) Sül- 
zen abführen. Am Nachmittage, den 29. Januar, Fam ein an— 
geblicher Commiſſär mit fieben Parifer Hufaren, und preßte der 
Gemeinde wieder 66 Gulden als Brandſchatzung ab. 

Die franzöfifche Armee viickte immer weiter am Gebirge her— 
auf. Am 28. Januar kam dag feindliche Hauptquartier nach 
Grünſtadt. Die Republikaner ſahen wohl ein, daß fie bald noch 
mehr. jich zurücziehen müßten, und gingen daher jeden Tag jchlim- 
mer nit und um. Am 30. und 31. Januar waren in Kirchheim 
1,500 Mann eingelagert. Da war mın Jammergeſchrei im ganzen 
Dit! Was uns im den lebten vier Wochen noch übrig geblieben 
war, riffen die Eingelagerten an ſich. Sie plünderten dad Dorf 
rein aus. Gelbjt die Kleider viffen fie den Leuten vom Leibe herab, 
Endlich zogen fie ji) Nachmittag am legten Januar bis nad) 
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Wachenheim an der Haardt zurüd. An demfelben Nachmittage kam 
noch eine preußiſche Patrouille nach Kirchheim. 

Jetzt hatten wir drei Tage Ruhe. Vom 3. Februar an be 
famen wir jeden Tag eine biß zwei, manchmal jogar drei Batrouil- 
len von den preußifchen, rothen Hufaren. In den naäͤchſten vier 
Wochen kamen die Franzofen nicht viel zu ung; aber im März ging 
der Jammer und dad Elend wieder von Neuem 108. Die frangd- 
fiichen Patrouillen kamen jest alltäglih in unfere Gemarkung, 
manchmal auch in dad Dorf hereingefprengt, wenn fie feine preu— 
Bijche Patrouille verjpürten. Am 6. März nahm eine jolche fran- 
zöfifche Patrouille meinem Sohne Sebaftian das Pferd weg, welches 
mir der Commiſſär Nougemaitre aufgedrungen hatte, ungeachtet dieſer 
mir es jchriftlich gegeben, daß daffelbe mir nicht dürfe weggenom— 
men werden. Die Bürgerjchaft befchloß hierauf, daß wenn wieder 
eine PBatrouille käme, wir ung gefaßt auf die Gaffe ftellen wollten, 
um ihr Achtung einzuflögen, damit fie nicht in die Häufer einfalle 
und plündere. 

Am Sonntage den 11. März, Nachmittags 3 Uhr, fprengte 
eine franzöfiiche Batrouille von 8 Mann in unfer Dorf herein. Der 
Abrede gemäß ftellte ſich die Bürgerfchaft muthig auf die Gafle. 
Die Folge aber war, daß die Republikaner mich, den Schulmeiſter 
und zwei andere Bürger ergriffen und gewaltjam als Gefangene 
nad) Wachenheim abführten. Dort machten fie unferer Ge- 
meinde die neue Auflage, binnen 24 Stunden 12,000 Xivreg, 
800 Hemden, 200 Paar Schuhe, 100 Paar Stiefel und 100 Lein- 
tücher nah Wachenheim zu liefern. Ich Itellte ihnen vor, daß es 
rein unmöglich fei, diefer Forderung zu entfprechen, und daß, wenn fie 
mich nicht nach Haus gehen Liegen, fie gar Nichts befämen. Nach 
vielen Bitten und Vorftellungen wurde ich am andern Tage frei- 
gegeben. Am 13. März Üiberjendete ich ihnen durch biefige Bürger 
1,300 Livres nebft den Quittungen über die früher an die fran- 
zöfifche Nation entrichteten Lieferungen. Die Franzofen nahmen 
das Gelt in Wachenheim in Empfang, ftellten darüber Empfang- 
jchein aus, bemerkten aber, dag wenn die Reſtſumme nicht inner: 
halb 24 Stunden bezahlt werben follte, die drei Geißeln nad Landau 
abgeführt würden. Als die Geißeln dieſen Beicheid vernommen 
hatten, fuchten fie durchzubrennen und kamen auch glüdlich auf 
Seitenwegen nach Kirchheim. Doch unterm 16. März brachte ein 
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Bote ein ſcharfes Drohfchreiben hierher. 715) Auf diefes Schreiben 
jchieften wir den Prefjern abermals 600 Livres. Sie ertheilten 
uns Quittung darüber mit der ſcharfen Mahnung, den Weberreit 
binnen 24 Stunden zu entrichten. Da wir hierauf nicht achteten, 
fam am 22. März wieder ein eigener Bote mit folgendem Briefe: 
„Ich, Agent des allgemeinen Wohlfahrtsausſchuſſes, mit Ausleerung 
der Pfalz beauftragt — kündige euch Bewohnern von Kirchheim 
an der Eck an, daß ich nun müde bin, auf euch Treuloſe zu war— 
ten. Wiſſet und erfahret, daß die Republik der Franken diejenigen 
hart ſtraft, welche gegen ſie, oder gegen ihre Agenten meineidig ſind. 
Ihr wiſſet, daß. die Geißeln, welche eure Gemeinde ſtellte, wie 
Schurken entwijcht find, als wir fie aufihr Ehrenwort frei herum: 
gehen Liegen. Ihr wiſſet ferner, daß ihr und darauf veriprachet, 
uns zu bezahlen. Auch hierin waret ihr treulos. Hört es alſo: 
wen ihr ung binnen 12 Stunden die noch jchuldige Summe nicht 
bezahket, und der an euch gemachten Anforderung nicht Genüge 
Teijtet, jo follt ihr al3 Rebellen behandelt werden. — Wachenheim, 
den 22. März 1794. Dumoulin.” Dieſes Schreiben verfegte und 
in die größte Angſt und Berlegenheit. Wir fehieften über den Rhein 
zu dem leiningifchen Hofrathe Brand und zu den übrigen Ausge— 
wanderten der Srafjchaft, und flcheten ſie um Hilfe und Beiftand 
an; aber fie ließen und in der Noth ſtecken. Wir jtellten nun noch: 
mal eine Sammlung unter den Dorfeinwohnern an. Jeder ſchoß 
dazu bei, und jo gelang es ung, 900 Livres zuſammen zu bringen. 
Wir Ichicften alsbald diefe Summe nad Wachenheim. 

Dennoch lebten wir von Tag zu Tag in der größten Angft und 
Furcht. Am 20. März find die Franzoſen Morgens um halb 7 Uhr 
mit aller Macht in unfer Dorf hereingejprengt. Jedermaun ver: 





5, Dasfelbe lautete: „Freiheit — Gleichheit! Franfen-Repuklit! Wir, 
Agent des allgemeinen Woblfabrtsausichufjes des Nationalconvents mit Ans— 
feerung der Pfalz beauftragt. An die Bewohner von Kirchheim! Aus dem 
Briefe, Bürger! den ihr uns fchidtet, und worin ihr faget, daß ihr am 15. 
März zu mir kommen und euere Eontrikution an mic entrichten wollet, 
ſchloß ich, daß ihr als ehrliche Männer eurem gegebenen Worte getreu bleiben 
werbet. — Ich erwarte euch unfehlbar beute Abend, indem ich im Aus- 
bleibungsfalle Mittel anwenden werbe, diejenigen zu ftrafen, welche ſchändlich 
treuloſer Weife entflohen find. Setet mi nicht in den Fall, furdtbar an 
euch zu handeln, das ih im Falle eures Ausbleibens gewiß jeyn werde. 
Wachenheim, ben 16. März 179. Dumoulin,“ g6 
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kroch fich vor den Stürmern. Sie verüibten jedoch keine Ungebühr. Mir 
jtahlen fie nur etwas Schmalz. Ich Hatte mich vor Angſt mit meiner 
Frau und den Kindern in dag Ofenloch verſteckt. Sieritten nach Grün- 
Stadt, und nahmen dort etliche Bürger als Geißeln gefangen. 716) Nun 
hatten wir längere Zeit hindurch weniger Beunruhigung. Am 26. 
April vitten aber die Franzoſen abermals wie's Wetter in unſer Dorf. 
Sie nahmen meinem Knechte, der gerade in das Feld außreiten wollte, 
zwei Pferde ab. Mein Sohn lief den Freibeutern nach, und bot 
ihnen 300 Livres an, wenn jie die Pferde wieder zurückgeben wür— 
den. Sie behandelten ihn aber gang unmenjchlich und richteten ihn 
mit den Säbeln jo zu, daß er vier Wochen unter den Händen des 
Feldſcherers Tiegen mußte. 

Hierauf hat ſich die Bürgerfchaft verbunden, fofort Gewalt mit 
Gewalt zu vertreiben. Wir machten einen Schlagbaum an das Thor, 
um ung bejjer wehren zu können. Auch ftellten wir Wächter auf 
den Thurm, um die Feinde zu beobachten. Sobald Franzojen in 
die Nähe kamen, wurde ein Zeichen mit der Glocke gegeben, und 
jeder, welcher ein Gewehr hatte, Tief dann damit an bie Porte. Auf 
diefe Weife haben wir mit Hilfe der preußifchen Hufaren jene vier: 
mal abgehalten, in unjer Dorf einzufiürmen. Am 1. Mai kamen 
jedoch die Republikaner Morgen? 5 Uhr mit zwei Kanonen, und 
wollten mit Gewalt in das Dorf eindringen. Zum Glüde lag eine 
preußiſche Patrouille von 13 Hufaren hier. Dieje jchlugen fich fait 
eine Stunde vor den Thore mit den Franzoſen herum. Da die 
Anzahl der Letzteren ich immer vergrößerte, mußten ich die Preußen 
bis nach Albsheim an der Eis zurückziehen. Dort kam dieſen jedoch 
ihr ganzes Regiment zu Hilfe. Sofort wurden die Franzoſen wieder 
bis nach Kirchheim zurücigefchlagen, wo ihre Kanonen jedoch die Ver: 
folger zurückſcheuchten. Bis Abends 5 Uhr dauerte dag Scharmützel. 
Die Bewohner von Kirchheim hatten fich alle geflüchtet, einer dahin, 
der andere dorthin, jo daß mancher Vater nicht wußte, wo jeine 
Frau und feine Kinder Sicherheit gefunden haben dürften. 

Der Bürger Johann Bernhard Hat bei dieſem Ueberfalle fein 


0, ‚Am 20. März, kamen die Franzofen bis nah Grünftadt. Haft alle 
bortigen Bewohner hatten ſich geflüchtet. Doch fetztem fie eine neue Brand- 
ſchatzung au, und nahmen jelbft Kinder von zehn Jahren als Geißeln mit ih 
fort”, A. O. B. vom 30. März 1794. 
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Leben auf eine fchänbliche Weiſe eingebüßt. Von jebt an find wir 
aber jchüchtern geworben, und haben die Gewehre wieder abgelegt. 

In Hundert und hundert anderen Gemeinden bev Rheinpfalz, 
haben die Bewohner Aehnliches und noch Aergeres, wie jene von 
Kirchheim an der Ed, von den Helden der Freiheit, GTeichheit und 
allgemeinen Brubderlicbe, in den erften Monaten des Schreckensjahres 
1794 erlebt und erduldet, wenn es auch nicht fo fleißig und getreu, 
wie in der Mühle von Kirchheim, aufgezeichnet ward und nacherzählt 
werben Kann. 717) 


$. 12. Befhädigungen und Berlufte in der Herrſchaſt Blicskaftel 
und Maflau-Saarbrücken. 

Der Reichsgraf Philipp Franz von ber Leyen und hoben 
Geroldseck entwirft em traurige Bild von den Bedrückungen und 
Beichätigungen, welche er und feine Mutter, ihre Räthe und Die- 
ner, namentlich in der Herrichaft BliesFaftel, von den Republifanern 
erlitten haben, und welche die Summe einiger Millionen entziffern. 
Gleich bei dem Ausbruche der franzöfifchen Revolution fingen auch die 
Berlufte dieſes reichsgräflichen Haufes an, welchem damals 47 Dörfer 
in unferer jeigen Rheinpfalz gehörten. 718) Unter dem VBorwande, 
dag die franzöfiiche Ngchsverfammlung alle herrichaftliche und 
Ichenrührige Nechte aufgehoben habe, wurden nach und nad) ein 
großer Theil der vielen, in Lothringen fälligen Einkünfte verweigert 
und ſpäter fie ſämmtlich mit Befchlage belegt. Im Februar 1793, 
alfo ehevor das deutſche Reich den Franzoſen den Krieg erklärt 
hatte, beſetzten dieſe das Oberamt Blieskaſtel an der Tothringifchen 
Grenze und die etwas mehr davon entlegenen Aemter Oberkirchen, 
Münchweiler am Glane und Otterbach. Später erfolgte auch die 
Beſetzung der bei Landau gelegenen Herrfchaft Burrweiler, welche 
Beſitzungen insgeſammt Beftandtheile des deutſchen Reiches waren. 
Gleich nach biefer erſten Beſetzunz wurden alle herrichaftliche Kaſ— 
jen in Beichlag genommen und ungeheure, faſt unerjchwingliche 
Lieferungen an Früchten, Heu, Stroh und Holz x. ausgejchrieben 
und eingetricben. Dabei verkündete man bie Freiheit und Gleichheit, 


’) Balatima. Yahrgang 1861. ©. 95. u. ff. — ’'*) Der Graf war 
auch Erbtruchſeß des Erzftiftes und Kurfürftenthbums Trier, und im Befige 
noch mehrerer anderer Herrſchaften und Dörfer. 


564 VI. Abfdnitt. $. 11. 


forderte den Eid auf die neue franzöfiiche Verfaſſung, ſtellte jofort 
Maire und Munizipalititen an und hob fomit die bisherige Re— 
gierungsverfaflung auf. Dieje Veränderung führte für das reichs— 
gräfliche Haus den Verluſt aller dafigen Einkünfte herbei, welche 
nunmehr von einem Schwarme Commiſſäre mit möglichjter Strenge 
zum Vortheile Frankreichs eingezogen wurden, 

Sp groß diefe Verlufte waren, jo mußten fie jedoch als etwas 
Geringe im Vergleiche gegen die übrigen beifpiellofen Mißhandlun— 
gen und Beichädigungen betrachtet werden, welche das reichsgräf— 
liche Haus und die dazu gehörenden Perfonen und Diener zu er: 
tragen hatten, umd denen fie nicht ausweichen konnten. Seit dem 
Jahre 1771 hatte der Graf Franz Karl, vermählt mit Maria 
Anna von Dalberg, feinen Aufenthalt in Bliezkaftel gewählt. Er 
führte dag Schloß und viele große Gebäude, aud) ein anſehnliches 
Franziskaner-Kloſter ſammt Kirche, neu auf. Er förderte die Ber: 
legung des Wilhelmiter Convents von Gräfenthal, und dejjen Um: 
wandlung in ein Shorheren-Stift. Er erweiterte die Stadt durch die 
neue Schloßbergſtraße 779) Das prächtige Schloß war nicht nur 
mit den koſtbarſten Hausgeräthen aller Art bejtellt und geſchmückt, 
jondern auch mit allen Kunftichäßen und Malereien, welche die alten 
Stammherrn des Grafen gefanmelt hatten, bereichert, und aus dem 
Schönften und Belten, was die jüngften Jahre in der Kunftwelt 
rühmten, geziert. Dasſelbe umgaben auch die herrlichiten. Garten- 
anlagen und Luſtwäldchen. In der ſchönſten Blüthe des Alters 
ward der Schöpfer diefer Herrlichkeit, der Reichsgraf Franz Kurl, 
am 26. September 1775, zu Grabe gerufen, ohne die fo baldige 
Verwüſtung ſeines neuen Schlofjeg an der Vlies zu ahnen. Auch 
jeine Wittwe hatte mit ihrem Sohne den Frangofen Feine Veran— 
lafjung gegeben, ihren friedlichen Aufenthalt zu ſtören, und ihre 
Beligungen und Nechte zu gefährden und zu verwüften. Noch im 
Jahre 1792 ließ daher der General Kellermann, ald er an der 
Grenze des Oberamtes Blieskaſtel eine Armee zufammen zog, der 
Gräfin die Unverleßbarkfeit ihres Gebiete! und ihres Eigenthums 
zuſichern, und jpäter durch eine befondere „Sauve garde“ öffentlich 
beurfunden. Deſſen ungeachtet, wurde auf befonderen Befehl der 


19), Rlig's Geſch. der Abteien und Klöſter. Th. J. S. 303, Th. U. 
©. 229, 
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Volksrepräfentanten bei der Mofelarmee zu Met vom 11. Mai 
1793, am 16. Mat 1793, höchſt unerwartet, die verwittwete Gräfin, 
die Perfonen ihrer nächſten Umgebung, und ein großer Theil 
ihrer Dienerfchaft, in Bliegkaftel durch Gendarmen gefänglich ein: 
gezogen und nach Met abgeführt. 720) Nur der Gräfin gelang «3, 
ſich der Gewalt ihrer Häfcher zu entziehen. Dagegen wurden fpäter 
auch die herrfchaftlichen Jäger von Blieskaftel gefänglich abgeführt. 
Diefes war der Beginn der unerhörteſten Gewaltthaten, die man 
fich fortan im reichsgräflichen Gebiete erlaubte. Die republifantfchen 
Gommiffäre mit ihren Gehilfen fielen wie Räuber über das Re— 
fivenzfchloß und die Übrigen herrfchaftlichen Gebäude in Blies— 
faftel und in den umliegenden Dörfern her. Aller Borrath an Wein 
und Früchten, die Foftipieligen Möbeln, das prächtige Weißzeug, 
vieles Silberwerf, eine jehr anfehnliche Bibliothef, eine große Samm: 
lung der außgefuchteften Gemälde und fonftigen Seltenheiten, eine 
Menge des gefchmacvolliten Porzelland und der fchönften Vaſen, 
alle Waffen und Gewehre, alle Wagen, unter welchen mehrere von vor: 
züglicher Schönheit waren, die Pferde mit dem dazu gehörigen Gejchirre, 
alles Feine und große Rindvieh aus der erjt Kurz zuvor errichteten 
Schweizerei ꝛc. ıc., wurden weggenommen, theil3 verdorben und ver: 
wüjtet, theils nach Frankreich abgeführt. Letzteres geſchah nament- 
lich auch mit dem reichen Naturalien-Sabinette, welches die ver- 
wittwete Gräfin gefammelt hatte. 722) Die Schlöffer und Gebäu— 
lichkeiten der Herrjchaft wurden durch gemaltfame Wegnahme 
jeglichen inneren Zierrathes, alles Eiſeus, Gitter: und Glas Werkes, 
und durd den dabei mehrfach verübten Unfug, fo zerftört und ver: 


?20) Bericht aus Mannheim vom 19. Mai 1793. Die Gräfin foll, 
nad) einer une aus Blieslaftel mitgetbeilten Nachricht, ſich anf der Straße 
bei Gersbeim im die dortige Mühle gefllichtet, und als Bäuerin verkleidet, 
ihren Häſchern enttommen jeyn. Am 2. Juni 1793 erliehen die Bollsreprä- 
fentanten bei der Mojelarmee zu Meb eine öffentliche, beichönigende Erklä— 
rung, warum fie Die genannte Gräfin und ben Kürften von Saarbrüden fammt 
deren Dienern gefänglich eingezogen haben. Sie befindet fih im Kreisarchive. 
3. U. Nr. 268. — llebrigens wurden burd Dekret des Nationalconvents vom 
9.—11. Mai 1795 alle Güter der deutſchen Fürften auf bem Tinten Rhein— 
ufer mit dem Kriegsfeguefter belegt. — ?*') Die Reihsgräfin Maria Anna 
war Ehrenmitglied ber phyfilalifch-dtonomiihben Geſellſchaft zu Heidelberg, 
deren Präſident damals der Herzog Karl II. von Zweibrücken, Direftor aber 
ber Hofrat Medieus war. 
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wüſtet, daß diefelben durch keine Ausbefjerungen mehr in brauch— 
baren Stand Tonnten gejeßt werben. Die zu dem Sommeraufent: 
halte „Bagatelle“ " eingerichteten Wohnungen wurden niedergeriffen 
und der Erde gleich gemacht. Gleiches Schickſal war auch dem 
Refidenzichloffe in Blieskaftel mehrmal beftimmt, und konnte nur 
durch dad Bitten und Flehen der am Nächiten dabei wohnenden 
Bürger, deven Häufer durch den Jufammenfturz der Schlogmauern 
zu Grunde gegangen wären, abgewenbet werben. Die mit vielen 
Koften von der verwittweten Gräfin nenerbaute Saline, wurde mit 
dem vorräthigen Salze in Beichlag genommen und zum Bortheile 
der Republik betrieben. Die herrichaftlichen Waldungen, alle Jagden 
und Filchereien, die Gärten, und fonjtige jchöne Anlagen, wurden 
auf die muthwilligſte Weife beraubt. und die koſtſpieligen Wafjer: 
leitungen zerſtört, die in jenen errichteten Luſthäuschen niederge— 
riffen, die Statuen in Stücke zerichlagen, die Bäume an ben 
Straßen und. Wegen niedergehauen, und die Brücken und Stege 
abgetragen und verdorben. 722) 

Durch diefe faſt beifptiellofen Beraubungen und Verwüſtungen 
der reichögräflichen Befiungen erwuchs der Schaden zu außer 
ordentlicher Größe. Dazu kamen noch die Verlufte, welche aus dem 
faft gänzlichen Ruin der Unterthanen entfprangen, und die beträcht: 
lichen Summen, welche man zum Unterhalt der in Gefangenschaft 
abgeführten Räthe und Diener anderthalb Jahre lang verwenden 
mußte, um ſie vor Hunger und Krankheit zu fchüßen. 728) Die 
gefängliche Wegführung derfelben, die dadurch erzwungene Flucht 
vieler Anderer, die Plünderung der von benfelben zurückgelaffenen 
Habichaften, das Herumirren eines Theiles derfelben in der Fremde 


23) Die Departements-Direftion in Metz jandte am 2. Juli 1793 zwei 
ihrer Mitglieder, Purnot und Roland, nah Bliesfaftel, wie nad Saarbrücken 
ab, um das dortige ränberifhe Haufen des Commiſſärs Commorell und 
feiner Spießgefellen zu unterfuchen, und fanden es mur zu fehr gegründet. 
A. Köllner's Gefh. von Saarbrüden. Saarbrüden. 1865. B. J. ©. 442. 
Sant Berichtes des Bolksrepräfentanten Beder vom 13. Juni 1795, ben wir 
fpäter Hören werden, war Bontay aus Saargemünd bierbei beſonders bethei» 
tigt. — 2) Der leyen'ſche DOberjäger Catterfeld und noch 7 Förſter, dann 
ber Zweibrücker Oberförfter Seel von Neuhäuſel, ber alte Förfter Lindemann 
zu Mimbach nebft mehreren berzoglichen Falterfnedhten, wurden noch im Juni 
1793 von ben Franzojen aufgefangen und nah Saarbrüden abgeführt. Amt- 
licher Bericht vom 18. Juni 1793. Kreisardiv. 3. A. Nr. 268. 
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bat ven blühenden Wohlftand nicht nur der Beamten der Herrichaft, 
fondern auch vieler anderer Bewohner derſelben fait gänzlich zer: 
rüttet und für immer untergraben. Kein beſſeres Schickſal hatten 
die dortigen Geiftlichen. Auch diefe ſahen ſich Durch die ihnen dro— 
bende Gefahr und niedrige Behandlung genöthiget, mit Hinterlaf: 
fung ihrer Habfeligkeiten ihre Rettung in der Flucht zu fuchen. 
Die Väter des heiligen Franziskus dagegen wurden, nachdem ihr 
Klofter ausgeplündert war, öffentlich unter militärifcher Begleitung 
über die Grenze geführt. Rechnet man biezu noch das namenlofe 
Elend, welches die unglüclichen Bewohner der Herrichaft Bliesfaftel 
durch perfönliche Mifhandlungen und Plünderungen aller Art, durch 
unerfchwingliche Brandichatungen, immerwährende Frohnarbeiten 
und Beifuhren, Hinwegnehmen ber Früchte und des Viches traf, fo 
entrollt fich ein fchamerliches Bild der Bedrückungen und des Elendes, 
in welches dieſes ſonſt jo friedliche und glückliche Ländchen ſchon in 
den erſten Jahren der fränkiſchen Freiheit und Gleichheit geſtürzt 
wurde. Weitere Einzelnheiten boten ſich und Feine dar. 724) 

Der Fürft Ludwig von Naſſau-Saarbrücken, deſſen reiches 
Beſitzthum an der Saar fi) auch in die jetzige Rheinpfalz über 
Ensheim, Ober-, Mittel- und Niederbexbach, Reichersborn und 
Sengſcheid ausdehnte, hatte won den Franzoſen ein ebenſo hartes 
als unverdientes Schickſal zu erdulden. Vom Anfange der mit 
Gräueln aller Art befleckten franzöſiſchen Staatsumwälzung beob— 
achtete derſelbe gegen die Empoͤrer ein ſo wohlberechnetes Benehmen, daß 
die erſte conſtituirende und die zweite geſetzgebende Nationalverfamm: 
lung ihm ihre deßfallſige Zufriedenheit öffentlich bezeugt hat. Er mifchte 
ſich nicht in den Aufruhr, er unterftügte nicht die Flüchtlinge und 
Ausgewanderten, ja er geftattete ihmen nur zum Durchmarfche ein 
Berweilen von höchſtens 24 Stunden. Daher erhielt diefer Fürft 
nicht bloß von der Barifer Nationafverfammlung, fondern auch von 
mehreren Generälen der franzöjcheu Wiojelarınee, von den Comman— 
danten zu Bitjich, Saargemünd und Saarlouis, und von verfchie: 


224) Pro Memoria, welches der Reichsgraf Philipp am 18. Juni 1795 
in Wien anfertigte, und welches am 23 Juli besielben Jahres der Neichs- 
verfammlung zu Regensburg vorgelegt wurde, — Leider fonnten wir bie in- 
tereffante Schrift: „Die Franzoſen in Saarbrüden und ben beutjchen Neichs- 
landen zc. von einem Angenzeugen.” Frankfurt a. M., bei Behrens, 1796, 
in deſſen Beſitz früher die Zweibrüder Bibliothel war, nicht aufbringen. 
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denen Departementd-, Diſtrikts- und Munizipalität3beamten des 
Moſeldepartements, die mündliche und jchriftliche Berjicherung, daß 
er und feine Unterthanen feinerlei Kränkung erleiden und fie und ihr 
- Eigenthum völlige Sicherheit geniegen follten. Allein e3 jchien, man 
wollte den Fürften und feine Unterthanen nur mit Unbeſorglichkeit 
erfüllen, um den beabfichtigten Raub defto ficherer und vollſtändiger 
ausführen zu künnen! 725) 

Der Anfang wurde damit gemacht, dag man die fürſtlichen 
Unterthanen der in dem ehemaligen Herzogthume Lothringen einge: 
jchloffenen NeichSgraffchaft Saarwenden zum Abfalle von ihrem 
angeftanımten Gebieter zu bewegen juchte, um diefe den Franzoſen 
wohlgelegene deutjche Grafichaft mit Frankreich vereinigen zu können. 
In diefer Abficht wurden jakobinische Sendlinge dahin gefchickt, 
welche die Einwohner durch Verfprechungen und Drohungen bewegen 
. mußten, ihrem Fürften den geleifteten Eid zu brechen und die Pa: 
riſer Nationalverfammlung um Vereinigung mit Frankreich zu bitten. 
Die mittellojen, neuerungsfüchtigen Köpfe wurden gewonnen und die 
weit größere pflichttreue Bevölkerung wurde durch abgefchiekte ſtarke 
Abtheilungen von fogenannten Freiwilligen entweder zur Beiftimmung 
oder doch zum Stillfchweigen genöthige. Auf diefe hinterliftige 
Art wurden dem Fürften von Saarbrücden feine zwei Drittheile von 
der Grafichaft Saarwenden bereit3 am 14. Februar 1793 entriffen, 
ein jührliches Einkommen von fat 100,000 Gulden geraubt, alle 
fürftliche Güter eingezogen und die herrſchaftlichen Waldungen auf 
ein ganzes Jahrhundert vermüftet. 

Die vielfältigen Vorftellungen, welche der Fürft gegen dieje 
unverbiente Beraubung machte, hatten nicht die geringfte Wirkung. 
Man antwortete, die Bewohner der genannten Grafichaft hätten 
ſich ſelbſt für frei erklärt, und die Franzöfiiche Nation müßte nach 
ihren Grundſätzen folches freiwillige Vorangehen unterjtügen und 


3) Am 31. März 1792 traf ein Corps von 10,000 Franzoſen, ein 
buntes Gemifh von Pinientruppen, Nationalgarden und Bolontären, unter 
ben Generälen Ligneville und Bully, von Meg in Saarbrüden ein. Einige 
Unzufriedene pflanzten ſchon damals einen Freiheitsbaum auf dem Marktplage 
zu St. Johann auf. Am dritten Tage erhoben fich jene Truppen wieder, um 
ihren Weg über St. Ingbert und Homburg gen Trier zu nehmen. — Am 
9. Yan. 1793 kam die ehemalige Kellermann’sche Legion von ihrem Zuge gen 
Trier zerlumpt, zerfetzt, elend und krank nach Saarbrücken. 
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ſchätzen. Dem Fürften blieb nicht? übrig, als ſich auf Fünftigere 
Berhältniffe zu tröften und in weifer Vorficht zu verhindern, daß 
die franzöfifchen Treiheitsprediger nicht auch noch feine übrigen 
treuen Unterthanen zum Abfalle verleiteten. Er blieb daher mit 
feiner Familie in feinem Erbe wohnen und wählte feinen Aufent- 
halt auf dem fürftlichen Schloffe Neunfirchen bei Mittelberbach. 726) 

Auf Anrathen feiner Aerzte entſchloß fich der Fürft im Früh: 
jahre 1793, während ber Kampf zwiichen den Franzojen und ben 
vereinigten Truppen bereit3 heftig auf diekjeitigem Boden entbrannt 
war, zur Wiederherftellung feiner Gefundheit ein augwärtiges Bad 
zu gebrauchen, und bejtimmte zu feiner deßfallſigen Abreife den 
15. Mai. Bon den Truppen der franzöfifchen Mofelarmee umge: 
ben, juchte er bei der republifanifchen Generalität um die nöhigen 
Paͤſſe nach und erhielt fie ohne Beanftandung. Ganz zufällig ent- 
ſchloß ſich der Fürft, einen Tag früher abzureifen, und that diefes 
am 14. de3 genannten Monatd. Wenige Stunden nach diefer 
Abreife wurde das fürjtliche Schloß Neunkirchen von einer ftarfen 
Adtheilung franzöfticher Reiter umgeben, die den Fürften und feinen 
Erbprinzen aufheben jollten. 727) Durch einen ebenſo Fühnen als 


26) Der Stadtrath und das Stadtgericht zu Saarbriüden unb St. Jo— 
hann hatten in ben le@ten Jahren wegen verfchiedener Klagen, morunter 
auch jene gegen ben Negierungspräfidenten Hammerer, erhoben, bie jedoch 
der Fürſt in Güte und Willfährigfeit zu heben ſuchte. Ausführlicheres bier- 
über in Köllner's Geſchichte von Saarbrüden. B. J. S. 48. u. fi. — Am 
20. Januar 1793 erſchien ein Generaldefret vom Fürften Ludwig, worin bie 
Leibeigenfchaft feiner Unterthanen aufgehoben, der Wildftand vermindert, bie 
Frohngelder zur Hälfte herabgejegt, der Kartoffel-Zehnten abgefchafft und 
viele andere Beſchwerden erledigt wurden. Im März 1793 war ber Volls— 
repräfentant, Bürger Blaux, in Saarbrüden erfchienen, um and; das bortige 
Gebiet mit Frankreich zu vereinen, was ihm jedoch nicht glüdte. U. a. D. 
8.1. ©. 433. Blaur betrieb feine Aufgabe auch in Zweibrüiden. Er hatte 
den Bürger Lacroix von Bitfh zum Sekretär. — 2) Am 11. Mai 1793 
erließen die zu Met befindlichen Vollsrepräſentanten bei ber Mofelarmee — 
Subrany, Maribon-Montant, Lavaſſeur, Maionet und Sekretär Camus — 
den Befehl an verſchiedene Commiffäre, den Fürften von Saarbriüden, feine 
Frau und Kinder, fo wie feine Räthe und Beamten, bekannt durch ihren 
Haß gegen die Revolution, zu arretirem, umb unter fiherem Gewahre als 
Geifeln nad Paris bringen zu laffen. Das Haupt biefer Beauftragten war 
Bürger Commerell, ehemaliger Abbe, jetzt Präfident des Diftrifts Saar- 
gemünd, welcher zu diefem Behufe ſchon am 12 Mai in Saarbrüden ange- 
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glücklichen Sprung über eine hohe Mauer vettete ſich der zurückge— 
bliebene Erbprinz Heinrich von der Gefangenjchaft. 723) Das ge 
nannte Schloß wurde fofort außgeplünbert und alles darin Borges 
fundene in die franzdfchen Feſtungen Me und Saarlouis abgeführt. 
Sogar die Fußböden wurden aufgeriffen, die Lambrien und Oefen 
abgebrochen, dad Blei von den Dächern herabgeworfen, die innere 
Treppe des Schloffes und alle Säle und Zimmer desjelben ver: 
wüſtet. Alle Pferde des Fürften ſammt Chaiſen und Geſchirre, das 
volfftändige Jagdzeug, wenigjtend 20,000 Gulden werth, wurde ges 
raubt und nach Frankreich geführt. 

Das Loos, welches dad Schloß Neunkirchen traf, warb auch 
bald nachher den übrigen Belibungen des Fürften bereitet. Zuerſt 
kam die Reihe an das fürftliche Stammſchloß zu Saarbrüden. Es 
wurde ebenfalls rein ausgeplündert. „Kein Haufen Tumpigter, aus: 
gehungerter Beduinen, — jagt der Berichterftatter diefer Plünderung — 
kann mit einer größeren, raubgierigeren Wuth über daS Gepäck der ge 
mordeten Reiſenden berfallen, al3 mit welcher diefe Schurken über das 
Eigenthum unferes Fürften herfielen!* 729) Die Sättel: und Ge- 
wehrfanmtern, der Jägerhof, der Marftall, die Kutſchenremiſen und 
bie Bejchlieherei Teerten die Räuber und führten den Raub hinweg. 
Ein Gleiches geſchah in dem fürftlichen Luftfchloffe Ludwigsberg, 
auf den Jagdhäuſern Halberg und Neuhaus, und in den berr- 
Ichaftlichen Gebäuden zu Ditweiler. Die Drangeris, Faſanerie und 
die Stuterei wurden geleert und verwüſtet. Alle Borräthe an 
Geld, Früchten, Wein, Holz und Steinkohlen, das Eoftbare Eifen- 
geländer um das Refivenzfchloß zu Saarbrüden und in dem Schloß: 
garten daſelbſt, alles verarbeitete und unverarbeitete Eifen auf den 
herrſchaftlichen Schmelzen führten die Freibeuter hinweg, alle fürjt- 
lichen Renten und Gefälle belegten fie mit Befchlag und erhoben 
biejelben. 

Neben diefen Mäubereien Tiefen noch andere Drangfale Die 
Frau Erbpringeffin, welche den Republikanern in die Hände ge 
fallen war, wurde mit vierzig fürſtlichen Beamten und Bedienſteten 


fommen war. Ebendaſelbſt. ©. 435 — ’*’) Heinrich farb als Letzter feines Stam- 
mes am 27. April 1797 zu Kadolzburg. — ’”) Sehr nn erzählt 
von Köllner a. a. D. ©. 437. u. fi. 
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als Geißeln gefangen nach Meb geffihrt, wo fie über ein Aahr lang 
in enger Haft vergeblich ihrer Xöfung entgegen harıten. 730) 

Auf diefe Vergewaltigung folgten noch härtere Schläge fir den 
unglüclichen Fürften und fein Land und Haus. Das fürftliche 
Reſidenzſchloß in Saarbrüden, und zwar zuerft derjenige Flügel 
desſelben, worin dad Archiv und die Regiftraturen dev wichtigften 
Verwaltungẽzweige fich befanden, wurde den Flammen preiggegeben, 
und nur ein Theil urfundlicher Schäße Konnte durch treue Hände 
gerettet werben. 731) Auch das Luſtſchlößchen Ludwigsberg mit 
allen dazu gehörigen Gebäulichkeiten, die Jagdhäuſer Halberg und 
Neuhaus und mehrere herrichaftliche Höfe, wurden won den Re— 
publifanern augeſteckt und find abgebrannt. 

Nach dem Fürften mußten feine treuen Uuterthanen die Naub- 
fucht der Republifaner fchwer empfinden. Den beiden Städten 
Suarbrüden und St. Johann wurde die baare Summe von einer 
Million Livres und die Lieferung einer großen Anzahl Betten, 
Decken, eines beträchtlichen Gewichtes Kupfer, Meffing, Eifen an- 
gefegt und mit unerhörter Rückſichtsloſigkeit eingetrieben. 792) 
Außerdem wurden fie aller Glocken beraubt und mußten noch alle 
vorräthige Früchte und Fourage abgeben. Da die genannten 
Städte an jener ungeheuren Brandſchatzung einen geringen Teihl 
von achtzehn bis zwangzigtaufend Franken in franzöſiſchen Kupfer: 
minzen ausbezahlt hatten, wurden fie von dem Volksrepräſentanten 
bei der Rhein: und Mojelarmee, Bürger Ehrmann und deffen Sefre- 


30) Namentlich ber geheime Rath Eichberg unb ber Hofcavalier v. 
Bertel. x. ıc. A. a. D. ©. 436. Außer biefen Gefangenen barrten noch 
am 4. Olt. 1798 zwei andere Geißeln für die vom Euftine auferlegie Branb- 
ihakung von 300,000 Gulden, in Befort ber Auslöſung entgegen. Darm⸗ 
ftädter Gabinets-Ardiv. H. &. — 7) Der Schloßbrand zu Saarbrüden 
hatte auf Anftiften des fchon genannten Ehrmanı am 7. Dit. 1793 ftatt. 
Bom 29. Sept. bis 17. Nov. Tagen bie Preußen faft unthätig in der Nähe 
ber Stadt, ohne einen ernflen Angriff zn wagen, ihren beträngten deutſchen 
Brüdern Rettung zu bereiten. „Nach dem Abzuge ber Deutſchen konnten bie 
Republifaner in ihren Morbbrennereien, Erpreffungen und Näubereien in 
Stadt unb Lanb ganz ungeftört fortfahren.” Kölner a. a. O. ©. 48. — 
»22) Die Hauptplünderer und Dränger in Saarbrüden waren: ber General- 
Commifjär Archier und ber Volfsrepräfentant Ehrmann, in dem Monaten 
Aug. und Sept. 179. Die Gloden ließen die Commifjäre Ladoucette und 
Gruvell vom 8. bis 13. Sept, 1793 abführen, Kölner a, a. D. ©. 448, u. ff. 
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tair Camus, durch einen Beichlug vom 14. November 1793 ge 
nöthiget, jene Rupfermünzen mit Gold und Silber auszulöfen und 
überdieß 100,000 Livres zur einftweiligen Kriegsſteuer zu bezahlen. 

Die einzelnen Dörfer des Fürſtenthums hatten fein beſſeres 
Schickſal. Biele derſelben wurden völlig ausgeplündert und andern 
ihr Vieh, Früchte, Futter ꝛc. auß den Kirchen die heiligen Gefäffe, 
Geräthe und Gloden genommen. Das Plünvern und Rauben war 
mit Graufamkeiten aller Art verbunden, fo daß bereit? ganze Ge: 

meinden ihre Wohnfige verlaflen und mit Weibern und Kindern flüch- 
tig umberivrten. Das Elend derer, welche im den von beutjchen 
Truppen befetten Gegenden Sicherheit fuchten, war wohl noch un- 
befchreiblich groß, allein fie hatten doc, das Kojtbarfte, das Leben, 
gerettet und ſchwebten nicht, wie viele Andere, welche zurücgeblie: 
ben, in Itändiger Lebensgefahr. Am 11. Dezember 1793, Mor: 
gend 10 Uhr, wurde das furchterregende Todezbeil, die Guillotine, 
von Forbach nach Saarbrüden gebracht und vor dem Eingang des 
in Schutt und Afche liegenden fürftlichen Schloffes aufgeführt. Schon 
eine Stunde Später mußten zwei bievere Nafjauer, die Schultheiken 
Jakob Lohmüller von Gütingen und Nikol. Huppert von Bübingen, 
welche vom Kriegdgerichte des dort Tagernden 89. Infanterieregi— 
mente3 zum Tode verurtheilt waren, „weil fie den Freunden ber fran— 
zöfifchen Freiheit alle Kränkungen, welche in ihrer Macht ftanden, 
— beim Einrüden der Preußen am 29. September 1793 — zu: 
gefügt hätten”, ihr Leben unter diefem Morbbeile aushauchen, wäh: 
rend Valentin Müller von Bübingen gleichem Schickſale durch die 
Flucht glücklich entronnen war. 

Dieß iſt ein ſchwaches Bild des bedrängnißvollen Zuftandes 
in welchem ſich das Fürſtenthum Nafjau-Saarbrücen mit feinem 
Herrn und feinen Bewohnern am Ende des Jahres 1793 befunden 
hat. Der Verluſt derjelben belicf ſich bereit3 auf viele Millionen 
Gulden. Und doch war dieß nur der Anfang der Dranglale, Plün- 
derungen und Räubereien, die in dem nächſten Jahre ihren höchiten 
Gipfel erreichten. 733) 


55) Siehe vorläufige Darftellung ber dem Fürften N. S. und 
feinen Untertbanen von ben Franzoſen zugefügten Bergemaltigung und Schä- 
den. Mannheim, 1795. Folio. — Die Prämonftratenfer Abtei Wadgafſen 
an der Saar — geftiftet von Gifela, einer Gräfin von Naffan-Saarkriden 
im Sabre 1135 — und ihre, auf ber Iinfen Seite biejes Fluffes gelegenen 
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Ortfchaften, find durch einen Tauſchvertrag vom Jahre 1766 unter franzöfifche 
Hobeit mit der bedingten Einwilligung des deutſchen Reiches gelommen, „daß 
fie ihre Rechte, Freiheiten und Beſitzungen fortgenießen folle, wie fie jelbige 
neh dem Befitftande des weftpbälifchen Friedens, und deſſen ſowohl in ben 
Kammergerichtsurtbeilen von 1726 und folgenden Jahren, als ben Bergleidyen 
von 1729 und 1759 zu Grunde gelegten Entſcheidjahre 1624, unter vor- 
nialiger Reichs- — und limitirter Naſſauiſcher Landeshoheit genoffen bat.” 
Dennod fielen die franzöfijhen Commiſſäre bes Diftrifts Suarlouis ſchon 
am 4. Sept. 1792, von bewaffneten Soldaten begleitet, in diefes Gotteshaus 
ein und verübten felbft vor dem Hodaltare foldhe Unfuge und Gewaltthaten, 
daß fi der Abt Bordier mit feinen Chorbrüdern veranlaßt fand, um fein 
Yeben zu ſchützen, fih in das der Abtei gehörige Dorf Buß, welches ihr 
gegenüber auf bem rechten Saarufer fiegt, zu flüchten. Die verlaffene Abtei 
mit allen ihren Zubehörden wurde bieranf, ohne auf die Einfpradhe ber 
Chorherrn zu achten, geplündert und verwüſtet. Zu biefer Abtei gehörte 
das Dorf Ensheim, mo biefelbe ſehr ſchöne, dreiſtöckige Probftei-Gebäude 
mit großem, won einer Ringmauer umjchloffenen Garten, 150 Morgen Aeder 
und 15 Morgen Wieſen bejaß. Nach einer Borftellung, welche der genannte 
Abt unterm 30. Dft. 1795 von Trier aus an die Reihsverfammlung zu 
Negensbnrg richtete, betrug ber von ben Republikauern feinem Gotteshaufe 
zugefügte Schaden an Gebäulichkeiten, Möbeln, Wein, Früchten, Gefällen über 
853,924 Franfen, von welhem auf die Probſtei Ensheim allein 138,790 
Franfen, ohne den Schaden in den Waldungen, fielen. Reihstagsaften 
zu Regensburg a. aD. — Das genannte Probfteigebäude zu Ensheim, 
ſammt Garten, ift jetzt Eigenthum des Dojenfabrilanten Franz Abdt. 


Man bittet hier einige Drudfehler in biefem Bande, wie nachſtende, zu 
beffern: Seite 78. Zeile 18 und S.258. 3.25 Sartorius flatt Satoring ; 
©. 168. 3. 11 Wiehn ftatt Weihn; S. 376. 3. 10 u. 25 Pascevoitſch 
ftatt Pascevvitſch; S. 400. 3. 7 Böckweiler flatt Bedweiler; S. 406, 
3. 12 Ehevor ftatt Ehe vor; ©. 442. 3. 29 Ballant ftatt Ballanb, 


Inhalts-Anzeige 
des 


erften Bandes. 





Erſter Abſchnitt. 


Erſte Befegung Speyer's durch die Franzoſen 
im Jahre 1792. 


. 1. Beginn des Krieges zwiſchen den Deutſchen und Franzoſen 28 






2. Damalige Stimmung und Rüftungen i in Speyer . . 37 
8. 3. Anzug und Abzug der Truppen bei Speyer und vandan 40 
8.4. Weitere Mehrung und Mi inderung der Truppen in und um 

S er —— 
8.5. Eroberun der Stadt Speyer dur Sf a Ei 


8. 6. Benehmen der Franzojen in Speyer ER 


Zweiter Abſchnitt. 


Beitere Eroberungen und Anordnungen der 
Franzoſen 1792. 


.1. Beietung von Worms und Brandſchatzung dafebft . . . 79 
. 2. Mebergabe von Mainz und Streifzug nad) Franffurtt. . . 85 
x? Einrichtungen und Aufrufe zur —— der neufränfi- 

en Grundſätze . . ee 


’ 4. Umgeftaltung der bisherigen Verwaltung . 
. Einfegung der neuen Borjtände in 











Thätigkeit der neuen 115 
. Brieflihe Aufſchlüſſe über die damaligen Derbi tniſſe. 


Inhalts- Anzeige. 575 


Dritter Abſchnitt. 
Wirkliche Einverleibungen mit Franfreid. 







Bewegungen in Bergaabern . . 2 2... 136 


— Anſchluß der Bergzaberner und ihrer Umgebung an Frankrei 
3. Aufitände zu — u en und in der a. 





S. 6. er im Amte Lemberg und Altdo 


Vierter Abſchnitt. 


Weiteres Borgehen zur Bereinigung des befegten 
Rheingebietes mit Frankreich. 


8. 1. Neue Berfuhe, Städte und Diner nn den Auſchluß an 


— u gewinnen 200 








.12. Der rheiniſch-deutſche Nationalconvent in Main . . . 294 


Fünfter Abſchnitt. 


Wiedereroberung und Bertheidigung der Rhein— 
lande durch die Verbündeten 1793. 


8. 1. Verſcheuchung der Franzofen von der Nahe und Queich 304 
S. 2. Se des ae e8 in Speyer und Beſtrafun 





— we i | 
8. 5. Kämpfe im Weſtrich wä rend des Juli 1793 i 350 


8. 6. Kämpfe zwiichen der Queich und Lauter feit der Ueber abe 
von Mainz bis zum Anfange September 1793 . . 339 


576 Inhalts-Anzeige. 


Seite 
7. Weitere Kämpfe an, der Lauter bis zur Eroberung der dor— 






i .:.. 870 
2: 8. Kämpfe im Weſtrich bie ur Schladt von Pirmafens 389 

. ‚Weitere Züge und Kam 9. Were Züge una Mänpfe im Wei 6 zu SA won im Weſtrich bis zur Schla € von 

3: 10. en ee Berwaltung des Herzogthums Zweibrücken und 
leichfallſige Vorkehrungen des Speyerer Fürftbiichofes. . 417 

Schöter Abſchnitt. 
Wiederbejegung der Rheinpfalz durd die Fran— 
zoſen und Räubereien derjelben. 


8. 1. Rüdzug der Verbündeten über die Lauter, Queich und über 


427 





8. 2. Bohrücungen und Häubereien zu Speyer im Fanmar 1794 441 


3. Weitere Bedrän Sit u Speyer ım — und Mär; . 456 





$S. 6. Bedrüdungen und Räubereien der Franzoſen in — 
Kuſel und deren Umgebung . . 488 

8. 7. Bebrüdungen und Räubereien der Framgofen in —— 
Oggersheim, Frankenthal und deren Umgebung . 500 
8. Kriegsdrangjale und Plünderungen in Edentoben . . . 517 


8. 9. Brandfhagungen und Erpreffungen zu Katjerslautern, Ot— 
terberg, we. und in deren — 3331 
d 





In olte-Am eine . 


— 








4 
' 
s 
1 
J 
J 
4 
’ 
4 
u; 
F 
J 
— 
— 
+ 
4 
* 
* 
* 
*7 
4 
n 
* 


4 


4 


Jedby Google 





ih 
* 


en 


i . 
N 
EN 1 


